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Jjer  Vjßrfasset  der  vorlicgenjäen  Schrift  ist 
nicht  mehr,     aber  seii^  Naxae  lebt  in  4eB( 
.^nalen  der  mediciniscfaen  Qesdiichte.    Sem 
Verdienst  vm  die  Akademie  Königsberg  bleibt 
in  danj^l^areixf  Andenk^ ,    s^in  literarischer 
Ruf  ist  gegründet,     sein  uneymüdeter  Eifer 
für  die  Vervollkomxnnung  der  Süaatsarzney- 
Wissenschaft  u:^vergefslich,  und  sein  System 
d^r     gerichtlichen     Arzneywissenschaft    das 
dauerhafteste « Monument  des   beharrlichsten  ^ 
l^leifses!   '  1^  Jebte   und    webte  in  diesem 
Fache  des- xi^edicinischen  Wissens,     er  legte 
eigene  Journale  an,  um  dies  Studium  zu  be«. 
leben 9    zu  uahren,  zu  erhalten  und  zu  ver- 
gröfsem;    er   suchte  die  vorhandenen  Man* 
gel  zu  yerb^ssern,    die  Lücken  auszufüllen, 
die  Zweifel  zu  heben,    und  war  vorzüglich 
ein. eifriger  JVertheidigcr   der    Lungenprobe. 
Pie.se  ist  nach  se^em  Tode  wieder  bestrit- 
ten worden,  aber  in  der  Maafse  genommen, 
wie  Metzger  den  Beweis  führte,  wird  sie 
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VI 


Vorrede« 


iminer  wahr   und   unerschütterlich  (bleiben. 
Er  hatte  das  Vergnügen  zu  sehen,    dafs  das 
sachkundige    Publicum    den    :Werth'  seiner 
Schrift  zu  schätzen  wufste ,  und  gestand  da- 
her  offenherzig,    als  rechtlicher  Mann,   wie 
sehr  er  sich  durch  diese ,  ehrenvolle  Würdi* 
gung  gerührt  fühlte.     „Icrh  mtifste  '•^We- 
niger für  Ehre  und  Ruhtn   empfind- 
lich   seyn,     als  ich    es    bin,^^     sagt  er, 
„wenn    es  mir    nicht  schmeichelhaft 
seyn  sollte,  dafs  dieses  Buch  sowohl 
bey  Gerichten,  als  auch  auf  Univer- 
sitäten,    zu    einem    gewissen  Anse- 
hen   gelaugt    ist,     bey    welchem    ich 
dasselbe  in  dieser  Ausgäbe  erhalteifx 
zu  haben  wünschte."     Er  starb,  ehe  er 
an  die  Weitere  Vollendung  denken  konnte, 
«der  Vorrath  war  vergriflFen,    und   eine  neue 
Ausgabe  nöthig,  der  Herr  Verleger  trüg  mir 
'dies  Geschäft  auf,   und  ich  that  mit  Vergnü- 
gen, waS/er  wünschte,  und  in  meinen  Kräf- 
ten stand.      Denn  seit  mehrem  Jahren  habe 
ich  ^i^se  Schrift  zu  meinen  Vorlesungen  ge* 
braucht.      So  viel  im"  Allgemeinen  über  die 
Entstehung  dieser  vicrtep  Ausgab*,  und  nun 
noch  die  Rechenschaft  über  das,     was  ich 
zu  leisten 'gesucht  habe! 

'Die     Achtung     für     den     verstorbenen 
Freund,    vmd  der  Wunsch  des  Herrn  Verle- 

*)  Vorn  Äur  dritten  Ausgabe  S.  6. 
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gcrs  machte  mir  es  *  zur  tinerläfslichsten 
Pflicht,  den  voiigeh  Plan  und  Aie  beliebte  Ord« 
nung  beyzubehalten.  Mit  den  Verbesseningen 
verfuhr  ich,  Mde  ehedem  mit  6a  üb 's  Krank« 
heitslehre.  Ich  strich  stillschweigend  aus^ 
was  mif  entheh)rlich  zu  seyu  schien,  setzte 
Äuf  WBS  fehlte,  schob  die  nöthwendigen 
BerichtigungM-  und  Zusätze  am  gehörigen 
Orte  ein,  brächte  unter  dem  Texte  in  An« 
meifKungäi,  -"vrlais  mehrerer  Ausführlichkeit 
bedurfte,  oder  stellte  einige  neue  Paragra» 
phen  auf,  wo  der  Zusammenhang  derglei« 
i^en  forderte.  So  entstand"  Einheit  lind 
Gleichförmigkeit!  Ohne  Literatur  hat  ein 
HandbUläi,  das  zu  akademischen  Vorlesun«» 
gen  bestimmt 'ist,  das  Ansehen  eines  dictü> 
im  magern  Kollegienhefts,  und  verräth  eine 
nnv^rzieikli^he  Geistesarmuth  -  des  Lehrers. 
Idi  konnte  daher  nicHt  umhin,  auch  hier  nach« 
2iihd£en,  und  delx  gegründeteli  Vorwurf  von 
mir  abzulehnen,  den  der  Verfasser  dem  ver- 
storbenen Roose  *)  machte.  Selten  erlaubte 
ich  mir,,  akadehiische  Schriften,  als  Belege, 
anzuführen,  und  verweise  deshalb  ^uf  Wild- 
berg's  Handbuch  der  gerichtlichen 
Arzenciywiss'enschaft,  Berlin  igi^. 
Dieser  würdige  Gelehne  hat  reichlich  ausge- 
spendet,* '  Mras  zur  Aufklärung  der  einzelnen 
Materien  dienen  konntei  imd.  dadurch  gegen 


^y  Vorn  S.  7. 
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4ie  ungläubigea  p  rOider-  gexaäi;hlich«n  j^rpfe^* 
spx^n  den  besten  Beweia.  gefuluc^  da£s  gerade 
lA  dieser  Asit  d(Mr  Kleinen  Schrif tstelleyey ,  ♦> 
manches  gefunden  wird»  was  man  in  deu- 
gröfseri^  ^Verken  vergaben«  sucht.  ^  M^cJhr: 
ten  dpch  diese  Geleh^en  nicht;  sa  rexächttrr 
li^h  auf  sokhe  üt^arisehe  Arbeiten  hei^ab« 
s/shen !  l^qcJiten  sie  die  vf^Kgeschti^^ene 
offentjiiche  Haltung  der  Di^pn^fttion^n;  und' 
die  Fertigung  eines  Programms ,  nicht  ^u» 
ihrer  akadf^iiiiscbexi  WürA«  haltefn»  wie  nMn« 
che  Theologen  das  Predigen!  Unssrii  Vq»* 
fahren  dachten  hierüber , ganz  anders.  .Sie. 
schpben  die  Bhre»  sich  ö£Fentlich  produidteA 
zu  können  I  nicht  von  s^ioh>  sie  brM^telftn; 
si<;h  mit  ihren  reichlichen  Sammlungen»,  upd 
verbanden  ihren  !f\uf  im  In-und  AusJtn^ 
QUkt  d^m  Glanizeder  Ahaden^ie*  In  der  iSeij^M- 
schätzt;  man  oft  die  Celebiiljit.  der  Leitf%fir 
^talj:  naoh  ^er  Frequenz  der  eracl^neniaxL 
kleinen  Schriften! 

*)  Ich  «ntwarf  vor  Imrzem*  eine  antiqt|^^<ihe 
Abhandlung  über  die  Privilegien  der 
Aertte  bey  den  Römern,  über  die  Vor- 
züge und  G.erecbtaame  der  Doctoren 
aus  allen  Facultäten,  vorzüglich  der 
Aerzte,  seit  Errichtung  der  XJ-niveifsi- 
täten.  Hätte  ich  nicht  die  vottref fliehe  Semm« 
luag  juristischer  DisputatloMn  aus  der  Herzog«. 
liehen  Bibliothek  in  Weimar  benutzen  können, 
so  Ware  ich*  nicht  im  Standie  gevresen',  die  hi- 
storischen Satze  hinlänglich  zu  documentire]i. 
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.14^.  war  von  jeher  gewcihnt,  das  Ver-^ 
£ailistb  4^4erer  Gel^rteii  tu  ehren,  lud  Umb» 
$chrifteii  iiahmentlich  zu  erwähnen ,  wo  kh 
^dselben  benutst  hfitte,  ich  fand  also-  heuk 
BedenkeiCLt  audi  hite  das  nämliche  zn  fhünw 
Suum  etdque!  Ich  erhi^t  Hxn«  Henke^*s 
Schrift/ dSie'YOfsuglich  gegen  Metzger  ge* 
richtet  zu  seyn  scheint,  zu  spät»  als  da(s 
ich  dtfv^on^  nach  den  Uaistän^qp  4en  he- 
^Wjeck^en  Gebrauch  machen  Konnte »  idi 
fiiblte  ^ber  auch  keinen  Beruf ,  imt  dem 
^^«stpibeBen.TeTfiBSser  in  offenbarem  Vifidor» 
spmche  zw  afehen.  .  J^^a^sum  est  eredere 
efi  non  eredere!  Wisißeiitlich  habe  ich  ni4$ht# 
Übergang]»»:  was  in  .der  neuen  .AÄs^abe  ei* 
neu  Fl^tz  Terdiente,  idb  stdle  abist  auch 
nicht  für  die  mögliohen  JMangel,  die-  sich 
wider  Vetmuthen  moditen  eiagtsc^ichen' 
haben».  XHese  Rüge,  gehmet  für  die  siMagen 
Mikrologen.  Horäz  sagt, 
.  Ifderdum  bonus  domiitat  Homerue,  '  ^  -  * 
und  fugt  zur  Entschuldigung  bejr, 
AeqiAum^eMt  peccati$  veniam  potcereac  reddere 

rursunh 

auch  dam^t  b^  ic\k  zufrieden» 

V 

Die  Verdienste  eines  wahrtfn  Gdidurten.' 
mxi  ix\  meiner  literarisphcfi  Thätigkeit  be* 
gründet«  er  Ipgt  seine  ^eistesprodu^cto  auf 
dem  Altare  jie^  Vaterlandes  nieder»; und. ftihlfi 
sich  durch  den  ]ßegcfa|l  g^ret,  den  ilim 
sein  Fürst   und  der  Kenner  schenkt.       Er 
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Opfert  dein.  Leben^  seine  Ki^afte  nnd'Ver« 
gtiügungen,  der  Ehre  und  dem  Ruhme  auf, 
den  ihm.  die  Zeitgenossen  und  Nachkommen 
«olleni^  er  begnügt  sith  öfters»  Terkanntund 
unbelohnt » >  mit  dem  grofsen  Gedanken^ 

Non  onunh  moifiarj 
er  tröstet  sich  am  :Ende  des  Lebens  mit 
dem  fttobchen  Grundsatze  des  Sen^ca, 
.  Fixi,  et,  quem  dederatcfursum  fortuna;,  petegi. 
I^etzger  dachte  in  der  Hauptsache ^  wie- 
4ie^r  .Weise,  tind  auf  diese  Art  verflöfs 
s^  Leben  für  die  Mit ^  und  Nachwelt,  in 
dejT  sü&en  Hofthiing,  ,,auch  ich  werde  nach 
vd^pi  Tode  leben/*  Ja,  er  wird  immer  in 
seinen  Schriften  leben,  wenn  die  mechani- 
schen Tethniker,  die  Mos  in  ihrem  deinen 
2(ii:Klii  figu];^k'en,  längst  vergessen  sind.  Sein 
ehemaüg^r  Schuler  und  nach  heriger  Kollege, 
K.6l(i]li^.  entwarf  eine  kurze  Lebensbe- 
schreibung für  die  Verehrer  und  Freunde 
des  verstorbenen  Metzger's,  er  wollte  die- 
selbe erweitern,  das  VoUständige  V^zeich- 
ni&  ^'seiner  sämmtlicb^  Scfitif ten  beyf ügen, 
auch  die  medidmisch  -  gerichtlichen  Disputa- 
tionen und  Fiiograinm^gn,  die  sich  durch 
Inhalt  und  klassische  Latinit&t  empfehlen, 
unter  dem  Titel ,  Commentcuiones  medicO'' 
forenseSy  besonders' abdrucken  lassen;  aber 
auch  er  wurde  von  der  Hand  des  Todes  er- 
griffen*!  ehe  er  seinen  Plrätausfilhreh  konnte. 
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Sit  ^d  terra  Uüis!  Und  deimöcli  bleiben  dem 
Verdienste  seine  nnvergänglicihen  Kronen!  . 
.c  Die  Staatearzneykünde  gehöret  dem  Arzte 
latid  ReiDhtsgelehrten  zugleich  an,  aber  über 
die  Form  ♦)  dea  Vortrags;  über  die  Ordnung 
der  Materien,  über  die  Gränzen  der  beyder-' 
seitigen  Verhältnisse,  ist  man  in  der  Vor- 
stellung und  Meynung  getheilt.  .Dafs  diese 
Disdplin  fiir  den  Staat  Toii  sehr  ausgedehn* 
«exo' Nuti»en-6«y,  kann  nur  der  Tcemdling 
beasweifeln;  dafs  die  Aen^te  im  Vortrage 
auch  auf  die  Rechtsgelehrten  Hüchsicht  neh-> 
nien  müiKsen;  kann/  als  eine  ausgemachte 
Sache,  gelten,  aber  nian  irret  sich  sehr, 
wc»n^  blos  das  juristische  Gewand  zur  An- 
lockung und  Empfehlung  dienen  soll.  Nicht 
der  Nahmie,  ,^medicinisöhe  Jurispru« 
denz,*'  nicht  das  Fachwerk  der  Rechtsge* 
lehrten/  nichts  die  Anführung  der  Gesetze, 
oder  juristischer  Abhan^ungen ,  nicht  der  ^ 
isolirte  Vortrag  für  Aerzte  und  Rechtsge- 
lehrte, ist  hinreichend,  die  gesammte  Staats- 
arztieykund^,  d.  i.  die  medicinische  Folicey 
und  gerichtliche  Medicih,  iii  reelle  ^ Achtung 
zu  setzen :  ^Ues  beruhet  auf  der  Vollständig- 
keit,   Deutlichkeit    und    Herablassung    des 

*)  Vetgl.  unsere  Abb.  über  die  MethodU*  i^  der 
geriGhtlichen  Arzneyltuiide ,  in  Löder's  Chir« 
•.  Journ.  B*  !•  St.  a.  S.  323.  und  G.  Watden- 
burg  B.emerk.  über,  die  Vortragung 
i^V  gerichth  Arzneykutide,  Götting, 
1799. 


Digitized  by  VjOOQiC 


XJI  Y  o;  r_r  e  d  e.   . 

I^ehrm;s,  wobey  deJOa  2uhdrdr  und  LeAfcY 
gemde  das  mitgetbeilet  wird^.  wa$  jeder  in 
dem  Geschäftsgänge  .brauchen  hann.  Was 
Seile  "^  einst  aussprach p  bleibt  ufibezi;^et* 
£elt  .wahr  U3xd  richtig.  .  ^^Wiei  die  Medi^ 
cina,  filinica  iivehr/Kiunst  erfordert^ 
SjO  setzt  die  Aus^übung  (und  der  Yör^ 
tfäg).  der  gerichtlichen  Araänc^ykunde 
ig^ehr  .Wi§s.eii.3€rh9ft  yovaüs— «  der  all- 
gemein nmfassen^de  Blicli,  den  die 
gerichtlich  e^rzneywijJsen  atobaft-^r- 
fi>rde.rt,  isttebenj^rp  wenig  di^Gaibe 
eines.Jeden^  aljs  es  bey  der^medici- 
nischen  Fraxi^der  Blicl^fü'r  daß  Iji- 
d,iyidu.elle  isU*\  Der  Rechtsgelehrte  ver-* 
langt  von  de^  ^ehrer  d^  gerichtHohen  Arz* 
ney Wissenschaft  die  .Aufklarung  .dfif  sttitti* 
ge^n.Rechtsfr^ejp,  die  i?i  der  Ftalsiis  unend* 
lieh  xnodifi9irt  erschien; ;  wi|8'  k^nn  dieser* 
gnügcnd  antworten ,  wenn  ;  eir . sfeihst  nicht 
di^Medicin  in^hremrgan^en  Uni|a|ige*kennt, 
und  die  Gabe  der  richtigeu  Beurtheilung 
nicht  besitzt?  .  Wenn  die. A?yzte' manchmal: 
scheinen  mit  den  Rechtsgelehrten  im  Wider- 
sjpruche  zu  stehen,  so  liigt  der  Fehler  ^blos 
darinnen  y  dafs.  jene  nicht  injtmer  errathen 
können^  was  diese  wünschen;  sollte  man 
sich  niöht  darüber  sehr  leicht  verständigen 
können?      Soll  die  Criminaljustiz  von  der 

'  *)   Einleitung   in   di«   Natur  -  und  -^rzneyvrifsen« 
*  •    Schaft  S.  '304.  >       < 
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gmchdichen  Medicin  Ai»  gewüttschteti  Auf- 
schlüsse erÜaltet)^  80  4aif  «8  itfoht  Voll' ^r 
WilU(ühr  des  Unterrichtes  ^  kbhängen/id]!), 
und  in  wie  Weit  er  rhn  «len '  Autoprüdheti 
der  Aente  will  G^braobb  meiliheii.  9oU  4«r 
UngUiddiche  von  der  medicmischen  Ob^c- 
tion  und  Defensiünalsekrift  detl^  rechtlichelh 
Nutzen  heben,  der  dal>ey  beabsiohti^gt*  ij^; 
so  nm&  dei^  Ph}r«ikus  iind  Defensdir  •  4u<3li 
die  nöthige  Kenntnifs  der  'gerichtlichen  «Mi- 
diem besitzen,  ^ber  bis  |etzt  f fehlt  dieae  mei- 
^stentheils  allen  beyden.  Sie  verDachläfsigen 
auf  Akademien  diesen  wichtigen  Theil  der 
Staatsarzneyhnndte^,  die  Aerzte  är^iiilgeti  sich 
zu  deni  wichtigen  Amte  eines  Physikus,  dem 
sie^  nicht  gewachsen  sind,  und  finden  Beru- 
higung in  der  süfsen  Hoffnung:  ,,Wem  Gott 
und  sein  Gönner  ein  Amt  gibt,  dem  gibt 
er  auch  Verstand."  Jener  dictiret  ein  puid 
pro  quo  zu  den  Acten ,  und  dieser  declamirt 
nach  jftelieben;  jener  nimmt  sein  Obducti- 
onsattest  aus  dem  Protocolle,  dieser  appel- 
lirt  ohne  Kopf  an  die  Humanität  der  Ur- 
thelsverfasser.  Bey  der  eingerissenen  seich- 
ten Studirart  halten  die  jungen  Rechtsge- 
lefarten  und  Aerzte  die  Staatsarzneykunde  für 
entbehrlich;  sollte  es  nicht  in  einen  revidir- 
ten  Studienplan  gehören,  dafs  beyde  bey 
der  Anstellung   sich   durch    Attestate,    und 

•)  Wegeier    fünf  medicin.   gericbth  Gutachten, 
Cablenz  i8l2.  Vorr. 
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di3r  Physikum  durch  eine  eigne  Priifdrig  zur 
Uebernahlne  des  Physikats  lep.timiren  miifs* 
ten?  Nicht  Jeder  i$t  Kenner,  der  die  Miene 
amiimmty  .nicht  jeder  ein:  guter !Maler»  der 
den  Pinsel  zum  Aufbogen  der  Farben  in  der 
^nd  h^.  Möchte  diese  Schrift  den*  fal- 
achen  Waha  der  Irrendea  zerstreuen »  .und 
;  dezQ^  Studium  der  ^  Staatsarzneyhuiide  in  der 
Zukunft  mehrere  Freunde  und  Göväxex  ver-i 
achaffeAJkpünen^!  . 
.1  '    Jena,  den  4.  Mä»  iS^S- 


,pr.  Christian  Gottfried  Gxun.en' 
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jCVein^  menscbliche  Wissenschaft  hat  einen  so  ans* 
'gebreiteten  Wirkungskreis,  als  die  Atzneywissen* 
Schaft.  Auf  das  wahre  Bedürfnifs  der  Menschen 
gegründet»  besorgt  sie  nicht  allein  das  G^undheits* 
^Tohl  der  einzelnen  Mitglieder  des  Staats  a),  son-* 
dem  ihr  Einfluls  erstreckt  sich  auch  auf  das  allge- 
meine Beste.  Aus  ihr  fliefsen  nothwendige  Vor« 
«chriften  für  die  Erhaltung  der  Gesundheit  und 
des  Lebens  sämmtlicher  Staatsbürger,  und»  falls 
diese  gefährjdet  sind,  gibt  sie  dem  Kechtsgelehrten 
die^pbysischeji  Entscheidungsgründe  aur  Anwen- 
dung der  Gesetze. 

a)  Gaubiz  Institut,  Pathol.  medic,  JT.  lOt 

15-     Ä- 

Der  Inbegriff  aller  aua  der  Arzneywissenschaft 
herfiie&enden  Sätze  und  Vorschriften  zur  Erhal- 
tung des  öffentlichen  Oesnndheitswohls ,  und  zur 
Beurtheilung  4:echtlicher  Fälle  nach  medicinischen 
Grundsätzen,  macht  die  Staatsarzneykunde  (Medi- 
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dna  politica-forensis)  aus  a),  Avelche  die  medici-^ 
nische  PoUzey Wissenschaft  (Politia  medica)  und  die 
gerichtlic/ie  Arzneywisaenschaft  (Medicina  foren- 
sis  siue  legalis)  begreift  ^).  Jene  ertbeilt»  als  öffenl* 
liehe  Gesundheitspolizey,  die  Ordnung  und  Bestim- 
mung der,  unter  Autorität  des  Staats  zu  befolgen* 
den,  diätetisch  rmedicinischen  Grundsätze,  in  Rück* 
sieht  auf  die  Staatsbürger,  diese  ^ibt  die  empiri» 
sehen  und  scientifischen  Lehrsätze  in  Rücksieht 
auf  das  gekränkte,  oder  zweifelhafte  Gesündheits- 
Avobl ,  zur  i^ufklärun^  der  yorkoinmenden  Rechts* 
fälle.  Beyde  wurden  vormals  gemeinschaftlich  ab- 
gehandelt ,  aber  mit  Recht  in  der  Folge  von  einan- 
der getrennt/  Sie  .sind  zwar  verwandt,  .aber  nach 
Inhalt  und  Zweck  ganz  verschieden.    .     ,  : 

Handbuch  der  StaaUctrzneyhw^i  enthaltend  die  medkini^ 
sehe  Polizey  und  gerichtliche  Arzneywiesenschaft  von  J. 
D.  Mktzgbu,   Zällieh,  1787.  8j 

F».  VON  Stäisinger  Staats  ^  Arzney Wissenschaft y  i.  Th. 
Wien  1793. 

J..  A.  ScKMiDTasvLXER  Handbuch  der  Staatsarzneyhunde^ 
Landsh.  1804.  und  Beiträge  zur  ITcrpollkommnkng  def 
Staatsarzneykunde  y  eb,  I806. 

a)  Die  Benennung,  Staatsarzneykunde,  ist,  meines  Wissens, 
Ton  Chr.  Fr.  Daniel  zuerst  |;ebrauclit  und  eingeführt 
worden.  (Entwurf  einer  Bibliothek  der  Staatsarzneykunde 
oder  der  gerishtl,  MeeUcih  und  medic,  Polizey  ven  ihrem 
Anfange  bis  auf  das  J,  1784.  Halle  I8O4O  Seitdem  hat 
3ie  ziemlieh  allgemeinen  JBeyfaJl  gefunden ,  und  ist  durch— ^ 
gängig  angeno^m^n  worden.  Der  Nähme,  Naturkunde  für 
die  Rechtspflege,  oder  J)iätetik  des  Staats,  erfchöpft  die 
Gesammtheit  der  hieher  gehörigen  Gegenstände  nicht,  und 
ist  daher,  als  unzweckmaisig ,  zu  verwerfen. 

b)  Z.  B.  Erhard  (s.  Theorie  der  Gesetze,  die  sich  auf  das 
körperliche  Wohl  des  Bürgers  beziehen,  und  der  Benutzung 
der  Heilkunde  zum  Dienst  der  Gesetzgebung,    Tübingen 
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ISOO«)  nimmt  eine  dreyfache  ElJntheilung  an,  indem  erj 
au&eiN'  der  gerichtlichen  A.  W.  auch  Medicinalordnung 
-von  der  Medicinalpolizey  unterscheidet ,  w  ist  aber  nicht 
logisch  richtig,  und  daher  unbrauchbar.  Das  nämliche  gilt 
auch  von  Fodbre'  (JLes  lois  iclairees  par  les  sciences  phy- 
^iques,  ou  TVaite  de  Medecine  legale  et  d'Hygieine  publi-' 
que,  T.  I9  ^,  3,  ä  Par.  1798.)»  welcher  die  gesammte 
Staatsarzneykundfe  iii  die  l.  entschuldigende  und  excipi- 
rende,  2.  bürgerliche,  3.  gerichtliche  und  4,  öffentliche 
eintheilt.  Das  dritte  Glied  dieser  Eintheilung  gehört  of- 
lenbar  «um  ersten,  und  das  vierte  zum  zweyten» 

ff-  3^ 
Diesemnacli  ist  die  medictmsche  Potizey  tieu- 
erHch-  mit  Recht  von  der  gerichtlichen  Arzney^ 
ipissenschaft  getrennt,  und,  ab  eine  besondere 
Wissenschaft,  abgehandelt  worden  von  I.  P. 
Frank  »)>  Z*  G.  Hüssty  1>),  E.  B,  G,  Heben- 
STREiT  c),  P,  V.  Ferro  ^),  J.  H.  0.  Schlegex«  ©) 
11.  a.  Die  gerichtliche  Arzneywisstnschaft ^  nach 
ihrem  ganzen  Umfange,  bleibt  hier  allein  der  Ge- 
genstand unsrer  Behandlung.  Sie  tint«;rscheidet 
eich  durch  ihren  Zweck,  durch  die  vielumfasisende 
gelehrte  Kenntnifs,  und  durch  schicWiche  Anwen« 
düng  der  medlcinischen  Lehrsätze  beyRechtsfällen^ 
von  jeder  andern  Disciplin« 

*)  ^*/«OT  einer  vollständigen  ntedicinischefi  Polizey,  Jt,  JÖd,, 
ManJieim  1779.  TL  Band  1780.  ///.  Band'  j^%i.  IV* 
Bumi  I7S8*  8«  übers,  $istema  compiuto  di  Polizia  medica 
opera  di  Gtov.  Ft^xRQ  Fra^nk,  accresciuta  di  note  dall* 
jiutore,  T.  L  in  Milano  1786*  8*  Er  enthält  unter  an- 
dern den  geistUchen  Cöliiat,  und  ist  «wiegen  erfolgter  geist-«  < 
lieber  Drohung,  ^  viel  ich  weil«,  nicht  weiter  fortgesetzt 
worden« 

h)  Discurs  üker  die  medicinische  Polizey,  erster  und  zwey- 
ter  Band,  Prefihurg  und  Leipzig  I786.  8.  Enthalt  di« 
Hi^^.  PoJ]«^  ToHalÄadig ,  und  ist  angenehm  ^u  le^en« 

A  ti 
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c)  Lehrsätze  der  medicinischen  Polizeywissenschaft  ^  Leipzig 
I79I.  8.  Es  ist  hier  in  gedrängter  Kürze  alles  torgeträgen, 
was  zur  medicinischen  Polizey  gehört,  und  daher  diese 
Schrift  zu  Vorfesungen  s^hr  bequem. 

'  d)  Sammlung  aller  Sanitätsordnungen  itn  Erzherzogthum 
Oesterreich  unter  dar  Ems  währpnd  der  Regierung 
Franz  II,  bis  Endß  des  J,  1797.  I.  Bd.  fFien  1798. 
2.  Bd.  1807;  8.' 
e)  Sammlung  aller  Saniiätsperordnungen  för  das  Fürsten^ 
thum  Weimar  bis  zu  Ende  des  J,  i%OZ-    Jenai^OS.  8* 

•   .      $.   4. 

Die  gerichlliche  Arzneiykunde  ist  der  jüngste 
i^weig  der  gesammten  Arznejwissenschaft.  Sie  wurd^ 
erst  spät  in  scientifische.  Form  gebracht»  und,  als 
eine  besondere  Disciplin»  behandelt,  aber  schon  im 
Alterthum  finden  sich  Spurei^  von  einzelnen  Ge- 
setzen ^und  Verordnungen,  die  wir  jetzt  hieher 
rechneli ,  z.  B.  die  Aussetzung  der  Kranken  auf 
öffentliche  Plätze,  und  die  gesetzliche  Rathgebung 
der  VQrübergehenden ,  die  bey  den  Aegyptern  ein- 
geführte Bestimmung  der  Krankheitsformen  für 
einzelne  Aerzte  und  .deren  Behandlung ,  die  von 
Moses  abverlangte  Kennzeichen  der  Jungfrauschaft» 
als  Entscheidungsgrund  der  rechtlichen  Eheschei- 
dung, die  Merkmale  des  Aussaizes,  als  einer  bis- 
weilen verheelten  und  ansteckenden  Krankheit  a), 
die  krankhaften  Ausflüsse,  u.  dergl.  So  hat  auch 
6al£Nus  nicht  allein  den  Unterschied  zwischen 
deii  Lungen  eines  ungebornen  Kindes  und  eines 
Erwachsenen  bemerkt  ^),  und  auf  diese  Art  den 
ersten  Grund  zur  Lungenprobe  -angegeben,  son- 
dern auch  eine  eigene  Schrift  über  vorgehliclie 
Kranhimten?  und  äie  Mittel,  sie  jzu  entdecken  ^^^ 
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hinterlassen,  zum  Beweise,  dafs  diesier  zwejte^ 
Stifter  der  ArÄneywissena^chäft  schön  zu  seinerzeit 
dle^Nothwendigkeit  .einer  gerichtlichen^  Arznej^^ris« ' 
Benschaft  ahnete.  Dahin  gehören  auch  die  im  Mittel- 
alter getrojf^enen  Medicinalanstalten ,  die  Verfügun- 
gen gegen  die  Verbreitung  des  Aussatzes  im  Abend- 
lande, und  anderer. unreinen* Krankheiten  oderSeu- 
cheuj  bey  den  Römern  der  legale  Zeitpunkt  der 
Geburt  eines  rechtmäfsigen  Kindes,  die  Inspectio 
ren tris  grauiili,  und  die  Untersuchung  der  abnor- 
men Geschlechtstheile,  die  Vergiftung,  gewaltthä- 
tige  Verletzung  und  Impotenz,  ingl^ichen  die  Be- 
sichtigung; der  Leichname,  durch  Aerzte  nach  einem 
verübten  Todtsclilage,  zur  Begründung  der  recht- 
lichen Klage  ^)  u.  d.  , 

£.  B.  G.  H£BEKSTR£iT  DUs^^  I.  €t  2.  Cwae  sanitdiis  public, 
cae  apud  veteres  exempla,  Lips,  17791.  et  178^ 

a)  Michaelis  Mosaischem  Recht  y  B,  IL  92.  138.  Ein  fo- 
wohl  für  die  medicinische  Polizey,  rüs  für  die  eigentliche 
gerichtliche  Arzneywissenschaft  sehr  interessantes  und  wich- 
tiges Werk, 

b)  De  l^su  Partium  Lih,  VI.  Cap,  XXI.  Tom.  L  Opp.  , 
p.  5S5.  der  Gesnerschen  Ausgabe  y  Basel  1549. 

c)  Sie  ist  überschrieben,  Quomo^o  depreJ^endere  oporteat  eos, 
qui  aegrotare  se  fingunt^  Tom.  L  p.  231.,  von  Metzger, 
ins  Deutsche  übersetist,  in  Fyl's  Repert.  B.  l.  S.  39. 
li.  ff.  - 

d)  OBRtcxB  Progr.  quo  inspectionem  cadauerum  apad  Ro^ 
manos  in  usu  fuisse  ostenditur,  Heimst.  1738*  SpRESfGEi. 
(Versuch  ein6r  pragmat.  Geschichte  der  A.  K. ,  B.  IL) 
Site  (Apergu  genirol  appuyi  de  quelques  fcUts  sur  l'ori^ 

.  gim  et  le  sujet  de  laMedecine-  legale^  ä  Paris  l'an  VIILJ 
haben  keine  bedeutende  Spuren  dieser  oder  ähnlicher  Ge- 
bräuche hey  den  Grieciien  oder  Römern  aujffinSen  können. 
Die  Sacb^  i^t  ^eunoch  richtig.  ^    Die  Besichtigung  wurde 


Digitized  by  VjOOQIC 


6  £inleitan^. 

in  einzelnen  Fällen  angewandt,  in  andern  wieder  Hintan«« 
gesetzt,  die  Section  aber  gar  nicht  berücksichtigt.  (Cifc. 
Orat.  pro  Sexto  c.  82.  Liv.  Hist  I.  40.  4I.  ^t  L.  III.  35. 
SvsToar.  Vit  luL.  Gab  5.  c»  82.  et  PtüTARCH.'in  eins  Vit 
c.  66.  p.  262.  ed.  Joerd.  Tacit.  Annal.  II.  73.  et  IV,  7.  • 
12.  Vellei.  Paterc.  Hist.  Rom.  II.  4.  Auhel.  Vict. 
Hist  c.  58.  Paüll.  ff.  I.  30.  5.  4.  ad  leg.  Aquil.  in' Be- 
treff der  Verwundungen ,  hingegen  in  Rücksicht  auf  Vcr- 
gifitungen,  Cic.  Orat  pro  Clubnt.  Cf.  J.  S.  Fr.  Boehmsr 
Obs.  Select.  ad  Carpzoy.  Pract.  her.  crim.  Frft.  I759. 
Obs.  3.  Quaest.  26#  n.  54,  p;  51,  seq.). 

toie  gesetzmäfsigG  Einführung  der  gerichtlichen 
Arzneywissenschaft  fallt  in  die  Mitte  des  sechzehn- 
ten Jahrhunderts,  zu  der  Zeit  ivurden  in  Frank- 
reich bisweilen  chirurgische  Fundscbeine  von  Ge- 
richten eingeholt,  in  DeutscÜand  erhielt  sie  ihre 
gesetzliche  Autoritä^urcb  die  vom  Kaiser  Carl» 
dem  Vten,  I532df  erlassene  peinliche  HalsgerichU" 
Ordnung,  oder  Constitutio  Criminalis  Carolina. 
(^.lu^^äieöer^  wurdet  verordnet,  dafs  über  Todtschlag 
und  Tödtlichkeit  der  V^unden,  über  Vergiftung 
und  verheeite  Schwangerschaft,  über  Abtreiben 
der  Leibesfrucht,  und  über  Kindermord  u«  s,  w« 
zum  Behuf  der  Ausmittelung  der  Kechtssache ,  die 
Meinungen  der  Aerzte  und '^Wundärzte  gehört 
werden  sollen  a)  xerst  in  der  Folge  ist  die  wissen» 
fchaftliche  Behandlung,  vorzüglich  in  Deutschland, 
erfolgt,  und  nach  und  nach,  in  Betreff  der  Fotm 
und  Materien,  erweitert  worden,  i 

a^  Der  Ausgaben  dieser  Cärotina  gibt  es  ehie  grofse  Anzahl, 
(BltjMsnbach  Introducfiö  in  Rütor,  med,  liter:  p.  155.), 
auch  der  Conutientare  ist  eine  groÜse  Menge.  Mich.  Al- 
BERTI  schrieb  eine  Commeniätio  in  C.  C.  C  medica,  Hai, 
17^9.  und  Sax.  Friedii.  v.  BÖHxsa  Meditutienta  in  <^n- 
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9titut.  Crim.  CaröL    Halle  177Ü.  heyde  in  4f#.    Dem  l«te* 

ten  WCerke  ist  auch  die  .noch  ältere  Bamber^üche  Hals-- 
gerichtsordnung  y  gedruckt  zu  Mentz  durch  Joh.  Scröfvb«, 
im  Jahr  151O}  nebst  der  Brandehburgischen  von  1582.  und 
der  Hessischen  von  1535.  angehän^ 

Hals-  oder  peinliche  Gerichtsordnung  Kaiser  Carls  des  V, 
von  J,  Ch.  Koch,  zweyte  verm.  Ausgabe,  Giessen  1773.  8* 

J.  N.  Hbld  Medicinische  Gedanken  über  den  I47.  und  I49. 
jirtikel  der  peinlichen  Hfilsgerichtsordnung ,  Frankf^  und 
Leipz.  1761.    8. 

C.  Sprxmgbj.  Quaedam  <irt,  147.  C.  C.  C.  illustranüaf  Hol, 
1787  9  übers,  in  Fvl's  Neuem  Magaz,  B.  %.  St.  4«  8,  137. 

fi.'  6. 
Diese  Verordnung  9  und  hiemSchst  das  Gefühl 
der  Unmögüchlceit,  durch  hlqlse  Rechtsmittel  man- 
che Streitfragen  aufs  Heine,  zu  bringen ,  ohne  sieb 
der  Einsichten  der.  Aerzte  zu  bedienen,  hat  die 
Gesetzgebung  dahin  vermocht,  den  Gerichtshöfen 
liiid  Hichtem  die  Terbindlichkeit  aufzul^en,  so* 
>vohl  in  der  peinlichen,  als  bürgerlichen  Rechts- 
pflege, über- die -hier  abzuhandelnden  Gegenstände 
gutachtliche  «Erläuterungen  von  den  eigends  hiezu 
bestellten,  und  beeidigten  gerichtlichen  Aerzten 
einzuholen« 

Gbrh.  Fbitmas  Traei,  de  cadd^re  Mspi^iend&t  Sramng, 
1673.  4-  et  Brem^  löjö, 

I  *  ■ 

Einige  RechtslehjTi^r  haben  *e$  für  schimpflich 
gehaken,  sich  von  den  Anraten  in  zwelfelfa^ten 
Fällen  belehren  zu  lassen^  Poctcak».  Le<6ER  «} 
und  BoniN0s  h)  haben  in  eigenen  Schnften  die 
Entbehrlichkeit  der  Besichtigung  der  Leichname  10 
CrimiiialfUlen  er^veisüchi  ssa  mafcheh  gesucht,  ihre 
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fieichten  und  unstatthaften  Gründe  aber  sind  von 
andern  c}  beseitigt ,  und  sogar  förmlich  widerlegt 
.worden. 

a^  Diss.  de  frusfranea  eadaueris  irupeetione^  Reimst,  1723. 

b^  Diss,'de  /lon  requirenda  letalitate  pulnerum,  Mol.  17401» 

c^  Dahin  gehören  Udeh  über  die  Glauhmlrdigheit  der  Me^ 
dicinalberichte  in  peinlichen  Recktshändebi ,  BerL  178O. 
C.  L.  LiEBERKÜHN  De  origine  et  utilitate  inspectionis  et 
sectionis  eadaverie  contra  Fol.  Lsyserüm,  tlcd,  1770« 
Mehrere  Schriften  ähnlichen  Inhalts  führt  Dakiel  (Bibi, 
der  Staatearzneykunde  S,  186.  u.  f,J  an ,  ausfuhrlich  han- 
delt hiervon  Mülleil  (Bntwwrf  der  gerichtL  ji*  W»  JB.  /. 
top.  3.;.  ^     '        • 

ff.  8. 
Die  Gegenstände,  worüber  der  Rechtsgelehtte 
die  nöthige  Aualcunft  verlangt»  schlagen  in  alle 
Theile  der  Arznejrwissemchaf't  ein,  und  daher  wif d 
begreiflich,  waruin  die  gerichtliche  Arzneykunde, 
nach  den  einzelnen  Fächern,  so  vielfach,  ist  be* 
nahmt  worden.  Sie  heibt  medioinUche^  Rechts^ 
gelehrsamheit  (Jutisprudentia  Medica),  in  "wie- 
fern man  das  relative  VerhSItnils  der  RechtSgelehr- 
tamkeit  und  Median  berüclisichtigt ,  sie  mufs  ein- 
seitig nnd  falsch  behandeil  werden,  wenn  man  sie 
ganz  isolirt,  oder  bfes  in  Verbindung  mit  juti&ti« 
sehen  Lehrformen  vortragen' wollte.  Der  Arzt  hat 
es  nie  mit  dem  Rechtlichen  der  zu  erläuternden 
Streitfrage,  so^ndem  nur  mit  dem  Physischen  ziz 
thun.  Sobald  ^r  w^ler  hinaus  gehet»,  ist  die 
Gränze  schoo  vemlckt.  Die  gerichtliche  Arzn^' 
Wissenschaft  M^td  such  lefftUe  Semiotih  gemaint^)^ 
aBein  diese  Benennung  pafist  nur  auf  einen  Theil, 
und  nicht  auf  ^  Gimze..    Die  angebliche  gericht* 
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üthe   CfurMfgie  ibeseichnet   nnr  ^3ie   gerichtliche 
Arzneywisaenschafty    die  l^tUScheidiingsgründe  aus  • 
der  Chirurgie  borgt,     Zb  B.  bey  den  mancherley, 
YerletzMngen ,    «eben  so  lä6t  skh  wegen  der  An- 
-wendang  einzelner  Fächer,    oder  Ayegen  der  be- 
sondern Behandlung  der  Gegenstände ,    eine   ge^ 
richüichc,  anatoAiiache ,  physiologische,  patholo^ 
gische,  .pharmaheptißche ,  militärische,   veterinä- 
rischß  ^)  Arzneywissenschaft    denken,    aber   der 
Hauptzweck,   Aufklärung  der  dunkeln  oder  zwei- 
feihaften  Rechtsfragen»  bleibt  immer  der  nämliche/ 
'Denn^  die  besondere  Abhandlung  dürfte  nur  meh- 
rere Umständlichkeit  20   das  G^ze  bringen/    und 
brauchbare  Bücher  smin  Nachlesen  liefern. 

f5  So  kat  AifBERfi  sein  Werk  über  die  gerichtliche  Ar^ey- 
Wissenschaft  Systema  JurUprudentioe  Medicae  betitelt,  luud 
von  M.  B.  Valentik  haben  wir  sogar  ein  Corpus  Juris 
Medice -^legale,  constans  e  Pandettis,  Novellis  et  authent. 
iaJtrico^forsnsihus^  ed,  Wfuiss,  Frfu  vflZ*  f.  Hoffentlich 
8pU  diese  Benennung  Mos  die  juristischen  Fächer  bezeich- 
nen,  zu  welcher  die  einzelnen  Fälle  gehören  können. 
Eben  dies  gilt  auch  von  der  Flenkschen  Eintheilung.  in 
Quaettiojfles  ex  iure  duili,  criminali,  canonico,  weil  hser^ 
bey  Öftere  Wiederholungen  statt  finden  dürften; 

b)  Dies  thut  PlsKck  in  seinen  JBlem*  Med,  et  Chir,  ßfr, 
gleich  zu  Anfange, 

c)  SxKoaA  Consp,  Med.  hg.  p.  157.  sqq. 

Seit  ihrer  Entstehung  ist  die  geriditliche  «Arz« 
neywissenschaft  von  achtungswürdigen  SchriftfteK 
lern  in^  Form  und  System  gebracht,  in  einzelnen 
Theilen  erläutert,  und  durch  Beobachtungen  mög- 
Bchst  bereichert  worden  a)*-.  Did  vprzüglidisten 
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Systematiher  sind  Fortünatü^  Fidelis  l>),  Pao- 
z.cns  ZACCHIA8.C),  JoH<  Franc.  Low  ^)9  A.  O. 
GÖELiCKB  e),  Michael  Alberti  0»  Herrai.Fried. 
T&iCHgNBTER  e)»  JoH.  Ernst  Hebenstreit  1^) »  '  A« 

'  V.   HALLBfR  i),    GOTTFR.  H.  KaNKEGIESSER  0*   ^^^* 

G.  Bremdbi.  m),  Chr.  Ehrenfr.  Eschbnbach  &), 
Chr.  Gottl.  Lüdwio  o),  J.  Fr»  Faseliüs  p), 
Fried.  Börner  q),  J.  Wilh.  BaumeKi')«  C.  Fr; 
Daniel  s),.  los.  Jac.  Plenck  t),  M.  Mich.  .Siko- 
RAU),  £.  Schwabe  x),  j.  D.  MExs^Eay)»  Joh. 
Christ.  Fahnerz),  J.  Val.  Müller m),  J.  D. 
JöHNt*>),  Fr»  Emanüel  Foöere'cc),  p.  A.  O.  Ma- 

HON  dd),  J.  J.  BfiLLOEee),  Th.  G.  A.  RoOSE  «>, 
F.   ScHRAUDgg),   G.   TORTCWBAllt),    Ge.  HeINR.   Ma- 

8IUS  ")»  Adolph  Henke  ^),  C«  F.  L.  Wild- 
BERG  U)^  Diese  Schriftsteller  haben  sämmtliche 
Gegenstände  der  gerichtlichen  Arzneywissenschaft 
in  ihren  Werken  umfafst,  und  selbige  mehr  oder 
minder  vollstäiidig  vorgetragen. 

'  a)  Ich  empfehlet  zur  VolUtändigkeit  dieses  Veneiolmisseft 
'  ^  Göi*TCKB  Introduct.  in  Hist,  lit,  Script,  qui  Medicinam 
forensem  iüustrarunt ,  Frft.  ad  Viadr.  1723.  Mehr  noch 
.  V1GILII8  voK  Cretttzempeld  Bihliotheca  Chirurgica , 
Tom,  I,  Vindoh,  178 1.  unter  dem  Art  Ch^mrgia  forensis 
•p.  596.  seq.  Vor  allen  aber  DakieL  a.  a,  O,  und  We- 
b£&  in  Hallbr'ib  Vorlesungen,  Metzger  in  seiner  Skizze 
einer  pragmat,  Liierär  -^Geschichte  der  Medicin,  Königsh, 
1792.  C  6,  S.  241.  f.  Hier,  ist  von  der  ersten  Hälfte  des 
löten  Jahrhundert»  an  durch  alle,  folgende  Perioden  eine 
kurze  Uebersicht  von  dfen  Fortschritten  der  gerichtlichen 
Arsneywissenschaft  geliefert  worden, 

h)  De  relqtionibus  medicorum  Lib,  JV,  Panormi  I6aI.  ditrcH 
P.  Ammah,  Leipzig  1674.  und  I679. .  Ist  auch  unter  dena 
falschen  Titel,  Thom.  Reine sii  Schola  ICtorum  medica, 
relationum    lihris    aliquot   comprehensaj    Ups*  1^79«   8* 
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ersdnenen  y    schon  ziemlicli  vollständig  imd  cehr'1)rauch-* 

bar. 

c)  Quaestiones  medico-Iegaks,  in  quihfis  omnet  eoe  mäte- 
riae  med,  quae  ad  Hegales  facultates  pertinere  pidentur, 
proponuntur,  pertractantur ,  resolüuntur ,  Hb,  /.  27.  III, 
IV,  Lips,  1630.  4.  Quaestionum  medico-legalium,  ed, 
noua  cura  J.  D.  Horstii,  Francof.  1666.  f.  und  i688« 
Ein  müWm  gelehrtes,  und  noch  immer  brauchbares 
Werk! 

d)  Theatrum  JUedico-Juridicum,  KorimB,  1*^26.  4.  ist  ans 
andern  Schriften  wörtlich  abgedruckt,  z.  B.  aus  dem 
ZAt;cH.  ohne  Jemand  zu  nennen. 

©)  Medicina  forensis ,  demonstrafwa  methodo  fradita ,  Frft, 
ad  Viad,  I723. 

f)  Systema  iurisprudeniiae  medicae,  c.  praefat.  Chbjst. 
Thomasii,  Halle  J12S'  4.  T- 1»  ^t  II\  Ulterior  Cöntinuatio 
aut  Tom,  III,  Jurisprudentiae  medicae  —  Schneeberg,  1733. 
M.  A.  Uberior  Cöntinuatio  tomo  quarto  Jurisprudentiae  witf- 
dicae  lud  edita^^  Lips.  et  Goerlitz,{jiyi^  Continuata  jim^ 
pliatio  tomo  quinto  ifurisprjtdentiae  med,  in  publ,  usum 
emissa  ^  —  ib,  1740»  Completa  per  actio  Jurisprud,  med, 
tomo  sexto  comprehensa  •— .  ib,  1747.  t)er  cgrste  Theil 
enthält  die  allgemeine^  Vorbegrifie  und  einige  Kap.  der 
gerichtl.  Medicin,  nebst  Gutachten,  in  den  folgenden  Thei- 
len  stehen  lauter  Gutachten,  mit  wörtlichen  Auszügen  aus 
den  Terhandelten  Acten. 

g)  Institutiones  Meäicirute  legaliSf  pel.forensis^  Jen,  1722* 
et  173 1,  ed,  quinta .  reptsa,  emendata  aique  aucta  a  J. 
Fa.  Faseho  ,  Jenae  I762.  u.  1767.  4.  Medicinam  lega-- 
lern  Teichmeyerianam  tohulis  expressit  J.  M.  Sterkhols, 
Jen,  1760.  8.    teistsch,' Nürnberg  1769, 

h)  Anthropo^gia  forensis,  Lips,  I7S1.  u,  1753«  8.  in  sehr 
elegantem  lateinischen  Styl,  aber  für  unsere  Zeiten  imtoll- 
ständig. 

i)  Vorlesungen  über  die  gerichtliche  Arzniyiiftssenschaft  y  aus 
einer  nachgelassenen  (latein.)  Handschrift  übers',  von  A,  F. 
Weber,  l.  B,  u,  2.  B,^  1.  w.  '2.  Th,  Bern  I782— 84»  8- 
mit  vielen  Zusätzen  und  reichlicher  Literatur,  vorzüglich 
an«  t^robesohriften ,  versehen.  Dies  Werk  ist  dfther  dem 
gerichtlichen  Arzte  unentbäurlich,  den  Vorlesung«»  ist 
TsicHxsYia  zuni  Grunde  gelegt* 


y 
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I)  Inkitutiones  medicinae  legalis,  tialae  176s*  ^d/ält,  aucL 
•  c.  praef,  BücHMERiy  t&.  1772.    Jß/.  1777.  8« 

m)  Medicina  tegalis  äivh  forensis  eiusdernque  praelectiones 
acad»  in  TEicHMEYEai  Imt»  med,  kg.  Ed.  F.  G.  Msvf  b, 
Hannover  1789. 

n)  Medicina  legali^  hrepiasimis  thesibus  comprehensa ,  Ro^ 
stoch.  1746.  $•  ed,  alt,  ih,  1775,  8«  Dieser  Verfasser  hat 
sich  zuerst  in  seinetti  Handbuche  auf  eigentlich  gericht- 
lich -  medicinische  Gegenstände  eingeschränkt,  und  die  me- 
dieinische  Polixey  ganz  getrennt. 

o)  Institutiones  mfidicinße  forensis  praelefitidnOfus  aeademi'^ 
eis  accommodatae ,    Lips,  I765*  edit.^  alt,  von  Böse,     ib, 
1774.  8.    Holland,  Rotterd,  1767.  8-    Noch  jetzt  wird  über 
'     dieses  Handbuch,  auf  Unirersitäteki  gelesen,  . 

p)  Mementa  medicinae  forensis  praelect,  acad,  actommodata, 
edidit  Christ.  Rickmann  ,  Jen.  1767.  4.  tau  dem  Latein, 
übers.  vonhkVGEj  Jueipz.  und  Bud,  1768»  u.  1770.  engl, 
von  S.  Fahr,  Lond,  J788» 

q) . Institutiones  medicinae  legalis,  JFiteh,  .I756«,8* 

•  r)  Medicina  forensis ,  praeter  partes  consuetas  primas  lineas 
iurisprud'entiae  medico  -  militaris  et  veterinario^  civilis 
c^ntinens,  Frft,  et  Lips,  I778.  8. 

s)  JnstitutioÄum  medicinae  publicae  edendarum  adumbratio 
cum  specimine  de  \^ulnerum  letglitate,  Acced,  aliquot  casujs 
medici  forenses  fld  illustrandum  argumentum^  Lips,  lfl%,  %. 
Ein  blofses  ProbestUitk ! 

t^  Elementa  Medicinae  et  Ckirurgitu  forensis  ^  Vienn,  1781* 
3,  aus  dem  Lot,  übers,  von  Wasserberg  ,  ebendas,  1788* 

u]  Conspectus  medicinae  legalis  legibus  austriacis  accommo- 
datae,   Prag'  .I78O.  ,8-  ^^w  ««*''  J.  D.  John,    eb,  I792» 
.  Erschien  zuerst ,  als  Inai^guraldisputation« 

x)  Anweisung  zu  den  Pflichten  eines  Stadt  ^  und  Landphy^ 
sikus,  I.  u,  z,  B*  Erfurt  1787.  g.  Der  erste  enthält  das 
Allgemeine,  der  letztere  gehört  besonders  zur  gerichtlichen 
Arzneywissenschafit,  und  liefert  zugleich  die  Formeln  zu 
den  vorkommenden  Aufsätzen«  * 

y)  Kurzgefafstes  System  der  gerichtlichen  Arxneywassen'^ 
Schaft,  Konigsh,  u,  Leipz,  1793.  g.  zweyte  verbess,  Aufl„ 
«^«   1798«    dritte  verbess,  Ausgabe,'  eb^  1805.  8.  et  ^^e- 
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ma    medicihae   forennt    saccinciipn,    ed.  G,   B.   Ktvr, 

Stend.  1794. 
s)    Vollständiges    System    der   gerichtlichen    jirzfieyunssen^ 
I   schaff,  erster  Th,  Stepdal  J795.  g.   zweyter  Th,  eh,  1797. 

dritter'  Th^  IgOO.    Angleichen  Beiträge  zur  prdkt,  und  ge^ 

richtlichen  Arzneykunde ,  eh,  1799.  S-  * 

aa)  Entwurf  ^der  gerichtlichen  Arzne^wissenschaft  nach  ju-^ 
ristischen  und  medicinischen  Grundsätzen  *,  für  Geistliche, 
Eechtsgetehrte  und  Aerzte,  I.  j.  Frkf.  1796.  a.  Ä  ,179$. 
3.  B.  ISOO.  4.  B.  ISOI.  8*  Der  Verf.  hat  ein  mühsames^ 
und  In  mancher  tlücksicht  verdienstliches  Werk  geliefert 
indem  er  sowohl  den.Aerzten,  als  den  Jnristen^ '  auch  so- 
gar  den  Theologen,  zu  nützen . gesucht  hat. 

bh)  Medicinische  Polizey  wad  gerichtliche  Arzneymss^isch^ 

für  die  K.  K.  Erhländer.  —  — 
cc}  S.  oben. 

dd}  Mididne  legale  et  Police  midicale  apec  quelques  notes 
du  Cit,  Pautrbl,  en  trois  Tonnes,  ä  Paris  et  Rquen  l'an 
X:  (I80I.)*  Pas  Buch  enthält  also,  w;e  aus  dem  Ti- 
tel erhellet,  die  gesammte  Staatsarzneykunde j  wie  bey 
Foderb'. 

ee)  Couri  de  Midicine  Ugale,  judiciaire,   tJUorique  et  pra^ 

,  ti^ucy  ä  Paris  Van  IX,  Eben  Co,  und  ganz  unbe-p 
deutend. 

ff)  Grundrifs  medicinisch ^ gerichtlicher   Vorlesungen,  Frh/, 

..  a.  M,  1802.  8. 

gg)  Mementa  medicinae  forensis,  Pesth,  IgOÄ.  8»  -    *'' 

hh]  Istituzioni  di  Medicina  forense ,    i.  u,  2.  VoL  I802« 

ji)  Lehrbuch  der  gerichtlichen  Arzneyhunde  für    Rechtsge^ 

'  lehrte,  l.  TIieiL  ^Propädeutik  zur  gerichtlichen  Arzney- 
hunde, Rostock  I8I0.  S'  zweyte,  sehr  if ermehrte  und  per-* 
besserte  Ausgabe,  l.  u,  2.  TheÜ,  eh,  I8I2.  8»  Ist,  wie 
der  Titel  zeigt,  blos  zur  Belehrung  der  Rechtsgelehrten 
bestimmt!  ^ 

kk)  Lehrbuch  der  gerichtlichen  Medicin,  Zum  Behuf  aka-^ 
demischer  Vorlesungen,  und  zum  Gebrauch  für  ge rieht» 
liehe  Aerzte  und  Rechtsgelehrte  entworfen,  Berlin  I8I2.  8* 

Ü)  Handbuch  der  gerichtlichen  Ar zyiey  Wissenschaft  zur 
Grundlage  hey  akademischen  Vorlesungen,  und  zum  Ge^ 
brauche  für  ausübende  gerichtliche  Aerzte,  Berl,  l%ia,.  %• 
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;  ff.  10. 
Andere  haben  Monographien  über  einzelne 
ItH^dicinisch,  gerichtliche  Materien  geliefert,  z.  B. 
Ambros.  ParXus  a)  über  die  aimulirten  KranTüiei- 
tpn,  und  über  die  Ahatattung  medicinischer  Be- 
richte, eben  so  Ober  die  Thdtlichheit  der  IVun- 
dert^  und  die  Grundsätze»  nach  -welchen  .selbige 
zu  beurtheilen  sind,  Gottfried  Welsch  .1>), 
Melchior  Sebiz  c),  Delsance  c  *^  und  Johann 
BoH^  ^),  letzterer  auch  über  die  Pflichten  ge- 
'  richtlicher  jierzte.  Nie,  Elegny  e)  und  J.  D.e^- 
VAüx^)  Über  chirurgische  Fundscheine,  J.  Heinr. 
ScHCLZE  g},  Phil,  Ad.  Böhmer  ^)  und  ^andere» 
Ober  die  Nothwendigheit  der  Unterbindung  der 
JSahelschnur ,  ingleichen  über  Tödtlichheit  der 
Wunden,  und  aber  die  Lungenprobe  Chr. 
GoTTL.  Büttner  0»  über  Gifte  nnd  J^ergiftun- 
gen,  haben  ^yir  drej  Hauptschriftsteller  an  J.  Fr. 
Gmelin  1),  h  J.  PLENCK'm)  und  Sam.  Hahne- 
BiANN  »)f  Über  mehrere  medicinisch" gerichtliche 
Gegenstände  J.  D.  Metzger  o).    . 

a}.  In  seinen  sammtlichen  Werken  (Oeupres  d*AwJbr.  Pari, 
i.  XXVIIIJ)  hat  Faräus  ein  eigenes  Kapitel  bestimmt, 
über  die  j^rt  und  ff'eise ,  chirurgische  Berichte  abzustat- 
ten. Die  gerichtliche  Arznej'-vsrissenschaft  war  damals  nocli 
in  ihrer  Kindheit,  daher  dieser  Versuch  gegenwärtig  ^ehr 
mager  und  imyoUkommen  ist.  In  den  vorhergehenden 
Kapiteln  erzählt  Paräus  viele  Beyspiele  von  simulirten 
Krankheiten,  (Pyl's  Repert.B.  I,  S,  21  u,  ff,)  und  grade 
diese  sind ,  al«  Belege ,  in  ähnlichen  Fällen  zu  be- 
nutzen. 

t>)  Rationale  pulnerum  letalium  iudiciump  Lijps.  l66o»9  16^^ 

(ft  1085»  3. 
c)  Seaman  pulnentm  singidarium,  ^ra$hurg  1639.  4.»  wel« 
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ehes  noch  mrter  die  brancKbanteii  über  diisse  Bfaterie  g«> 
hört. 

e  ♦)  Kurze  Anweisung  zur  gerichtlichen  Arxney^  Frlfri  und 
Zeipzig  1765. 

d)  BoHJi  ist  durch  «wey  treffliche  Werte  in  der  gerlchüi- 
c:hen  Arznejrwässenschafl  schätzbar,  nämlich  De-  officio  me^ 
dici  duplici,  clinici  nimirum  et  forensis,  Lips,  1704«  und 
J}e  renuntiattone  pulnemm,  siue  imlnerum  leialium  exor 
men,  Lips,  1(^98.  g. 

•)  Ija  doctrine  des  rapporis  en  Chirurgie,  ä  Lyon  1(^84« 

f)  I/art  de  faire  des  rapports  en  Chirurgie,  ä  Paris  I743. 

g)  Diss,  qua  prohlema,  an  umbilici  deligatio  in  nuper  natis 
necessaria  sit ,  in  partem  negatipam  resolvitur ,  Hai,  1733. 
abgedruclct  in  Schlegel's  Collectio  opuscuJ,  select,  etd 
med,  forens,  spect,  Vol.  VI,  No.  XL,  Diese  Sammlung 
seltener,  und  grQistentheils  instructiver  akademischer  Schrie 
ten,  empfehle  ich  hier  überhaupt,  als  sehr  nützlich. 

h)  Diss,  de  necessaria  funiculi  umbilicalis  vi  vasqrum  siru-^ 
cturae  in  nuper  natis  deligatione.  Hol,  I745.  Ist  dioi* 
Widerlegung  der  yorhin  angeführten  Streitschrift,  sie  hat-^ 
te  daher,  der  Vollständigkeit  halber,  verdient,  neben  je-, 
ner,  in  Schlegel's  Sammlung  zu  stehen,  man  findet  sie 
in  Halle Ri  Disput.  Anat,    Tom.  V. 

i)  BiJTTNER  gehört  bekanntlich  unter  die  gerichtlichen  Aer»-^ 
te  vom  ersten  Range.  Die  beyden  Werke ,  die  seinen 
Kuhm  vorzüglich  gegründet  haben,  sind,  Vollständige 
Anweisung,  wie  durch  anzustellende  Besichtigungen  ein 
•veriibter  Kindermord  auszumitteln  seyf  nebst  gg  ^^^ge- 
Jugten  eigerien  Obcbictionszeugnissen ,  Kanigsb.  und  Leip^ 
zig  177 1.  8.  roit  beygefügten  eigenen  Obductionszeugnis- 
sen  zum  Nutzen  neu  angehender  Aerzte  und  Wundärzte 
au&  neue  herausgegeben,  .und  mit  Anmerknagen  begleitet 
Ton  /.  D,  Metzger,  Königsb.  Ig04*  8-  und  Aufrichtiger 
Unterricht  von  der  Tödtlichkeit  der  TFund^n,  Königsberg 
und  Leipzig  1776.  8.  .  ',       ' 

1)  Allgemeine  Gesghichte  der  G^e,  Leipz.  I776.  AUge-^ 
meine  Geschichte  der  Pflanzengifte ,  cft,  1777-  Allgemeine 
Geschichte  der  Mineralgifte,  Nürnb.  I79I.  8« 

m^  Toxicologia  siue  doctrina  de  venenis  et  antidotis,  Vienn, 
1785.  8. 
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n)  Veher  die  Arietiik '^Vergiftung ^  ikre  ffiUfe'  uvd  gerichi^ 
liehe  Ausmittelimg  y  Leipz.  1786.  8-  Eine  «ehr  nützliche 
Schrift!  Einige  andere  Schriftsteller  über  Gifte  und  Veiw 
giftung  sollen  unten  angeführt  werden. 

ü)  ^nnalen  der  Staa^sarzneylunde-,  Züllich.  I79T.  8,  G^- 
richtlick-'medicinische  jihhandlungen.  Ein  Supplement  zu 
seinem  hirzgefafsten  System  der  gerichtlichen  Arzneywis- 
senschaft,  l.  u,  2.  Theil,  KÖnigsb,  I8Q3.  «.  I804.  8-  »ä- 
^gleichen  Gerichtlich^ medicinische  Beobachtungen,  U  u,  2. 
Jahrgang,  eb.  111%.  und  178O.  Vermischte  med.  Schrif- 
ten, I.  a.  2.  B.  e&.  178I.  u,  178Ä.  Eb,  u.  Elsnefs  Me-' 
dicinisch- gerichtliche  Bibliothek,  l^  tt/2.  B,  eb,  1786.  «• 
87«    Biblipthek  für  Physiker,  l.  u.  a.  B,  eb.  1788.  «.  9a 

5-  II- 
,  Mehrere  Verfasser  haben  sich  bemühet»  die 
\Kennzeidhen  des  Lehens  und  Todes,  neugthorner 
Kinder,  vor  \kXiA  nach  der  Gehurt,  auseinander  . 
zu  setzen.  Dahin  rechnen  wir»  auFser  Büttner» 
vorzüglich  PfiTK.  Camper  «),  G*  G.  Plouqüet  b^, 
Chr.  Fr.  Jäger  c),  Chr.  Fr.  Daniel  f),  J.  Chr. 
LöDER  e),  J.  C.  A.  Mayer  f),  C.  F.  Schultz  g), 
J.  Fr.  Meckel  h),  Fr.  Olberg  »),  W.  HüNTJERi}, 
EniM.  Jos.  Olivaud  k*},  J.  G.  Knebel  1).  Andere 
haben  die  Kennzeichen  der  verschiedenen  Gattun- 
gen des  Scheintodes  näher  zu  bestimmen  ge- 
Äuchtl*),  die  schAvierige  Materie  von  den  Gei--. 
stesperirrungen  ist  sowohl  von  Aerzten ,  als  Philo* 
sophen,  mit  vielem  Scharfsinne  erörtert  »i) ,  mit 
unverkennbarem  Fleifse  sind  die  Kennzeichen  der 
Jungfer  Schaft ,  und  der  rechtmäf^igen  Gehurt  »), 
ingleichen  die  Merkmale  der  zweifeUuxften  Krank-- 
ÄßrYe/i  o)  beschrieben  worden.  Dahin  gehören  auch 
die  einzelnen  Aufsätze  über  gerichtlich -medicini-^ 
sehe  Materien,   welche  in  Zeit-' und  anderen  kl^i-  ^ 

nen 
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jien  Schriften  van  )»^C.  Rd£9  p),  Cha.  G.  Gru- 
jiERq),  C.  F.  üöfii^r),  J.  Th.  Pyl«).  Em.  G. 
Elwert  9v  ^*  FoRMEY  u^  u.  a.  m,  xum  Nutzen 
der  Staauarzney^Msenschaft  ans  Licht  gekommen 
sind. 

m)  Jlhhandlung  von  den  iennuichen  de*  Lehefts  und  Todes 
bey  neugehomen  Kindern  i  nehat  einigen  Gedanken  über 
die. Strafen  des  Kindermords ^  aus  dem  Holland.  Übersetzt 
von  Zi  F«  M^  Hs&BJBLL ,  Frankf,  und  Leipz.  1777.  g. .  Ich 
l^nmschte,  dais  diese  Schrift  von  den  Neulingen  in  der 
gerichtlichen  ArzneyWi&senschaft  fleiisiger  gelesen  würde, 
aU  es,,  nach  gewissen  neuem  Produkten  su  urtheilen,  za 
geschehen  pflegt« 

\i)  ComMentarius  medicus  in  processus  (caussasj  criminales, 
Strasb,  I787.  4-*  woriniien  alle  seine  rorherige  Schriften, 
über  gewaltsame  Tödeisarten,  über  die  Lungenprobe  u^s^w. 
concentrirt  sind« 

e}  Disquisitio  medico  ^forensis ,  qitä  casus  et  ahnofationes 
ad  pitam  foetus  neogeniti  diiudicandam  faderUes  propö-^ 
nuntwi  Ulm  1780^  4»  ~Ist  eine  der  besten  Schriften  über 
die  Lungenprobe^  Ein  Sohn  diese»  gelehrten  Mannes,  JÄ~ 
CB&  in  Stnttgardt»<  hat  öhnlä'ngst  «wey  gute  An&a'tzc^  übef. 
die  Ausführbarkeit  der  PlouguetscAen  Lungenpr6bef  in 
die  Salzb.  JUedie»  Ckir.  Zeitung  1796.  B.  IK  S,  ^g.  ^  und 
in  Lodbr's  Joum.  für  Chirurg4  A  IIL  Sti  3.  p4  553.  XL 
£  einrücken  lassen^ 

d)  Er  hat  die  Materie  von  ier  Lungehprobe',  und  von  der 
Unterbindung  der  Kabelschnur,  aowohl  historisch,  als 
praktiscii  abgehandelt,  in  einem  Werke ^  De  umbilico  et 
pulmonibus,  Hai,  17SO-  9« 

#)  2ur  Schateon^  des  Werthes  der  Lüiigenprot>e  wat  dier  in- 
dem Progratnr/i,  quo  pulmonum  docimasia  ex  nova  ohser-' 
vatt^ne  anatOmica  in  dubium  vocatUr,  Je'n,  17^9.  beschrie* 
bene  Fall  ibricht  UBwichtig,  aber  tuisuTerläüdg  und  Unbe-* 
weisend,  weil  er  sich  blos  auf  ein  zu  frühe  gebömet 
Kind  bezog,  und.  die  Art  d6r  ang(^stellten  Lungenprbb« 
manchen  Zweif«!  tkbipg  liels.  Im  Journal  für  Chirurgie  hat 
d«r  Verf« .  mehrere  ^esenawürdige  geriehtl^  medidxBsehe' 
Aü&ätze  auf|eaomHieB# 
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f )  Eine  ftlr  die  gerichtliche  Arzneywissenschait  widiü'ge  Dis- 
sertation, Praecipua  experimenta  de  effeciibus  putredini» 
in  ptdmones  infantum  ante  et  post  p€trtum  mortuorum, 
Frfrti  ad  Fiadr,  1782. 9  steht  auch  in  Schz.xobl's  Sainni- 
lung.* 

g)  jinimadversiones  ad  äocimasiam* pulmonum,  KonigsB,  1787* 
in  Metzgeri  Opusculie  academicis   wieder  abgedruckt, 

k)  Wir  haben  von  ihm  einen  merkwürdigen  Auj&ats  über  die 
^ Lungenprobe  in  Pyl's  Repertorium  B.  I,  p,  ^  u.  ff,,    so 
wie   auch   einige   wichtige  gerichtl.   medicinische  Beobach- 
tungen in  seinem  Archiv  der  prakt,  A*  tT,  In  II«  Bänden. 

Q  Dies,  de  docimasia  pulmonum  hydrostßtica ,  Hai,  I79I* 
ist  übersetzt  in  Waitzen's  Sammlung. 

k)  Ueber  die  Ungewifsheit  der  Kennzeichen  des  Mordes  an 
unehelich  gebornen  Kindern  —  übersetzt  in  verschiedenen 
Zeitschriften,  z.  B.  in  Günther's  Magazin  för  RechtsgeL 
und  Pyl's  N.  M.  d.  gerichtl.  A.  K.  J5.  I.  3.  S.  ^.ff. 

k  *)  De  l*  infanticide  —  dissertation  medicO" legale,  ä  Paris 
Van  X    Eine  oberflächliche  Arbeit! 

X)  Grundrifs  der  polizeilich -gerichtlichen  Entbindungskunde, 
entworfen  ppn  J.  G.  Kkebel,  Erstes  Bändchen,  Breslau 
1801-  SSweytes  Bändchen  1^03.  %•  besonders  den  zwiey- 
t«n  Band)  in  welchem  die  Materie  von  der  Lungenprobe 
;tusfuhrlich  abgehandelt  ist.  Ebend.  Grundlage  zä  einem 
pollständigen  Hatidbuche  der  Literatur  für  die  gesammte 
Btaatsartneyhunde  bis  zu  Ende  des  IS*  Jetkrhunderts, .  Er- 
'st er  Band»  Gerichtliche  Arzneykunde,  Etste  Abtheiiung. 
Allgemeine  Litter atur  derselben,  Görlitz  l8;o6,  8* 

l*")  Die  yorzüglichsten  Schriftsteller  s.  weiter  unten.    (Ab- 

^chn.  IL  Kap.  6.) 
m)  S*  Abschn.  IV.  Kap.  4, 
n)  piese  Schri(isteller  sollen*  bey  bequemer 'Gelegenheit  na- 

^lentlich  aufgeführt  V^erden ,  hier  vorläufig  Mosoagni  Äe- 

eponsa  medico-legalia,  in  den  Opusc,  Miscelh  Venet,  1763. 

von  Metzger  übersetzt  in  seuten  Annalen  d*  StaatsAJC 

I.  «.  2.  Stück. 
o)  Davon  s.  Abschn.  IV.   Kap.  1.  ä.  3. 
p)  Unterricht  von  Criminalf allen ,  und  wie  sich  ein  Arzt  in 

Abgehung  seines  Gutachtens  zu  perhtdten  habe,   Nürnberg 

1777.8.     Enthält  viel  Gutes,      * 
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q)  Der  imch  viele  Jalira  fortgesetzte  jthmmach  fiir  Aerxiä 
wid  Nickiärzte  enthält  verschiedene  gute  gerichtlich  ~  me-^ 
dizin.  Aufsätze«  H:eher  gehören  auch  die  Pandectae  medi-^ 
eae  s.  succiftcta  eStpticafi^  reram  ntedicarum  in*  Institution 
nihuSf  digestiß  ^t\JWveUis  ohviarumf  Jtnaä  Igoi«  8*  in 
welchen  die  in  den  Komischen  Rechtsbüchem  rorkommen'* 
den«  und  hieher  gehörigen  Stellen  ausgehoben^  und  mit 
einem  medicinlschert  Commentar  begleitet  sind«  Obige 
Schrift I  die  nicht  fortgesetzt  wurde«  begreift  Mos  die  In-* 
•titutionen.  Die  Commentatio  med,  forensi  de  imputation4 
meidü  dubia,  Jen,  1799. 4.  enthält  einen  sehr  iustfuctiven  Fall« 

t)  Grimdri/ä  def  Physikat» '^  Geschäfte  ^  Stendal  1779.  £^ 
war  auch  der  erste  Hersusg.  de«  Magens  für  die  ge- 
richtliche ArtMeykunfU  i    l.  a.  2.  Ä.  Stendal  lygi,  84.  g. 

4J  tteperiofium  für  die  offefitliche  und  gerichtliche  Jtrzney^ 
misMenschaft  i  3.  Bände  ^  BetL  1789*^92«  iagleichen  UdbK 
n«  Pyl  Neues  Magatin  fiir  die  gerichtliekä  jirtneyJatnde^ 
I*  tt*  2.  B,  Stend,  1785—  88«  Aufsätze  und  Beohachtun-* 
gen  aus  ditr  gerichtl,  Attneywiesensche/tt  Samml*  i  — f« 
S^rL  1783  —  91* 

t)  Binige  Fällä  auä  dar  gtriektliekeH  AnHeyhm4e»  BU 
Versuch,  'Tübingen  1792*  und  Ueber  den  Selbstmord ^  in 
Bezug  auf  gerichtliche  Ar'Zneykunde,  Ein  Versuch*  Tii* 
hingen  17944 

ti)  Medidnische  Ephemärideng  f«  S»  MerU  I79f^ 

I 

öleicliwie  die  praktische  AtztieyAvlsseiiscfliaft 
vors^iiglicb  durch  JKranhengeachichte  und  Beöbac?k^ 
tungen  #  einzeln  oder  In  Sammtungen  herausgege-^ 
bei|i,  grofsen  Zuwachs  ^rh^lten  hat«  so  ist  auch 
die  gerichtliche  ArinejrM^ssenschaft  durch  aufge«' 
zeichnete    Beobachtungen    von   V.   AmraAii  A)f    1« 

FaIEBH.      ZltTmAÜM  !>)«      Ml£ltt«     BiljRNAk     VaLSK« 

tili  «),  J.  C.  FÄiracac*)^  Mics«  AlbbAti  *)^  C. 

G.    TilOPFAK£60£ll  «)«   6.  Bi;l)AU8  0«  J^^'  OEÖtkÖs 

Hab£mest  8)»    £.  £•  Rigbt£a1')#    P^  C<  FAttüi« 
tiw#  i)t  F^  A.  Wa(»  1),  O.  O.  BöttÄtä  m)#,  G 

Ba 
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fIDaniel  »),  W.aS.BüCHOLÄ  o),  J.  E.  Keck  o*), 
Th.  Pyl  P),.C.  H.  A,  Ziegler  p*),  L.  F.  B.  Len- 
TiN  q),  J.  H.  G,  Schlegel  0»  T.  G.  A.  Roos«  «), 
J.  6.  F.  IfENNiMo  t^,  X  Chr.  Fahner  u),  Qhr. 
L.  Schweickhard  »)»  J.  G.  Kühn  y),  Fr.  Gottl. 
H.  FiELiz  z)  u.  a.  sehr  bejfelchert  worden^  aus  de- 
ren Schriften,  besonders  aus- den  neuem,  ange» 
hende  gerichtliche  Aerzte  die  Muster  und  Vor- 
schriften zu  ihren  gerichtlich -medicinischen  Auf* 
Sätzen  fdglicb  entlehnen  mögen.  Wir  gedenken 
auch  hier  billig  der  Sammlungen  gerichtlich -me-' 
dicinischet  Schriften  von  Schlegel &&),  Waitz1>1>), 
Knapecc),  Hecker  dd^,  F.  L.  Augüstin  ««),  W. 
'F.  W.  Klose  ff)  u.  i.,  und  der  anatomisch -pa- 
thologischen Schriftsteller^  welche  für  die  gericht- 
liche Arzneywissenschaft  sehr  wichtig  sind.  'Untet 
diesen  sind  für  uns  die  merkwürdigsten  Mor- 
gagni gg),  C.  F.  Ludwig  ^^^f  M.  Baillie  ü)  und 
G.  C.  Conradi  kk), 

a)  Medidna  criticä  azue  centwia  casuum  mediciruUium  in 
concüio  facultatia  medicae  Lipsiensis  antehac  resolutorum 
comprehensa ,  Siadae  1677.  worüber  sich  die  Facultät  zu 
Leipzig  beklagte,  in  einer  Praeliminaris  excusatio  —  Lips^ 
1670.  rep.  —  —  nunc  t^ero  in  physicorum,  praeticorum, 
Studiosorum,   chirurgorum  aliorumque  usum  notabilem  col^- 

I  kcta,  ctorreeta  et  pariis  discursihus  aucta  a  D.  P,*  Am- 
HANNO,  Erfurt,  167a  4»  Aufserdem  schrieb  Amhan  eintf 
Praxis  pütnerum  letalium  l,  VL  decadibus  historiar,  rar 
rarum,  vtplurimum  iraumaticarum  —  Frft.  1690.  I70I.'8. 
und  Jrenicum  Numae  Pompilii  cum  Hippocrate,  Frft,  ei 
Lips,  1689«  8«  Amman  ist  in  seinen  Kritiken  sehr  schscf 
und  bitter. 

b)  Medicina  /orensis  h,  e,  Hesponsa  facultütis  med.  Lip- 
siensis  ad  iquaestiones  et  casus  medicinales  ah  a»  1050* 
usqu€  1100,   in  usum  cotnmunem  epui§fatag    Prft^  I70IL  4*^ 
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-     Zf^TVANN,    ala  Sammler,    erzählt  selir  Wele  Cescluclitei^ 
wieder,  die  schon  bey  Ahm  ah  vorkommen. 

e)  Nopellae  medico-  legales  siue  RespoTisa  medico  ^forensia 
ex  archiuis  ceus  facultatum  acad.  continuata  —  acced,  Sup^ 
plem*  Pandect,  med.  legal,  apologeticum,  Frft,  171 1,  4. 
Corpus  iuris  medico -legale,  constans  e  pandectis,  n»p>ellis 

'  ei  autkenticis  iatrico -forensihus ,  Frft*  am  M,  1722.  4. 
Viele  seiner  Beobachtungen  shld  von  seinen  Vorgängern 
entlehnt  —  zu  den  gleicheeitigen  Schriftstellern  gehören 
hier  noch  J.  D.  Goblius  (jicta  medicorum  Berolinensiwfi, 
Berlin  1717— 1730.  in  XX,  Bänden)  — •  und  Fa.  HoFr- 
KANN  (Jttedicina  consultatoria ,  Halle  1721  —  39.  und  in 
Opp.  Omn,)  die  uns  verschiedene  merkwürdige  gerichtl. 
medicinische  Beobachtungen   hinterlassen  haben. 

o*)  Seltsame^  jedoch  wahrhaftige  theologische ^  juristische, 
medicinische  und  physikalische  Geschichte  sowohl  aus.  al" 
K  ten  und  neuen  Zeiten,  i.  TA.  Le^z,  173a  2.  Th.  I731. 
3.  Th,  1733.  u,  4.  TK  1734'  4-  Vbreüglich  zur  Uebersii^t 
mancher  ehedem  gangbarer  Me^ungen,  iu'  vollständigfn 
Actenauszügen/ 

d)  Am  a.  O. 

t)  Dedsiot^es  medieo '^  forentes ,  Dresd,  et  Neustad,  if^^ 
JEs  sind  unte^  diesen  Beol^achtnngen  einige  nicht  unwich- 
tige Fälle  beQndlich, 

f)  Miscellanea  medtc^-chirurgica,  practica  et  fcrensiäf 
welche  allerhand  ^  medicinische  und  chirurgische  Casus,  Re- 
Jationes,  Renuntiationes ,  in  sich  halten,'  Lips,  et  Görlitz 
1732 — 36.  Th,  1  —  6.  Die*  Beobachtungen  sind  mehren- 
AeÜa  'unbedeutend ,  und  die  l^mdscheine  aehr  unvoA-« 
«tandig.  , 

g)  Der  medicinische  Richter  oder  Acta  Physica^Med,  Wgr, 
Coli.  Mod.  iP".  THeile,  Önolzhac^  1755  —  59.  4. 

V\  JOigestm  medica  s.  Decisiones  medii^Or-forensH  -^  Z$ipx» 
und  Budiss.  ll'^l,    4.  .  " 

Q  Sammlung  i^erschiedez^er  m^d^  Responsorum  und  S^ctions^ 
berichte  ^  Halle  und  Heimst ädt  1^2%,    Ist  nicht  unwichtig, 

0  F^mi^chte  Beiträge  tuf  gerichtUcheji  Arznej^gelahrtb^t,^ 
Leipzig  1770,  8t 

m)  Am  a,  O, 
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m)Sammki7tg  medieinischmr    Guiächie»  und  ZwgniiH^  -• 

Leipzig  1776.  S* 

0}  Beyträge  zur  gerichtlichen  Arzneygeilahrtheii  und  mtdi^ 
dnischen  Pclizey^  4  Bßnde,  Weimar  17^2 '—9^  S« 

o  *)  jibhandlungen  und  Beobachiurjgen  tau  der  prakt.  und 
gericiitL  jirzrteywiesenechaft ,  BerL  178?-  8*  / 

p)  Aufsätze  und  Befrachtungen   aus  der  gerichtl,  Arwey-^ 
uneeensthafi,  FJU.  Theiie^  Berlin  1783  -  91.      ^ 

p  *^)  ^  Beobachtungen  aue  der  Arxfuyunesenschaft  und  geficht^ 
liehen  Arzneytunde,   Leipz,  1787*  8«    ' 

q)  Beiträge  *ur  ausübenden  Arzneywies^nechtfi,  11.  Bände, 
,     Leipzig  1797—98.  8. 

r^  Materialien  für  di^  8taateurMfutyufis»0nefhafl  9  Sumndung 

1  —  8.  /«»a  1800-^1811.  8. 
^  Beyträge  zur  {öffentlichen  und  gerichtlichen  Arxmeyhmdet 

//•  Bänden  Braunechweig  1798 — 1802-  S* 

t)  Medicinißche  Fragmente  aus  meiner  Erfahrung,  Zerhsttl^^ 

u)  Beyträge  zur  praktischen  und  gerichtlichen  Arzneykunde, 
Stendal  1799, 

1^5  Beyträge  zur  gerichtl,  Arzneygelahrhert ,     i,  Ä,    J'Vi/i 
I?87.  8f    Qcrichtl.  med,  Beobachtungen ,  Strasburg  r789* 

y)  Sammlung  medidniecher  Gutachten,  JL  Bäpde-^  Srfehu 

1791t  mö.  .  , 

1^  Archiv  der  gerichtlichen  Arzneywissenechaft»  Für  Rbcht*^ 
gelehrte  und  Aerxte,   |.  B.  i.  Stück y   Leipz,  I8II.  8« 

.  m)  pollectio  cfusculorum  eeledorum  ad  msdicinam  f&renssm 
epecfantium,    Leipzig  178J  — 9It    ift  mit  dem  (^en  Bande 

geschlossen. 

\Vb)  SamTulung  Heiner  akadsmischer  Sichriftefi  über  G^gen-- 
.stände    der    gerichtlichen   Arzneygeh    und   medicinischen 
Rechtsgelehrfiamkeit  f  Altenburg  1793  •^97»     Neue  Samm^ 
lung  —    1.-2.  B.     eb.   1802, 

*cc)  Kritische  Annalen  der  Staatsarzneyhmds  ßir  da»  'tf» 
'  Jahrhundert»    l.  ».  2,     fierl,  I805. 

'  dd)  Knave  und  Hecxbr  Kritische  Jahrbücher  der  Staate^ 
arzneykunde  für  da§  19.  Jahrhundertf  h  »•  «Sf  ^*  **^^ 
I8Q5— 1899. 
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ee)  Archiv  der  Siaaisarxneybsnde ,  S,  I— 3«  Beri.  Igos--* 
I^06.  R^pertorinm  für  die  öffentliche  und  gerichtliche 
Arzneytkissenschaft  ^  BerL  IglO* 

ff)  Beiträge  zur  gerichtlichen  jirzneykunde^  Brest,  u*  Leipz. 
I8II.   8. 

f  g)  De  eedibus  et  causis  morherum  per  anatomen  indagatie, 
X.  F.  T.  I.  IL  Venet.  1761-  /.  et  Lausgnn.  1779.  ///. 
Bände  in  4/0.  ^ 

hh)  Primae  lineae  anaiomiae  pathologicae  «.  de  morhosa 
partium  c.  Arn»,  atructura  lihellus,  Leipzig  1785»  8^ 

»}  Anatomie  dea  krankhaften^  Baues,  herausgegeben  pon 
SöMMEAiMG,   Berlin  I794.  8* 

kk)   Handbuch    der   pathologischen    Anatomie  j,     Hannat^er 

1796.     8.    - 

/ 

jy.  13. 
Aus  dem  Bisherigen  erhellet  der  Nutzen  und 
die  Nothwendigheit  der  gerichtlichen  j^rzneywis- 
senschaft.  Sie  ist  nothwendig  l)  den  Lehrern  auf 
Universitäteri  9  welche  .darüber  Vorlesungen  halten» 
2)  den  Physikern,  und  3)  den  Bey sitzern  der 
Facidtäten,  der  jnedicinischen  und  Sanitäts-Col- 
legien,  "ivelche,  auf  Erfordern  der  Gerichte,  die 
unvoUlcommenen ,  unbestimmten  und  zweifelhaften 
Obductionsscheine  der  Aerzte  und  Wundärzte  be* 
urtheilen»  die  darin  zurückgelassenen  Dunkelheiten 
aufbellen»  die  von  den  Defensoren  erhobenen  Zwei- 
fel heben»  und  die  seichten  Aussprüche  der  Physi- 
ker einer  strengen  Prüfung  unterwerfen  sollen  &)• 

Th.  A,  Rtthlahs  Fan  dem  Einflüsse  der  Staatsarzney^ 
künde  auf  die  Staatsverufaltung  ^  nebst  einem  Entwürfe 
der  Staatsarzneykunde  ^   Rudolst»  I^o6.   8« 

a)  DioBS  Anforderung  an  akademische  Lehrev  ond  Beysitzer 
in  Medioinal-Collegien  könnte  irielleickt  überflüssig  sehe!- 
B^y  ist  es  aber  for  denienigen  nidit»  ^em  die  Ereignisse 
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neuerer  ZeSten  bekannt  ainäi  Vor  kdrsem  wurden  auf  den 
Oesteipreichischen  Unirersitaten  die  Vorlesungen  über  ge- 
richtliche Arzneywi«aenschaft  'Tiir  überflÜMi'g  und  entbehr^ 
lieh  erklärt,  und  dennoch  ist  ihr  Nutasen  für  den  Staat 
ganz  unverkennbar.  Au&erdem  sind  Gutachten  von  Fakul« 
taten  und  Medicinal  >  Collegien  durch  den  Druck  bekannt 
woS-den,  welche  hinlänglich  beurkunden ,-  dafa  die  VWrfias— 
ser  sehr  nothdiirftige  und  mangelhafte  Kenntnisse  in  die^ 
sem  Fache  der  Arzneywissenschaft  hatten ,  es  ist  also  noch 
ipuner  nöthig,  jenen  Männern  das  Studium  unserer  Wiacsen- 
Schaft  ernstlich  zu .  empfehlen.  Dazu  kommt,  dais  dermalen 
die  gerichtliche  Arzneywissenschaft  von  den  Jungen  A«rz- 
ten  und  Rechtsgelehrten  sehr  yerngchlaisigt  Mrixd. 

0.  14. 

Demnächst  folgt  es  aus  der  Natur  der  Sache 
selbst,  dafs  unter  den  Erfordernissen,  welche  zur 
Bestellunjg  eines  öffentlichen  und  gerichtlichen 
Arztes  jgefaören»  die  vollkommenste  Kenntnifs^  aller 
Theile  der  Arzney^yissenschaft  ^  vorzüglich  der 
Staats^rznejku^de,  oben  an  stehen  ^)*  Sie  ist  auch 
mit  Einschränkung  den  fVundärzten  unentbehr- 
lich» ly eiche  nicht  allein  bey  den  gerichtlichen 
^ectionen  depa  A^rzte  behülfliche  Hand  leisten,  son- 
dern auch  das  Obductionsattest  bes^ätigep»  und,  in 
Ermanjgelung  eines  Arztes»  bey  chirurgischen  Vor- 
fällen »oder  bey  geringern  Verletzungen  <  [ein  voll- 
gültiges Attestat:  auszustellen  fähig  seyn  sollen  b). 

p)  Die  Schilderung  der  Physikatspflicliteii  gehört  'eigefltlich 
in  die  medicinische  Folizey Wissenschaft,  [s.  Handbuch  der 
Staatsarxneykundß  y  l.  .7%  *f.  3^6.  u^ff»)  dafe  unter  die- 
sen Pflichten  die  Geschäfte  mit  den  Gerichten  beynahtf' 
oben  an  stehen ,  verstehet  sich  von  selbst.  Ich  yerweise 
hier  nochmals  auf  Uden's  Grundrifs  der  Physikatsgeschäß' 
te,  PiiBKCK's  jfnfangsgründe  d_er  gerichtlichen  Arzney-^ 
itfis^efiaefiaft  f  und.  ErmIbt,  Schwab »'k^  Anweißimgi  nu&er 
jier  noch  zu  erwartenden  neuen  Inetmotion  für,  die  Lqndr 
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hy  Für  die  gerichtliehen  Wundärzte  schrfeh  ^üogat  P.  J.  M, 

ZiMME&MANK  'eine  Anleitung,    legale  Geschäfte  zu.   ver^ 

'       lichten  i  Hannov,  180$.  %us  welcher  deutlich*  erhellet,  dais 

'  ihm  die  Competenz  und  die  Grenzen  der  Mitwirkung  der 

Wundärzte  Jbey    legalen   Verriditungen    g9nz   uabci]Unnte 

Dinge  sind« 

iJ-  15- 

Die  folgende  Frage  ist  schwerer  zu  entschei- 
den, ob  und  in  wie  weit  äexn  Rechtagelehrten 
das  Studium  der  geriöhtlichen  Ar&neyu^issen- 
Schaft  nützlich  oder  nöthig  sey  ?  Sie  wird  sowohl 
von  Aerzten,  als  von  Rechtsgelehrten»  bald  6e/a- 
Jpet,  bald  verneint.  Unter  die  bejahenden  Rechts- 
gelehrten gehört  vorzüglich  M£tsT£R  a),.  als  com« 
petenter  Kennei^.  Seine  Gründe  sind  „es  gereicht 
den  Juristen  zur  Schande,  wenn  |ie  nicht  imStan* 
de  isind,  ein  Obductionsattest  zu  beurtheüen,  und 
dazu  ist  eine  gründliche  Kenntnils  der  gerichtlichen 
Arzhejwissenschaft  erforderlich»  HalbAvisserey  ist 
der  völligen  Ignoranz  hierin  noch  vorzuziehen,  der 
Richter  miifs  das  Zuverläfsige  im  Fundscheine  vom 
Zweifelhaften  zu  unterscheiden  wissen,  'und  eben 
so  der  Defensor,  es  ist  unanständig  für  den,  der 
Obductipn  bey wohnenden  Rechtsgelehrten  i  diese 
Verhandlung  ohne  Sachkenntnifs  anzusehen,  uiid 
daher  zu  wünschen^  dafs  die  gerichtliche  Arzney-^ 
Wissenschaft  jpach  einem  eigenen  Plane  '^^  auf 
Akademien  für  Rechtsgelehrte  c)  vorgetragen  wer- 
den könnte,*^ 

a)  Pyl's  Itepertqrium^  B,  IH.  Tk.  L  ^,  28«  «.  ff^ 

b)  MziSTER  hat  a.  a.  O.  selbst  einen  splchen  Plan  angeg^r- 
ben,  der  meinen  Beyfall  nicht  hat,  Dfe  VoAenntnisse, 
welche  zur  gehörigen  Einsicht  in  \  die  gerichtlich  ^ara^^y- 
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/  i 

Wissenschafiliclici]  Wahrheiten  gehören,  tind  nicht  »o  leicht 
ins  Kurze  zosammen  zu  fassen,  dafs  sie  dem  Rechtsgelehr- 
ten einleuchtend^  werden ,  und  ohne  dieselben  ist  es  nicht 
ihöglich ,  man  mag  diese  oder  jene  Methode  Nvählep ,  einen 
verständlichen  Vortrag  über  gerichtliche  Arzneywiasenschaft 
zu  h&lten« 

c)  Der  Rgchtsgelehrfe  braucht  eine  allgemeine  Uebersicht 
der  gesammten  Staatsarzneykunde ,  insbesondere  der  ge» 
richtlichen  Medicin,  '  zur  zweckmi^igen  und  richtige^  Be« 
nrtheihmg  der  vorkommenden  Falle,  aber  nicht  die  voU- 
stitndige  und  gründliche  Kenntniis,  nach  Form  und  Mate* 
rie :  das  gehöret  mehr  für  die  Aerzte.  Die  Trennung  des 
Vortrags  für  Rechtsgelehrte  und  Aerzte  möchte  auf'  Aka*i^ 
demien  nicht  wohl  ausführbar  seyn,  die  iunstische  Jf  orm 
und  Terminologie,  ingleichen  die  Aushängeschilde,  fiir 
Rechtsgelehrte,  erschöpfen  die  Sache  nicht.  Die  Metho- 
dik, wobey  immer  auf  beyde  Partheyen  zweckmässig« 
Rücksicht  genommen,  die  nöthigeu  Vorkenntnisse  voraus  ge« 
schickt,  und  in  der  Folge  bestimmt  angewandt,  ingleicheit 
die  Winke  auf  positive  Nutzbarkeit  gegeben,  und  alle  me- 
dicinische  Hyjftothesen ,  Theorien,  Subtilitäten  u«  d.  8org-> 
fältig  vermieden  werden,  scheint  eine  glückliche  und  brauch- 
bare Verbindung  zu  gewähren.  (S.  G&unbr  üeber  die 
Methodik  in  der  gerichtlichen  Arzneykunde  in  LonBn's 
Journal  B.  I.  St,  2.  S,  333.  und  WARDBK|iirRO  Bemer- 
kungen über  den  Vortrag  der  gerichtlichen  Artneykunde, 
Götting.    1799. 

Die  Aerzte»  welche  ebenfalls  diese  Frage  beja- 
hend  beantworten»  haben  sich  bemühet»  durch  die 
Eintheilung  der  gerichtlichen  Arzney^yissenschaft 
nach  juristischer  Norm»  den  Hechtsgelebrten  an 
dieser  Wissenschaft  mehr  Geschmack  beyzubringen« 
und  ihnen  die  Fafslichkeit  derselben  zu  erleich* 
tem  a)»  aber  sie  haben  zu  viel  anf  sich»  zu  wenig 
auf  die  Kechtsgelehrten  Bedacht  genommen»  und 
daher  grade  solche  Gegenstände,  welche  dieselben 
interessiren»    z.  B.  Friorit&t  des  Todes  nach  den 


Digitized  by  LjOOQI^ 


EinleUnng;.  §ff . 

dnselnen  Fällen,  den  Eindennord,  Wahntinn  u.  d. 

übergangen,  oder  zu  flüchtig  behai^delt« 
a)  Z.  B.  Flcmcx,  Siko&a»  Fahms»,  M^&ua,  n«  t.  ai» 

ff.     17. 
Andere  verneinen  die  Frage.     Die  Rechtsga» 
lehrten  von   dieser  Parthey  halten  dafö%  ,tder  Ju* 
rist  habe  sein^  Pflicht  erföllt^    wenn  er  der  Ob* 
düctjon»  nach  Vonchrift  der  Gesetae«  beygewohnt 
habet  den  Fnndschein  ansxnfertigen,  sey  Sache  dei 
Arztes»  welchem  die»  in  seiner  Wissenschaft  aöthW 
gen  Kenntnisse  be]r\Tohnen  müssen»    dieser  habe 
es  zu  yerantworten »  wenn  Mängel  oder  Fehler  in 
smnem  Obdactions- Atteste  yorkommen,    das  Dnii- 
Jiele  oder  Einseitige  könne  durch  eingeholte  Gut» 
achten  von  Facuftäten  und  Medidnal-Gpllegien  er^ 
Uutert  werden.*^    £inige  Aerzte  setsen  noch  hin* 
.za,  »»die  RechtsgeleljLirten»  welche  hinlängliche  Vor- 
kenntnisse sum  Stadium  der  gerichtlichen  Atzney-^ 
Wissenschaft   besitsan»    sind  änfserst  Sf^lten»    und 
Halbwisserey  ist  in  den  gerichtlichen  Verhältnissen 
för  den   Physikus    schlimmer»     als    TÖÜige    Igno- 
rans  «}»   es  ist  also  besser»    dals  jene  ^ch  gänslicb 
sller  anmalsenden  £inmischung  in  die  medidnischr 
gerichtlichen  Verhandlungen  enthalten."     B^  sol- 
dien  Umständen  ist  esf  schwer»    die  beyderseltig 
Torgrtragenen    Gründe  so   genau    gegen  einander 
aban wägen,    dafs  eine  Meynung  vor  der  andern 
an  entschiedenes  Uebergewicht  bebalte»    es  bleibt 
abo  dem  individuellen  Urtfadle  der  Rechtagelehrten 
überlassen»  wie  weit  si6  es  i^i  der  Erwerbung  ^5«- 
richüich-medieinischer  Kenntniase  zu  bringen»  wie 
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viel  sie  zu  diesem' Endzwecke  zu  erlernen,  für  gut 

finden  werden  ^). 

a^  Üies  gestehet  selbst  Meistxr  a.  a.  O.  zu,    und  ich  kann 
es  aus  eigner  Erfahrung  bestätigen. 

h)  S.MnTzanK  Gerichtl.  med,  AhhanHungen,  B.I,  S.  3. /l 
#  fi.     18. 

pie  gesetzmäßige  Unterauchurig  lebender 
Personen  oder  verdächtiger  Gegenstände ,  unter* 
nimmt  auf  Verlangen  des  Gerichts  9  aber  ohneBey* 
seyn  der  Gerichtspersonen ,  der  gerichtliche  Arzt 
meistens  allein ,  selten  mit  Zuziehung  des  gericht« 
liehen  Wundarztes  odei^  Gehuruhelfers ,  und  stellt 
darüber  sein  Attest  mit  Nahmens- Unterschrift  aus. 
Eben  so  verfahrt  er  auf  Verlangen  einzelner  Per- 
sonen»  und  gibt  sein  Gutachten  tAl  den  Acten»  in 
zweifelhaften  Fällen  tritt  er  mit  ^ndem  Aerzten 
in  Gommunication»  und  beyde  stellen  das  Attest 
entweder  gemeinschaftlich,  oder  einzeln #  aus«  im 
Verfolge  des  Rechtshandels  gibt  er,  'wenn  es  ver» 
langt  wird,  auch  eine  weitere  Erörterung  mit  den 
medieinischen  Ehtsc^eidungagründen.  Das  nämli^ 
che  gilt  ajxch  von  dea^'ii:orgelegten  oder  zugesandt 
ten  Sabstanzen,  z.  ß,  einzelner  Knochen,  l^räuter^ 
Gifte  u,  elf  • 

^I^Die  gesetzliche  Untersuchung  todier  Leiche 
namCß  sie  mögen  durch  e%ene  oder  fremde  Ge« 
walt,  oder  durch  Zu£all  entleibt  seynt  ist  durch 
die  Gesetze  formlich  vorgeschrieben,  und  zugleich 
bestimmt,  wie  das  rechtliche  Verfahren  zur  g^htk 
rigen  Segründung  des  Thatbeatände/i  (Corjj^  d«» 
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licti)  verfolgt  Averden   solle.'     Sie  giss<^btehet  auf  ^ 

llequisition  und  Ansuchen  eines  Gerichts  oder  öe- 
ricbtsdirectors  9  in  Gegenwart  einer  obrigkeitliehen 
Person  a),  oder  auch  mehrerer  Gerichtspersonen» 
durch  den  vereideten  gerichtlichen  ^r^f,  d*  L  einen 
nach  den  Gesetzen  des  Staats  geprüften^  doctorirten 
und  zn  diesem  Geschäfte  geschickten  Arznejkundi- 
gen  h}^  nebst  dem  fVwidarzte,  als  Gehtilfen  in  den 
vorkommenden  gerichtlichen  Fällen,  an  dem  bestimm- 
ten Orte  und  Tage,  zu  gesetzter  Stunde,  des  Mor- 
gens» odet  doch  bey  heilem  Lichte,  und  niit  der 
möglichst  gröfsten  Genauigkeit,  um  dasjenige,  vräs 
die  Streitfrage  betrift,  hinlänglich  zu  .enthüllen,  und 
aufzuhellem^  Das  Resultat  dieser  Untersuchung 
heibt  Obductioriy  und  Avird  in  dem,  vom  Actuar 
geführten  Protbkolle ,  nach  Angabe  des  Arztes»  ' 
summarisch    bemerkt  c) ,     um-  den    unbekannten  \ 

oder  zweifelhaften  Thathestand  auszumitteln. 

a)  Ich  finde  bey  Büttner  (Unterricht  v.  d,  Tödtlicfikeit 
■  No,  45.}  einen  Fall ,  wo  die  Obddction  tiur  blos  auf  Re- 
quisition eines  Gericfits,  ohne  einen  gegenwärtigen  Depu* 
tirten,-  von  ihm  gehalten  wurde ,-  der  Verfasser  sagt  S.  ISI^ 
er  habe  mehrmals  Obductionen  ohne  Gerichtspersonen,  ver- 
richtet. Das  nämliche  geschah  in  dem  von  Grvubr  gerüg- 
ten Falle.,  (Comm.  de  suicid.)  wo  der  Arzt  den  Tag  vor- 
her auf  Verlangen  des  Richters,  eine  zu,  weit  ausgedehnte 
Besichtigung  anstellte,  und  das  Gericht  erst  den  folgenden  ^ 
Tag  eine  vollständige  Obduction 'besorgen  lidfe.  Eirte  sbl-  j/ 
che  Obduction  ist  an  sich  illegal,. V|td\gansi  vcinverflich.                 ^ 

b)  Der  zu  diesem  Geschäfte  von  Staats  Aiy^egen  bestimmte 
Arzt  wird  Physikus  genannt.  Seine  Stelle  kann  nach  den 
bestehenden  Gesetzen  nur  ein  gräduirter  und  appröbirter 
Arzt  ersetzen,  in  den  PreüJfeififil^eia  u,  Qja^teyreiQWpfiben  Lan^ 
den  werden  auch  die  Regiments  •»  ff updärzte ,    m  Frank-* 

reich  die  Doctoren  der  Chüfurgie,  dazu  lUr  hinlänglich  gö-  ^ 

«chickt  gehalten ,    ja  .to.\ärd  ^kit«ä\iiey  .^l»n  &«fci6htsliö« 
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hn  ^^  yifthneh^hch.  ünrdk  niir«elUe  Deaiimg  der  dtM«- 
felis  ergangenen  Verordnungen  —  in  manchen  FKllen,  as. 
B.  bey  Verwundungen,  sogar  ein  Vortug  vor  jenen  gestat-^ 
tet.  In  wiefern  dadnrcli  dia  Absichten  der  Staatsgesetz«, 
auf  genau  angestellte  Obdttetioneh  gegründete  Atteste  zu 
erhalten,  erreicht  werde?  lasse  ich  dahin  gestellt  seyn. 
Der  Recensent  Von  FAHirltB.'s  System  der  gerichtt,  Arz- 
tieyi»,  m  der  Saltb.Mtd.  Chir.  SMung  1796«  B.'  i.  hat 
sich  S.  424.  hierüber  ^hr  nachdrücklich  erklärt  ^  und  dio 
Sache  selbst  spricht  gegen  diese  illegale  Begünstigung. 
Ohne  Rücksicht  auf  die  dadurch  bewirkte  Kränkung  der 
DoctörpriTilegien ,  iet  die  Frage,  aber  wie  können  Wund- 
ärzte chne  Bildung,  und  ohne  hinlängliche  gelehrte  Kennt- 
nisse in  Fächern  der  Mediciid  ein  richtiges  Obductionsattest 
ausstellen?  Kein  Fall  ist  di^m  andern  Tdllig  gleich,  nur 
das  «Qeme  kann  das  All^etneine  von  dem  Besondem,  das 
Individuelle  yon  dem  2!ufälligen,    genau  unterscheiden« 

c)  Wie  viel,  besonders  bey  den  wichtigen  Fällen ,  wo  Ver- 
dacht auf  Todtschlag,  Vergiftung,  Kindermord.  u<  s.  w^ 
obwaltet,  auf  eine  genaue  und  gesetzmaisige  Besichtigung, 
und  auf  ein  wohlgefafstes  SectionsprotokoU  ankomme ,  sie- 
het  man  deutlich  in  unsem  altem  Sammlungen  von  Beol>«> 
Achtungen, '2.  B.  bey  F.  Ahuah,  Zittkahn^  Vai.b^imn  u, 
a.  m.  Letzterer  hat  sogar  einen  Abschnitt  (PandecU  med, 
leg,  P,  II.  S,  I.J  der  Materie  von  der  gesetzmafsigen  Be-< 
cichtigung  gewidmet,  und  darin  manche  Beyspiele  mangel- 
hafter Obductioiien  aufgestellt.  In  den  K.  Pr^uisischen 
Ijanden  ist  die  Criminal  ^  Procefsordnung  jetzt  zu  strenge 
und  zii  bestimmt,  als  dad  Fehler  dar  Art  so  leicht  Tor&l- 
lan  könnten. 

5.  19- 
Ueber  die  Art  und  Weise  a),  wenn,  wo  und 
wie  diese, Untersuchung  geführt  ist^  über  das»  was 
dadurch  entdeckt  worden»  und  was  daher  zur  Auf-' 
hellung  des  vorstehenden  Rechuhandels  ^)  dienen 
könne,  gibt  der  gerichtliche  Arzt  auf*  der  Stelle 
ds8  Gefundene  zum  Protokoll  yhaA  erstattet  nach- 
her  an  das  Gericht  einen  schriftlichen  Bericht.  Die^ 
•er  hetiat   t'iMhoh&in,    Obductionsbericht,    Ob-- 
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iußtiöfuatteH ,  (Visum  repertnm,  Relatio  medica» 
Rennndatio,  Denunciatio)  die  iveiterbin  abverlange 
te  schxiftlicbe  £rörterang  oder  AufkUrung  der  vor- 
kommenden Zweifel /ein  mediciniaches  Gutachten, 
(Responstim  meäicum)  die  bierbey  gebrancbten  Me> 
didnalpersonen  werden  von  dem  Ade  Ohducenteu 
genannt.  Diese  gerichtlich -mediciniscben  AufsStsca 
müssen  plan»  deutlich  1  verständlich,  ,  logikalisch 
richtig,  knrz^  und  dergestalt  abgefalst  werden, 
dab  sie  den  streitigen  Punkt  in  das  mdglicbst  belle 
Licht  setzen  c}* 

1^  Anweisungen ,  wie  Fundscheine  auszustellen  find,  gebm 
fist  alle  Compondia.  Auiserdem  haben  BaiNCKMAim,  (Af^ 
Weisung  für  Aerzte  und  Wundärzte*,  um  hey  gerichtL 
Untersuchungen  vollständige  Visa  reperta  zu  liefsm,  2ts 
Juß.  Diisseld,  1791.  und  Ig02v)  Schwabs,  fAnufeisung  z» 
den  Pflichten  und  Geschäften,  eines  Physikus,  Erfurt 
I786-  87*  i'»  T^*  2»)  und  Roosb  (Taschenbuch  für  ge^ 
ricUftL'  Aerzte  und  JWundärzte  hey  gesetzmäfsigen  Lei'- 
ehenofnungen ,  Braunschweig  IgOCX  und  ISOI*}  ^^  Ver^ 
dienst,  gute  Vor5clirif):en  hierüber  gegeben  zu  haben. 
Dem  guten  Kopfe  yrird  Ss  leicht,  auch  diese  Vorschriften 
fQ  entbehren,  er  darf  nur  gute  Muster,  z.  B.  Pyl,  Bs- 
CROLX  u.  a.  m.  studlren  und  nachahmen. 

VergL  Tabellarische  Anweisung  zu  gerichtlichen  LeicheTiof" 
mungen  für  gerichtliche  Aerzte  und  ffundärzte  von  L. 
K.  Krad«,  Braunschw.  IS04*  und  1S0$.  8«  (jai  kurz) 
Vollständige  und  deutliche  anatomische  Anweisung  für 
gerichtliche  Aerzte  und  fVundarzte  zu  gerichtlichen  Lei" 
eben  ^Untersuchungen  pcn  Qb.  H.  CausrorH  Cavsiir«, 
Gotting.^lSo6.  8- 

Avtenrieth's  Anleitung  für  gerichtliche  Aerzte  hey  Legal-' 
inspectioncn  und  Sectionen,   Tübing,  Igoö.  8* 

G.,Flbisch«axn  Anleitung  zur  forensischen  und  poUceyli- 
eben  Untersuchung  der  Menschen  -  und  Thierleidmame^ 
Erlang,  ign.  3. 

^)  Die  angeführten  Formalitäten  gehören  zur  Legalität,  ohne 
deren  Beobachtung  ist  das  Obducti<Kisatt«st  nngültig ,    oder 
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.  *  für  ein  blofiet  PriiEitattest  ro  tchten«  DjDb  Protokoll  mrnSk 
auf  der  Stelle,  nach  der  Anaicht  und  Angabe  des  Physi« 
kus,  vom  Actuar  geführt,  am  Ende  vorgelesen,  und  von 
den  Medi6inalper8onen  unteradirieben  werden)  der  Phy-m 
gikus  muis  «ich  das  Nämliche  mit  gleichlautenden  Worten, 
und  in  der  dort  beobachtenden  Ordnung  notiren,  das  be* 
richtigte'und  mundirte  Obductionsattest  dem  Chirurg  vor- 

'  'let»n  und  genehmigen  laosen,^  auch  bejderseits  mit  Na* 
mensuntersphrift  und  Siegel  bezeichnen.  Es  ist  dahär  feh- 
lerhaft, yvexm  der  Physikus  aus  Gemächlichkeit  das  abver- 
langte Protokoll  SU  Haijise  copirt,  und'  sein  Attest  darnach 
einrichtet,  der  neuerlichst  geschehene  Vorachla^,  den 
Fundschein  sogleich  auf  der  Stelle  zu  den  Acten  zu  gehen, 
ist  nicht  4flrohl  ausführbar. 

e^  Die  chemische  Untersiichung  dee  Thaihesfandes  (fiorpua 
delicti)  wird  zu  Hause  in  Gegenwart  desvPhysikus  und  ei-» 
ner  gerichtlichen  Person,  von  einem  Kunstverständigen  und 
dazu  vereidigten  Apotheker,  oder  von  einem . geschickten 
Chemisten  angestellt,  darüber  ein  Protokoll  gefuhrt,  und 
•in  der  Wahrheit  gemäfses  Attest  abgegeben, 

$.20. 
Die  Obduction  oder  Untersucbung  der  Leich- 
name ist  zwiefach»  eine  äufserliche  (Inspectio  le- 
gali8,  Leichenbe^ichtigung)  und  eine  innerliche 
(Sectio  legalis,  Leichenöfnung)*  Die  äufserliche 
Besichtigung  ohne  Section  ist  hinlänglich,  wenn 
die  Todesart  und  die  Ursache  des  T^det  durch 
sichtbare  Merkmale  unbezweifelt  ist,  oder  wenn 
n\ir  merkliche  Verletzungen,  Beulen,  Sugillationen 
u.  dergL  zu  untersuchen  sind«  Zu  diesem  Behuf 
werden  auch  bisweilen  Sonden,  doch  mit  der 
gröfsten  Behutsamkeit,  gebraucht,  und  leichte  Ein- 
schnitte a)  gemacht,*  um  aus  der  Qualität,  iForm, 
Richtung  u.  d«  den  nähern  Bestimmungsgrurtd  ent« 
decken  zu  können.  Wenn  hingegen  die  vetborgene 
Todesursache  eine»  Alenschen  sorgfältig  aufzusu- 
chen 
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sehen  ist,  damit  Leib  und  Leben  des  t^häters  nicht 

-     A 
in  Gefahr  kommen ,  so  wird  die  innerliche  Ohdu^ 

ctiön  unumgänglich  nöthigt  d.  b.  es  wird  eine  ge* 
naue  und  kunstmäTsige  Untersuchung  b^  aller  In- 
nern Theile  vorgenommen ,  um  durch  die''eig^ne 
Ansicht  und  Bestimmung  der  Verletzungen  die 
Tvahre  und  nächste  Ursache  des  Todes  zu  ent« 
decken.  Zur  Begrüiidun^  eines  zuv^rläfsig^n »  und 
gegen  alle  mögliche  Einwendungen  gesicherten  Ob^ 
ductionsattests ,  ist  efs  daher  unerläfsliche  Pflicht 
des  Physikus,  nicht  allein  alle  drey  Haupthölen 
des  Körpers 9  Kopf,  Brust  und  Bauch/  sondern 
aach^  nach  den  Umständen,  die  Ruckmarkshöle, 
den  Schlund  und  Hodensack,  die  Geschlechtstheile, 
und  andere  natürHehe  Öefnungen  ebenfalls  zu  be^ 
sichtigen  oder  zu  zergliedern  c),  wenn  auch  wirk* 
lieh  ip  einer  die  Todesursache  schon  gefunden  seyn 
sollte.  Mehrentheils  leitet  die  äufsere  Besichtigung 
schon  auf  die  Stelle,  wo  durch  die  Section  ßie  Todes-* 
Ursache  wahrscheinlich  zu  finden  ist  d),  und  dann 
ivird  auch  mit  der  Hole,  wö  die  beträchtlichste  Ver- 
letzung e)  angebracht  ist,   der  Anfang  gemacht. 

S)  Diese  Art  d6r  Untersuchung  U%  tu.  utitetlass^ff,  Weil  sieb 
das  Weitere  bey  der  Section  ergeben  mufs,  zugleioh  wird 
dadurch  dem  Defensor  die  Gelegenheit  benommen  ^  dea 
Fundschein  des  Physikei-s  zweifelhaft  tu  niachen. 

fr)  Eben  daher  ist  möglichst  in  yerhüten^  dafs  det  LefchnsHi 
nicht  Y«r  der  gerichtlichen  Besichtigung  von  andern  Per'; 
sonen  aus  seiner  Lage  gebracht^  oder  ohne  Nqth  von  ei« 
ne'm  0*te  zuin  andern  geschleppt  Werde* 

c)  Vergl,  noch  Plbmck^  (Anfangs^nde  der  gefichilicheH 
Jf.  JV.  Ä  IS.  u,  /.)  Mi/Li^ta  (Entw,  ^.  35.  «.  ff,)  J.  K. 
•H.  Ackermann  (Tabellarische  Uehetsicht  hey  gesetzmäfsi-^ 
geh  Leich^näfrtüngen  f  Leipzig  180t.^,  Wefjfl  es  ICoth  thut, 
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anclere  zuilathe  ziehen.  Doch,  wie  gesagt,  gute  Viutei* 
ajjid  besser^  ^Js  Bxnständliche  Vorschriften.  Die  altem  sind 
schlecht  stilisirt^  aber  k^stmäfsig-  gefertigt,  die  neuern 
sind  zu  sehr  geschraubt,  oder  mit  unnütEen  Dingen  über» 
laden. 

d)  Es  ist  immer  rathsam,  jedesmal  die  drey  groisen  Holen 
zu  öffnen ,  theils  damit  man  sich  gegen  den  Tadel  der  De- 
fensoren  sichere,  theils  weil  doch,  auch  nach  gefundener 
ns^ster  Todesursache,  noch  eine  entfernte  oder  vorberei- 
tende in  irgend  einem  dieser  Theile  entdeckt  werden 
könnte,  welches  auf  den  einzuleitenden  Criminalprocefs 
und  die  etwanige  Entschuldigung  des  Thäters  einigen 
Einfinfs  haben  dürfte.  Wer  wird  die  mühsame  Eröhfiung 
,  des  Kopfes  scheuen,  da  grade  hier  nicht  selten  sich  eine 
verborgene  oder  mitwirkende  Ursache  veroffenbaret? 

Vergl.  Seiler  über  dfe  Vnferlassung  der  JSröfnung  dm 
Schädelhöle  hey  Ohductionen,  wo  Verdacht  von  V er  gif-* 
fung  durch  Arsenik  statt  findet,  in  Kratvz  und  Götze 
Jtrf/.  Jahrh.  B.  2.  Th.  I.  Ä  58«  Oh  und  in  wie  weit  es 
fhunlich  und  rathsam  sey,  für  das  in  gerichtlichen 
Secfionsfällen  zu  beobachtende  Verfahren  gesetzliche  Vor- 
schriften zu  geben?  Nebst  einigen  Materialien -zu  derglei- 
chen Vorschriften,  Bin  Versuch  von  Fridr.  Gottl.  Heik- 
1QLICB  FxsLiz,  fVittenb,  igll.  g.  stehet  auch  i«  dessen  jär- 
chiv  d.  g,  A,  W.  St.  I.  und  war  V9rher  schon  durch  das 
K.  Sachs.  Rescript  von  lS06.  anbefohlen,  aber  nicht  be>- 
folgt  worden.  ' 

•     e)  Die    neugierigen  Zuschauer  sind   von   Rechts  wegen   zu 
entfernen« 

Wenn  ein  Verletzter  nicht  sogleich,  sonder» 
erst  nach  einiger  Zeit,  unter  der  Behandlung  eines  ^ 
.gerichtlichen  Arztes  oder  Wundarztes  verstorben 
ist,  so  fordern  die  Verhältnisse,  und  die  beabsich' 
tigte  Unparthejiichkeit,  '  dafs  von  ihnen  die,  0&- 
4uctwn  a)  nicJii  unternommen,  sondern  durcl^ .ei- 
nen andern,  auf  diesen  einzelnen  Fall  vereideten 
jirjit  lind  JVimdar^t  verrichtet  werde.'    Di§  Bil- 
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l%ke|t  fordert  pjbenfalls,  dafs  jene»  in  80  fern  kei^ 
nie  Anklage  der  Nachlälsigkeit  oder  Unwissenheit 
gegen  sie  statt  .findet»  zipr  Obduction  l>)  nicht  nuc. 
zugelassen,  sondern  nach  den  Umständen- iregen« 
der  nöthlgeni'  Auskunft  über  den  Vorgang  ut^d  di^ 
bezweifelte  Tödtlichkeit  sogar  förmlich  eingeladen 
werden»  hingegen  bestellte  Lau  ererbe)  sind  dabey 
nicht  zu  zulassen. 

a}  HsTSTBR  Diss,  de  Medico,  vidneratutn  curante,  ä  äeptio^ 
ne'cadaperh  non  excludendo,  Heimat,  I749.  Diese  stren- 
gen Vorschriften  der  gerichtlichen  Arzneywissenschaft  kön- 
nen  nicht  überall   befolgt  werdefn ,      in    Königsberg  z.  "B. 

.  TOufg  sowohl  die  unentgeldliche  Kut  des  annen  Verwunde- 
ten i  als  auch  die « Obduction  des  Leichnanis  nach  seinem 
Tod«,  vom  Physikus  verrichtet  werden.  Es  wird  also  von 
Seiten  des  letztem  alle  mögliche  Geschicklichkeit ,  und 
Kechtschaffenheit  vorausgesetzt^  wenn  das  Obdiictions-  ' 
attest  wahrhaft  ausfallen  soll,  und  daher  ist  es  sweckmäisi- 
.,    g.err  ^ie  allgemeine  Ordnung  zu  befolgen. 

b)  Die  bffschuldigten  Aerztd  haben  ein  Recht  bey  dorÖb-^ 
duction  za  seyn,   damit  keine  Menschlichkeiten  eintreten. 

e)  Die  Anverwandten  des  Thäters  können  und  dütfen  liei^ 
nen   andern,    ^och  weniger    einen  auswärtigen  Arzt  zur 

'  Leichenöfnung  einladen,  um  gegen  den  Physikus  die  still- 
schweigende ControUe  zu  halten.  Die  unpartheyische  Ob- 
duction wird  dadurch  behindert,  und  die  genaue  Unter^u* 
ciiung  sur  Unzeit  sehr  erschwert/ 

tXn  schon  gänzlich  in  Fäütnifs  übergegange- 
ner Leichnam  kann  kein  Gegenstand  der  Obduction 
teyxif  yteW  dadurch  di6  eigen^che  Beschaffenheit 
und  Integrität  der  Theile  zti  sehr  treräilde'rt  ist^ 
als  dafs  eine  genaue  und  bevreisende  Untersuchung 
statt  finden  könnte  ^  anrserdem  %yütdeR  auch  die 
Obducenten  dabej  Gefahr  laufen»  an  ihrer  eigenen 
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Gesundheit  Schaden  zu  leiden  «)»  Endlich  idt  der 
Pliysikus  berechtigt,  alle  uAgeziem endo,  seine  Per- 
son» seinen  Stand  und  seih  Amt  entefafende  Atif- 
trSge  von  sich  bescheiden  abzulehnen  b).> 

*  ä)  Putredo ,  sagt  TsitHif  eter  (Instit,  med.  leg,  vel  förens. 
C.  XX.  Qu.  X.  p.  I87v^  jnatat  i)  formam  cadaueris,  et 
laesionem  in  tali  sensu  medicus  distinguere  non  potest^ 
Q,)  nee  medicus  eiusmodi  corpus  cum  dispendio'  sanitatis 
inspicere  tenetur,  3)  talis  inspectio, nullius  est  ums.  So 
lange   indessen   der  Körper   noch  nicht  ganz  von  Fäülnifs 

•  zerstört,  sondern  nur  dej  eine  oder  andere  unwesentliche 
Theil  ergriffen  ist,  kann  man  noch  immer  hoffen,  dafs  die 
Obduction  nicht  ganz  vergeblich  ^yn  werde.  Meckel  hat 
uns  hierin  ein  merkwürdiges  Beyspiel  zur  Nachahmung  hin- 
terlassen, (Neues  Archiv  d.  pract.  Afzneyw^  B^  II.  S,  2») 
und  bey  anzusteflenden  Lungenproben  ist  es  höchst  nö-" 
tliig,  dafs  man  auch  einen  ziemlich  hohen  Grad  der  Faul- 
nifs  nicht  achte,  (s.  das  Kap.  yom  Kindermorde.)  ZwejT 
Beysjpiele  von  sehr  verspäteten  Obductionen,  nebst  ihren 
Resultaten,  finden  wir  übrigens  in  der  Geschichte  des  Cri- 
minal  - Processes  'gegen  die  GRin  U***  (Metzger  Ge- 
richtl.  Med.  AhhandU   Th.  II.  p.  i.  sqq.),    Uebrigens  ge- 

.    hören  diese  insgesamt  unter  die  auiserordentlichen  Falle. 

b)  Von  dieser  Art;  war  der  Antrag,  dessen  Pyl  (Neues  Mag. 
ßir  gerichtl.  Arzneyk.  JB.  I.  S.  558.)  gedenkt.  liin  aufge- 
hängter Inquisit  fiel  nach  einigen  Monaten  vom  Galgen, 
und  man  beschuldigte  den  Scharfrichter,  er  habe  seinen 
Knecht  instruirt,  es  dahin  einzurichten,  dafs  der  Gehängte 
leicht  herabfallen  könne.  Die  hierüber  anzustellende  Uii' 
tersuchung  sollt6  von  zwey  Scharfrichtern,  in  Gemeinschaft 
mit  dem  Stadtphysikus  und  3em  Stadtchirurg,  geschehen, 
Beyde  wurden  auf  ihre*  gerechte  Vorstellung  davon  dispen- 
sirt.  Mit  Recht  nennt-  dies  der  Hr.  Hg.  eine  sonderhafe 
Commission,  Hiebet  kann  auch  die  Prüfung  der  Guillo^ 
tiney   (s.  Louis  Abh.)  und  die  Beywohnung  bey  Torturen^ 

"  mit  Bestimmung  der  mehr  oder  weiuger  empfindlichen 
Theilli,  gerechnet  werden.  > 

fi.     23: 
Gewöhnlich  wird  der  gerichtliche  Act  den  fol- 
genden    Tag   vorgenommen.      Die  herkömmlichen 
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l^ormqtitätm:  bey  Jlu^st^llung  .de$,  Obätictions". 
cUteats  besteh^  drinnen»  :dar8  die  vorläufigen  ge- 
«etzUc};ei)  Uiinst^ndje  ($•  19^). zu^st  bemerkt»  danp 
jdas^  ^as  eich  be^  der  Besichtigung  upd  Section 
ergeben,  in  kurzen,  und  igiumerirten  Sätzen  vorge- 
legt, und  zuletzt  da^  Resultat,  als  Scblufsfolge, 
bcygefügt  werdet  Daher  stehet  zur  Beurkundung 
der  Legalität  i^ii^er  obfixi  an,  -f^auf  Requisition 
deß^F»  Amts,  d^  iöhlichen  Stadtgerichte y  der 
FreyherrL  Gerichtetes,  nachher  fo]igt  die  Bestimr 
mung  des  Tages  und  der  Stunde,  des  yorhandi^ 
nen  Personale^  des  Orts  und  der  Behausung,  wo 
die  Untersuchung  vorgenommen  ist,  die  Beschifei; 
bung  des  Locale,  wo  der  Leichnam  gefunden^ 
der  Lage,  in  welche  er  gebracht,  und  w^s  er 
sonst  an  sich  gehabt,  ungleichen  des  4^ters^  Go» 
schlechts,  ob  er  noch  frisch,  oder  in  Fäulnils,  über? 
gegangen,  der  Säuberung  u.  d.,  mit  dem  Zusätze, 
„dals  alles  ungestorjt,  ununterbrochen,  und  mit 
der  grSfs^en  Genauigkeit  geschehen,  und, zur  be* 
na][miten  Stunde  beendigt  sey.^«  In  gleicher  MaaTse 
vfird  bejr  der  allgemeinen  Besichtigung  am  Kopfe 
aiigefangen;^^  und  mit.  der  Angabe  des  Gefundenea 
oder  Bemerktei^  (affirmativ  und  negativ)  an  allen 
GUedmafsen  fortgefahren,  un4  eben^  so  bey  der 
Sectjon  mij  der  Beschreibung  des  Zustandes  der 
innerii  Theile ,  nach  den  gewohnlichen  anatomi- 
schen Benahmungeu,  das  Auffallende  angezeichnet, 
endlich  ein  kurzes  unä  bestinmites  Gutachten  (Ji^- 
dicium  medicum)  über  die  Erscheinungen  ange-  ' 
*^ängj:,    iipd  mit  Bemerkung  des  Ort»,   Tages  und 
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Jahrs»  mit  besiegelter  NalimeRsuntenidirifty  sn  den 
Acten  eingegeben*  Auf  diese  Art  AV>6icht  der  Fhy- 
sikus  -allen  Vorwürfen  und  Zweifeln  ins »  die  ihm 
Tph  den  Gerichten  oder  Defensoren  gemacht  wer* 
den  könnten. 

Da  es  möglich  ist,  dafs  entweder  in  dem  Fund- 
scheine  manche  Erscheinungen  dunkel  bleiben,  oder 
"Während  der  Untersuchung  neue  Umstände  zum 
Vorschein  kommen,  wodurch  der  Thatbestand  auf- 
gehellt werden  könnte;  so  müssen,  zum  Behuf  des 
abzustattenden  Gutachtens,  oder  zur  Yervollstlin« 
digüng  des  Obductionsattests,  dem  gerichtlichen 
Arzte  alle  die^nigen  Erörterungen  mitgetheilt 
werden,  welche  ihn  in  den  Stand  setzen  können, 
den  vorliegenden  zAyeifelhaften  Fall  mit  der  gehö- 
rigen Sachkenntnifs  zu  beurtheilen.  Und  dem  Rich- 
ter die  geforderten  medicinischen  Aufschlüsse  an  die 
Hand  zu  geben.  Dahin  gehören  z.B,  bey  Unteren- 
xhungen  pber  Wahnsinn  oder  Blödsinn  die  Mittheilung 
'der  verhandelten  Acten  j^  oder  der  dahin  gehörigen 
einzelnen  Data,  um  aus  dem  vorhergegangenen  Le- 
ben-die  etwanigen  nähern  Ansichten  zu  erhalten,  bey 
Obductionen*  todtgefundener  Kinder  die  Erkundigung 
'pach  den,  in  der  Schwangerschaft,  und  bey 'der 
Geburt  vorgefallenen  Umständen 'U,*c|*  gl.  Der  ge- 
richtliche Arzt  wird  hierdurch  desto'  mehr  in  den 
Stand  gesetzt,  gerade  auf  da8|enige  in  der  Unter- 
suchung seine  Aufmerksamkeit  zu  richten , '  was 
der  Aufhellung  des  Thatbestandes  ^m  ineisten  be^ 
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ifürf  «)  9    tind  dad  ist  ja  der  Zwcick  b)  aller  gerichi* 
liehen  UnteTSUchuqg.  . 

a)  Auf  eine  Vorstellung  äes  Kömgl.  CrimirudseTuas  in  Berlin 
an  £.  £rl.  Justizminisierium ,  tind  auf  R^uisition  dessel- 
ben an  £.  Königl.  Ohercollegium  Medicum,  wurde  vom 
letztem  unterm  gten  März  179Q.  ein  Rescript  an  sämmt- 
^lidhe  Physiker  erlassen,  des  Inhalts:    ' 

„Dafs  sie  dahin  angewiesen  werden,  sich  Vor  und 
bey  den  Obductionen  alter  Vernehmung  der  Angeschul- 
digten zu  enthalten,  ihr  Gutachten*  lediglich  auf  den  Be- 
fund der  Körper  einzuschränken,  und  abzuwarten,-  ob 
und  worüber  beym  Fortgange  der  Untersuchung  Erläu- 
terungen des  Obdnctionsattestes  von  den  Ihf^ulrenten  ge- 
fordert werden." 
'  ^       Zu  diesem  Antrage  wurde  der  Criminalsenat   durch 

die  Bemerkung;  veranlafst,  dafe  viele  Physiker  bey  den 
Obductionen,  besonders  todtgefundeöer  neugebomer  Kin- 
♦  der,  sich  umständlich  nach  dem  Verlaufs  der' Schwanger- 
'  Ächaft  und  der  Geburt  zu  erkundigen  pflegten,  Um  über 
die  Todesart  des  Kindes  desto  zuverlässiger  urlheilen  zu 
können.  Sie  waren  vermiithlich  bey  'diesem  Geschäfte  za 
weit  gegangen,  und  hatten  die  Grenzen  ihrer  Competen^ 
überschritten,  daher  sie^  auf  ihre  Befugnisse  eingeschränkt^ 
'imd  angewiesen  werdeil  mufsten,  alle  Erörterungen,  wel-« 
che  nicht  zur  Obdüction  selbst  gehören ,  auf  die  etwa 
naohfol'genden  Aufforderungen  zu  versparen. 

Wenn  es  indessen  erlaubt*  ist,  schon  bestehende  ho-^ 
here  Verfügungen  tum  Gegenstände  einer  hesoheidenen 
Prüfung -zu  wählen,  so  erdreiste  ich  mich,  hierauf  iu  be-* 
merken,  dafs  die  Mitwixkung  des  gerichtlichen  Arztes  bey 
solchen  Obductionen  durch  diese  Verfügung  'zu  sehr  ein-» 
geschi^ikt  wird.  So  wie  der  prkktischd'  Atzt  nicht  blo& 
seine  Aufmerksamkeit  auf  das  Vorhandenseyn  der  Krank- 
heit richtet,  sondern  sich  auch  gena^i  erkundigt,  was.  vor 
derselben  vorhergegangen,  und  die  Ursache  des  gegenwär-» 
tigen  ;Zustandes  •  seyn  könnte  \  so  muls  der  gerichtliche 
Arzt,  wenn  er  mit  Einsieht  arbeiten  soll,  ebenfalls,  wissen, 
was  vor  dem  Absterben  des  ihm  vorgelegten  todten  Kör- 
pern vorhergegangen  ist,  um  das,  worauf  bey  d^r  gegen-  ' 
wärtigen  Obdüction  besonders  geachtet  werden  soU^  rich«^ 
tig  beurtheilen  zu  kÖniien,  Pamit  ich  hierüber  mcht  zu 
weitläuftig  werde,    so  verweis«  ich  nur  auf  Beyspiele,  wo 
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die  jgeiiau«^  Befolgung  der  neuern  Vorschriften  dem  Ge- 
acljäftsgange  leichl  hätte  nachtheilig  werden  können,  z.  B. 
i^eine  Materialien  f,  d,  Staatsartneyk,  u.  J,  P.  B,  II,\ 
S.  84.,  und  Pyl  C^ufs.  u,  JBeob.  S.  Vllf,  S.  169 J  Selbst 
Kl£in  (Grundsätze  des  gemeinen  teutschBn  und  Preufs, 
peinlichen  Hechts  f  S»  Ä70.J  6tim|nt  in  diesem  Punkte  mit 
mir .  ül^erein,  '     • 

b)  Die  Verschiedenheit  der  Mejmunjgen  ist  blos  in  der  Le- 
galität und  Anmafsung  der  Ph3^siker  zu  suchen.,  Jene  ver- 
bietet die  Mittheilung  und  Einsicht  der  Acten  an  Personen, 
die  dazu  kein  Recht  haben,  diese  gränet  manchmal  an  Zu- 
dringlichkeit und  voreilige  Neugierde,  unter  dem  Scheine 
der  Humanität.  Daher  ist  es  am  sichersten  und  rathsam-- 
sten,  dais  der  Physikus  seine  Obduction  in  der  legalen 
Form  verrichtet,  und  nachher  gelassen  erwartet,  pb  der 
untersuchend Q,  Richter  oder  die  höhere  Behörde  eine  wei- 
tere Aufkläi-ung  von  ihm  verlangt:  Glaubt  er  aber,  dafi. 
während  dem  Gange  der  Untersuchung  sich  manche  Dinge 
abgeändert,  und  eine-  fernere  Prüfung  des.  physischen  und 
moralischen  Th^tbestandes  veranlafst  liaben;  so  kann  er 
seine  Gedanken  bescheiden  erÖfiien,  und  sich  gefallen  las- 
sen, was  dariibcj:  vpij  Obrigkeits  wegeji  verfugt  werden 
dürfte. 

Der  gerichtliche  Wundarzt  mufs  dem  gericht- 
lichen Arzte  bej  den  Obductionen  behtilfliche  Hand 
leisten,  die  Scction  nach  seiner  Vorschrift  hunst- 
mäfsig  verrichten  i  reine  und  wohl  unterhaltene 
Instrumente  a),  die  bey  der  Untersuchung  erfor- 
derlich seyn  könneÄ,  (ein  vollständiges  Sectionsbe« 
stech)  in  Bereitschaft  haben,  den  Leichnam  vor 
der  Obduction  reinigen ,  vorbereiten^  in  die  schick- 
liche Lage  bringen ,  und  nach  derselben  anständig 
vernähen  lassen jlniit  dem  Arzte  über  den  Inhalt 
und  Schlufs  des  Fundscheins  einig  werden»  den- 
selben mit  unterschreiben  und  besiegeln,  auch, 
falls   er  dabey  einiges  Bedenken  trüge»    seine  Ge- 
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gcngninde  ^)  bescheiden  angeben,  und  sieb  übri- 
gens bey  allen  gerichtlichen  Verhandlungen ,  als  ein 
Untergeordneter»  gegen  den  Arzt  ehrerbietig  be- 
iragen« 

a)  Billig  sollte  dieser  Vorrath  von  InstriimBnten  aus  dem  öf- 
'  fentlichen  Aerarium  angekauft,  und,  als  Inyentarium,  auf- 
bewahret  werden.         '" 

b)  Eigentlich  ist  der  Wundarzt  mir  über  die  Richtigkeit  der 
im  Fundscheine  angegebenen  Umstände  zu  btfiragen,  alles 
andere  gehört  lediglich  zur  Competenz  des  Physikus, 

^  Q.    26. 

In  Fällen  von  minderer  JVicktigket,  %,  B. 
bey  nicht  tödtlichen  äufserlichen  Verletzungen»  so 
yvie  auch  über  Todesfälle ,  Avobey  kein  Vorsatz, 
oder  die  Schuld  eines  Ciritten  mitgewirkt  hat,  oder 
•\vo  durch  die  äufserli che  Besichtigung  die  Ursache 
des  Todes  hinlänglich  bestätigt  werden  mag,  kann 
der  Wundarzt  a)  allein  ein  gültiges  Zieugnifs  aus- 
stellen,  vorzügliph  wenn  es  in  der  Nähe  an  einem 
Arzte  fehlt,  und  bey  Verzögerung  der  Obduction 
Gefahr  obwaltet  !>)♦  Sollten  sich  aber  die  Umstände 
ändern;  so  ist  die  Besichtigung  und  nähere  Unter« 
suchung  des  Physikus  unumgänglich  nöthig. 

a)  Wie  gesagt,  nur  in  unwichtigen  Fällen,  Wie  schlecht  die 
Obductionen  öfters  auafallen,  wenn  unwissende  Wunderst» 
dieselbe  allein,  und  ohne  Zuziehung  des  Physikus,  Terrich« 
ten ,  darüber  belehrt  uns  Bvttner  (Auf rieht»  Unterr. 
JVo,  64J.  Traurig  ist  es,  wenn  wegen  der  Gröfso  der 
Physikatskreise ,  und  wegen  allzugrofser  Entfernung  der 
Physiker^  die  Gerichte  ßich  auf  rohe  ungebildete.  Menschen 
verlassen  miis^en,  die  oD:  nicht  einmal  ortho^aphisch 
schreiben  können«  ' 

b)  Sobald  von  Criminalfallen  die  Rede  ist.  Sollte  bilL'g  kein 
eolcher  Antrag  an  den  Wundarzt  geschehn,  noch  weniger 
ipin  ^Zeugnifi)  für  gültig  angesehen  werden,    we<il  sicli  doch 
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t^i'ohl  in  der  Näherem  anderer  Arzt  vorfinden  dürft« ^  der 
in  der  Abwesenheit  des  Phjrsikus  diQ  yorlaofige  Bei^athung 
oder  Besichtigung  anstellen ,  und  sein  Gutachten  zu  den  , 
Acten .  geben  könnte.  Ist  von  einer  wirklichen  Tödtung 
die  Rede,  wo  der  Thatbestaiid  gehörig  ausgemittolt  wer-* 
den  soUj  so  ist  die  hlofse  Besichtigung  nicht  hiiireichend, 
und  ein  gewöhnlicher  Chirurg  wegen  Mangel  der,  zur  nä- 
hern Beurtheilung  erforderlichen  Kenntnisse,  nicht  imStan- 

.  de,  einen  qualiiicirten  Obductionsschein  auszustellen.  Soll- 
te   bey    Lebenden    über.  die.   beygebrachten   Verletzungen 

.  vom  Chirurg  ein  Attestat  abgefordert  werden;  so  gilt  ei 
nur,  wie  von  jedem  andern  Heilkünstler,  so  lange  sich 
keine  bedenkliche  Zufalle  äuisern,  und  dann  ist  der  Rich- 
ter verbunden,    dem  privilegirten  und  vereideten  Fhysikus 

,  ^e  weitere.  Untersuchung  von  Amts  "^egen  aa£sdtragen. 

5.     27.  ^ 

,  in  gerichtlich -medicinischen  Fällen,  wo  die 
weibliche  Schaambaftigkeit  zu  schonen  ist,  wird 
entweder  von  dem  gerichtlichen  Arzte  eine  verei-. 
dete  Hebamme  zur  Untersuchung  bestellt^  und  das 
Attest  Voti  ihr  zu  den  Acten  gegeben,  oder  der 
Richter  läfet  von  .derselben  die  Besichtigung  an- 
stellen, und  ihr  Zeibguifs,  als  gültig,  zum  Pro to- 
coil  nehmen,  doch  ist  dabey,  wegen  der  Sftem 
Unwissenheit  a),  oder  wegen  Leichtsinns  der  Weh- 
miitter,  die  gröfste  Vorsicht  zu  beobachten  b), 

a)  Was  ÄEouGAGNi  in  seinen  drey  gerichtl.  med.  Gutachten, 
(JVIetzgbr  Annalen  der  Staaharzneyh  J.  ü,  2.)  über  die 
Befugnisse  der  Hebammen ,  von  der  Jungferschaft  und  an^ 
geblichen  Schwangerschaft  zu  ürtiheilen,  und  von  ihrer  Un- 
wissenheit über  diesen,  fiir  die  Ehre  der  Fi^a)ien2ummer 
wichtigen  Gegenstand  sagt,  bestätigt  sich  noch  oft  in  ihren 
Ausstellungen,  T^a.  Paris  wurde  einst  eine  im  vierten  Mo-, 
nate  schwangere  Person  hingerichtet,  von  welcher'  drey 
Hebammen  versichert  hatten ,  sie  sey  nichl;  .schWanger, 
(Fodere'  a.  a.  O.) 

b)  Von  den  Hebammen  gilt;  in  der  Hauptsache  das  nSmliche 
Ürtiieil,    wie  bey  den  Chirurgen,      Ihr  Verstand '  ist  mei^ 
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«tens  selur  beschränl±,  ihr  Untemcht  setcfit,  ihre  Vuiang^ 
kr^£t  sohwa6h  und  geringe,  Und  ihr  Eigennutz  hinlänglich 
^  bekannt,  \yie  kann  man  von  ihnen  ein  xurerläisigea  Gut* 
achten  erwarten?  Daher  ist  es  in  wichtigen  Fällen  bester, 
dergleichen  unmittelbai^  von  dem  Physikus,  oder  von  einem , 
sachkundigen  und  vereideten  Geburtshelfer  abzuverUngen. 

.  .  0.  38* 
In  00  fein  iA  ^en  Obdüctionsattesten  oder  Gut-« 
achten  der  gerichtlichen  Aerzte  und  Wundirst«  ei- 
nige Dnnkelheiten  übrig  bleiben »  oder  im  Lntfe 
des  Rechtshündels  i  neue  Zvreifd  enutehen  gdllten» 
Vrenden  sich  die  ~  Gerichte  mit  dem  Ansuchen  um 
ein  auf  den  Grundsätzen  der  Areneywissenschaft 
.beruhendes  Gvtachien  an  die  Medicinälcottegien, 
•oder  an  eine  medicinisehe  JFaeultät  «)>  unter  d€r 
gegründeten  Voraussetzung»  dab  ron  den  mehre« 
reu»'  und  gelehrtem  Mitgü^em  dieser  Collegten 
die  Streitfrage  wevde  reiflich  erwogen»  genau»  und 
von  allen  Seiten  uniersucht  »^  und  in  das  möglichst- 
helle  Licht  gesetzt  Mrerdeii  b), 

9l)  Vieit  neuere  Facuhäts- Gutachten  sind  zu  kurt,  oberilk'ch- 
lidi  und  seicht  bearbeitet ,  und  daher  iat  su  wünaehen, 
«  dals  die  künftigen  Mitglieder  sich  auch  firühzeitig  mit  der 
gesammten  Staat&arzneykunde  bekannt  machen.  Auf  ihrem 
Cutaäiiten  beruhet  Ehre,  Lei^  imd  lieben  der  in  Untersti- 
cliung  gerathenen  Personen  I 

b)  Zur  Schlulsanmerkung  ist  hier  noch  anzuführen,  da&  die 
Gerechtigkeitspfiege ,  so  sehr  sie  auch  in  vielen  Fällen  der 
Beleuchtung  dey  gericl^tlichen  Aw.  bedarf,  dennoeh  !oft 
ihren  eigenen  Weg.geB«^,  $e  gutachtlichen  Meynungen 
der  Aerzte  beyseite  setzt,  und  ihrem  Gutdünken,  oder 
selbst  gefaisten  Ansichten  folgt.  Dies  Benehmen  kann  den 
^ricldiichen  Arzt  nicht  hindern,  seinen , geraden  Weg  zu 
gehen,  und  in  jedem  Falle  sein  Gutachten  nach  bestem 
Wissen  und  Gewissen  'abzugeben.  Unsere  Aussprüche  müs> 
afn,  yon  Gesetz,  Willkühr  und  Menscheufurcht  unabhaLn*> 
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•  '  ^g,.  io  dev  Natar  selbst  gegründet  seyn,,  (Metzmb.  G«- 
WcÄ//.  Tlferf;  A)}händl.  B,  L  j?.  5.  /.)  das  Uebrige  bleibt 
4eA  GejrisChtsbpfea  lecligHch  überladen. 

•  ^  •  ■  -  •         •  ^ 

Das  Formelle  dieser  medicinischen  Gutach- 
ten (g.  28.)  bestehet  xtariiihen«  dafs  entweder  den» 
Uiiterrichter  von  der  höchsten  Behörde  aufgetra* 
gen  ^yird,  ein  fiolches  vöi^  der  Facultät  oder  dem 
Medicinalkollegium  abzufordern,  (in  diesem  Falle 
wird  es  bey.  der  Einsendung  der  Acten  bemerkt) 
pder  das  Spruc&koUegium  Verlangt  dergleidien  von' 
selbst,  um  die  nöthige  Aufklärung  und  Berichtigung 
des  Thatbestandes ,  ingleicberi  die  Hebung  der» 
yon^  Defensor  aufgestellten  Zweifel,  oder  die  Be* 
ricfatigung  der  widersprechenden  Medicinalgutach- 
te)i,  in  einem ^ besondern  Schreiben,  zu  erhalten. 
Pann  pflegt  es, /mit, Beilegung  der  Acten,  die 
.Fragen  schriftlich  anzugeben,  welche  von  der  Fa- 
cultät beantwortet  werden  sollen,  der  Decan,.als 
Referent^  communicirt  mit  seinen  Kollegeui  brii^gt 
das,  was  durch  die  Mehrheit  der  Stimmen«  als 
wahr  und  richtig,  angenommen  ist,  in  die  ge- 
wöhnliche Form ,  legt  die  Ausarbeitung  nochmals 
zur  Einsicht  und  Berichtigung  vor,  und  gibt'  das 
mundirte  Gutachten  an  die  Behörde  gegen  Erstat« 
turig  der  Gebühren  ab.  Auch  hier  wird,  zur  Be« 
zeichnöng  der  Legalität  und  des  Gemeinschaftli* 
eben;  oben  angesetzt  „von  einem  HöchlöbL  Sc^öp* 
penstuhl  (Criminalkollegium)  sind  uns  die  Acten 
gegen  -—  —  in  Betreff  /eines  angeblichen  Kinder- 
words,   »ugesandt,   ^lit  dem, Begehren I   über  fol- 
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gende  Fragen  —  —  unser  medicinisches  Gutach- 
ten zu  erstatten«  ,Wir  haben«  nach  vorgäugiger 
Communication  der ,  Actien  i  und  nach  reiflicher 
Ueberlegung  folgendes  gefunden  u.  8.  w."  Dann 
folgt  der  liurze  Auszug  ^8  den  Acten ^  "wie  in 
praktischen  Fällen  die  vorläufige  Krankh^tsge« 
schichte»  hierauf  die  nledicinische  Beurtheilung, 
und  der»  in  wenig  Worte  zusammengefarste 
Schlufs  f  endlich  der  Zusatz  „urkundlich «  und  un« 
ter  der  Facultät  Inslegel^*  mit  der  herkömmlicheQ 
Unterschrift,  dem  Orte  u.  $•  iisr. 
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Erster    Abschnitt 

AHgemeine  Erfordernisse  und  Eigenschaften  der   lur 
Aasubnng    der    gericbtlichen    Arzneywissenscbaft 
,  bestimmten    Medicinalpersonen« 


Erstes  Kapitel.  V 

NÖthSge  Eigenschaften  und  Pflichten  des  gerichtlichen  Ar2U|s  und 

der  übrigen  Medicinalpersonen: 

^  « 

$.  30. 
Die  gesammte  Staatsarzneykunde ,  vorzügUcli  aber 
die  gericbtliche  Arznej^yissenschaft ,  fordert  zwar 
die  Mitwirkung  einiger  ärztlichen  Personen,  aUeih 
SO  bald  man  sich  den  Umfang  der  hierbey  anzu« 
wendenden  Kenntnisse  die  mediciniscbe  Belesen- 
heit  zur  Benutzung  in  vorkommenden  Streitfällen 
und  das,  richtige  Urtheil  bey  der  Entscheidung  ein- 
zelner Fälle  denkt,  so  kann  dies  wichtige  Geschäf- 
te nur  den  geschicktesten  &),  erfahrnen^  zu  diesem 
Behuf  geprüften  h)  und  vereideten  Aerzten,  als  Phy- 
sikern, übertragen  Averden.  Dadurch  gewinnt  der 
Staat  an  Zuverläbigkeit  und  Richtigkeit  der  zu  er- 
wartenden Outachten,  der  Physikum  an  Zutrauen 
und  Würde,  der  Unglückliche  an  Trost,  dals  die 
vorkommende  Untersuchung  mit  aller  möglichen 
Gewissenhaftigkeit  und  Functlichkqit  geschehen 
werde. 
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a)  A113  dieser  Ursstche  ist  der  Neuling  und  Uner^me,  der 
so  genannte  Praktiker  nnd  Chirurg,  dazu  nicht  geeignet, 
der  Staat  aber  yerbundien,  in. der  Wahl  der  Physiker  tot- 
sichtig,  in  der  Belojmung  ihrer  Geschalt«  billig  und  g^ 
recht  zu^seyn, 

b)  Die  specielle  Prüfung  über  die  Fhysikatsgeschäfle  ist  un- 
umgänglich nöthig,'  weil  nicht  jeder  Arzt  die  erforderlichen 
Kenntnisse  und  Eigenschaften  besitzt.  Niemand  sollte  bot 
gestellt  werden,  der  nicht  gehörig  studirt  nnd  das  Studium 
der  Staatsarzneykunde  zugleich  ernstlich  betrieben  hatte.   < 

Die  Gegenstände,  mit  ^Velchen  der  Physikue 
sich  beschäftigen  muls»  greifen  in  alle  Fächer  der 
Medicin  ein,  er  mufs  also  die  theoretischen  und 
praktischen-  Thpile  gleich  gut  innc  haben,  um  be- 
dürfenden Falles  den  Gerichten  über  das  Befragte 
die  nöthige  Auskunft  geben  zu  können v  Selbst  da, 
"WO  er  die  gerichtliche  Untersuchung,  vermöge  sei- 
ner Bestallung,  nur  dirigirt,  mufs  er  im  Stande 
seyn,  den  allgemeinen  Ueberblick  zu  behalten,  und 
dadurch,  als  Staatsarzt,  den  obliegenden  Pflichten 
nnd  Obliegenheiten  Genüge  zu  thuh. 

fi.  30. 
Gleichwohl  lassen  sich  einzelne  Fälle  denken, 
wo  entweder  der  Physikus  mit  der  allgemeinen 
Uebersicht  nicht  auslangt,  oder  die  Gerichte  zu 
mehrerer  Vergewisserung  des  Thatbe^taades  eine 
fen^nere  Untersuchung  von. einzelnen  Sachverstän- 
digen bekehren,  und  grade  hier  pflegen  die  Chi- 
rurgen, Hebammen,  Geburtshelfer  und  Jfpo-- 
^theher,  als  untergeordniete  Medicinalper^onen«  b^ 
frag^,  und  mit  ihrem  Gutachten  gehöret  sfyi 
werden.    • 
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S-  33- 
Der  gerichtliclte  Arzt;  weichet  diese«  Nah- 
mens  -vrürdig  seyn  Avili,  mufs  alle  zur  Ausübung 
dieser  Wissenschaft  nöthige  Eigenschaften  besitzen, 
-weil  clie  Praxis  ohne  Theorie  immer  unzureichend 
ist.  Dazu  gehören^»  auCser  den  allgemeinen ,  auch 
die  l^esondem  theoretischen  Kenntnisse  in  der  ge- 
tichtlichen  Arzney Wissenschaft,  nebst  der  Fähig- 
keit»  .  solche  in  jedem  gegebenen  Falle  praktisch 
anAVcnden  zu  können.  Da  die  gerichtliche  Arzney- 
wissenschaft»  gleich  den  übrigen  Zweigen  der  Me- 
dicih ,  täglich  neue  Entdeckungen  und  Beobach« 
tungen  erhält»  Avelche  zur  Aufklärung  oder  Berich- 
tigung einzelner  Gegenstände  und  Streitfragen  die- 
,  nen  können ;  so  ist  es  des  gerichtlichen  Arztes  vor- 
züglichste Pflicht,  mit  seinem  Zeitalter  fortzuschrei- 
ten, auch^  wenn  es  möglich  ist,  die  Vervollkomm- 
nung der  Staatsarzney künde  durch  seine  eigenen 
Bemühungen  zu  befördern  a). 

tk)  Von  der,  dem  gerichliiclieii  Ar£te  nöthigen  Kenntniis,  von 
der  £r&hrung ,  RechtschaiTenheit  und  Klugheit,  von  dessen 
'  Ansehen,  hat  recht  gut  und  auslührlüch  Aliterti  CJurisprud, 
meä,  Cap.  L)  gehandelt. 

$•*   34- 
Sein   LebensAvandel    sey    unsträflich ,     seine 

RechtschaiFenheit  unerschütterlich,  sein  Herz  ohne 
Menschenfurcht,  jedodh  voll  Menschenliebe^  sein 
Charakter  fest  und  standhaft,  und  gegen  jede  fal- 
sche Eindrücke  oder  Ansinnungen  auf  seiner  Hut, 
sein  ganzes  Bestreben  dahin  gerichtet,  dafs'  die 
Untersuchung  der  Wahrheit  dabcy  nichts  verliere, 

'«ein 

•    Digitized  by  LjOOQ iC 


I 


Nötfa.  Eigensch.  n.  Pflicht,  d.  ger*  Atzves  u.  s.  w.  49 

sein  OeAvissen  bleibe  rein  von  allem  Verdachte  ir- 
gend einer  Partheylicfalceit« 

5.    35-  ^  ^ 

Da  in  Cipilprocessen  oft  Vermögen,  guter Rufi 
Ruhe  nnd  Glückseligkeit  einzelner  Personen  oder 
ganzer  Familien  auf  dem  Inhalte  des  gerichtlich- 
medicinischen  Gutachtens  beruhet^  so  gehört  zur 
Abstattun^  derselben  voiiSeitep  des  gerichtlichen 
Arzte^  die  gröfste  Behutsamkeit  und  Bestimmtheit, 
Scharfsinn  und  Festigkeit  >  damit  er  nicht  durch 
Voreiligkeit'  schade,  oder  unzeitige  Blofsen  gebe. 
In  Criminalf allen  stehet  ein  Menäichenleben  auf 
dem  Spiele,  es  ist  also  für  den  gerichtlichen  Arzt 
^yeit  anständiger,  den  Richter  durch  seineti  Aus« 
Spruch  zur  Gelindigkeit,  als  durch  ge\yagte  Ver* 
muthungen  oder  falsche  Theorie  zur  Härte  veran- 
lafst  zu  haben,  jedoch  so,  dafs  in  allen  StücK^ 
die  Wahrheit  bestehe^  und  die  An^wendung  der 
Gesetze  nicht  dabey  leide  a)4 

a^  TBiCBMtTBil'  Ibrdert  nut  ttec^it  royi  dein  gericIitHclxen 
Arzte  bey  ErÖfnung  der  Leichname  und  Ausstellung  der 
Fundscheine  hinlängliche  Geschicklichkeit,  Gewissenhaftig- 
keit und  Ehrbarkeit^  (InstiU  med.  U^*  Cap.  XXI.  Qu*  9.) 

Soll  lii  den  Berichten  allen  gerechten  Anforde- 
tungen  die  erforderliche  Geniige  geleistet  tverdenj 
ao  mufa  der  gerichtliehe  Arzt  4ie  Gahe  besitzet, 
sich  kurz,  bündig,  deutlich,  bestimmt,  ttiid  ohnei 
Wortgepräiige  auszudrücken^  Seine  Schreibart  sef 
also  nicht  zn  gedehnt«  nicht  allzu  umständlich^ 
oder-  zu  teeitsehweifig  4    oder  sur  Unzeit  geziett^ 
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sondern  gedrängt,  kraftvoll  und  natürlich »;  ^wie 
man  bey  Erzählung  geschehener  Dinge  zu^  ;thun 
pflegt,  er  suche  sich  so  verständlich  auszudrücken, 
als  möglich,  ohne  jedoch  die  lateinische  Termine*, 
logie  0  allzuängstlich  zu  vermeiden.  Uebrigens  ist 
dem  gerichtlichen  Arzte  auch  Welthlugheit  und 
Standhaftigheit  nöthig^  um  die  Würde  seines  Am* 
tes  gegen  unbillige  Anmafsungen,  oder  entehrende 
Zumuthungen  zu  behaupten,  Unverdrossenheit  i^i 
Dienste»  Verträglichkeit  mit  dem  Gerichtspersonale, 
Freymüthigkeit  in    den   mündlichen   und  schriftli- 

•  chen  Verhandlungen,  anständige  Herablassung  und 
Leutseligkeit  in  seinem  betragen,  Averden  ihn  den- 
jenigen werth   und  Schätzbar  machen,    die  seiner 

.  Mitwirkung  im.  Dienste  des  Staats  bedürfen  b). 

a)  E«  ist  der  Wichtigkeit  der  Gegenstände  am  angemcMen- 
sten,  die  Herkömmlichen  lateinischen  Kunstnahmen  mÖg* 
liehst  beyzubehalten ,  oder  doch  den  deuts^chen  in  Klain- 
tuem  beyzufiigen.  Jene  sind  allen  Sachkundigen  verständ- 
lich, diese  Öfters  unbestimmt ,  oder  nur  FroTinzialismen, 
b^  Also  grofse  Anforderungen,  und  geringe  Belohnung,-  fast 
.  gar  keine  Auszeichnung  <^es  Verdienstes !  Dann  wäre  auch 
zu  wünschen,  dais  für  Hänner,  die  so  viele  und  seltene. 
Eigenschaften  zum  Besten  des  Staats  besitzen  sollen,  auch 
solche  Gehalte  ausgesetzt  würden,  die  den  Obliegenheiten 
und  dermali^en  Zeiten  angemessen  waren.  Die  meisten 
jetzigen  Pliysikatsgehalte  sind  sehr  eeringe  und  ärmlich,  in 
manchen  Landern  gar  keine  festgesetzt ,  der  Arbeiten  viel, 
wer  soll  sich  um  solche  Mühseligkeiten  ohne  Belohnung 
bewerben? 

S-    37* 
Der   gerichtliche   fVundarxt  mu&   in   seiner 
Kunst  binlänglick  geübt,    und  der  Anatomie  kün«' 
dig  seynf    auch  das  anatomische  Messer  geschickt 
SU  führen  ^yissent    und  so  viel  Kenntnib  von  der  ' 


DigitizedbyLjOOQlC  ' 


fioth.  Eigenscb,  u.  ^flicht,  d.  ger.  Arztes  u.8.Ar.  51 

gerichtlichen  A»n^wis8en8chaf|  besitzen  ,  als  zur 
Ausübung  der  bieher  gehörigen  Geschäfte  nöthig 
ist.  Er  sey,  wie  der  Ara^t,  ein  rechtlicher  Mann« 
von  Sitten  unbescholten,  nüchtern,  bescheiden, 
gegen  den  Arzt,  als  Vorgesetzten,  weder  kriechend, 
noch  trotzig,  sondern  gelehrig  gegen  Winke  und 
VorschriftenV  willig  zur  Vollziehung  der  Aufträge» 
unverdrossen,  .verschwiegen,  halte  die  Instrument 
te,  welche  zu  deii  legalen  Sectionen  bestimmt  sind, 
sauber,  reinlich,  und  zum  Gebrauche  bereit«  von 
den  Gerichten  aufgefordert,  erscheine  er  ungesäumt 
und  zur  angesetzten  Zeit,  bestrebe  sich,  die  Ob* 
duction  60  genau  und  vollständig,  als  möglich,  ^u 
yerrichten,  und  sey  immer  bedacht,  seine  Fflich« 
ten  und  Obliegenheiten  a)  gewissenhaft  zu  erliiU 
leo.    (^»  19,  u.  f.) 

a)  Auch  hier  wird  viel  geforciert,  gögöri  geringe  oitt  vei"- 
weigerte  Belohnung!  Nicht  selten  bleiben  auch  di«  Ge~ 
BiUiren  im  Hürkstande.  Und  die  vielen  Ansprüche  —  kön« 
neu  ,von  den  wenigsten  Wundärzten  erfüllt  werden,  sie 
wissen  Öfters  nicht  einmal  das  Handdienst  gehörig  zu  be- 
«orgen. 

Die  Hehamthen  und  Geburtshelfer  haben  auf 
Vetlangen  (§.  27.)  die  Aufträge  des  Richters  ge- 
wissenhaft zu  besorgen^  die  Apotheker  oder  CAe- 
miher  müssen  die  aufgetragenen  Untersuchungen 
der  Vorgelegten  verdächtigen  Substanzen  kunst« 
mäfsig,  und  mit  der  möglichst  «gröfstenOehauig« 
Iteit,  in  Gegenwart  d^^  Phjsikus  und  mit  dessen 
Zustimmung,  anstellen,  die  Versuche  und  dereil 
Erfolg  bestimmt  angeben«  das  darüber  geführte  Pro« 


Digitized  by  LjOOQIC 


M 


J9  Erster  Abschnitt.  ^  Erstes  KapiteL 

t9koll  zugleich  unterschreiben»  und  nach  den  Um- 
ständen auch  beschworen«  wie  es  Pflicht  .und  6e- 
-wissen  fordert. 

ff-    38-  , 

Endlich  Avird  es  nicht  überflüfsig  sejn,  auch 
die  n5thigen  Eigenschaften  des  Rechtsgelehrfen, 
in  sofern  er  bey  gerichtlich -medicinischen  Geschäf« 
ten«  als  dichter  oder  Actuar»  mitzuwirken  hat, 
kürzlich  anzuführen.  Er  habe  persönliche  Achtung 
für  den  gerichtlichen  Arzt^  Sinn  für  das  rerord* 
nete  Geschäfte,  die  Gabe,  den  streitigen  Funkte 
welcher  gesetzlich  zu  erörtern  ist,  genau  zu  le- 
atlmmen,  das  Talent,  ein  deutliches  Protokoll  zu 
führein,  und  zugleich  ein  aufrichtiges  Bestreben,  in 
aUen  Verhandlungen,  als  ein-  rechtlicher  und  gexvis* 
senhafter  Mann,  ohne  Kränkung  oder  Chikane  0> 
m  verfahren« 

«5  Peher  die  WerhältnUse  zwischen  dem  Arzie  und  Rechts^ 
gelehrten ,  s.  Metzobr's  Gutachten  in  den  Neuen  gerichtl, 
med.  Beobacht,  B,  /.  Nq.  FIL  S.  lOg.  u.  ff.  f 

U-    39- 
Wenn  der  Staat  das  Bedürfnifs  fühlt»  die  Aerz« 

t^t  nebst  dem  übrigen  Medicinalpersonate ,  bej  ge- 
richtlichen  Untersuchungen  zu  brauchen  und  zu  ho* 
ren ;  so  sollte  auch  billig  für  deren  UnterricI^t  und 
Ausbildung  in  den  dahin  gehörigen  Geschäften  ge* 
sorgt,  ihre  Bemühung  gehörig  belphnt,  ihr  Amt  an« 
ständig  honorirt  werden«  Wie  viel  würde  das  öffent* 
liehe  G'esundbeicswohl  gewinnen!  Die  Obdugtiqnen 
würden  dann  besser  ausfallen,  Ehre,  X«eb#n  ttn4 
Vermögen  m^hr  gesichert  seym 


Digitized  by  VjOOQIC  ■ 


53 


Ztreytes  Kapitel. 

IfölßiviBceiiadiaflen    der    gerichtlichen    Arzneywiuenschaft 


Die  erste  nothwendige  Wissenschaft  für  den  ge- 
richtlichen Arzt  ist  Philoscphie^),  in  wiefAm  siie 
die  Apshildung  des  Verstandes  und  'richtiger  Be* 
grifte  befördert«  Dahin  gehört  vorzüglich  eine  ge- 
naue Kenntnils  und  Fertigkeit  in  der  Logik,  d.  L 
in  der  Kunst^  die  Wahrheit  an  sich  zu  entdecken, 
und  richtige  Schlüsse  zu  ziehen»  überdem  prakti- 
sche Menschenkenntnis,  (Moral  und  Politik)  Stvu^ 
dium  der  Seelenlehre  (Psychologie)  und  der  See- 
lenkrankheiten,  weil  dergleiclien  in  der  gerichtli- 
chen Medicin  öfters  vorkommen  und  beurtheilt 
werden  sollen.  Dadurch  wird  der  aufgeklärte  Arzt 
fähig,  die  oft  verhüllten  und  dunklen  Verhältnisse 
der  Dinge  durchzuschauen  und  einzusehen,  die 
einzelnen  Vorfälle  genau  zu  beobachten,  tind  in  al- 
len Angelegenheiten  ein  richtiges  Ürtheil  zu  fällen. 

a)  Die  specnlatiye  Philosophie ,  wie  sie  jetst  auf  Akademien 
vorgetragen,  rnid  in  Schrillen  gelehrt  wird,  mag  für  einige 
Sehei^  gst  berechnet  aeyn,  zur  wahren  Auäbildmig  de^'See-> 
leokräfte.  liir  das  künftige  Lebmi  ist  wenig  öder  gar  nicht« 
zu  hoffen :  Eine  Philosophie ,  die  sich  in  unverständliche^ 
hbchtrabende  Worte,  ^ne  &nn,  verhüllet,  und  triebt  sei* 
t»n  Xhorheit  predigt,  die  guten  Kopfe  schwfai^Hch  machte 
^d  die  ]|tngsamen  bethöret,  ist  für  den  Arat  ganz  ent- 
bcJttlkliy'  da  er  niciiC  mit  con^truirten  Ideen ,  »«andern  mit 
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Realitäte9  zu  thun  hat.  Auch  die  Gescliichte  «agt,  wie 
yiel  die  herrschende  Philosophie  zu  den  Venrrongen  des 
menschlichen  Verstandes  beygetragen  hat! 

5-    41-  . 
Hiernächst     folgt    •  die     2^rgUederung8hunde 

(Anatome),  ^reiche  in  der  gerichtlichen  Arzney/wb* 
senschaft  bey  Untersuchung  lebender  oder  todter 
Körper  unumgänglich  nöthi^  ist.  Die  Selbsfübung 
in  der  Anatomie  setzt  den  gerichtlichen  Arzt  in 
den  Stand,  die  Hand  des  sedrenden  Wundarztes 
zu  leiten,  oder  das  ]^esser  selbst  zu  ^ergreifen^ 
wenn  ihn  die  GeschicI^Uchkeit  des  Wundarztes  ver- 
läCst  a).  Auch  die  patTiolögische  Anatomie  ^  (Ana* 
tomia  pathologica  et  comparata)  Ayelche  sowohl  in 
•praktischer,  als  in  gerichtlich -medlcinischer  Rück« 
sieht  die  Fehler  der  festen  Theile,  und  die  Ursa* 
chen  der  tödtßchen  Krankheiten  in  menschlicben 
Leichnamen  aufsucht,  ist  eine  Wissenschaft »  irel- 
che  dem  gerichtlichen  Arzte  t)  pianche  Aufschlüsse 
^über  die  vorgefundenen  Veränderungen,  und  de- 
^eii  Einwirkung  auf  G^öuiidheit  und  Krankheit  ge- 
treu kann, 

^      ?)  Der  gerichtliche  Arzt  brauche  nur  die  allgemeine,    nicht 

aber  die   feine  Ai^tomie,  lun  die  verlegten  Thelle  kunst- 

>    mäfsig  benahmen  und  zergliedern  zu  können.    Die  subtilen 

I  Nachforschungen  sind  hier  ganz  entbehrlich,  es  ist  nicht 
nöthfg ,  in  den  Fundscheinen  sich  in  das  genaue  Detail  Ton 
^en  kleinen  Adern  oder  Nerven  ^einzulassen,  iwlcbe 
iuTck  eine  yerwimdung  nehenl^ey  konnten  gelitten  Itaben. 
ScHWJ^ici^HARDT  (Med.  gericktl,  Beoh,  B.  IL  2p.  S,  226.J 
führt  ein  pisura  repertuiji  der  Art  an,  welche»  sich,  dem 
^Anscheine  nach,  durch  eine  ausgesuchte,  aber  im  Grunde 
iibet^Uissige:  Genauigkeit  auszeichnet.  Denn  wer  fordert 
^ohl  vom  gerichtlichen  Arzte,  dafe  er  hfey  Bauchwunden 
a)Je  T(?rY7Uftdrteu  NebennerYiBn  pdey  Idein^ri)  lQefa£iti  a>if'- 
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zäMe?  Ueberhaupt  sind  anatomische  Künste  bey  gericht- 
lichen LeichenöfFnungen ,  wo  man  nur  auf  das  Hauptbe- 
dingnifs,  d.  i.  Erforschung  der  sinnlichen  Verletzung,  zu 
sehen  hat,  ganz  überflüssig.  (Mbtzöj^r  GerichtL  med, 
Beobacht.  Ä  //.  p.  \%i^)  * 

•b)  Njec  potest  medicus  for&nsU  ea  scientia  cor  er e  —  sagt 
Ludwig  (Prim,  lin,  Pathol,  anat,  ^.  3.)  mit  vollem  Rech- 
te, nachdem  er  den  \  Nutzen  |der  jjathplogischew  Anatomie 
für  die  übrigen  Theile  der  Arzneywissßnschaft  aus  einander 

'     gesetzt  hatte. 

Ö-  42- 
Verschiedene  wichtige  Lehren  der  gerichtlichen 
Arzneywissenschaft^  z.  B.  die  Lehre  von  der  Lun- 
genproh^  u.  a.  m.  erhalten  das  vorzüglichste  Licht 
ans  der  Physiologie  ^  welche  ohnehin  die  Basis 
der  sämmtlichen  Arznej Wissenschaft  ist.  Hieraus 
erhellet  die  Noth wendigkeit ,  ..dafi  der  gerichtliche 
Arzt  "nicht  allein  dieselbe  gründlich  inne  haben, 
sondern  awch  die  weitern  Fortschritte  dieser  Wis» 
senschaft  durch  anhaltendes  Studium  verfolgen  a) 
niüsse.  Die  vergleichende  Anatomie  und  Pkysio  - 
logi^  wird  ihm  bey  gerichtlich -medicinischen  An- 
fragen über  einzelne  Gegenstände  b)  von  großem 
Nutzeft  seyn, 

a^  Um  ein  Beyspiel  hievon  anzuiübren ,  so  konnte  der  Con« 
cipient  des  Gutachtens  in  Pyl's  Jiufi,  Samml,  VIL  S,  262* 
ohne  physiologische  und  anthropologische  Kenntnisse  nicht 
festsetzen,  dafs  von  einem  Mohren  und  einer  wsiisen  Frau 
kein  weifses  Kind  gebohrens  werden  könne. 

b)  Es  wurde  mir  einst  die  Hand  von  einem  kleinen  €kelet 
Torgeziigt,  -um  zu  bestimmen,  ob  sie  von  einem  Knide  sey. 
Ich  erkannte  sehr  bald'  die  AfFenhand  an  der  Länge  dev 
Handwurzel  und  andern  Merkmalen,     {JoaEvnr  jinat»  dn 

■  Säugt h*  S.  123.)  ein  Irrthum  dea  Physikus  hätte  hier  zu 
einer  unnöthigen  gerichtlichem  Unteraucliung  Aulal»  .gege- 
ben. Vpn  dieser  Art  ist  a\ich  cjer  Fall  bey  Zittmank, 
(Resp^  Cent,  Xl,  Cap,  13.)  von  an^'eblichen  Diebesdaumen, 
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die^aus  SchweiusUauen  fabricirt  waren,  eben  so  erbinnte 
Büttner  (Vom  Kindermorde ,  No,,1%*)  eine  ihm  zuge- 
schickte Haut  an  der  Thellung  der  Gefafse  der  Nabelichnur 
fiir  die  Nachgeburt  eines  Thieres, 

iJ-  43- 
Gründliche  Kenntnisae  in  der  allgemeinen  und 
besqndern  Kranhheitslehre  (l^athologia ,  Noöologia) 
sind  dem  gerichtlichen  Arzte  nicht  minder  nöthig. 
Seine  Pflicht  erfordert  sehr  oftt  über  wahre  oder  ver- 
stelltel  Kranke ,  über  Prefchafte  und  Verwundete^ 
über  ihren  Zustahd»  über  Wahr-  oder  Unwahr- 
scheinlichlgeit  der  Genesung  t  ein  bestimmtes  Ur- 
theil  zu,  fällen.  Ohne  die  genaueste  Renntnifs  der 
Pathologie  ist  dies  eben  so  wenig  möglich,  als  bey 
vorgefallenen  Todesfällen  die  Daten  der'  Obdnction 
mit  den  Symptomen  der  vorhergegangenen  Krank* 
heit  zu  yergleichen»  und  (|en  Grad  ihrer  Tödtlich- 
keit  hinlänglich  zu  beurtheilen  «)• 

a)  Die  Krankbeitslfhre  ist  seit  einigen  Jahren  dasjenige  Feld, 
dessen  Bearbeitung  die  praktischen  Aerzte  sich  am  meisten 
ungelegen  seyn  lassen.  Wir  haben  die  Humor alp<jthcipgUy 
die  Neryenpatholqgie ,  die  Neuchtmische  Paikolugie,  die  . 
Brownsche  und  philosaphuche  Pathologie  u.  s.  vr.  Der 
gerichtliche  Arzt  mufs  keiner  von  diesen  Pfirtheyen  aus- 
schliefsliph  beytreten,  sondern  sich,  als  ein  ächter  Eld^ti- 
ker^  an*  das  Erfalirungsmäisige  halten;  zu  wünschen  isl^  dais 
flie  bisherige  theoret^sdie  Schwärmerisy  «ndlid^  «noina},.  wie 
^er  lytost,  yerbrausen  möge. 

Die  z^vey  übrigen  Theile  der  eigentlichen  Heil- 
kunde (latrike)  sind  Zeichenlehre  (SemiQtice)  und 
Tlierapie^  welche  ebenfalls  in  die  ßllgemeinß 
und  besondere  (Therapia  generalis  et  specialis)  ein- 
getheilt  werden,      Aus  beyden  niwmt  die  gericJitU- 
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che.  ArzneyAviesenschaft  nach  den  Umatänden  die 
Entscheidungsgrtihde.  Ohne  J^eichentehre  kann 
der  Arzt  keine  zweifelhafte  Krankheit  beurtheilent 
oder  bestimmt  erörtern:  Denn  nur  diese  gibt  ihm 
die  Ansichten  und  Mittel  an  die  Hand  a)»  ohne 
gründliche  therapevtische  Kenntnisse  kxan  er  we* 
der  selbst  einen  Kranken  behandeln »  noch  ^ie 
ZAreckmäfsigkeit  der  Behandlung  einer  Krank- 
heit gehörig  beurtheilen* 

a)  Auf  die  Frage ,  ob  die  ßemuaih  ein  unentlielurliclier  Theü 
der  Krankheitfllehre  sey?  lasse  ich  mich  hier  nicht  ein. 
Ich  halte  sie  noch  dafür,  und  hoffe,  «ie  wird  ihre  Wnrds 
in  dieser  Eigenschaft  noch  fernerhin  behai]4>ten,  wenn  auch 
felbst  mancher  modischer  Pathologe  nicht  weifs,  ob  und  in 
wie  weit  dieser  wichtige  Theil  des  medicinischen  "Rissen« 
nur  Erkenntniii  und  Beurtheilong  der  ILr^nkheiteii  modt* 
wendig  ist. 

ö*  45- 
Nicht  minder  wichtig  für  den  gerichtlicbeB 
Arzt  ist  die  Chirurgie,  -«reiche  man  in  die  medi-^ 
cinische,  nnd  Manual  -  Chirurgie  dnzutheileil 
püegt.  Wir  begreifen  hierunter  auch  die  hehx^ 
von  den  uiugenkrt^hheiten,  von  der  CM>ur1mluäfe 
XL.  ^.  m.9  welche  mau  ohne  Grund  von  dei;  Chi* 
xurgie  su  trennen  pflegt.  ^,  Nach  diesem  ganzen  Um- 
fange genommen  &)»  ist  sie  für  den  gerichtliehen 
Arzt  eine  unentbehrliche  Wissenschaft»  welche  ihn 
aUein  in  den  Stand  setzen  kann»  über  Töddicbkeil 
der  Verletzungen  9  über  Schwangerschaft»  und  an* 
dere  dahin  einschlagende  Gegenstände  eu  eotsfhei- 
denr  Und  nur  in  sofern  kann  man  annehmen^ 
dafs  es  auch  eine  gerichtliche^  Chirurgie  gebe. 
0  laicht  idie  Af  rste  finden  Qeßchi&ac]^  an  der  Aiuabi^  d#r 
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Chirurgie  und  Entbifidungsfainde ,  auch  ist  es  liirht  allen 
"  gerichtlichen  Aerzten  au  zumuthen,  praktische  HebaVzte  zu^ 
seyn',  dennoch  muis  deT  Physikus  die  Theorie  dieser  Wis- 
senschaft völlig   inne  haben,    und   der  Staat  für  wohl   un- 

>  terrichtete  Hebammen  sorge*»,  welche  die  gewöhnlichen 
Handgriffe  verrichten  können ,  bey  d6n  wichtigen  Schwän'- 
gerungs  -  und   Geburtsgeschäfteü  sind  geschickte  Geburts- 

"  '   .helfbr  zu  befragen. 

Derjenige  Theil  der  Chemie,  welcher  sich  da- 
mit beschäftigt,     die  Bestahdtheile  der  Gifte  oder 
anderer  schädlicher  Suhsttmzen  zu  erforschen,  ihre 
Wirkungsart  auf  den  menschlichen  Körper,     und 
die  Resultate  ihrer  Verbindung  mit  andern  Körpern    , 
aufzuklären,  mitbin  ihre  wirkliche  Gegenwart  und 
Einwirkung  f  wo  Verdacht  der  Vergiftung  obwal- 
tet,   auszumttteln ,   könnte  vielleicht  die  gerichtli- 
che Chefnie  genannt  w^erden  a).     Sie  gehört  we- 
nigstens zu   denjenigen  Quellen  oder  HülfsAvissen- 
sehaften,   die  der  gerichtliche  Arzt,'  die  Medicinal« 
koUegien  und  Fakultäten,    in  vorkommenden  F^äi* 
len  nicht  immer  entbehren  können. 
9)  So   nennt  sie  Hagen  in   einem  Programm,    Xsagoge  tid 
Chetmiam.  foremem ,    Regiom,  I739.     Weiter  ausgeführt  ist 
dieser  Gedanke  von  Hemer   in  seiner  treflichen,    und  je-^ 
"       dem  Physiker    unfentbetolichen    Schrift,    Poiizeytick  -  ge-- 
,    .    rifiktliche  Chemie  ^  Helntst,  iSOSv    So  schätzbar  mir  diesem 
Buch  ist,,   so  mufs  ich  doch  der  Behauptung  J.  l6,   wider-    , 
•  sprechen ,    \,gertchtliche  Chemie    ist  ein  Zweig  des  Cmmi-^  . 
nalrechfs/*    Die«  lÜugne  ich,    und  halte  vielmehr  die  ge-»  . 
richtliche  Chemie  für  einen  ZJweig  der  gerichtl.  Arzneywi«^ 
senschaft,  welche  mit  dem  Criminalrechte ,  wiQ  mit  ander» 
Wisseusohaflen,  in  einer  entfernten  Verbindung  stehet« 

f    47-  ' 
Eben  so  unentbehrlich  ist  die  jirzneymittellehre 

TMcU^ria  medica)^    Dem  gerichtlichen  Arzte,   den' 
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Fakultäten  und  Medidnalkoliegien',  "werden  oft  ver- 
dächtige  Kräuter  oder  zusammengesetzte  Arasney- 
mittel  vorgezeigt,    voii   deren  schädlichen   Eigen- 

-fic&aften  und  Wirkungen  auf  den  mens^tili^hian 
Körper  ^man  dem  Richter  die  erforderliche  Aüs^ 
kunft  geben  söli«  Dahin  gehöreo  2.  B*  die  söge* 
nannten  Abortwmittel ,  womit  uneheliche,  manch- 
mal auch  verhejrathete  Schwangere  den  •  Versach 
machen,  die  Frucht , abzutreiben,  ingleichen  der 
Gebrauch  von  geheimen  und  verhäuflichen  Ar- 
sabneyen  >   die  Beurtheilung  der  von  Pfuschern  an» 

'gewandten  .Mif^^eZ  u.  d,  Nlc^ht  mindet  ist  es  nd- 
thig,^  dafs  der  gerichtliche  Arzt  ein  wirklichör 
Physiker,  d.  i,  ein  Ncäurforsche^  a)  und  Natuf'- 
gesehichtabundiger  «ey^  um  entweder  seltene 
Naturbegebenheiten  zu  erklären,  oder  die  vor- 
gelegten Naturkorper  richtig  beurlheiien  >a  l^n- 
neu  ^)* 

a)  Beysplele  dieser  Art  kommen  vor  beyHAsENEsr,  CDer 
medicinische  Richter  P.  IL  Cos,  14.  15.  16.  P.  TIT.- 6,  5. 
6.  7.  Cos,  21.  P,  IV.  Cas,  lg.  ef  19.)  Zwar  gehören 
solche  Fragen,  wie  z.  B.  ii^er  Meteore  u.  d.  gl.  eigentlich 
^icht  zur  gerichtlichen  Arzneywis^enscfaaft^  sie  können  also 
attch  hier- nicht  abgehandelt  Werden,  es  m^oht  indessen 
dem  Physikfer  immer  Ehre,  wenn  er  auf  Verlangen  dia 
«löthige  Auskunft  zu  geben  weiis. 

b)  Die  Physik  und  Naturgeschichte  gehöret  unter  die  all- 
gemeinen Vorkenntnisse  des  Arztes , '  aber  nicht  imter  die 
2)othwenfUgen  l^rfordemisse  des  rfiysikus ,  indessen  hat 
auch  hier  Celsus  ganz  richtig  geurtheilt,  „qiianquam  multa 
«int,  ad  ipsas  artes  ^medicinam)  proprio  nön  pertinentia, 
tarnen  /  eas  '  adiuuant  excitando  artißcis  Ingenium ,  i«ta 
natiirae  renim  .  contempMiö  quamuis.  non  faciat  m»- 
dicum  (physfcum)  aptiorem  tarnen  medicinae  (^muneri) 
jeddit/* 
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,  "  5-48. 

Es  ist  tadelhaft«  -wenn  gerieh|lich«ni(ecHcimsclie 
^chriftstfUer  sich  ia  das  Rechtliche  der  Gegeii* 
\  «läi^de  einlassen»  welche  sie  abhandeln,  und  mit 
'  Recht  ist  es  den  gerichtlichen  Aerzten  untersagt» 
)n  ihren  Aufsätzen  dem  richterlichen  Ermessen  vor* 
zugreifen«  So  lanständig  und  angemessen  e%  dem 
Rechtsgelohrten  ist«  der  gerichtlichen  Arasnejrwis- 
#en8cfaaft  nicht  ganz  unkundig  £u  seyn,  ehen  so 
.ibrdert  die  Klugheit  des  gerichtlichen  Arztes«  sich 
.idynigermalsen  Biit  dem  Geiste  ^)  der  Gesetze,  he* 
aond^rs  der  Criminaljuatitz  des  Staates«  und  mit 
4$r  individuellen  Denhungsart  der  Jwtizperso- 
Mn,  bekannt  va  machen«  u«id  in  der  hieher  ge* 
hikigen  juritüsühen  Literatur  mcht  ganz  Fremd* 
lixig  zu  sejn  1>). . 

a)  KzBXN^  jinuai^n  der  Oeteft^hthg,  'me  die  neiiem  Com» 

pendien  des  Criminalrechts  von  Klein,  Mbister,  Feuj^ii.«^ 
BACH  u.  a.  m.  sind  daher  für  die  gerichtliche  Arzneywis- 
senschaü  sehr  interessante  Werke.  -—  Ich  halte  ee  Übri- 
gens jkUB  jßigener  Erfahrung  auch  für  sehr  cutrirglich,  dais 
der  Physikus^  mit  dem  Esprit  de  corps  der  Justiz-  und  Cri- 
inmaikoll'«gien,  in  deren  Hände  seine  An£»tze  gerathen, 
SP  genau,  als  möglich^  bekannt  sey^- 

b)  per  Phy&iker  ^nu  UBd,soU  kein  Rechtsgelehrler  seyn, 
die  Halbwiiserey  ist  eh^r  schädlich ,  als  nützlich,  ibiglich 
die  Kenntnifs  des  gewÖhi^dien  Gesdiäftsganges ,  und  der 
dabey  zu  beobachtenden  Formalitäten  für  ihn  hinreichend« 

$•    49- 

Der  gerichtliche  Arzt  ist  auch  zugleich  der 
öffentliche  jir&t  (Staatsarzt),  d.  u  derjenige,  Avel- 
ebetii  das  physische  Gesundheitswohl  der  Eitiwoh- 
iieif  eines  Distrikts  zunächst  und  im  Allgemeinen 
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anvertVauet  ist.  Er  bat  einreitsen^e  Seuchen  zu 
beobachten^  auf  die  ihm  untergeordneten  Medlci* 
nalpersönen  ein  wachdänies  Auge  «n  baben»  der 
unbefugten  Ausübiing  der.Medidn  zu  steuern»  die 
medidniache  Topographie  aeiner  Gegend  £u  erfor- 
6chen  ü.  3.  w.  Hierüber  bdehrt  ihn  die  medici" 
niscJie  a)  Pplizey Wissenschaft  b),  als  der  zweytc 
Haupttheii  der  Staatsarzneyhunde.    {^^  3O 

II)  Einige  gerichtlich  «medicinisclie  Materien  schlagen  auch  ia 
die  medicinische -Folizey  ein,    2,  B.  die  von  zweifelhaften 

.  oder  Texhehlten  Krankheitei^,  yön  welchen  Gefahr  lu|}  daa 
Publikum  entstehen  kann  u«  a^  m.  Daher  hat  der  gericht- 
liche und  öffentliche  Arzt,  nach  den  Umständen,  sowohl 
an  die  Polizeybehörde ,  als  an  das  gerichtliche  Foruni  über 

•     diese  Gegenstände  zu  berichten. 

b)  Dieser  Theil  der  Staatsarzneykunde  wird  dermalen  von 
Aerzten  und  Juristen  zur  Ungebühr  ganz  yemachlaisigt. 
Wie  viel  Gutes  könnte  der  Physikus  stiften,  oder  doeh  in 
feiner  Lage  veranlassen,  wenn  er  auf  (Akademien  auch  in 
^esem  Fache  hinlänglich  unterrichtet  wäre? 

U-  so. 

Endlich  -wird  vom  Phjsikuß  gefordert,  daCn 
er  in  yorbommeiideii  Fällen  f^etermärarzt  »)  aejTf 
ungeachtet  von  Staats  wegen  so  Ayenig  dafür  ge» 
forgt  werden  ist,  dafs  dieser  Nebenaweig  der 
Staatsarzneyl^unde  auf  Akademien  nicht  dnmal  ge- 
lehrt wird.  So  lange  dieser  Mangel  bestehet,  bleibt 
dem  Arzfee  nichts  übrig,  ab  dab  er  durch  fleibige 
Leciüre  guter  Bücher  über  die  Thterarssneyfciinde, 
durch  kluge  Anwendung  der  menschlichen  Krank- 
heitslehre auf  die  thi^riache»^  und  durchs  eigene  Be- 
obachtung,   «ich  die  nöthige»  Kenntnisse  und  £r* 


/Digitized  by  VjOOQIC 


62         JElrster  Absclinitu    Zweytes  Kapitel. 

fahrungen  in  diesem,  unentbehrlichen  Fache  zu  er- 
werben b)  9uche.  ^ 

«)  Bey  G«richUii  kommen  oft  Fragen  vor,  die  blo<  aus  der  . 
Veterinärarzneykunde  zu  entscheiden  sind.  Selbst  die  Fa~ 
^  thologie  kann  aus  jener  Wissenschaft  einigen  Nutzen  zie- 
hen, (Fhamck,  MÜLZ.E&  und  Nebel),  daher  ist  zu  wün^ 
sehen,  dafs  auf  dieselbe  mehr  AufinerksandiLeit  rerwandt 
werde,  als  bisher  geschehen  ist.'  « 

b)  Es  ist  eine  sonderbare  Ansinnung  von  Seiten  des  Staats, 
deih  FhysikuB  aUch  die  Untersuchimg  der  Thierkrankheiten 
aüfisubürden:  Dazu  sollten  junge  Aerzte,  nach  Beendfgung 
ihrer  Studien,  angezogen,  und  nachher,  als  privilegirte ' 
*  Thierärzte,  angestellt  werden,  in 'der  gegenwärtigen  Lage 
der  Dinge  ist  der  Physikus  nur  da«  Echo  des  Abdeckers. 

'  $.  51- 
-  Der  oben  gegebenen  Definition  der  gerichtli- 
chen Arzney Wissenschaft  zufolge»  können  hi^r  keine 
andere  Gegenstände  abgehandelt  werden,  als  sol- 
che», welche  Bezug  auf  die  Jurisprudenz  haben, 
alle  übrigen,  welche  mehr  subtile  Theorien  tind 
Hypothesen,  als  nützliche  Forschungen  betreffen, 
oder  die  £ntscheidung  theologischer  Fragen  ^y  zur 
A'bsichl:  haben,  bleiben  ganz  ausgeschlossen.  :  Die 
Ordnung  der  einzelnen  Abschnitte,  und  di^  Art 
des  Voriraga  1>)  ist  willkührlicb ,  doch  liegt  dem, 
Lehrer  ob»  die  Materialien  dieser .  Wissenschaft  so 
ftu  stellen,  dafs  sie  in  die  möglichst  genaue  Ver- 
bindung unter  sich  kommen,  und  in  der  Behand-. 
lung  das  OeprSge  der  Brauchbarkeit  an  sich  tragen« 

a)  Dennoch  kann  der  Physikus,  in  .  katholischen  Ländern, 
über  solche  Dinge  befragt  werden ,  z.  B.  über  die  Taufe 
des  Abortus  und  der  Miisgeburten,  über  Zauberey  und 
Hexerey,  über  Einwirkung  des  Teufels  auf  den  menschli- 
chen  Körper  u,   i^YergL   Sikoiul  a*  a.  O.)     Er  gibt^ 
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dann. seine  physisclien  G^geagrilndeL  aU,  xsationellec  .JUztp 
bescheiden  an,  und  überläist  das  Uebrige  dem  Ermessea 
der  Gottesgelehrten.  ;   - 

b)  Das  Eigenthümlich»  und  Verdienstliche  mancher  neuem 
Schriften  ist  blos  in  der  rerä'nderten  Ordnung  d^  einzel- 
nen Materien,  oder  in  .einer  philosophisch  geformten  No«> 
menclatur  «u  suchen,  warunk  sollte  man  nicht  jedem  Autor 
seine  individuelle  Ansicht  vergönnen?  *-  In  andern  sticht 
die  Reformationssucht  und  Rechthaberey  hervor,'  warum 
sollte  man  nicht  gdiassen  anhören,  was ,  zur  Yergevyisse^ 
rang  strittiger  Fragen  Avdt  irgen'd  eine  Art  beytragen 
könnte? 
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Erstes  Kapitel« 
Tödtlichkeit   der  Verletzungen  im  Allgemeinen. 


ff.  52- 
VVir  schreiten  sogleich  zu  einem  der  "wichtigsten 
Gegenstände  der  gerichtlichen  Arzneywissenschaft, 
nemlich  zu  den  mancherley  f^erletmungen,  (Lac- 
siones»  Vnlnera)  und  deren  Tödtlichheit,  (Letali- 
tas  Vulherum)  ^reiche  einem  Menschen  von  einem 
andern,  mit  und  ohne  Vorsatz,  beygebracht  -wer* 
den,  und  den  Tod  nach  sich  ziehen  können.'  Die* 
se  sind  zuerst  im  Allgemeinen  9  und  hiernächst, 
in  Rücksicht  ^v^  jede  Art  derselben,  insheeon^ 
dere  a)  durchzugehen,  und  nach  medicinischen 
Grundsätzen  zu  bestimmen.  Unter  Verletsungen 
sind  an  und  für  sich  alle  diejenigen  schmerzhaften 
oder  gefährlithen  Folgen  von  äußerlicher  Gewall- 
tbätigkeit  zu  verstehen,  durch  welche  ein  Theil 
des  menschlichen  Körpers  entweder  in  seinen  Ver« 
richtungen  gestört,  oder  dessen  gänzlicher  Verlust 
verursacht,  oder  das  Leben  des  Menschen  gefähr- 
det %vird,  oder  auch  der  wirkliche  Tod  (Homici- 
dium)  bereits  verursacht  worden  ist. 

W. 
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W.  G.  (^ob)  PiouQUEi-  Abhandlung   Über  die  gettfoltsameH 
Todesarten,  nebst  einem  Anhang  t^ori  dem  geflissentlicher^ 
Mifsgebähren  f    äU    Bin    iBeytrag    zu    der    medicinischen 
.   '    Rechtsgelahrheiti  Tübingen  1777.  S* 

a)  Die  meisten  gerichtlich  ^medicinisclteB  SckriftsteHer  hait-i 
dein  Yon  diefer  Materie  unter  der  Aufschrift,  Von  der  ' 
TÖdtlichheit  der  Wunden,  weil  sie  in  der  peinlichen  Ge- 
richtsordnung zuent  unter  diesem  Nahmen  aufgestellt  Wur- 
den, dennoch  pflegt  man,  wie  neuerlich  Sprengisl  that^ 
(Pyl  Treues  Magazin  B»  IL  4.  "5.  141.)  zugleich  zu  be- 
merken, dafs  hier  unter  dem  Worte,  Wunde ^  eine  jede 
beygebrachte  Verletzung  zu  verstehen  sey.  Die  Materid 
«»07»  Todtschlag  überhaupt f  welche  Müller  (Entrvurf 
B.  IL  Kap.  6.)  in  einem  eigenen  Kapitel  weitläuftig  yor- 
trägt,  gehört  eigentlich  nicht  hieher,  sondern  in  das  Cri- 
minalrecht«  (Klein  ^  IVIeister  u.  a.  m«)  Per  gerichtliche 
Arzt  halte  sich  innerhalb  der  Grenzen  seiner  Befugnisse^ 
und  Ifisie  einem  Jedem,  was  ihm  gebühret. 

.  h)  Der  Arzt  hat  es  lediglich  mit  dem  Physischen  zu  thim,- 
nicht  aber  init  dem  Moralischen,  nicht^mit  dpr  Handlnngii 
nicht  mit  der  Absicht  des  Thäters  (Homicida)  vu  di  Das 
alles  gehöret  für  d^n  Reclitsgel ehrten,  dieser  ftiag  in  zwei- 
lelhaftenTäUen,  ^.  B*  ob  und  in  wie  weit  der  Thätei* 
während  der  Verletzung  oder  Tödtung,  Schwache  des  Ver- 
standes gezeigt,  oder  Anlalle'  von  periodischem  Wahnsinn 
gehabt  hatte  u.  s.  w.  beym  Phy»iku«  anfiragc-n,  die  medici-^ 
nischen  Entsc^ieidungsgründe  hören j  und  befolgen,  wenii 
er  will.  • 

I>ie  Chimr^e  siäbk  von  Solchen  yerlettni^gea 
verschiedene  Oatttingen  auf,  z,  B.  eigentlich^P 
fVunden^  d.  i«  frische  blutige  Trennungen  in  deil 
Welchen  Theikn#  Quetschungen  oder  Stochungeft 
des  BluU  unter  der  Haut«  Beinbrüche  und  Ri$8e$ 
durch  Avelche  der  Zusammenhang  in  den  Knochen 
aufgehoben  ist«  V^errenhungen,  d.  i.  Ausweichnn« 
gen  beweglichet,  oder  unbeweglicher  Knochenfii- 
gungeiitf  Erachütterungen  s  welche  durch  eine  vfir 
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drige  Schwingung  gewöhnlichermafsen  eine  be- 
trächtliche Schwäche  oder  Lähmung  in^  den  zarten 
.Theilen  des  menschlichen  Körpers  zurücklassen» 
endlich  Verbrennungen,  durch  Feuer  oder  andere 
glühende  Körper.  Von  diesen  verschiedenen  Gat- 
tungen der  Verletzungen  sind  f^erblutungen ,  oder 
andere  nachtheilige  Ausleerungen,  UnbraUchbarheit 
und  Lähmung  der  Glieder,  Entzündung,  Eite- 
rung, Brand  und  Tod  die  traurigen  und  meisten* 
theils  unab  wendbaren  Folgen. 

5-54- 
Es  ist  wider  alle  in  civilisirten  Staaten  einge- 
führte Gesetze ,  dafs  durch  einen  Menschen,  ein 
anderer  ungestraft  verletzt  werden  darf.  Wenn 
solches  nichts  desto  weniger  geschiehet,  so  ahndet 
die  Gerechtigkeitspflege  dieses  Verbrechen  an  dem 
Thäter,  nach  dem  Maafse  des  daher  entstandenen 
körperlichen  Schadens  und  der  Schuld  des  Thäters. 
Diese  letztere  Taxation  ist  ganz  allein  der  Beur- 
theilnng  des  Kechtsgelehrten ,  nach  Vorschrift  der 
Gesetze»  überlassen,  hingegen  das  Maafs  des  ver- 
ursachten physischen  Schadens  kann  nur  der  Arat 
oder  Wundarzt  bestimmen  a) ,  und  aus  dieser  Ur- 
sache sind  sämmtliche  Verletzungen,  wenn  darüber 
eine  rechtliche  Klage  uhd  Untersuchung  verhängt 
werden  sollte,  ein  vorläufiger  Gegenstand  der  ge- 
richtlichen  Arznejwissenschaft. 

a)  So  yrtit  die  Grenzen  zwischen  der  Competenz  des^Reclits- 
gelehrten  und  des  gericlitlichen  Arztes  f  Der  gerichtliche 
Arzt  soll  sich  in  die  Aussagen  der  Zeugen,  in  die  Inter- 
pretation de«  Gesetzes  u,  s.  w.  gar  ni<;ht  mischen ,    allein. 
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meines  Erachtens,  soll  sich  auch  der  Richter  nicht  mit  der 
B^urtheilu'iig  des  Medicinischen  abgeben.  Jene  gehört 
ausschlieiklich  für  den.  Rechtsgelehrte%  diese  fUr  den  Arzt  • 

6'    55-  "  ^ 

Der  durch  eine  Verletzung  reranlabte  physische! 
Schadien  für  Gesundheit  und  Lehen  hann  auf  zwey-  * 
crley  Art  geschätzt  werden,  entweder  in  wiefern 
er  ersetzbar,  oder  unersetzbar,  oder,  Avelches  im 
Grunde  einerley  ist,  in  Aviefern^die  Verletzung 
heitbat  o3er  unheilbar  ist  a). .  Geringe  Verletzun- 
gen, durch  welche  der  organische  Bau  'des  Ver- 
letzten Thsils  nicht  ganz  zerstört  Wird,  werden 
leicht  geheilt,  so,  dafs  Iceine  Spur  des  verursachten 
Schadens  zurückbleiht/  hingegen  schwere  und  tief 
eindringende  Verletzungen.  J((5nnen  den  Verlust, 
oder  die  Ünhrauchbarkeit  des  Verletzten  Organs^ 
entweder  durch  sich  selbst,  oder  durch  ihre  "fol- 
gen veranlassen,  ohne  darum  demLeheii  wirkliche 
Gefahr  zu  drohen«,  Se  wichtiger  der  verlorne,  oder 
unbrauchbar  gewordene  TheÜ  in  der  thierischeü 
Oekofiomie  ist,  desto  häher  ist  auch  der  durch  die 
.Verletzung  veranlafste  Schaden  ^^  anzuschlagen^ 

B«  Stbvi  Cömm^de  inspectione  mlneruin  Ictalium  et  sana-  * 
bilium  praecipKärum  corj)'.  hiim.  partium ,  Marb«  \6v)* 

»)  Unter  allen  chirurgischen  und  gerichtlich -medicinischen 
Schriftsteilem  scheint  mir  d^r  berühmte  H.  CALtiSEir 
(Systema  ChirUrgiae  hodiernae  S»  1708.  Tdm,  t,)y  diesen 
Gegenstand  am  besten  behandelt  tix  haben.  Er  nimmt 
piänera  leuia,  grapia,  insandbilia  häud  letaUa  an,  tmtei^ 
dl«  letztem  rechnet  er  ($.  171^^.}  z«  B.  Lüngenges^würe,' 
den  künstlichen  After,  die  Verunstaltungen  des  Körper*  h« 
d.  gl.  als  Üeberbleibsei  irgend  einer  vorhergegangetien  ge- 
ijraltthätigfrtt' Verletzung  j  folglich  sihd  ^ifJ  saiiabilid  i^uU 
nera  natiklicher  Weise  dieienigea^  vrcflche  »o  weit  geheik 

£>  0 
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.werden  können  ^  daik  die  Verrichtung  de«  rerletet  geweser- 
I  Hen'  Organs    gjfnzlkh   wieder  hergestellt  ist.      Ueber    die 
Classification  dtr  TödfUchkeii  •.  unten  $.  58. 

b)  Z.  B.  der  Verlust  eines  oder  beyder  Augen ,  eines  Arms 
oder  Fufses,  einer  Hand  u.  s.  w.,  wodurch  ein  Künstler 
öd«r  Handwerker  ganz  auiser  Nahrung  gesetst  wird« ' 

Da  das  Leben  das  unschätzbarste  Gut  des  Men- 
schen ist ,  und  die  beygebrachten  Verletzungen 
demselben  sehr^oft  Gefahr  drohen;  so  schätzt  >die 
Gerechtigkeitspflege  den,  durch  dieselben  verur- 
sachten Schaden  vorzüglich  nach  Maafsgabe  ihrer 
Jodtlichkeit ,  und  in  dieser  Rücksicht  theilt  die 
gerichtliche  Arzney Wissenschaft  die  J^erletzungen 
ein  in  tÖdtliche  a),  und  nichitödtliclie.  Die  tödt- 
liehen  f^rletsungen  sind  solche,  die  man,  als  die 
eigentliche  Ursache  des  darauf  erfolgten,  oder  des 
noch  zu  befürchtenden  Todes  ansehen  kann,  WiOr- 
aus  denn  auch  von  selbst  erhellet,  Avas  nicht  tödt- 
liehe,  T^erletzungen^)  sind. 

a^  Quaecunque  iniuria  exteriui  mortis  causa  est,  ea  letalis 
dicitur,  sagt  Hebenstreit  (JlnthropoL  for,  Sect,  ZT, 
Xemhr.  IL  Cap,  II,  Art,  I.  jT.  %),  Diese  Definition  der 
Tödtlichkeit  ist  so.  philosophisch  richtig,  als  deutlich. 
Denn  nicht  jede  Verletzung,  nach  welcher  der  Tod  er- 
folgt, ist  darum  tödtlich. 

b)  Jede  unnütze  Wortklauberey  und  gelehrte  Unterabtheilung 
stehet  hier  am  unrechten  Orte, 

\ 

Auch  die  tödtlichen  Verletzungen  sind  nicht* 
alle    gleiqh    tödtlich,     sondern    in    verschiedenem 
Grade  a)*     Von  diesen  sind  an  sich  selbst  so  un- 
zählig viele   denkbar,     als   die  menschliche  Natur 
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sich  vidfäkig  i&  den  einaelneni  Subjekten  modifi« 
cirt  1>^9  allein  hier  ^hat  es  die  gerichtliche  Arzney* 
wissenficfaaft  mit  der  Jurisprudenz,  d.  i.  mit  einer, 
auf  positiven  und  bestimmten  Sätzen  l^eruhenden 
Wissenschaft  sra  thun ,  und  deshalb  ist  sie  auch  ge- 
zwungen» die  Tödtlichkeit  der  Wunden  ebenfalb 
auf  gewisse  bestimmte  'Grade  c)  festzusetzen.  Hier  . 
gehen  die  Scbi»ftsteUer  sedkr  weit  imd  vielfältig  von 
einander  lEh. 

J.  Bqh9  fHsserf.  J.  tt  /f.    De  vütnerum  renunfiatione ,  seu 

tnänwrmm  let4ilium  e:f^men,    Lips.  1698*  .€t  1755*      Pauli 

Medicinischer    Richter    in   Betrachtung   der   Todtschläge^ 

Ticipz,  1764.       C.    F.   L.  WiiiDBERe-   Wie   die    todtlichen 

Verletzungen  heurtheilt  werden  müssen ,  um  in  Jedem  P€9^ 

'kan^nendjen  Falle  den  Antheü  des  Thäters  an  dem,   nach 

der  Verletzung  erfolgten   Tode  am  sichersten  ofismitteln 

zu  'k&nneni    Leipz,  iSio.      J>  &•  Libtza.ü  Von  der  Todt- 

.    liehbeit  der'^VefletKmgen  ufid  Handlungen,  Berl,  I8II. 

Aniserdem   gehören   3V^ETZGS|k.    Ueher  die   Tödtlichkeit    der 

Wunden,     im    Üdew'  a.    Pyl.     Magaz,    B,    2^   S,  •467- 

•KA-Ufica   Bintheilung  der  Zjetaiifäe,    in  Dess,  Med,  chir, 

Erfahr,   in   Briefen   S,  (363.  /.      Gbbel     Versuch    einer 

zweckmä/sigen   Bintheilung   der  Verletzungen  in  gerichi- 

lichmed,' Hinsicht,    in  Khafe  «.  Hecker's   Krit.  Jahrbü^ 

ehern  B.  I.   Th.  2,  8:  294.      Kotp    Ueber  einige  neuere 

EintheiL  der  Verletzungeil,    rücksichtlich  ihrer  Letaiitätf 

in  Dess.  Jahrh,  Jahrg.  1.   S,  261. 

a)  Wenn  z,  Bt  eine  Verletzung  <lie  nächste  Ursache  des  To- 
des i^;  so  ist  sie  natürlicher  Weise  im  höheren  Grade 
tÖdtlich,  als  wenn  sie  nur,  als  entfernte  Ursache.,  »um 
Tode  etwas  beyträ'gt,  inari  kann  ihr  aber  im  letztem  Falle 
eineh  gewissÄi  Antheil  an  dem  Grade  der  Tödtlichkeit 
nicht  aosprechen.  Es  haben  zwar  achtuagswürdige  Schrift- 
steller dafiir  gehalten,  „es  sey  unnöthig,  die  Tcrschiede- 
nen  -Örade  der  Tödtlichkeit  mühsam  von  einander  zu  un- 
terscheiden,  es  komme  am  Ende  alles  auf  ein«  hinaus,  ob 
der  Tod  auf  die  Wunde ,  oder  auf  die  Zufalle  erfolge^  der 
]Richter  irage  nicht ,  ob  eine  ^Kur  möglich  war ,  oder  nicht 
u.  «.  w/S  ioh  glaube  aber  do^h»  dain  diese  Män&er,  J>ey 
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'     mehremr  Umgänge  mit  den  Gerichten',  diese  roreilige  Be- 
hauptung bald  zurücknehmen, 

V)  Im  Chirurgischen  oder  praktischen  Sinne,  den  SpREKcxit. 

so    sorgfältig   yom  gerichtlichen  unterschieden   wissen  will 

(a.  a.  O.},   lassen' sich  wohl  kaum  so  unbezweifelt  gewisse 

.  .'.   Grade  der  Tödtlichkeh  unterscheiden,    als  die  gerichtliche 

.    Arzneywissenschaf^  wirklich  fordert. 

Es  werden  zwar  einmüthig  zwey  .äoberste 
Grade  von  Tödtlichheit  angenommen »  nämlich  die 
absolute  und  zufällige,  man  ist  aber  nicht  einig, 
ob  es  hierinnen  Zwischengrade  gebe,  und  selbst 
über  die  Grenzen  jener  zwe^  Classen  wird  ^nnoch 
gestritten« 

Die  meisten  gerichtlichen  Aerzte  nehmen  drey 
Qrade  von  Letalität  an,  und  schieben  also  zwi* 
sehen  die  angeführten  beyden  die  Tödtlichheit  für 
sich,  als  eipen  ZArischengrad,  ein,  Diese  voi;i  M. 
$£Biz  und  BoERHAy^  angenommene  Eintheilung 
hat  den  Beyfall  von  v;  Swieten  «).  Dblsangb  b), 

GauBIüS   c),      HaJ^LER   d),      ;BiJTTNER   e),       TeICH- 

bieyerO'  Hebenstreit  g),  Brendel  1^),  PLSNCKi), 
SiKORA  k),  Weber  1),  PyL^i),  Lodere),  Bü- 
CHpL.z  o),  t^nd  apderu  P)  berühmten  Männern  er^ 
}ialten,  ' 

ja)  Comment.  in  Bqbrh.  Ajphor.    Tom,  LjTj  iSQ^IJ^t 
1^)  Anweisung  Th,  JJI.  ^,  I87,  • 

c)  Instit.  Pathoh  Med.  S>  883, 

^)  Vqrles,    über    d*    gerichtl.    JrzneyK^^    Jß,  If,    Kap^  %2* 

S'  2.    u.  f. 
p)  Unterricht  von  der  Tödtl,  d^r  fTundf^n   Sf  Vh  I^^VU. 

md  LxruL 

f^ln^tit.  Med,  legal,  #,  forfn9^    Cap,  2,%,  Qu.  %.  sqq. 
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g)  Anthropoid  f^^n».    S^cf,  IL   Memhr,  II,   Cnjk^  IL    S*  ö. 
Er  nennt  die  an  sich  tödtlich^b  mehrentheih  tÖdtllche. 

h)  Med.   legal.    Cap.  FL  JJ,  32.    und    i^.    nach   Mjeier*« 
jnrsgabe. 

1)  Jirtfangsgrände  dir  gertchtl.  Arzneywissenschaft  S.  28« 

k)  Conspect.  Med.  leg.  T.  TT.  C.  5.   S-  8.  9»  id 

1)  Onomafol.  Med.  Fräct.  Tom.  IL  p.  6f. 

m)  Magazin  für   die   gerichtU  Arzneyh.    und  med.   Polic", 
j       ß.  IL  ßt.  3v  «^  467.  ff.  and  2feues  Mäga^n  M.  IL  St.  44 
5.  143. 

n)  In  Rioht^r'9  Chir.  BihU  B.  XIII.  S.  231. 

o)  S.  dewen  Beiträge  zur' gerichtl^  Arzi^ygeh  an  rerschie- 
äenen  Stellen^ 

p)  lieber  die  ersten  beyden  Grade  möchte  kein  Streit  denk- 
bar seyn,  wohl  aber  über  den  Mlttelgrad.  Dafs  e»  einen 
solchen  gibt,,  und  g^ben  kann^  erhellt  schon  aus  dem  qua-* 
litativen  Verhältnisse,  der  beygebrachten  Wunden  zu  dem 
-  erfolgten  Tode,  noch  mehr  aber  aus  der  Erfahrung,  daß 
absolut  tödtliche  Verletzungen  unter  gewissen  Umstände« 
dennoch  sollen  geheilt  worden  seyn.  Nimmt  man  dies» 
als,  ausgemacht,  an-,  so  ist  es  Pflieht,  diesen  Entschuldig* 
gungsgrund  in  zweifelhdf^n  Fällen  nicht  zu  Ubersel^n^  Es 
gilt  >a  Men8chenl^l)en  i 

iJ.  59- 
Vcxkchiedene  Schriftsteller  scheinen  ^  den  Wor^ 
ten  nach  9  von  dieser  Meinung  ahzugehen,  aher 
dem  Sinne  nach,  vJkonSnien  sie  dennoch  jnit  der 
ohigen  überein.  So  glaubt  Fqrtvnatus  Fidelis, 
einige  Wunden  wären  tidt^ch,,  andere  gefährlich, 
andere^  unbedeutend  (tnta)'  a),  Paulus  Zachias 
•meint  in  eben  dem  Sinne»  die  Wunden  wären 
überhaupt  entweder  letal,  4ider  illetal ,.  jene  ent- 
weder durchaus,  oder  nUr  mehrentheih,  diese 
könnten  bisweilen  durch  Umstände  i&dtlich  wer- 
den ^),  Jon.  Bbaif  <^)  nimmt  erstUcb  die.Tödüich- 
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keit  cm  und  ßir  sich,  und^cKc  zufällige  an,  theilt 
.aber  jene  in  die  absolute,  und  die  mehrentheils 
eintretende.  Gottfr.  Welsches  Meinung  iai;  von 
jener  nicht  sehr  verschieden  d),  J,  Fr.  Faselius 
theilt,  nachdem  ei^  die  oben  erwähnten  zw^y 
Hauptklassen  angenoimnen  hat»  die  zufällig  tödt- 
liclien  fVunden  ein  in  die  an  und  für  sich,  und 
die  eigentlich  zufäUig'  tödtlichen  ^j»  Gebsl  läfst 
\Aos  die  bedingt  und  unbedingt  tödtlichen  gelten, 
LiETZAu  betrachtet  die  sätnmtlichen  Verletzungen, 
als  zureichende,  oder  als  Haupt -^  Mit-  oder 
HUlfsursache  des  Todes»,  Endlich  ist  H.  Cai.li'!> 
6en'8  0  Eintbeilung  der  I^etalität  in  die  absolute 
tthd  relative,  und  der  letztem  in  äie  verschuldete,^ 
und  nicM  versehißdete,  in  eben  demselben  Sinne 
KU  nehmen, 

.  a)  /)«  relationibus  Meditorum  Lib.  IF.  Sect^  II.  Cap,  %»  sqq. 
Im  achten  Kap.  gibt  er  die  Ursachen  an»  wodurch  unbe^ 
deutende  Wunden  manchmal  tÖdtlich  w^rdea  könn(»n. 

b)  Quaest,  med,  leg.   Lib.  V*  TiU  IL  Qu,  a.  3? 
c\  De  Renunciaf.  Vidn,  Secf,  I.'p^üS, 

d)  Rationale  pulnerum  iudicium  Cäp,  II,  seq^      Wbi.8CH  i«t 
übrigeas  Icehi  Autor  vot;  grofsem  Gewioht. ' 

e)  Etem,  V^ffir,  /,  lÖQ*  Jüh'^V»  / 

f)  Sf  obeUf  .  .  j 

Andere  haben  dtirchaus  keinen  Zwischengrad 
«wischen  <2er  absoluten  und  zufälligen  TodtUoht^ 
heit  aniieluiaen  woU^sOk  Biese  theilen  sich  wiedler 
in  flswey  !Partheycn,  ynelche  ziemlich  weit  von  ein- 
-ander  abgehen»  Zu  einer  Zeit,  da  viele  gericht- 
liche Aeraste  wid  Fakultäten  in  deir  ißeurtbeilung 
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dbr  y^rletznngen  schienen  '  allzu  naebgiei^g,  .aiH 
seyn ,  vereinigten  sieh  einige  wael^ere  'Männer  «ur 
Selj^aoptung».  dafa  alle  atß  sio/i  gefiihrUche  fVwi* 
den,  Welche  todtlieh  mtfid^n,  yrenn  Ac  aucli 
sonst  in  andetn  Fäileast  "wUtc^  g«heik  worden,  fiir 
absolut  todtlieh  im  fallen  /neyn ,  ,  hingegen  gans 
leichte  Wunden,  ^t/elcb^  4iiircb  biasakommendf 
Umstände  tödt&ch  aubS^ufftllen  pflegen«  zufßüig  le^ 
tal  genannt  werden  müßten«  ;Dftbin  ^^höteu  3» 
D.  Mauchart  a)»  ^'  W»  Werner*  %),  luid  ihre« 
Nachfolger,  M..  Albert«  0>  LüDTViod),  ILanme- 

6IESSBR  «)  ,  ^^BAUMEa  0 »    u.   a»  m. 

a)  JDiss,  De  let alitat e  per  aecid^nsy  T&bihg,  t750.  (»ä  der 
ÜALLERschen  und  ScHLEGSLsche»  Sammlung).  •  Er  djr^gt 
besonders  'mit  Hecht  auf  grüadlichere  Beurtlieiliuig  "dei* 
Kopfwunden,  welche  damals  häufig  für  zuf SQlig  tödtliafa  er- 
klärt wurden. 

b)  WsKN£B.  war  ein  geschickter  Königsbergscher  Lehrer,''  er 
schrieb  eine  Diss.  betitelt;,  Medicirtam  foretmem  praeter 
differentiam  vidnera  in  absolute  et  per  accidens  letalia 
distinguentem  nullam  prorsus  agnoscere  ^  Regiom,  1750» 
(in  der  ScHLBOELSchen  Sammlung). 

c)  Jurisprud,  Med.  Cap,  XXTV.   S*  5« 

dj  Institut.  Med.for.  2»,  //.  Tr.tl.  Cap.IL  Sect.I.  jT.ÄJS. 

e)  Imtit.  Med.  leg.  \f.  557. 

f )  Medicin  for.  Cap.  VUL 

I  •  •  ■ 

g.      61* 

Ganz  im  entgegengesetzten  Sinne  behaupten 
mdere,  eine  jede,  aucb  noTcb  so  ge&birUcbe  Ver- 
letzung mösse,  so  bald  man  nur  einige  seltene 
Beyspiele  ihrer  Heilung  anfahren  Jköone,  ohne  Be- 
denken  nnt<^r  die  sufidlig  tödilichen  .gerechnet 
«werdeja,    daher  sey  die^  dass«  der  absQl(4i  (Hdilv* 
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chen  P'erletzungen  nicht  sehr  zahlrei^ch,  indem  die 
neuere  Chirurgie  viele  unheilbar  geglaubte ,  Ver- 
letzungen 2u  heilen  gelehrt  habe.  Diese  Meinung 
behaupten  C.  C.  Eschenbach  »),    J.  C  Rüef  b). 

F.  BoERNER  c),    F.  G.  Meier  Ö),     J.  C.  Tode  e), 

G.  G.  Wachsmpth  0»  J«  ^*  Rausch  g)  u.  a*  m. 
Ich  bin  unge>yirS)  ob  ich  C.  F.  Daniei«  H)  und 
K.  SpRENGipiL  i)  hierher  rechnen  soll 9  da  ich  den 
Sinn  ihrer  «Meinung  nicht  ganz  gefabt  habe. 

a)  Med,  leg,  Cap.  III,  J*.  46.  sqq, 

b)  Unterricht  von  Crimintdfäflen  Ahth,  IT,  S,  87  u,  ff, 

c)  Instit,  Med,  leg,  JT.  164.  Daftf  Bobrner  sich  Ijier  mit 
Unrecht  auf  Werner  beruft,  ist  aus  der  Vergleichung 
zwischen  $.  59.  und  $.  60.  ersichtlich, 

d)  In  den  Anmerkungen  zu  Brendel*^  Med,  leg^  Cap,  VI, 
p.  32.  «.  #. 

' ,  e)  XTnterJialtender  Arzt  B.  III,  SchweickhArdt  lieis  die- 
sen Aufsatz  in  seinen  Gericktl,-  med,  Beob,  B.  I,  S,  321. 
^'  ff^  wieder  abdrucken ,  und  ist  ganz  des  Verf.  Meinung. 

f)  In  einer  Streitschrift  De  letalitate  pulnerum  rit^  dHudi-- 
canda,   Götting,  I794.   JT.  9, 

g)  Med,  und  Chir,  Erfahripigen^  Br,  23«  24*  ZS* 

In)  Adumifrat,  Instit,  Med,  pubU  JT»  7. 

i)  Progr,  Quaedam  ad  art.  CXLFIf.  C,  C,  C,  üli4stranfi<h 
l.  cit^ 

5.     62.    . 

j 

Difse  abweichenden  Meinungen  haben  einige 
Autoren  näher  zu  bringen  gesucht,  indem  sie  zwar 
nur  die  zwey  Hauptclassen  der  Letalität  annehmen, 
.  die  absolut  tÖdtlichen  Verletzungen  aber  %vieder 
in  allgemein,  und  indwidwell  absolut  tödtliche, 
eintheiien.  Unter  dea  letztem  •  verstehen  sie  alle 
gefähdiche' Verletzungen,  welche  nur  bey  wenigen 
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Measchen  von  athletischer  Leibesstärke  biswealten 
heilbar  sind,  be7  allen  andern  hingegen  töddieh 
ausfallen.      Dieser  Meinung  sind  Gottfh*  Ei,oüc- 

QÜET   a),     M.   StOLL  t),    h    P.    BrINKoI AH N  c) ,    Ck 

G,  A.  R008E  d)  ti.  a.  m.  ' 

Vergh  E.  G.  El vbkt  Veher  den  Begriff  der  indiifidueüen 
TödtlicMxit  der  Verletzungen  y  und  die  Clfassißcation  der- 
Verletzungen  überhaupt,  in  Kov»  Jahrh,  Jakrjg.  4.  S.  199. 
eine  andere  Classification  der  gewaltsamen  Verletzungen, 
stehet  bey  Wildbero  a.  a.  O.  S.  339. 

a)  Commenf,  in  Process.  crimirudes  Sect.  L  Cap,  III, 

b)  Rat.  Med.  Tom.  FI.  S.  IK 

c)  Anweisung  für  Aerzte  und  Wundärzte  t  \ßect.  IIL 

d)  Grundrifs  med.  gerichtl.  Vorles.  JT*  I44.' 

U-'  63- 
So  sehr  weichen  die  vornehmsten  Schriftsteller 
in  ihren  Meinungen  von  der  Tödtlichkeit  der  Ver- 
letzungen von  einander  ab  a).  Welche  nun  die 
vorzüglichste  sey»  n^ufs  aus  den  aufzustellenden 
Gründen  erhellen  >  die  Erfahrung  mufs  die  Vorzpigc, 
der  einen!  oder  andern  Classiiipation  besitätigen. 
Sollte  es  wohl  am  gerathensten  seyn,  nur  die 
»wey  oben  erwähnten  Hauptclassen  der  Letalität 
anzunehmen?  Und  in  diesem  Falle,  aollen  wir  au£ 
die  Seite  der  Alberti»  Maughart,  Werner  tre« 
ten,  welche  jede  gefährliche  Verletzung,  wodurch 
emes  Menschen  Tod  zunächst  verursacht  ist,  untet 
die  ur^edingt-iödilichfen  rechnen,  ohne  die  we- 
nigen Fälle  Ih  Anschlag  «ü  bringen,  ih  welbhen  ei 
der  Kunst  ein  oder  das  andere  Mal  gelang,  eine 
solche  Verletzung  ?5u  heilen,  und  den  Verwunde*, 
ten  Bu  retieä,    oder  soUw  w*^  ^*^  Eschejiba<:i| 


NDigitized  by  LyOOQlC 


jrö     .     Zweiter 'AbBchöitt.    Erstes  .Kapitel» 

xKttä.  «eiiaen  ^Nachfolgern  »dtjC  imzahl  der  absolut^ 
todiJichen,  f^<?rA}tei£j^e>%.xnehir  cimchränlceii,  und 
zu^  Atxi^ zufiHtig'^tbdiUdhßn:^)  jede»  auch  noch  so 
geläbirlfcbe  Terl^etzüng  r^ehoen»  von  deren  llcilitng 
irgend  ein  Beyspiel  vorhanden  i«t.? 

7fi)'  Ich'  bäbe  niur  die  TÖrnrKii^slien  JESntileihuigen  und  Meinuii->^ 

V  '     gen  Tonder  /Töcklichkeit  angeföhrt,,    die  «von  den  beasem 

.    ßdiriftstellcrft  Torgesciifaigen  worden  sind.    Wbilnar   redet 

in  «einer-  angefiihrten  Streitschrift  yon  Aerzten,    welche  so 

weit  gingen,     da&  sie  acht  i&rade  der  Letalität  annakmen, 

ich  weiüs  nic|it,  wen  er  damit  meint;     Denn  ich  habe  eine 

\  solcjie  übertriebene  Genauigkeit  bey  keinem  mir  bekannten 

Schriftsteller  gefundeh.        •  /  -  , 

•b)  Am  ßnde'ist  alles  gelehrter  Wortstrejt  oder  Rechthaberey. 
Manche.  Be8tinu}[i)tQigen  .sind  nidit  logisch  richtig,  folglich 
ganz  verwerflich,  manche  sind  mit  andern  gleichlautend, 
und  nur  in  dem  Begriffe  ^der  Eintheilungsglieder  abwei-»* 
'tobend,  manche  scheinen  nur  in  den  neuen, Worten  za  lie- 
gen,,  die  am  Ende  mehr  verwirren,  als  niitzen,  manche 
andere  Eintheiinngen  dürften  woW  in  ier  Chirurgie 'bran'ch- 
Jbar, .  aber  iii  ii^r  gerichtHohe«  JVbdicin  ganz  tqtbraitcfaj^ar 
«eyn. 

fi.  64- 
.  Wir  baltai  dafür,  dafa  hier  auf  bo^dsa  Seiten 
die» Schaf ts^teller  zu  weit  gegangen  sind«.  Die  erste 
Meinung  iftt  in  ihrjsr  Anwendbarkeit  anf  das  Forum 
s^  .strenge«  die  andere  allznnachgi^blg,  oder  «a 
-wiUkührikh,  Vergeblich  behaupten  ihre  Verthiri- 
digeri  was  vor  ZAustx  Bxx  unheilbar  gehalten  rwurr* 
dd»  aey.  }^tu  heilb^ir»  and  was  in  eii^om  Falle  habe 
gefaeiit  werden  ^öni^^n,^  piüsseatM^  in  jedem  an» 
dern  Falle  hei^ar  eeyw.  So  langi^  es  wahr  bleiben 
wixd,  ,disiüe$  gefährliche  Krai>fahei^i?n  und  Ver» 
latsiiQgtii  gibt,  voä  welchen  .^war  dlnige  Mej*?: 
s^iwa .gewesen ,  riete  aber  auch,  ohqe  Vertchuldw 
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des  Arztes,  sterben  a)»  so  hmge  bleiben  auch  jene 
Gründe  l>)  irrig  und  unstatthaft. 

a)  Dafi  dies  Callisek's  vidnera  refatipe  sine  culpa  letalia, 
und  Plouquet*3  vidnera  indwidualiter  absolute  letalia, 
folglich  eben  dieselben  sind,  die  wir  per  te  letalia  nen- 
nen, erhellet  aus  dem  Obigen.  Es  liegt  also  hier  nur 
Wortstreit  zum  Grunde. 

b)  Die  obige  Art  zu  ar^umentiren  .hat  den  .Fehler,  dais  sie 
za  viel  folgert,  und  das  Individuelle  zur  Basis  der  Allge- 
meinheit erhebt.  Alisnahmen  von  der  Hegel  gilbt  es  in  al- 
len Fächern  des  menscldiehen  Wita^ns^  aber;  dennoch  )xi^ 
stehet  da$  Allgemeine  ^  als  festes  und  erwiesenes  Grund- 
gesetz. 

5.  65. 
Hierzu  kommt  noch ,  dafs  dejr  Richter  sehr  oft 
von  dem  gerichtlichen  Arzte  über»  die  Töätlichkeit 
einer  Verletzung  bey  einem  wocä  lebenden  P^er- 
wundeten,  d*  i.  über  den  Grad  der  Wahrschein- 
.lichkeit  in  der  Erhaltung  des  Lebens,  oder  des  zu 
befürchtenden  AlJsterbens  einige  vorläufige  Aus- 
kunft verlangt  a).  Wo  nun  die  Prognose  zweifel- 
haft ist,  da  kann  der  gerichtliche  Arzt  weder  über 
absolute,  noch  über  zufällige  Tödtlichkeit  abspre- 
chen, sondern  er  mufs  eine  Mittelstrafse  tjj  wählen^ 
Dies  werden  alle  erfahrne  gerichtlich  -  mediciuische 
Aerzte  ohne  Bedenken  zugeben,  wenn  sie  nicht 
vom  Geiste  des  Widerspruchs ,  oder  von  ^inem  ir- 
zigen  Ehrgeize  geleitet  werden«. 

a^  Besonders  ist  dies  der  Fall  mit  Kopfwunden,  deren  walsre 
Beschaffenheit  und  zweifelhafter  Ausgang  bey  Lebzeiten 
des  Verletzten  immer  schwer  zu  beurtheilen  ist. 

b)  Auch  die  sogenannte  Tödtlichk^.  an  aiohf  als  Mitteigfad 
in  der  gerichtlichen  Bestimmung,  kommt  so  oft  nicht  vor, 
als  man  insgemein  glaubt  oder  behauptet.  Die  naliere  An- 
sicht der  jedesmaligen  Verletzui^,     nicht   aber  Autorität, 
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kdi|iv?n  in  Torkommenden  einz^Iaen  Fallen  den  sicHem 
Bestimmungfigrund'  angeben,  meistens  sind  zugleich  mit 
diesen  zweifelhaften  Wunden  auch  andere  verbunden,  •wo- 
durch wieder  eine  neue  Ansicht  und  Bestinunung  statt 
findet,  ^ 

S.    66. 

Vernunft  und  Erfahrung  bestätigen  dahe:^  die 
ausschlieCBende  «  Brauchbarkeit  .derjenigen  Einthei- 
lung  der  TödUichkeit  der  Verletzungen,  welche^ 
so  viele  be\fährte  Schriftsteller  aus  Üeberzeügung 
angenommen  haben,  nämlich  1.  die  unhedingte 
Tö'dtlichheit ,  2«  die  TÖdtlichheit  an  und  für  sich, 
und  3*  die  zufällige  TÖdtlichheit.  Zu  einer  von 
diesen  drey  Gattungen  kann  der  befragte  gericht- 
liche Arzt ,  "vvenn  er  sein  Fach  .hinlänglich  verste- 
het, jede  vorkommende  Verletzung  rechnen,  der 
Verletzte  mag  nun  bereits  verstorben,  oder  noch 
am  Leben  seyn. 

ö.  67. 
Aus  oben  angeführten  Gründen  kann  auch  die 
von  I^LOUCQUET  u.  a.  vorgeschlagene  Auskunft 
einer  Eiiltheilung  der  unbedingten  Todtlichheit  in 
die  allgemeine  und  individuelle,  in  der  Ausübung 
der  gerichtlichen  Arzneywissenschaft  nicht  wohl 
an  die  Stelle  der  bereits  angenommenen  und  auto- 
risirten  Eintheilung  angenommen  werden.  ,  Eis 
Wäre  zu  fürchten,  dafs  sie  in  den  Händen  der  De- 
fensoren  ein  Werkzeug  zur  Schikane  werden,  und 
den  Criminaliaten  nicht  selten  höchst  zweifelhaft 
und  ungewifii  machen  möchte» 
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J-  68. 
Wir  geben  indessen  ohne  Bedenken  211»  daCi 
durch  Eröfhung  der  Leicbnapie ,  wo  nicht  der 
Fall  ^  einer  -wirklich  unbedingten  Todilichheit  ein- 
tritt, weit  eher  einige  Gründe  für  die  zufällige 
Tödtlichheit  entdeckt  werden,  als  für  die  Tödt'- 
lichheit  an  sich*  Auch  wird  jeder  gewissenhafte 
gerichtliche  Arzt,  in  der  Voraussetzung,  dab  seii^ 
Ausspruch  einen  grofsen  Einflub  auf  die  Strafe  des 
Beklagten  a)  faat ,  das  ObducUonsattest  mit  aller 
Behutsamkeit  und  Bestimmtheit  abfassen,  und  die 
möglichste  Gelindigkeit  beobachten,  jedoch  so,  dab 
Treder  dem  Gesetze  Eintrag  geschehe ,  noch  einem 
Unschuldigen  dadurch  irgend  ein  »Nachtheil  zu» 
wachse  1>). 

a)  Es  ist  besonders  sehr  zu  tadeln,  wenn  bey  solchen  Angaben 
Eitelkeit,  yorgefaiste  Theorie,  oder  wohl  gar  Prirathalä 
auf  das  Urtheil  des  gerichtlichen  Arztes  Einflufs  hat.  Da* 
letztere  scheint  der  Fall  bey  derjenigen  Obduction  gewe- 
sen zu  seyn,  über  welche  einst  das  Königsberg.  Collegium 
Medicum  (Pyl's  Neues  Magaz,  B.  L  S,  483J  ein  Gat- 
achten  ausfertigen  mufste* 

b)  Der  Physikus  muis,  wie  der  Gerichtschreiber,  unpar- 
theyisch  sejm,  und  die  Wahrheit  ohne  Rückhalt  sagen, 
wie  sie  siqh  durch  die  si(][htbaren  Erscheinungen  yerofien- 
baret 

5.  69. 
Die  Bedingungen,  womach  die  verschiedene 
Tödtlichheit  der  Verletzungen  bestimmt  und  beur- 
theilt  werden  mufs,  sind  an  sich  von  einander  ver- 
schieden. Dabin  gehört  erstlich  und  vorzüglich 
die  Beschaffenheit  und  Wichtigkeit' a)  des  verletz- 
ten Theils  und  seiner  Verrichtungen,  zweytens, 
die  Verschiedenheit  der  Verletzungen  selbst,    dtit- 
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tena  die  Menge  und  Complication  der  Verletzungen, 
viertens,  da»- Alter  und  Geschlecht»  die  besondere 
Letbesbesehaffenheitf  und  der  dermalige  Zu8tan4 
des  Verletzten  >  ingleichfn  die  prädisponirenden^ 
oder  gelegenitlichen'Krankheitsni-sachen,  die  Idio* 
synlirasien / die  Luft»  Witterung,  Jahrszeit  und  an» 
Aere  Zufällig  mitAVirkende  Dinge»-  fünftenu»  die 
Zweck-  oder  Unzweckraä6igkeit  der,  bey  gefähr- 
Kch  V^erwundeten  angewandten  Kurmethode.  £s 
wird  ndthig  sejn»  dies  alles  vorläufig  genauer  aus 
^nander  zu  setzen»  zuförderst  aber  müssen  einige 
AÜgemeine  Grundaät&e  ^}  vorangeschickt  werden» 
auf  welche',  sieh  die  Verschiedenheit  der  Letalität 
di^r  Verletzungen  am  meisten  gründet. 

a}  Diese  Nebenumstäude   ^ind  blos  relativ  an^veddbar^     d.  lu 

"     irviur  d^v  Grad  der  Tödtlichkeit  luobt  gsast  au«  dem  Tkat- 

faestando  erwi««en  werden  kann,     sie  gelten  also  nur,     als 

Modificationigründe ,    in  vorkommenden  zweifelhaften  Fal- 

,len^  um  den  Wahren  Grad  der  Tödtlichkeit,  nach  medici- 

nitchdn  Grundsätzen,  auazumitteln. 

Vj  Nur  müssen  die^  nicht  hypothetisch,    oder  blos  idealisch 


Zwey- 
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Ahsötute  tjetaiität  nehmen  die  gerichtllclien  kttti6 
in  allen  denjenigen  Fällen  an,  wo  die  be^gi^^bipachte, 
Verletsting  die  nächste»  einzige^  durch  die  Kunst 
nicht  za  bezwingende  Ursache  des  nnsrermeidlichen 
Todes  Avar4  Dergleichen  kommen  sehr  oft  in  der 
gerichtlichen  Praxis  vor.  Die  Schriftsteller  gehen  auch 
biet  sowohl  in.  Ansehung  der  Definition  der  absolu* 
ten  Todtlichkeit»  als  der  dahin  zii  reebnenden  Vei?- 
letzuogeti  von  einander  ab  «)•  Einige  lais^en  seltene 
Beispiele  iroll  geheilten  gefährlichen  Verietzungeh 
nicht»  als  Audnahtne  Tön  det  absoluten  TÖdtlich* 
leit»  gelteii»  ändere  Wollen  dataüs  Sogleich  eiiien 
Beweib  der  zufälligen  1* ödtÜchkdt  hctleiteii  1>),  trlr 
glauben  also  berechtigt  tu  seyn  f  eine  Mittelclasse 
nnscben  bejdeil  änhehlüen  zti  müssen  ^  ohne  iVel* 
che  das  Üitheil  bald  ztt  scharf ^  b^ild  Wieder  tu 
ichwankend  ausfallen  dürfte^ 

ä]  Ple  meisten  Definitionen  der  aiäduieh  TodtUcAteit p  di^ 
t*ir  tbcy  deri  Stiriftstellem  ^  Zi  6.-  bey  TEtiCHMÄYB% 
B^TTNBx  u^  a<  antreffen,'  sind  entweder  eu  engcf  öäei 
tü^elches  noch  Öfter  der  Fall  ist;  ta  weiti  Eä  wäre!  über- 
£ü(^g^  sfie  hier  wieder  anzuführen  ^  ün4  ängstlich  tu  böur«- 
1heÜ6n,  besonders  da  doch  bey  allen  ^  ihrer  Düdkelhe^ 
tmaeachtet^    die  Idee  der  nahen  ursächlichen  Verbinduäjg 
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zum  Grunde  liegt.  Die  pathologische  Lehre  vÖii  den 
Krankheitsursachen 9  wie  sie  Gaubivs  vorträgt,  gibt  uns 
hier  die  beste  Richtschnur  /an  die  Hand ,  daher  auch  Hs- 
BENSTRSZT  der  Sache  am  nächsten  komtot,  wenn  er  (An^ 
fhropoL  forens,  Sect,  II,  Membr,  IL  Cap»  IL")  säet,  Jae- 
sio  absolute  letalis  censetur,  si  sequcia  eifectus  laesionis 
est  continua ,  et  eins  eventus  in  caiftam  aliquam  Intercnr- 
•  -    -.rentem  coniici  haud  potest.^' 

b)  Beyde  Partheyen  gehen  offenbar  «u  weit.  Wenn  es  s61- 
che  Wunden  gibt,  (jAiea  behaupten  einige  Autoren)  so 
können  sie  nicht  mehr  zu  den  absolut  tpdtli'chen,  aber 
auch  nicht  zu  den  zufällig  tÖdtlichen  gerechnet  werden. 
Da  hie^  atks  auf  Bestimmtheit  der  Begriffe ,  aber  auch  auf 
Zuriechnung  gegen  den  Thäter  ankommt;  so  ist  es  unum- 
gänglich nöthig ,  eine  Mittelclasse  anzunehmen ,  oder  man 
wird  in  der  Bestimmung  bald  zu  hart,  bald  wieder  an  ge-  , 
linde,  imd  daher  ungerecht  Ter&hren  müssen. 

ö-  71- 
Wenn  die  absolut  tödtliche  Verletzung  darin- 
nen bestehet  9  dafs'die  bisherige  Integrität  des  Or- 
gans ganz  aufgeho|)eny  und  die  Wiederherstellung 
der  davon  abhängenden  Thätigkeit  durch  die  Kunst 
nicht  weiter  bewirkt  werden  kann ,  so  gehören  zu 
den  absolut  -  oder  unbedingt -tödtlichen  Verletzun- 
gen alle  diejenigen;»  welche  erstlich  die  zu  den 
Lebensfunctionen  bestimmten  Theile  dergestalt  an- 
greifen und  zerstören  9  dafs  solche  unmöglich  wie- 
der ht  den  vorigen  Zustand  gebracht  werden  köp- 
nen ,  z.  B.  beträchtliche  Verletzungen  der  Lungen, 
und  der  übrigen  Organe,  wodurch  die  Respiration 
unterhalten  oder  befördert  wird,  femer  alle  dieje- 
nigen Verletzungen  9  .  wodurch  das  HerK  und  das 
gesammte  Gefäfssystem  aulser  Stand  gesetzt  wird, 
den  Umlauf  des  Blutes  ungehindert  fortzusetzen« 
Solche  Verletzungen    tödteri   mehrcntheils   sdileu- 


Digitized  by  VjOOQIC 


Ailgem.  Grunds.  ^.  Aähem  ß^t  d.  Tödtlichkeit.  83 

nig  a),  und  alif  der  Stelle,  aber  nicht  immer  b), 
und  dennoch  bleibt. die  absolute  Tödtlichkeit^. un- 
be«wcifek.  •  ' 

a)  Es  yr'ire  üLerflufsIge  Jlülie,  meine  CJaMi£(?^tiou  Aes;  ab- 
solut tÖdtlichen  Verletzungen  mit  de^ien  su  vergleichen, 
welche  andere  SchrifLsteiler  angenommen  haben*  Ich  habe 
tier  die  Palfiologie  zur  Führerin  genommen,  und  unge- 
achtet'die  alte  Einlheilung  der  Functionen  iiidie  Lebens- 
natürlichen und  animalischen  Verrichtungen  nicht  ganz  un- 
tadelhaft  ist^  so  bald  sie  isolirt  gedacht  oder  genommen 
wird,  so  hat  sie  doch  einige  Realität,  und  kann  noch  im- 
mer zur  Eaaia  d«8  Vortrags  in  einzelnen  Theile^  der  Wis-» 
senschaft  angenommen  werden. 

b)  Die  Zeit  des  Todes  kann,  hlerbey  gar  nicht  in  Betrach- 
tung kommen )  sondern  blos  die  qualitative  und  quantita- 
tive Verletzung  des  wichtigen  >  zur  Fortsetzung '  des  Lebena 
unumgänglich  nöthigen  Organa,  der  schnell  oder  spat  er- 
folgende Tod  gehöret  unter  die  Nebenumstände* 

Aus  eben  diesem  Grunde  rechnen  wir  zwey^^ 
Um  l^erher  alle  diejenigen  Verletzungen,  wodufch 
dem,  in  den  Blutgefäfsen  enthaltenen  Blute  ein 
unaufhaltsamer  Ausflufs  verstattet  wird*  Entweder 
geschiehet  diese  Verblutung  (Haemorrhagia)  nach 
aufaen,  durch  eine  verletzte  grofse  Ader,  oder 
mehrere  kleinere  #  ohne  dafs  die  Kunst  diesen  Au«* 
flufö  zu  stillen  vermag,  oder  nach  innen,  entwe* 
der  in  dine  der  naturlichen  Holen  des  menschlichen 
Körpers,  oder  in  das  Zellengewebe  1  oder  in  die 
Substanz  ^^parepchyma)  irgend  eines  Eingeweides  »)« 
Diese  zAveyte  Ursache  der  absoluten  . Tödtlichkeit 
findet  sieb  mebrentheils  mit  der  erstem  in  unmit- 
telbarer Verbindung,  und  ist  in  der  Unmöglichkeit, 
die  beygebrachte  Verletzung  .des  Herzens  und  der 
Gefafse  in  ihren  Polgen  zu  hemmen,  begründet. 

F  O/ 
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a^  Die  medicinische  Facultä't  2u  Leipzig,  sagt  Hsbsnctreit 
CP'  35^0 1  erklärte  eine  Geifselung  (Fifstigatio}  mit  klei* 
nexi  Stöckchen,  'wegen  des,  in  den  Lungenzellen,  und 
swischen  den  Brust-  und  Bauchmuskeln  gefundenen  geron- 
nenen Blutes,  für  alisolut  töätlich.  Man  weiis,  daft  Sol- 
daten bisweilen  wahrend,  dem  Spieisruthenlaufen  todt  hin-> 
fallen,  vermuthlich  aus  eben  derselben  Ursache,  iriel- 
leicht  könnte  man  aber  auc&  in  diesem  Falle  eine  ner- 
vöse Apoplexie  voraussetzen. 

Alle  Verletzungen ,  welchfs  die,  zur  Chylifi- 
4iation  bestimmten  Organe,  in  der  Tiefe»  und  mit 
gänzlicher  Unfähigkeit'  der  Wiederherstellung  be- 
troffen haben,  gehören  drittens  zu  den  unbedingt- 
tödtlichen  a),  theils  wegen  der  wesentlich  noth- 
wendigen  Mitwirkung  zur  Erhaltung  des  Organis- 
mus ,  theils  Avegen  ihres  wichtigenr  Consensus  mit 
den  Lebensverrichtungen,  theils  wegen  der  unaus- 
bleiblichen Folgen,  z.  B.  unaufhaltsame  Ergielsun- 
gen  .  und  Ausleerungen  1>) ,  tödtliche  Entzündung, 
Brand  u.  d.. 

a)  Die  Verletzungen  des  Magens  z.  B,  durch  welche  die  Ver- 
dauung nicht  blos  geschwächt,  sondern  vielmehr  gänzlich 
zerstört  wird,  so,'  dais  sie  nie  wieder  hergestellt  werden 
kann,  gehören  offenbar  zu  dieser  Classe.  Oft  tödtet  eine 
blofse  Contusion   auf  den  Magen  plötzlich. 

b^  VergL  J.  A.  Autehrieth  i.  Süay  Diss.  de  sanandis  for- 
•an  vesiculae  fojieae  vulneribus,  Tubing.  ISQ3;  Die  in  die 
Bauchhöle  ergossene  Galle  verursacht,  nach  den  angestell- 
ten Einspritzungs -^  Versuchen ,  unausbleiblichen  Tod, 

Öv  74- 

VierteuB  zeigt  die  Erfahrung,   dafs  diejenigen 

Verletzungen,     durch   welche   die  Thätigkeit  des 

Gehirns  und  der  Nerven  gehemmet,  und  ihr  noth- 

wendiger     EinfluHi     auf    di«    Verrichtungen    des 
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menschlichen  Körpers  dergestalt  unterhrochen 
wird  9  daC»  derselbe  in  kurzer  Z^it  gänzlich  atfC- 
hört,  lebenfalis. unter  die  unhkdingt  tödtlichen  ge- 
hören a).  Ihre  Folgen  sind  nach  den  Umständen 
Erschütterungen,  firgiefsungen»  Lähmnngeh»  so- 
wohl allgemeine,  als  partielle,  6ffühlk>slgkeir, 
Absterben  der  Theile,  Entzündung  und  Brand,  der 
Tod  erfolgt  oft  plptzlich ,  oft  auch  minder  sohnell, 
und  ht  immer  unausbleiblich.  Sie  sind  gleich 
tbdtiich,  es  mag  das  ganze  Nervensystem,  odeir 
nur  ein  >yichtiger  Nervenstamm  getroffen  ^)  seyn. 

a)  Daliin  geliören,  wie  leicht  zu  erachten,  vorzüj^ich  die 
schweren  Xjopfperhtzungen ,  hiern^'chst  die  Verletsmigeii 
de»  m<:hnarks.  Pyi-  C^ufi.  JB.  FIIL  No.  9O  ensSlUt 
den  Fall  eines  Bruchs  des  gten  und  ^ten  Halswirbels  mit 
Lähmung  der  obern  und  untern  Gliedmafsen , '  mit  ToIUgea- 
Verstandeskraften,  der  Tod  erfolgte  innerhalb  24  Stunden, 
Merkwürdig  ist,  anch  für  die  gerichtliche  Arzneywissen- 
Schaft,  der  Pall  einer  Verrenkung  und  ehies  Bruchs  de« 
Rückgrats.  (S.  Sömmerriko.)  Der  Kranke  lebte  unter  un-' 
säglichen  Schmerzen  vom  2ten  Sept.  178O.  bis  zum  9ten 
Febr.  1781*9  die  untern  Extremitäten  gingen  nachi  imd 
nach  in  den  kalten  Brand  über, 

b)  Der  tot  einiger  Zeit  erregte  Zweifel,  ob  ein  Enthaupte« 
teter  gleicH  todt,  oder  noch  einige  Empfindung  behalte? 
gehört  nicht  in  die  gerichtliche  Arzneywifisenschaft,  Ich 
bempTke  d^iher  nur  mit  wenigen  Worten,  dafs  die  Gründe, 
welche  Kbntish,,  Sqmmbrrihg;  Cifosstus-  u,  a,  10.  '^ur 
Bestätigung  ihrer  Meinung  von  fortdaurender  Empfindung 
anführen,  mich  noch  nicht  überzeugt  haben,  aber. hier 
ist  fireylich  nicht  der  Ort,  das  Für  und  ff<ider  aus  einan- 
der zu  setzen;  Ich  verweis^  dahe.r  paeine  Leser  auf  die 
neuerlich  über  diese  I^aterie  herausgekommenen  'Streit- 
schriften von  6u£ ,  Wb»dt,  Wbdekiiäd,  E^chbnmaybr, 
ScHMinx3«ivx.;.Bn »  Zaxji»  u«  a.  m,  — ^  Die  partielle  Em- 
P^nduBg  iin  Gehirne  kann  bey  der  Trennung  vom  übrigen 
Körpey  nicht  lange  bestehen,  folglich  bleibt  immer  die  ab«- 
»okte  TödtHcWteit  in  ihrem  W^tfee* 
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Fünftens  kommen  unter  (die  Anzahl  der  u/x- 
bedingt'tö4tlichen  alle  FerleUungen,  Trelche  »ur 
unabwendbaren  Folge  eine  innerliche  Ergiefiung, 
oder  Entzündung,  Brandt  Eiterung  u.  d.  haWn, 
AYobey  die  Kunst  nichts  ausrichten  kannt  z.  B.  Er* 
giefsungen  im  Gehkne,.  oder  im  Grunde  der  Hirn- 
schale» in  der  hintern  Hole  äfi$  Mittelfells»  im  un- 
tern TIiQÜe  des  Unterleibes  d.  L  in  d^r  Secken- 
hole.  In  der  Rüclienmarkshöle,  von  Serum»  Blat, 
GaUe ,  Magendrüsensaft ,  Chjlus »  Harn  u«  d».  gl 
£s  ist  unnöthig,  die  Wunden  der  harnabsondern- 
.den  Theile  in  eine  besondere  Classe  zu  setzen,  sie 
gehören  eigentlich  unter  die  jetzt  angeführten  a). 

a)  1?LE.ÄCK  (Jtnfiingsgr,  S^  31.).  Auch  weifs  ich  nicht,  warum 
Weber  (OfiomatoU  Pract,  l.  c,  und  in  HA.i-i.Ea*»  Vorles, 
.  B,  II,  S,  393.)  die  mit  itergifteten  Instrumenten  verur- 
sachten JVunden  unter  die  absolut  ^  tödtlichen  zahlt,  Z\yar 
ist  üim  SiKOEA  (Conspect,  med,  leg,  p,  102.)  hierin  vor- 
gegangen, allein  $ikor4  ist  keine  Autorität,  Vergiftete 
Wuiiden  sind  zwar  gefährlicher,«  als  andere,  aber. nicht 
immer  tödtlich,  aufs  höchste  köipien  sie  unter  die  an  sich 
tödilichen  Wunden  gerechnet  "werden.  Auch  Hbbenstreit 
(loc,  €it,J  scheirtt.  die  Glossen  der  Jibsolut  -  tödtlichen  Wun- 
den ohne  Nolh  zu  sehr  vervielfältigt  zu  haben ,  und  das 
sollte  gräde  iu  der  gerichtlichen  MedJcin  niemals  gesche- 
hen. Unter  die  festgesetzten  drey  t-!lassen  lassen  sich  am 
Ende  alle  vorkoimmeoden  Verletzungen  bringen. 

f     76'  . 

Der  zweyte  Grad  der  Tödtlichlceit  ist'  die 
TödtlicJiheit  an-  sich.  Um.  alle  Zweydeutigkeit 
und  Logomacbie  hierbey  äu  vermeiden,  niehmen 
ivir  sie  in  demjenigen  Fällen  an,  wo  die  beyge- 
brachte  Verletzung-Äwar  die  nächste,  jedoch  unter 
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gewissen  UmstSndea  abn^endbare  &)  Ursache  des 
Todes  a>ar,  oder  werden  konnte,  oder^  in  der 
nosologischen  Kunstsprache»  wo  ein  Symptom  der 
Ursache  (symjitoma  cattssae)  hinzu  kam,  wodurch 
die  Gefahr  der  Verletzung  bis  zu  diesem  Grade 
erhöhet«  Avnrde.  Andere  Autoren  geben  folgende 
Definition,  ^^An  sich  tödtlich  b)  sind  solche  Ver- 
htzufigen,  welche  zwar»  we^n  sie  sich  gelbst  über- 
lassen sind  und  bleiben»  einen  tödtlichen  Ausgang 
nehmen»  bey  welchen  aber  doch  die  Heikirig  durch 
schleunige  Anwendung  der  gehörigen  zweckmäfsi- 
gen  Mittel  bisweilen  möglich  ist ,  ob  es  gleich  da- 
bey  auf  viele  mit>yirkende  Nebenumstände  an- 
kommt."   , 

a^  Diese  letztere  Definition  oder  Umschreibung  der  an  rieh 
tödtlichen  Verleüningen  ist  aus  einem  Gutachefeii  der  medi-* 
cinischen  Facultät  su  Jena  (ßucHQi,!^  Beträge  JS»  IV.  Si 
207O  endehnt  Ich  habe .  sie  sonst  ^Pyl's  JBfagaz,  B.  II 
p,  469.)  auch  als  „gefährliche  Verletzungen  beschrieben," 
deren  Ausgang  Eweifelhaft  ist,  deren  Todtlichke&t  von  Um-« 
ständen  abhängt,  die  deni  Arzt^  nicht  jederzeit  in  die  Au- 
gen fallen,  und  ^eren  Abwendung  nicht  immer  in  seiner 
Macht  steht."  Büttner  sagt,  (loc,  eit,*S.  Sa")  „An  sich 
tödtliche  ^Funden  sind  ^solche)  die  gewifs  tödtlich  werde» 
würden,  wenn  sie  nicht  d^rch  die  Kunst  Hülfe  erlangen 
sollten."  Bey  allen  diesen  und  anderta  Wort  -  Definitionen 
liegt  eben  derselbe  Begriff  zum  Grunde,  den  ich  in  den 
ersten  "VVorteu  dieses  j.  deutlicher  entwickelt  zu  haben 
hoäe.  Dafs  übrigens  bey  dieser  Art  von  Verletzungen  die  » 
Individualität  der  Lebenskräfte  yorzüglich  in  Anschlag  kern- 

'  me,  ist  leicht  ersichtlich. 

b^.Di^e  Behauptnqg,  (Wildbehg  Handb,  d,  geric&tL  Arz^ 
neyu4ss,  i,  346.)  y,Ufas  unter  der,  v^n  mehrern  Lehrern 
der  gerichtlichen  Arzneywissensphaft ,  und  von  m^hrern 
Criminalisien  angenommenen  Benennung  für  sieh  tödtlich 
(per  ae  letale)  ver9tartden  war  den  ist,  kqnn  und'  darf 
jii^  anders^  qU  nßtr  su^äUig  tödtlich  betrachtet  werden*^ 
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^scheint  mir  einseitig  zu  seyn.    Dottn  die  YcrUieidiger  die* 

.    ser  Meinung   legen    imi|ier   solche   Wunden    zum  Grunde^ 

die,    ihrer  Natur  nach,     ahsolut  tödtlich,    aber  hiswfeilen 

geheilt' vrorden  sind,  sie  gehen  also  von  dem- richtigen  pa- 

thologisrh-thßrapeTtischen  Grundsatze  aus,    y^was   in  der 

Pripatfiraxis  möglich  ist,    mufi. fluch  in  (fen  gerichtlichen 

Fällen   anwendbar    seyn**    und    documentiren   dies   durch' 

Beobachtungen.       Hier  liegt   also  die  Qualität  der  Wundo 

zum  Grunde,    y^eü  das  Absoluttödt^ic)te  und  das  Zufallig* 

tödtlich e  nicht  gan^  anwendbar  ist,  hier  tritt  ein  physicher, 

und    snigleich    nienschenlrduudlicher   Moderationsgrund   für 

den   Thäter   pin ,    w^um  ßoll   ihp  der  Arzt  §rade  ^  yer- 

werfen?    Warum  soll  ejr  den  Urljieilsyerfasser  picht  darauf 

auhnerksam  machen?   .Das  Beste    bey  dem   ganzen  Streite 

.      ist,    dafs   diese    Fälle   nicht   so    oft  yorkommen,    als  m^n 

'       glaubt,     und  dabey  die  Anwendbarkeit  o<ler  Nichtanwend- 

barkeit  jener  möglichen  Jlülfsmittel  zunächst  erörtert  werden 

-  '    ??iuls.  '  , 

Wir  rechnen  demnach  hierher  er$tlich  sille 
diejenigen  tödtlich  ausgefallenen  Verletzungen»  wo 
bey  oJßBenbarem  unmittelbaren  Zus^mmenhan^ge  zwi^ 
ßchen  Verl^tÄung  und  Tod,,  als  Wirkung  und  Ur- 
sache i  das  eine  oder  andere  äülfsmittel  zur 'Hei- 
lung pjiterlas^en  worden  ist*  und  dennoch  der  Arzt 
nicht  für  g^wib  behaupten  kann  >  die  Heilung 
wäre  >vohl  durch  entschlossene  Anwendung  er« 
fplgt  f ) ,  pder  WQ  durct  die  Verletzung  auch  die 
zur  Heilung  jederzeit  pothwendigen  lebendigen 
Kräfte  dergestalt  geschwächt  worden  sind^  dafs 
w^der  Natpr^  nochRun»!;,  in  dem  gegcbw^n  Falle 
helfen  konnten  *>), 

'  |i)  Hier  können  diejenigen  V6rletzung6n  der  Arteria  sitha- 
miliaris  und  Aet  Arteria  hwHei^aUsy  wo  sie  aus' derselben 
entstehet,  oder  des  Oberarm^  zum  Beispiele  dteiien,  durch 
welche  Knochen,  Muskeln,  GefSße  und  Nerven,  nahe  am 
Gelenke ,' deygestäh  zerrüttet.  wurdiJn ,  dafs  nur  das 'srwey- 
^0utige  Rettuu^smittfs}  A&v  Aoaputatiön  its   Qel^nlf^^  Hl^rig 
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blieb.  Sollte  divae  Verletzung  nursulallig  tödtüch  ant&l^ 
len  kö^nnen?'  Zweytens  gehören  liierher  die  Kopfverletzung 
gen.  Wer  kann  Z..B.  behaupten,  dais  bey  einer  Kopf- 
wunde der.  unterlassene  Trepjin  geh&lfeii.  haben  würde?  ' 
Und  doch  findet  pian  in  so  vielen  Gutaditen  ganzer  Fa- 
cnltäten  von  der  ersten  Hälfte  des  verflossenen  Jahrhun- 
d<^rts  oft  keinen  andern  Grund  ihrer  Entscheidung  für  die 
zufällige  TödtUchkeit,  als  eben- diesen.  Drittens  rechnen 
wir  hierher  die  per  gifteten  Wunden,  u^d  die  Vergiftun- 
gen im  zweyten  Grade,  ^ 

b)  Von  dieser  Art  sind  die  Wunden  der  Gehährmutter, 
welche  zwar  nicht  durchaus  tödtlich  sind|  aber  dennoch 
oft  unvermutliet,  und  ohne  scheinbare  Ursache,  tödtlich 
auffallen,    ingleichen  auch   die    durchdringenden   Wunden 

,  am  Knie,  besonders  die  Schufswunden ,  welche  meistens 
einen  schnell  tödtüchen  Ausgang  nehmen. 

ß.  78.^ 
^ipeyteris,  wird  der  vorsichtige  gerichtliche 
Arzt  Jederzeit  auf  Todtlichheit  an  sich  in  solchen 
Fällen  scbliersen»  wo  er  dem  Richter  über  den 
Zustand  eines  gefährlich  Verletzten  vorläufig  be^  ' 
richten  so.iF»'  [und  die  vorhandenen  Zufälle  ^waK 
grobe  Gefahr  anzeigeh|  aber  auch  einige  Hoffnung 
übrig  lassen  »).  Dies  ist  der  Fall  bey  Kopfver» 
letzuhgen/bey  durchdringenden' Brust-  oder  Bfuch- 
wunden,  bey  'heftigen  Quetschungen,  scMyeren 
Milshandlungen  n.  s«  w«  l>).  %war  Wird  nach.d^^m 
etwa  erfolgten  Tode  die  Todesursache  durch  di^ 
Obductiön  wirklich  entdeckt , .  und  das  corpus .  (2er 
licti  mit  mehrerer  Gewifsheit  ausgemittelt,  allein 
so  lange  will  der  Richter  es  mit  der  Beuxtbeilung 
der  Verletzung  nicht  anstehen  lassen  c),  und  unt^r 
solchen  Umständen  verweiset  der  Arast  ^n^tiareil^a 
wi  diesen  Mittelgrad  der  TödtUchkeit^ 
9)  Di6s    ist    doch    gewifs    flicht    irriger  Ehrgeiz »    i|Qch  W 
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/ 

Sdileichweg,  Wi«  Roo8£  (a.  a.  O.)  zu  vDreüig  sagt.  — 
Dör  Arzt  sehlieftt  vom  Sichtbaren  auf  das  Unsichtbare,  von 
dem,  was  sonst  gesbhah-,  auf  das  Gegenwärtige,  darauf 
gründet  et  sem  individuelles  Urdieil,  «o  lange  der  Ver- 
wundete lebt,  die  Sftcti^in^des  Leichnams  mag  endlich  ent- 
scheiden, ob,  nach  der  vorgefundenen  Verletjnmg,  ^'gend 
eine  Hülfe  der  Kunst  «löglich  war,  oder  nicht.  Dami  ist 
auch  durch  die  Obducdon  die  Bestinunung  des  Grades  der 
Tödtlichkeit  von  «elbst  gefunden.  ' 

'  b)  "Es  kommt  natürlicher  ^V^eise  dem  Richter  viel  darauf  an, 
ob  er  den  Angeklagten*  gefänglich  einziehen,  oder  frey 
herumgehen  lassen  dürfe.  Dazu  bestimmt  ihn  allein  das 
Grutachten  des  Arztes  über  den  wahren  oder  wahrscheinli- 
chen Zustand  des  Verletzten.^  Wie  sehr  würde  sich  nicht 
ein  gerichtlicher  Arzt  blos  geben,  wenn  er  diesen;  als 
nicht  gefährlich,  vorstellte,  und  nach  dem  erfolgten  Tode 
die  nahe  Ursache  des  Todes  in  der  Verletzung  wirklich 
gefunden  würde?       ^ 

c).Es  können  auch  Fälle  TOrkdmmen,  wo  bey  Lebzeiten  des 
Verletzten  die  Verletzung  sehr  gefShriidi  scheint,  und 
nach  seinem  Tode  üad^t  'siohs»  ^ais.  diese  ganz  unbedeu- 
te^d  war,  und  die  wahr^  Ursache  des  Todes,  entweder  im 
Körper  schon  lange  verborgen  lag,  oder  die  vertneintlich 
^'  "rerstÖrte  Lebenskraft:  nur  in  ihren  Verrichtungen  gehemmt 
•      -war»  ;         -    .         .  ,  >    . 

5-  79- 
Was  endlich  die  zufällige  Tödtlichkeit  be- 
trifft» sd  nehmen  wir  sie  in  allen  denjenigen  Fäl- 
len an,  wo  die  Verletzung  nicht  die  nächste  und 
einzige  Ursache  war»  sondern  nur«  als  entfejnte 
oder  gelegentliche  Ursache  des  Todes,  hinzukam, 
öder  wo  eine  vorbereitende  Ursache  im  Körper 
die  Gefahr  der  Vei4^tztlng  vergröfserte ,  oder  die 
Hülfe  (der  Kunst  höchst  Srahrscheinhcb  vrirksamer 
gewesen  wäre,  wenn  sie  zeitiger  und  zweckmäfsi«- 
ger  angewandt  worden  wäre  a).  Auch  .die  leich- 
testen,'   und  nach   dem   gewöhnlichen  Laufe  der 
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Diage.9    weder  gefahrllcben ,    noch  tödtUdiea  Ver- 
letzungen können  durch    eine  vorhin^  exis tilgende» 
oder  nachher  hinzugehonunene  mitwirkende  Ursa-  ' 
c^e  zufällig  tödtlich  ausfallen  1>). 

a)  Von  dieser  Classe  macht  Kxvbcb  (il  a.  O.)  drey  TJnter- 
abtheijungen,  wobey  er  snxgleich  auf  dea  Qrad  der  Straf- 
würdigkeit  des  Thäter»  einigen  Bezug  nimmt,  aber  eben 
diese  Einth^ilung  ist  nicht  logisch  richtig.  Jene  gehet  dem 
Arzte  gar  nichts  an,  und  „diese  bringt  uns^  4er  Wahrheit 
nicht  näher. 

b)  Man  4cÖpnte  noch  eine  Unterabtheilung  unter  der  Benen- 
nung anscheinende,     oder  angeschuldigte  Tödtlichhfit  an- 

,  nehmen,  wenn  nämlich  einer  angeblichen,  oder 'wirklichen 
Verletzung  der  Tod  Fälschlich  zugeschrieben  wird ,  ein 
Fall ,  der  in'  der  gerichtlichen  Arzneywissenschaft  oft  vor- 
kommt, allein  auch  dieser  Weg  hilft  uns  nichts.  (Schrei- 
BZ9.  Diss,  de  vulnere  thoracis  illusorie  letalis  Regiom, 
I796.J.  Solehe  Verletzungen  gehören  nach  der  Chirurgie 
unter  die  laesiones  non  letales,  und  müssen  nach  dem* 
Ftindfichrine  beurteilt  werden/  Einige  Autoren  >  (z.  B. 
Wildberg)  iiennen  die  im-  Körper  rorgefundene  zufällige 
Verletzung ,  z,  B.  Schwind-  oder  Wassersucht*,  venerische 
oder  ^crophiüÖse  Uebel-  u.  d.  p^  accidens  inqtMinum  l4^ 
taii  ..hingegen  die  von  aufsen  mitwirkende,  2«..Bj  Aerger, 
schlechte  Behandlung  u.  d.  per  accidens  extraneum  letal, 

üi^  Zeit,  . binnen  welcher  der  Tod  aof  .die 
Verletzung,  iolgt^  kann  bej  der  B^tiäunting^  des 
Grades,  der  TodÜichkeü-  m^t  wähl,  in  Anschlag 
kqnmaen*  Dem  ersten  Ansehen  nach,  ^  scheint 
esi  als  obvd^r,  nach,  einer  Verletasung  erfolgte 
•clmelle  Tod  ^einen  biAu^m  Gtad  von  Tödtiichkeit 
andeuief  als  .der  später  erfolgende',  aber  dieser 
Schein. ist  trugUcht:  und  führt  den  Ars t  irre ^  'wie 
das  Irrlicht  den  Wand^irisr«  Die  Rechugelehrteii, 
ge\yo)mt  :ip' allen  Fällen  nach  positiven  Gesetzen 
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zu  handeln,  haben  auch  der  absoluten  Tddtlichkeit 
einen  bestimmten  Termin  zu  setzen  gesucht,  z.  B. 
von  zwey,  drej,  lüiigstens  qeun  Tagen  a),  nach 
deren  Verlauf  sie  jede  tödtlich  ausgefallene  Ver- 
letzung, auch  wider  den  kunstmäfsigen  Ausspruch  1>) 
der  Aerzte,  für  zufällig  tödtlich  zu  halten  pflegen, 
aber  ganz  ohne  Grund, 

a)  Ich  finde  zwar  nicht,  dafs  da«  allgemeine  Landrecht  hier-» 
übeV  eiwfls  festgesetzt  hat,  inzwischen  richten  sich  doch 
unsere  Rechtsgelehrten  durchgängig  nach  dieser  herkömm- 
lichen Gewohnheit. 

b)  Billig  mnfs  hier  das  Urtheil  der  Aerzte  mehr  gelten,  als 
die  individuelle  Vdrstellung  des  CrixEiinatlisten ,  ode^r  die 
Obaerranz  des  SpruchcollegiuniSv 

Dafs  eine  gesetzliche  Festsetzung  der  Tödtlich- 
keit  nach  steten  Terminen  ganz  unmöglich  sey, 
und  nur  nach  irrigen  Voraussetzungen  angenom- 
men "werden  könne,  bevreis^t  die  wiederholte  Er- 
fahrung der  Aerzte,  nach  welcher  man^zuverläfsige 
Beispiele  von  absolut*  tödtlichen  Wunden  nach 
vierzehn  Tigen,  nach  sechs  Wochen,  nach  drey- 
^zehn  Wochen',  auch  wohl  nach  längerer  Zeit  au£> 
zuweisen  hat  a),  *  Aber  auch  ein  schleuniger  Tod, 
nach  einigen  Stunden  oder  Tagen,  beweist  darum 
nichts  für  absolute  Letalität  b) ,  ^vofem*  nicht  die 
Section  darüber  die  giewünschte  Auskunft  gibt. 
Die  Energie  der  menschlichen  Lebenskräfte  ist  bey 
den  verschiedenen  Subjecten  gar  sehr  verschieden. 
Einige  erliegen  sehr  bald  unter  einer  geringern 
Todesursache,  andere  kämpfien  länger  gegen  wicb- 
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tigere  Einwirlmngen.  Uebrigens  ist  auch  der  von 
den  Rechtsgelehrten  '  angenommene  Unterschied 
zwischen  letalen  und  illetalen  Instrumenten  <^) 
für  sie  von  grofser,  für  den  gerichtlichen  Arzt» 
welcher  nur  auf  Kraft  und  Wirkung  Bedacht  neh- 
men kann,  von  sehr  geringer  Wichtigkeit.  .  ^ 

a)  Ich  will  hier  zum  Beweise  einige  merkwürdige  Beobach- 
tungen anfuhren.  Eine  Wunde  des  Herzens  wurde  erst 
nach  14  Tagen  tÖdtlich,  (Trillbk  de  mitundo  cordü  vul- 
jtere  post  XIV.  dies  letali,  in  Schleobl's  Samml,  Vol.  V* 
No,  36.J  eine  KopfVsrunde  fiel  erst  in  der  siebetiten  Woche 
absolut  -  tödtlich  aus.  (Vater  de  vulnere  cerehri,  JVit» 
feh,  1702.)  Ich'  übergehe  den  Fall  ^in  meinen  verm, 
Schriften  B.  III,  S.  167.  u.  ff,")  einer  in  der  I3ten  Woche 
tödtlichen  Kopfwunde,  und  will  nur  noch  des  yon  Lodbk 
(s.  BucHOLz  Beiträge  B,  IV,,  S,  5a)  aufgezeichneten  Fal-' 
les  Ton  einer,  den  25Hen  May  empfangenen,  .und  den 
4ten  August  tödtlich  ausgefallenen  Kopfverletzung  hier  ge- 

'  denken.  Ueb^rhau|>t  fallen  Kopfwunden  oft  erst  nach  Jan- 
ger Zeit  tödtlich  aus,  z.B.  bey  Pyl  (Aufs.  B.IV.  No.  19.) 
nach  20  Tagen,  Halli^r  (sagt  Wsber  loc.  dt.)  habe  einen 
General  gekannt,  der  nach  Jahr  und  Tag  an  einer  nicht 
mehr  geachteten  Kopfwunde  starb.  MpRAKn  erzähl^ 
(Verm.  Schrift.  S/l,  u,  ff.)  von  einem  Soldaten,  der  in  der 
Schlacht  bey  Parma  yon  einer  Flintenkugel  am  Kopfe  ver- 
MTundet  ward ,  als  Inyalide  ^  zu  Fuise  nach  Paris  ging ,  un4 
neun  und  einen  halben  Monath  nach  der  Schlacht  im  H^ 
tel  des  Invalides  starb.  Auch  Sömmerring's  oben  ange- 
führte Beobachtung  gehött  unter  die  spät,  und  doch  abso- 
lut-tödtlich  ausgefallenen  Verletzimgen. 

b)  Eine  Ruptur  der  Milz  durch  eine  aufserliche  Gewalt,  auf 
welche  der  Tod  schleunig  erfolgt  war,  erklärt  Daniel 
(Samnd.  von  Gutach.  No.  23.)  für  zufälHg-tÖdtlJch,  weil 
die  Milz  sehr  mürbe  ^  folglich  durch  eine  prädispqnirende 
Ursache  zur  leichten  Zei^reiisung  schon  vorbereitet  war. 
Der  folgende  248te  Fall  ist  ebenfalls  der  Art.  Auch  Bütt^ 
VBA  Xa.  a.  O.  No.  Z^.),  Pyl  (Jufs.  B.  VI.  1%)  und 
RoosE  (Beytr.  B*  I.  p.  79.^  fiiliren  solche  Beyspiele  an. 
Diese  erläutern  den  oben  angegebenen  Begriff  der  zulalli- 
)Sen  Tödtlichkeit  am  besten* 
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c^  Jedes  Instrument,  kann,  nach  .den  Umständen ,  tödtlicli 
werden ,  und  ist  dalier  für  sich  weder  letal ,  noch  illetal 
zu  nehneii,  weil  hier  alles  'auf  die  angewandte  Gewalt, 
und  auf  ^^it,  durch  die  Verletzung  angegiiüTöneti  Theil 
ankpmmt.  Höchstens  läist  sich  aus  der  Darlegung,  des  In- 
strcunents  in  zweifelliaften  Fällen  CaQ  Möglichkeit  und  Qua- 

'  •  Ütät  der  zweydeutigeif  \Vunden,  in  Hinsicht  auf  den*  er- 
iolglen.  Tod,    yerißglren.  ....•.' 


Drittes   KapiteL 

Tödtlichkeit  der  Verletzungen  nach   ihren  verschiedenen  Gs^t- 

ttingen. 


Ö-  82. 
Die*  aufgezählten  verschiedenen  Gattungen  von 
Verletzungen  sind  auch  in  verschicfdenem  Grade 
gefährlich,  tödtlicb,  heilbar,  oder  unheilbar;  je 
nachdem  sie  einfach,  oberflächlich,  vielfach,  ©der 
auch  mit  andern  zugleich  verwickelt  sind.  Nicht 
allein  sind  die  benachbarten  Theile  jederzeit  in  Ge- 
fahr, zugleich  getroffen  zu  werden  ^  es  sind  auch 
oft  die  Wunden  mit  Quetschungen ,  die  Beinbrü- 
che mit  Wunden  und.  Quetschungen ,  die  Schufs* 
wunden  mit  Erschütterungen  u.  s«  w.  vereint  und 
verbunden  a).  Je  mehr  solche  Verwichel^ngen 
vorhanden  sind,  desto  grofser  ist  die  öefahr  für 
das  bestehende  Leben,  d«  i.  desto  höher, der  Grad 
der  Tödtlichkeit  ^)*  .         ' 

a)  Zu  den  sehr  geyy'öhnlichen  CompKcationen  ^et  Wunden 
gehören  Ilamorrhagie,  Ncrpenzufälh ,  Ohnmächten  ii.  d^ 
Hierüber  sind  die  Lehrbticlier  der  Chirurgie  nac^lizuschla- 
gen,     und  alle  solche  Zufälle,     die   sich   nie  in  scheinbar 
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Shnlithen  Vehrletzmrgen  gtfte.^icli  s^,  üitis6e)i  ^ucfa  in 
den  genchtlichen  Untersachungen ,  als  Momente  der  indi- 
viduellen Entscheidung,  angewandt  werden, 

b)  Die  jedc^smalige  Tpdtlichkeit  stehet  immer  mit  den  übri- 
gen Erschfeiniuigen  im  Verhältnisse  j  die  eine  Wunde  mag 
an  sich  inmei:  absolut  tQdtlich  seyn^  aboif  (^e*  .Nebenwui^-- 
den  und  Nebendinge  werden  ^  als  Relationen  >  den  frühen 
oder  späten  Tod  bethÜtigen« 

'  "'       -'^  •  .      .'. 

ff.  83-  V  .  ,  :  .  ,..  / 
Hierzu  Kommt  noch,  dafs  entvireder  durcfa.^die 
•  Verletzungen  ßelhst  9  oder  durch  die  unvermeid)j- 
chen  Folgen,  z,  B.  .durch  Lähmung«  Entzündung» 
Eliterungt  Brand  >  ein  Theil  gänzlich  verloret;i  geht, 
oder  am  Leibe  des.  Verletzten  ganz  unbrauchbar 
VP'irdi  oder  in  ßeinem  Innern  ein  langsames  Zerstö« 
rungsmoment  zurück  bleibt,  ^da»  dem  Leben  nach 
und  nach  Gefahr  drohet.  Diese  nachtbeiligei^  Fol* 
gen  abzuAvenden,  oder  wenigstens :  der ,  £itep*ui)g 
und  dem  Brande  zuvorzukommen ,  stehet  nicht 
immer  im  Wollen  des  Arztes,  oder  im  Vermögen 
der  Kunst  a). 

a)  Das  Auge  z.  B.  kann  leicht  so  angegriffen  werden,  Äafi  es 
durch  die  Folgen  der  '  beygebrachten  Verletzuhjg  verloren 
gehet-,  nach  einer  Lungenwunde  entstehet  gar  leicht  eine, 
am  Ende  tödtliche  Schwindsucht;  wie  oft  nach  Kopfver- 
letzungen organische  tÖdtUche  Fehler  im  Gehirne  «irück 
bleiben,   wird  unten  durch  Beys|)iele  gezeigt  werden. 

JJ.     84. 
Die   TVunden  sind ,    nach'  der  Form  des  ge- 
brauchten. Instruments,   grols,  klein,  enge»   weit, 
rund,    Fang,!  eckicht,    schmal  oder  breit ,    stumpf 
,oder  scharf  und  schneidend ,    (Stich-  oder  zerris- 
sene Wunden)    nach   der  Stärke  der  angewandten 
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Kraft,  oberflächlich 9  undarchdringend  a),  oder  tief 
und  durchdringend.  Ai;ch  a6f  die  Direction  der 
Wunde  kommt  sehr  viel  an,  weil  sich  dadurch 
schon  bey  der,  Besichtigung  auf  die  getroffenen  Or- 
gane und  auf  die  Qualität  der  Wunde  mit  vieler 
Wahrscheinlichkeit  schliefsen  läfst,  auch  die  Lage, 
in  -welcher  der  Verwundete,  im  Augenblicke  der 
Verwundung,  war  1>),  ist  nicht,  zu  übersehen.  Da- 
her kann  es  bey  der  nähern  Bestimmung  und  Beur- 
theilung  nicht  gleichgültig  öeyn,  ob  der  Leichnam 
In  der  wirklichen  Lage  geblieben,  -  oder  hin  und 
her  geschleppt  worden  ist  u.  s.  w.^  Von  diesen, 
die  Verletzung  begleitenden  Umständen,  muFs  der 
sur  legalen  Besichtigung  erforderte  Arzt  iiothwen* 
dig  Notiz  nehmen,  und  alles  im  Fundscheine  sorg- 
fältig bemerken,  auch  A^s- Instrument  selbst,  wenn 
CS  bey^  der  Hand  ist,  mit  der  Form  der  Wunde 
vergleichen,  uni  das  Resultat  hinlänglich  bethäti- 
gen  zu  können*'       ► 

a)  Ich  begreife  nicht,  Wie  die  Giefsenscke  ultid  Marhurgische 
medicinische  Facultät  j^bey -VaijEhtin  Pandect,  P,  L  «S,  II, 
CaS,  ad.^  behaupten  konnte,    ein  stiimpfea  Schwerdt  könne 

.^r  nicht  tief  in  die  Brust  dringen.  Es  hatte  doch  vor  allen 
Dingen  die  angewandte  Kraft  und  der  Widerstand  börech- 
.  net  werden  müssen,  tm^  dies  mit  Zuverlaisigkeit  behaupten 
zu  können.  Seltsam  ist  auch  die  (ibiä,  Cas,  zjO  aiifge- 
worfene  Frage,  ob  einer  dem  andern  in  den  vorgehakenen 
Degen  kennen  könne?    Warum  nicht? 

b)  Aus  der  Direction  der  Wunde  läfst  «ich  das  Factum  selbst 
oft  ungemein  erläutern,  z.  B.  ob  auf  ein  förmliches  Duell 
2u  schlieften?  (ZitTMANX  Med*  foK  C^nt,  Vi»  €as^  i.)  <ib 
der  Yeratorbene  duith  die  Han4  eines  andern^  oder  durch 
Selbstmord  umgekommen  sey?    (Pyl  Aufsatz.  ISamml»  V. 

i-  85. 
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-  i  '»  5.  85- 
.^  Eine  jede  TVitnde  (im  eigentliehen  Verstände) 
UiA^e^  mehr  oder  Treniger,  je  nachdem^  durch  die« 
selbe  mehrerer  gröCsere»  oder  kleinere  Gefäfse» 
Sthidg«  oder  Blutadern )' verletzt  sind.  Im  letztem 
Falle  9  d.  h«  wenn  blo«  Venen »  oder  kleinere  .Aeste 
getroffen  sind,  stiMt  die  Natur  das  Blut  von  selbst; 
im  erstem  sind  Arterien  oder  gröbere  communici« 
rende  Aeste  get;tennt»  folglich  ist  Auch  die  Verbkt* 
tyng  heftiger  und  anhaltender.  Diese  Hämorrhu- 
gie  erscheint  nicht  immer  gleich  nach  der  Ver- 
sandung^ sondern  oft  lange  nachher  #  oft  i)ach 
der  geringsten  Bewegung,  tis  ÄUt  voUigen./Erschö- 
pfung  des .  Verwundeten.  Je  hartnäckiger»  anhal> 
tender  und  stärker  die  Blutung  ist,  je  vreniger  sie 
durch  äufserliche  und  innerliche  Heilmittel  gestillt 
vverden  kann«  desto  leichter  und  schneller  Arird 
die  Wunde  tödtlich  a), 

a)  Es  gibt  auch  Beyspicle  roh  t^ärtluiungen  am  kleinen  ' 
Wunden^  Ein  Knabe  blutete  sich  todt  nach  ehiqm  Schnit- 
te in  den  Daumen^  (Med*  Ephemeridert  A*.  17944  8*  2^9 J 
den  einen  Bruder ^  und  tnehrere  Brüder  seiner  Mutter, 
hatte  ein  ähnlfbhes  Schicksal  betroffen,  dieie  s^lteneil  Fälle  , 
machen  aber^keincf  Ausnahme  yon  der  allgemeiner^  Regel: 
Als  äulTserliche  Wunden  gehören  sie  doch  uuter  die  sufal- 
lig  tödtlichen.    tUwa'nan  sunt  arth,  9ed  observationie ! 

Der  Volkstvihrt ,  dafs  die  Wunde  dfeJ  Ermor- 
deten,  in  G^gefh4>art  des  Mörders  i  blute,  ist 
mrahrscheinlich  durch  aufserordentliche  Erschelnun«'' 
gen,  s/B«  durch  ^lifäilige^  oder  befiiss entliche  Be< 
iregungy  oder  durch  Umwendung  des  todten  Kör- 
pers,  ei^tstanden/  und  iii  den  finstern-  Zeiten*  des' 

G 

y    .  ■ 
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Aberglaubens  durch  Geistliche ,  auch  -Wohl  durch 
Aerzte  verbi^eitet  und  unterhalten  worden  »).  Da 
hier  an  keine  Causalverbindung  gedacht  werden 
Kann ;  so,  Iiat  dic^,  wieder  zur  Herrschaft  gelangte» 
und  nicht  durch  Icirchliche  Verfügungen  gelähmte 
Vernunft  jenen  albernen  Aberglauben,  '2um  Vor« 
theile  der  Wissenschaft  und  der  Angeschuldigten^ 
mit  Recht  ganz  verdrängt.      . 

a)  Den  eigentlichen  Ursprung  dieses  Aberglaubens  aufzusu- 
chen; lohnt  wohl  der  Mühe  nicht:  £r  gehört  in  die  Zeit 
des  Mittelalters,  wo  Wunder  und  PfafFeritrug  an  der  Ta- 
gesordnung waren.  Indessen  hat  das  -für  und  wider  in 
fHeser  Sache  nur  allzulange  d.  h.  bis  in  das  vorige  Jahr» 
hundert,  mehrere  Federn  in  Bewegung  gesetzt,  A.  XiinA-. 
\ius  scheint  der  erste  Schriftsteller  zu  seyn.  (A,  Libav. 
resp,  Brembach  Diss,  de  indicio  et  exploratione  homicidae 
nefarii  ex  sangiäne  interemti  vi  iniusta;  Jen.  1590*' und 
in   seinem   Tractatus  p/iysicus    de  cruentatione  cadaverum 

'  iniusla  caede  factorum,  praesente,  qui  occidisse  credituTf 
:  Frft.  1594.  P.  Zachias,  (Quest,  Med,  Legal.  Lib.  V. 
Tit,  IL  Quaest,  g.).  Casp.  a  HfiES,  (^El^s,  iucund.^ 
quaest,  €amptis,  Quaest,  33.  7^.  382.  seq.)  Low,  Theiatr, 
med,  iur,  Cap,  12.  X.  ^')  Valektih.  (Pandect,  P.  X 
p,  237.    et  Nopell,   App.  III.    p.  397,  seq.    De   stillicidio 

■   sanguinis    in  hominis  violenter   occisi  caäavtre  consjncui, 

an  sufßciens   homicidae  praesentis  indiciumj,      Alberti, 

-  (Diss,  de  haemorrhagia  mortuorum  et  iure  cruen/ationis, 

Hai.  1726.    et  lurisprud.  Med.   T.  III,  p,  247.)      Wild- 

BB&o  (a,  a.  O,  S.  348.)  hat  die  Literatur  aufbewahrt^ 

ff-  87- 
Bieb^  oder  Schnittwundeji  sind  im  Allgemei- 
nen minder  gefährlich»  als  Stichwunden,  da  diese, 
weit  öfterer  zu  den  Innern  edlern  Theilen  duiiehr 
dringen 9  als  jene,  und  durch  die  Form  des.spit^* 
gen  Instruments  sich  meistens  selbst  verschliefsen« 
Die  Folgen   der  letztem»    Entzündung»    Eiterung 
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iind;Brai>d|  «ind,  bedenklicher  #.  die  Heilung  ist 
schwerer,  die  Tödtlicbkeit  gröfser.  Doch  fiind 
auch  durchdringende  Hiebwunden  a},mit  gröberer 
Kraft  heygebracht,  eben  dadurch  desto  gefährlicher 
ttnd  tödtlicher,  je  edler  d^r  Theil  i6t,  den  sie 
"Wirklich  betroffen  haben  t)* 

a)  So  lange  der  Verletzte  Hoch  lebt,  läfst  airli  eine  gehaue- 
ne Wunde  leichter  untersuqheu  und  ^euttheilen ,  als  eine 
gestochene,  wenn  sie  auch  eben  so  tief  und  gefährlich 
wäre,  wie  diese« 

tj  Schnitt  -  und  Hieb'wuiiden  mit  stumpfen  Instrumenteti  sind 
eher   tÖdtlich,     als-  jene,     wenn   sie  zugleich  mit  gro&dr 
'  £nft  angebracht  waren« ' 

ff-    8Ö. 

Die  Schiifsufunden  quetschen,  erschütterri, 
und  aierstören  zugleich  die  betroffenen  Theile  i<i 
Ihr^iü  ganzen  Umfange,  sie  bluten  anfänglich  \VeJ- 
lüg,  drohen  aber  oft  iÄ  der  Folge  mit  tödtlicheti 
Verblutungen,  die  entzünden  sich  heftig,  und  g^- 
lien  leicht  In  Brand,  oder  iii  eine  erschöpfende  Ei- 
terung über,  die  heftigen  EtSchüttetüngeii  verbrei- 
ten sich  wele  über  äi€  Ventündeteh  Theile  hinarus, 
und  das  Knochengebäude  wird  durch  sie  öftet  Äehr 
beschädigt,  der  Verlust  beträchtlicher  Substanz  oder 
ganzer  Theile  ist  meistens  die  traurige  und  unver«* 
toeidlicHe  Folge.'  Innere  und  edlere  Theile  Avet- 
den  durch  SchufsAVunderi  viel  fichwerer  verletzt^ 
^  durch  Hieb  -  und  Stichwunden«  tind  did  sutfüdi-r 
bleibenden  Schulsniaterialiefi  erschweren  odet  Ver- 
bergen aufserdem  noch  die  wahr«.  B.^scbaffenhell 
der  Zufälle«  Hie^am  lälst  sich  auch  kn(  die  xneli- 
<6re^  Gefahr^     iind    den   höhprh   Gtaä   VOI&  Töd^ 

G  2 
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lichkeit    dieser    Wunden    im    Allgemeinen    schlier 

fsen  «).     '        ♦ 

'  -  e)  V»«lleicHt  trägt  auch   das  Materiäle  tmd  die  JMtenge  def 

Zadung,    sp  ^'er  diQ  Form,    die  Entferr^g  oder  Jfähe» 

rung,  u.  d.   ^vas  zur  gröfsern  oder  geringern  Verletzung, 

,    und'  alÄo  auch   zu  der  mehrern  oder  mindern  Gefahr  der 

Schuüwun(Jen   bey.  ... 

yergiftete  tVunden  (im  eigentlichen  Verstän- 
de) kommen  lü  der  gerichtlichen  Arzneywissen- 
schaft  nicht  vor  a):  Denn  giftige  Instrumente  sind 
unter  uns  gänzlich  unbekannt.  In  sofern  sie  in* 
dessen  möglich,  und  bey  denBunehmenden  Verfei- 
nerung auch  anwendbar  sind,  so  werden  sie  un- 
ter die  sehr  geßihrlichen,  ja-  unter  die  un  und  für 
sich  tödtlicheh  Verletzungen  zu  rechnen,  aber 
auch  nach  Verschiedenheit  des  zur  Giftigmachung 
der  Kug^l,  des  Messers  ^  Degens  oder  Pfeils  ge- 
brauchten Giftes  mit  ganz  Verfchiedenen  Zufällen 
begleitet  seyn.  Die  Beschädigungen  oder  Todes- 
fälle von  äufserlich  angebrachten  odjer  beigebrach- 
ten Giften  (Veneficium^  können  hier  nicht  in 
Betrachtung  kommen. 

^  %).  Man  könnte  mir  einwenden,  der  iolle  Hundshifs  sey  kei- 
ne seltene  Erscheinung.  Das  ist  wahr,  allein  diese  Ver- 
•  letzungen  sind  hlos  Gegenstände  der  m6di<*inischen  'Polfeey, 
..  nie  aber  der  gerichtlichen  Arffliej-wissenichaft.  'D^tm  wo 
kein  Fremder  an  dem  Tode  des  andern  Schuld. ist,  da 
kann  auch  keine  gerichtliche  Untersuchung  und  Ausmitte- 
lung des  Ihatbestandea  statt  finden. 

JJ.     90.  . 

Quetschungen  sind  die  Folgen  eines  heftigen 

'  Drucks  von   stutnp^en  Körpern  auf  die  Theile  des 

liienschlicheii  teibeä ,     entweder  vermöge  ilieS  ei- 
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genen   Ge%yicht8»    dder  Vermöge  der  Gewalt  und 
fiuraft»     •womit  sie   auf  den  menschlichen  Körper 
treffen,    und  nach  dem    dahey  denkbaren  Wider- 
stände.   Oft  qaetschen  sie  nur,  oft  quetschen»  ver- 
wunden und  zerreifsen  sie^ zugleich»    gequetschte 
Theile    sind    entweder,  nur    auf    einige,  Zeit    ge* 
schwächt,     und   aufser   Thätigkeit   gesetzt,     oder 
gänzlich  getrennt,  zermalmt  und  abgestorben.     Am' 
meisten  leiden  die'Blutgefäfse,  in  welchen  das  Blut 
entweder  stockt,    öder  aus  denselben  in  das  Zell- 
gewebe   austritt,    und    daselbst   verdirbt.      Daher 
sind  die  Sugillationen  (die  blauen  Flecken  an  der 
Haut),    als  Folgen   und  Kennzeichen 'der  eingrei- 
fenden Quetschungen,  so  oft  bemerkt  worden, 
ö.     91. 
Quetschungen  sind  sehr  oft,   auch  wohl' meh- 
ren tfaeils,  mit  Erschütterungen  begleitet,  welche, 
als    ein   Sjmptom    der  Ursache,    *  anzusehen  sind. 
Ihre  Wirkungen  auf  die  Innern  Theile  sind  desto 
heftiger,     je  weniger  die  quetschende  Gewalt  auf 
^e  äurs^rn  gewirkt  hat  a) ,    Avichtige  Eingeweide 
werden  dadurch  nicht  selten  gänzlich  entzwey  ge- 
spalten 1>),  die  Muskeln  gelähmt,   die  Nerven  aller 
Fühlbarkeit  und  Empfindlichkeit  beraubt,    die  Ge» 
fälse  geschwächt  und  unthätig  gemacht,  aufserdem 
^^^ff-  gewöhnlich   eine  mindere  oder  gröfsere  Ent* 
Zündung,  Eiterung,  Brand,  oft  auch  ein  schleuni- 
ger Tod  c). 

a)  £b  irrte  sich  der  berühmte  Eilbh,  wenn  er  in  einem 
Gutachten  des  O.  Coli,  Med,  (Pyl  j4ufs,  No.  2,J  läugnete, 
dafs  die  Mitz  iron  ScIiKgen  und  Fufetritten  geborsten  seyn 
könne,    w^il,  äußerlich   keine  Merkmale  pi»n  SugilUtion 
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zugegen  waren.  Gerade  desto  leichter  mii&te  tlie  Zer- 
platzung nach  innen  zu  vermutheij  seyn.  Richtiger  hat  die 
medicinische  Facultät  zu  Jena  (Bucholz  Beiträge  B.  II. 
8.  5.)  in  einem  ähnlichen  Falle  eiitschieden. 

b)  Von  geborstenen  Luhgen,  Herzen,  Lebera,  Milzen,  u.  s. 
w.  sind  viele  Beyspiele  in  den  praktischen  un^  gerichtli» 
chen  Schriftseilern  aufgezeichnet,  die  ich  an  Ort  und  Stelle 
anfuhren  will.  ' 

c)  P.  Ammak  (Pr€ue.  vuln.  letal,  ohs.  läf.)  fuhrt  eii»  Bey- 
spiel  von  einem,  durch  allzufest  angelegte  Kptten  getqdtpr 
ten  Inquisiten  an,  Albbrti  (Jurisprud.  med.  Tom.  V. 
Cas.  30  J  von  einem  in  der  Tortur  Getödteten,  und  (Tom. 
VL  Cas.  la)  von  einem    durch  blofse  Schlage  getödteten 

.  Menschen,  Durch  Treten,  Knjeeü,  festes  Binden,  wurde 
ein  Mensch  unbedingt  tödtlich  verletzt,  (Daniel  Cos.  22-) 
durch  Ruthenpeitschen  und  andere  Mifshandluwgen ,  (Bvtt^ 
NER  Cas.  i.j,  durch  Schlage  iiber  den  ganzpn  Körper, 
Cibld.  C.  31.^;  hierher  gehöret  auqh  (Däniei,  loc.  cit.  Cas. 
ISO  die  merkwürdige  Beobachtung  einer  schleunig  tÖdtli« 
chen  Magenentzündung  vQm  Hufschlage  eines  Pferdes.  — 
Andere  hieher  gehörige  Beobachtungen  findet  man  bey 
MoROAGi^i  fVe  Sed.  et  Oaus,  Morh.  Epist.  LI-^LIF,') 
md  J)ey  Fr,  HoFfMANH,   (Med.  Cojisult.  T.  f.  JI.J  u.  a, 

Aufser  fleh  Quetschungen  gibt  es  noch  andere 
innerliche  Ursaclien,  -wodurch  blaue,  iSien  Sugil- 
lationen  ähnliche  Flechen  thells  am  lebendigen, 
theils  am  todten  Körper  entstehen  können.  Am 
lebenden  Körper  werden  sie  durch  Scorbut,  durch 
Faulfieber,  oder  andere  ähnliche  Kraiikheiten  im 
Gefäfssystcm-  hervorgebraclit  a),  in  Leichnamen 
entstehen  sie  sehr  bald  an  dem  hartaufliegeriden 
Rücken  und  Hinterbacken,  und  -werden  sodann 
Todt^nflecken  genannt.  In  allen  diesen  Fällen  sind 
hlaue  Flechen  die  Folge  der  entAveder  schon  bey 
t.^bzeiten,  oder  nach  dem  Tgde  l>)  erfolgten  Auf- 
lösung des  Plut^St 
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li}.  Idh  wiÜ  mich  hier  nicht  in  die  Frage  einlassen,  in  wie 
fem  Scharbock  und  Faulfieber  ekierley  Krankheiten  sind, 
aber  es  ist  hinlänglich  bekannt.,  dafs  die  blauen  Flecken 
bey  beydön  I  Krankheiten  den  Sugilla^tionen  mehr  oder  we- 
niger ähnlich  sehen.  Doch  kommen  mit  den  letzten  die 
scorbutischen  Flecken  mehr  überein,  als  die  Petechien  der 
Faülfieber. 

b)  Alles  kommt  hier  auf  die  genaue  Unterscheidung  der 
Hecken  von  örtlicher  Blutanhä'ufung  in  den  Gefafsen  unter 
der  -Oberhaut,  (Sugillatio)  und  von  wirklicher  Blutaustfe- 
tupg  oder  Blutergiefsung  (Ecchymosis,  Suffusio)  an.  Jene 
sit2^  in  den  GefaTsen,  und  nicht  im  Zellengewebe,  ist  blofse 
Congestion  des  Blutes  von  angebrachter  Gewaltthatigkeit 
und  daher  erfolgter  Schwäche,  und  verbreitet  sich,  allmäh- 

.  Jig  bis  in  die  Wassergefäfse ,  diese  bestehet  in  einer  wirk- 
llchep  Zerreifsung  der  Blutgtfafse,  wobey.das  ergossene 
Blut  sich  zwischen  die  Leerplätze  der  constituirendeu  Fa- 
sehi  ^Extravasatio)  absetzt.  Beyde  können  von  erlittenem 
Stoisen,  Schlagen,  Treten  u.  s.  w.  entstehen,  die  letztere 
;iber  erfolgt  auch  von  innern  Ursachen.  Zu  dieser  Classe 
gehören  die  von  Schwädie  entstandenen  blauen  Flecken, 
z.  B.  bey  alten  Leuten,  fib  Folge. der  allgemeinen  oder 
örtlichen  Stockungen  in  den  HautgeHüsen ,  die  in  faulich** 
ten  Kränkelten  erscheinenden  Flecken,  und  die  so  genann- 
ten 'Todtenflecken.  Mit  diesen  hat  der  gorichüiche  Arzt 
eigentlich  nichts  zu  thuu,  ausser  wenn  übej  deren  Entste» 
hung  und  Complication  irgend  ein  Zweifel  entstehen  soll- 
te. Die  Sugillation  und  Erg^efsung,  worübe]^  er  urtl^eilen 
soll,  kann  nur  bey  Labenden  st^tt.  fin^Jen/  beyde jleutea 
auf  angebrachte  Gewalt,  die,  iii  Betracht  der  Wirkungen, 
Üey  jener  minder  stark  als  bey  dieser  war,  durch  Ein- 
schnitte in  die  Flecken  ergibt  sich,  ob  hier  blos  SugiUar*- 
tion,    pfler  wirkliche  Blutergibfsung  vorhanden  war, 

^  ff-    93; 

Es  hat  sich  also  der  gerichtliche  Atzt  wohl 
vorzusehen»  dafs  er  bey  .legalen  Besichtigungen 
wahre  ^  von  äußerlicher  Gewalt  entstandene  Su'* 
gillationen  von  den  _  vorhin  erwähnten  blauen 
Flecken  wohl  unterscheide  «)•  Um  hierin  nicht  zu 
irren^  mnfs  er  sich  nicht  allein  nach  der  vorherge- 


Digitized  by  VjOOQIC 


104        Zweiter  Abschnitt.    Driltea, Kapitel.      ^       ^ 

gangenen  Krank}i^itf  oder  Gewaltthätigkeit  erkun- 
digen, sondern  auch  durch  Einschnitte^in  die  Haut 
den  Unterschied'  gedachter  blauen  Flecken  von  den 
SugillaÜonen  zu  erkehneh  und  zu  unterscheiden 
suchen.  Im  lets^tern  Falle  findet,  er  wirklich 
stockendes  Blut  unter  der  Haut/  im  erstem  kein 
31ut. 

'  a)  EaN.  GoTTL.  Boss  Pregr»  de  sugUIatione  in  foro  caut€ 
diiudicanda,  Lips,  I773.  (hi  SchlSgel's  Samml.  VöLlF",^' 
No.  22.)  Auch  bey  der  Obduction  neugebomer  todter 
Kinder  machen  diie  Sugillationen  einen  wichtigen  Gegen- 
stand der  geriditlichen  Untersuchung  aus.  (H.  F..  Delix 
J)iss.  de  sugUIatione,  quatenus  infanticidii  indicium^  Er-^ 
lang,  1751.  in  ebön  derselben  Sammlung  Fo/.  1.  No,  7.) 
poch  davon  weiter  unten, 

0.    94- 

Die  Er9ehuiterungen^  als  gewöhnliche  Geführ- 
ten der  Quetschungen  und  gequetschten  Wunden/ 
l}esonders  der  Schufswunden,  äuCsem  ihre  schädli- 
chen Wirkungen  xnehrentheils  unvermerkt,  vorzüg- 
ii'ch  auf  die  Muskeln  durch  Lähmung  ihrer  Reiz- 
barkeit, auf  die  Nerven  durch  Abstumpfung  der 
£mptind]ichkeit,  auf  die  Gefäfse  durch  Schyrä- 
thung,  auf  einzelne  Eingeweide  durch  Risse,  Blut- 
^rgiefsung,  Entzündung»  und  ihre  Folgen.  Am 
schädlichsten,  und  oft  schnell  tödtend  wirken  sie 
auf  das  Gehirn  und  Rückenmark  bey  Kopfver- 
letzungen, und  bejnabe  auf  ühnliche^  Art  auch  auf 
Brust  und  Unterleib  ä), 

"  n)  S.  METfGjsR  Vermischte  medizinische  -  Schraten  B,  III, 
S.  164.  tt.  ff.  Auch  die  Lehre  der  Gegenstöfse,  (Resoni- 
'tus,  Contrecpup)  »Is  Folgen  der  heftigen  Erschütterung, 
läfst  sich   auf  dip  Verletzung  der  BrusT,    des  Unterleibea, 
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t   <^rorzüglich   leidet    auf  diesei^  Art    der   Kopf,     die   untern 
Gliedmaisen,     und   die  Gelenlie,    mit  mehr  oder  weniger   - 
*"     Öefehr. 

Die  T^erletzungen,  welche  mit  Erschütterung 
der  betroffenen  TheHe  vergeselUchaftet  sind,  %yer* 
den  daditrch  in  einem  hohem  Grade  tödtlich,  als 
sie  es  ohiie  dieselben  gewesen  seyn'  wärden.  Ihre 
Wirkungen  sind  bisher  von  den  gerichtlichen  Aerz- 
teri  geringer  geächtet  ,Trörden ,  als  es  die  Wichtig- 
keit der  Sache  erfordert  hätte :  Sie  sind  und  blei- 
ben immer  sehr  bedenklich. '  ' 

ff-  96-  ' 
Verrenkungen  und  Beinbrüche  sind,  gleich 
den  Quetschungen,  Folgen  einfg|r  trennenden  Ge-. 
walt  TQn  stumpfen  Körperii^.  wodurch  die  umge- 
benden  Bänder,  Muskeln,  Flechsen,  ausgedehnt 
und;  zerrissen  werden,  die.J^nochen  ^entweder  in 
ihrer  Substanz,  oder  in  ihren  Zusammenfügi^ngen 
«ne  Trennung'  oder  Spaltung  erleiden.  Sie  sind 
meistens  mit  heftigen  Erschütterungen  begleitet,  die 
gewöhnlichen  Folgen  sind  Entzündung,  Brand,  Ei- 
terung, in  einigen  Fällen  Zuckungen  oc|er  Lähmung, 
Verlust  des  Gebrauchs  der  Gliedmaßen,  und  unter 
gewissen  Complicationen  auch  der  unvermeidliche 
Tod  «}.  Diese  Verletzungen^  sind  also,  nach  den 
Umständen,  in  höherem  oder  minderem  Griide 
tödtlich. 

a)  Auf  Beinbrüche  oder  Verrenkungen  der  Lenden  -  Wirbel- 
bein- und  der  Becken  -  Knochen  erfolgt  z.  9.  sehr  oft  ein© 
Lähmung  -der  untern  Gliedma&en,  nach  andern  Fracturen 
crdgnen  «ich  nicht  «eilen  heftige  Kraxftpfe  und  Zuckimgeiu 
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Verbrennungen  sind  die  Folgen  der  heftigen, 
reizenden,  fressenden  und  zerstörenden  Wirkung, 
•welche  das.  Feuer,  jeder  feurige  und  glühende  Kör- 
per, und  jede  kochende  Flüssigheit  aqf  irgend  ei- 
nen Theil  unsers  Körpers  zu  äufaei^  fähig  ist.  £9 
gibt  verschiedene  Formen  und  Grade  der  Verbreii- 
nungen^  welche ,.  na^ti  den  Umständen»  durch  die 
höhere  oder  miAdere, Hitze,  durch  die  eigentliche 
Beschaffenheit  des  brennenden  Stoffs,  durch  die  län- 
gere /Oder  kürzere  Einwirkung  auf  den  Körper^  ent- 
weder blos  heftig  reizen  und  entzünden,  oder  ganz 
zerstören,  und  sind  daher  immer  höchst  gefährlich 
oder  auch  tödtlich  a),  je  nachdeiti  sie  mehr  oder  Ave- 
niger  empfindKc&cJ'Theifc-,  einen  mehr  oder  weniger 
Svichtigen  Theil,  elnai  gröfsern  oder  kteihern  Um- 
fang des  lebenden  ItÖrpefs  betroffen  haben,  ^  Nach 
dieser  Norm  hat  öie  der  gierichtliche'  Arzt  zu  beur» 
theilen'b).  .    >  . 

'  aj  Ich  •  führe  einJ]je''Beysp5ele  an.  Albir']^!  (l,  &.  T.  TIT. 
fasi  95.}  liat  .dea  Fall  von  einem  Bauerburschen  'aufge^- 
z^ichnQt>  der  in  den  Cofent  ^el,  und  bald  darauf  starb, 
und  fCas,  I07.)  von  einem  Mädchen,  welche  in  die^fco- 
♦  ."  db^näff  fFVrze  fiel,  und  nur  noch  yier  Stunden  lebte.  In 
ilen  hiesigen  Brauhäuser^  ist  der  Fall  nicht  selten,  dafs  die 
Arbeiter  (und  Schornsteinfeger)  in  den  kochenden  Brau- 
kessel Iklleri,  iind  '  mehrentheib  innerhalb  24.  Stunden 
sterben,  \yenn  sie  nicht  gleich  todt  herausgezsogeii  WQrden. 
Eine  ähnliche  Bewandtnifs  liat  es  mit  den  Verbrennungen 
'  bey  Löschung  des  IQalchs  in  den  Kalkgruben.  Ich  erinnere 
mich  im  Königl.  Hospitale  zu  Strafsburg  sieben  Soldaten 
gesehen  zu  haben,  welche  bey  dem  unyorsichtigen  Ausräu- 
men ehies  Pulverthurms ,  wobey  das  noch  übrige  PuKer 
Feuer  fi(?ng,  so  beschädigt  wurden,  dafs  sie,  wie  gebraten, 
aussahen.  Nur  zwcy  davon,  die  Mindestbeschädiglen ,  ka- 
men   mit   dorn  Leben  davon.      Eben  dies  geschiehet  auch 
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>        nicht    selten    b'ey  Seifensiedern    mit    der    amgesdiiitteteh 
Seife. 

b)   Von    Selb»l:entzündungen    und    Selbstverbrennungen   nach 
dem   zu  häufigen  Genüsse  des  Brandtweins,     oder  von  an- 
dern iunem  und  aufsern  Ursachen  wird  weiter  unten  (Ab-, 
sehn.  IL  Kap,  g.)   die  Rede  seyn. 

•  J^    98- 

Endlich. ist  hier  noch  der  Entzündung ,  ajis 
der  notbwendigen  und  .unvermeidlichen  Folge*  der 
oberwähnten  gröfsem  .  Verletzungen ,  so  \vie  der 
Vergiftungen,  und, vieler  anderer  Ursachen  »),  zu 
.  gedenken :  Auf  diese  folgt  oft  s.tarke  Eiterung »  oft 
Brand  und  TödJ  liie  Gefahr  und  ^ödtUchheü 
einer  je.den  Entzündung  hängt  ab  von  d^in  Um- 
fange und  der  Gröfse  dar  Entzündung»  von  der 
Wichtigkeit  de&  angegriffenen  Theils,  und  der  da* 
durch  bewirkten  Störung  der  Geschäfte,  von  dem 
bestehenden  Verhältnisse  der  .Kräfte  zu  der  ein- 
getretenen Eiterung,  von  dier  Möglichkeit  ihr  vor- 
zubeugen, oder  sie  wenigstens  bald  zu.zertheilen, 
wenn  sie  unvermeidlich  war. 

a)  Entzündiuig  ist  sehr  oft  die  wahre  Ursache  des  Tiodes, 
wenn  auch  eine  andere  angegeben  worden  ist.  So  z.  B. 
war  (BüTTNBH  Zoc.  cV/.  Cas.  29.)  ein  Mensch  nicht  an  den 
Schlägen,  sondern  an  einer  Lungen-  und  Magen -Entzün- 
dung, die  er  sich  durch  Ringen,  Schreyen  und  heftige  Be- 
wegung zugezogen  hatte ,  innerhalb  24.  Stunden  gestorben. 
Ein  Brandtweinsäufer  starb  eben  so ,  (Cas.  30 J  ein  ande- 
rer nach  einem  heftigen  Aerger,  (Cäs.  32.J  bey  einem 
todt  gefundenen  alten  Mauije  fand  man ,  auiser  einigen  al- 
ten Geschwüren,  und  vielem  Ungeziefer,  eine  Magen-  und 
Dann -Entzündung,  als  Tpdesursache.    (Cas.  33.) 

Wenn  auf  die  Entzündung,     $ej  es  aus  wel- 
chey  Ursache  es  wolle,  der  Brand  erfolgt;  so  hängt 
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die  Bestimmung  des  Grades  ^der  Tödtlichkeit  von 
der  Aufsuchung  der  mit^virkenden  Ursachen  ab  a}» 
wozu  dem  Ar^te  eine  genaue  Geschichte  der  vor- 
hergegangenen Krankheit  nöthig  ist.  Die  Kenn- 
zeiclien  des  Todes  an  der  Gangrän  im  Leichname 
sind  blaue  Flecken  auf  der  Oberfläche  des  Körpers» 
Velhe,' gefleckte  und  eingefallene  Lungen,  schwar- 
zes und  fiüssSges  Blut  im  Herzen  ^).  Wenn  aber 
die  EntSBÜndung  in  Eiterung  tibergeht;  so  hängt 
der  gute  Erfolg  und  die  ^Gefahr  von  der  Möglich- 
keit öder  Unmöglichkeit  ab,  dem.  vorhandenen  Ei* 
ter  den  Ausflufs'  nach  aufsen  zu  vexischalFen ,  -  fort- 
dauernde innerliche  Eiterungen  sind  die  materielle 
Ursache  der '  Schwindsuehteii.  Hiernach  hat  sich 
der  gerichtliche  Arzt  in  4^r  Beurtheilung  solcher 
Fälle  zu  richten.  •  '   .  « 

a)  Bey '  ZrrTiiAKK  (lib,  eii.  Cent,  V,  Cos,  7^.)  £nden  wir 
das  Beyspiel  einer  Gangrän ,  welche  aur;^iie  übel  ange- 
stellte Aderlals  erfolgte.  Die  Tödtlichkeit  ist  in  diesen 
Fällen  oft  zufällig,  oft  aber  auch  unbedingt.  Eine  einfache 
Wunde  wurde  durch  .eine  Fiebermetastase ,  welche  die 
Gangrän  herbey  führte,  tödtikh.  ^Richtbr  Chir.  B,  XXIL 

.    s.  401O. 

.  b)  Mbtz<»£r's  Gerichfl,  Med,  JBeobac/itungen  JB,  L  ^•^59* 
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Vierte«   Kapitel. 

TÖdtlfcMceit   der  Verletzungen    der   verscHiedeneh  Uteile  des 
me^scKlichen  Körpers  nach  ihrer  Lag^  und  ihren  V«!rrich* 
timgen,    ■     '  .  '' 


$•     loo. 

Da  die  verscliiedenen  Tbeile  de»  ixienschlicben 
Körpers  nicht  von  gleicher  Wichtigheit  für  Jas ' 
Ganze  der  thierischen  Oeltonomie  sind,  die  Erreg* 
larheit  d.  i.  Empfindlichheit  und  Reizbarkeit,  den- 
selben nicht  in  gleichem  Grade  beywohnt,  und  die 
verschiedenen  Gattungen  'von  Verletzungen  in  glei- 
chem Grade,  doch  ii^  Rüchsicht  der  Folgen,  sehr 
verschiedene  Wirkungen  äu£senv«  je.  nachdem  sie 
,  einen  wichtigern,  oder  ^minder  -Nvicbtigen  Theii 
des  tnenschlichen  Körpers  betroffen  haben;  so  ha- 
ben die  gerichtlichen  Aerzte  von  jeher  ihre  vor- 
züglichste Aufmerksamkeit  auf  die  Bestimmung  der 
Töddichkeit  der  Verletzungen  nach  diesem  Maals» 
Stabe  gerichtet  a) »  aber  auch  mitunter  zu  allg^ 
mein  angewendet.     -- 

'f)  Partium  duntaxatratione  pulnera  letcdia  sunt,  sagt 
FoÄT.  FiDEÜs  (De  Relat,  Medicorum  X.  IF,  Sect,  IL 
Cap.  2.),  und  die  Torzüglichsten  dogmatischen  Schrifbtel^ 
1er,  z,  B-.  Halles,  BüTrätR','* t^."  a.  m.  gehen^'nach  4ea 
Torarigeachickten  allgemeinen  Sätzen,  sogleich  «it  Tödt- 
lichkeit  \ier  einwinen  Thei!«^  über.  '  .   -  ->  ..  ;. 
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5.  loi. 
Daher  müssen  Avir  noch  einen  altgemeinen 
Grundsatz  vorausschicken,  der  bey  der  Beurthei- 
lung  der  Verletzungen  einzelner  Theile  nie  aus  den 
Augen  zu  verlieren  ist»  nämlich,  ^es  ist  kein  Theil 
d^8  menschlichen  I^örpers,  so  ^i'ichtig  er  auch  seyn 
mag,  dessen  Verletzungen  unbedingt  zu  einer  der 
festgesetzten  drey  Classen  der  Tödtlichkeit  zu  rech* 
nen  wären  a).  Die  Erfahrung  hat  gelehrt,  dafs  es 
hierbey  nicht  blos  auf  den  Theil  selbst,  und  auf 
seine  Wichtigkeit,  sondern  auch  auf  die  Gattung 
und  Tiefe  der  Verletzung ,  auf  den  Grad  der  davpn 
erfolgten  Störung  in  den  Verrichtungen  dejs  ver- 
letzten Theils,  auf  die  mitwirkenden  Umstände^ 
und  die  davon  abhängigen  Folgen,  auf  die  Mög- 
lichkeit oder  Unmöglichkeit  der  Wiederherstellung, 
vorzüglicTi  ankommt,*  und  ebendaher  zufällig,  an 
sich,  und  absolut -iödtliche  Verletzungen  an  den 
wichtigsten  Organen  des  menschlichen  Körpers 
statt  finden  können  ^).  Die  Beaugenscheinigung 
und  nähere  Untersuchung  muls  hierüber  ent- 
scheiden. 

a)  Es  wären  viele  gelehrte  Streitigkeiten  ni^ht  geföKrt,  und 
manche  gelehrte  Abhandlungen  nicht  geschrieben ,  auch  dA^ 
Defensoren  nicht  so  oft  irr&  geworden ,  wenn '  die  gericht- 
Jü.ch^n  Aprzte  in  der  Bestinimung  der  Tödtlichkeit  der  Ver- 

*  letzungen    einzelner   Theile    diesen    Grundsatz   immer   vor 

Augen  gehabt  hatten.       Die  Wunden  der  Leber  2!.  B.  sind 

weder  absolut,    noch  an  sich,    noch  zufällig  tödtüch,    der 

^  Gfad  ihrer  TÖdtlicMteit*  luuigt  Immeir  von  den  angeführten 

Umständen  ab, 

by£ine  einzige  Ausnahme  scheint  hier  statt  zu  iinden^  und 
diese  oetrift  das  Herz«  Es  mü£sfte  eine  solche  Wund« 
•ehr  obei^chlich  sejni    oberJlächUGher  |    als  ea  sich  kau|n 


Digitized  by  VjOOQIC 


Tödtl.  d.  Verletz,  d.  versch.  Theile.  ii.  9.  w.     tu 

denken   läfst,     wenn    de*  nicht    immer   tödtlich   ausfallen 
aollte, 

$.      T02.  . 

Wir  werden  am  fiigliclisten  der  angenommenen 

Eintheilung    de»   menschlichen  Körpers  .  in    Kopf, 

Hals,  Brust,    Unterleib  und  Extremitäten  folget» 

und  die  möglichen  Verletzungen  dieser  Theile,  he- 

sonders   der  in  den  benannten  Holen  enthaltenen 

£inge^yeide/ insbesondere  betrachten,  um  jed^mal 

den  wahren  Bestimmungsgrund  der  einzelnen  Gfadii 

der  vorhandenen  Tödtlichkeit  zu  entdecken. 

A.    Kopfverletzungen. 

Kopfverletzungen  sind  diejenigen,  welche  in 
der  Praxis  der  gerichtlichen  Arzney^vissenschaft  am 
öftersten  vorkommen  «),  und  deren  richtige  Beur- 
theilung  von  Seiten  des  gerichtlichen  Arztes  den^ 
geübtesten  Scharfsinn,  die  schärfste  äeurtheilungs* 
^kraft,  und  die  ausgebreitesteSachkenntnifs>mi>t  Be^^ 
leeenheit  erfordert.  Sie  gründet  sich  ganz  auf  die 
neueste  verbesserte  Lehre  von  den  Kopfverletzun- 
gen b).  Bey  Lebenden  ist  die  Prognose  sehr  schwer 
und  trüglich,  bey  Verstorbenen  die  Au£Büchung> 
der  Ursachen  >  Aet  Tödtlichkeit  noch  schwieriger^ 
weil  man^e  c)  Eindrücke  mit  dem  Tode  SelbsC 
verschwinden ,  und  im  Leichname  nicht  mehr  sinn-. 
Uch  auffallen,  auch  die  Wirkungskraft  der  gegen- 
Mrärtigen  Erscheinungen  nicht  immer  ganz  genau 
zu  berechnen  ist« 

■)  Diea  betoerfct  Vaubkthc  (Par\d.  Med.  Leg.  P.  IL  S,  IL 
IfUrod,  jr*J»y  ganz  richtig),    man  darf. nur  di«  Beobachter 
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naclucblageo»  ao  wird  man  ^cLbb,  dafs  im  Ganeen  di« 
Hälfte  ihrer  anfgezeichneten  Beol^achtuQgen  die  isandierley 
Ko^erletzungen  betreffen..  Der  Grund  dieser  Beobach- 
tung ist,  daia  bey  Balgereyen  der  Gegnbr  zunächst  nach 
dem  Kopfe  achli(gt,  und  den  andern  durdi  Betäubung^  zn 
Boden  zu  «tUnsen  aucjit.         * 

b)  Ich  yerweiae  diesfalls  vorerst  auf  Ri^tjbr  {Anfangsgr^ 
der  fFundarzneykunde ,  S,  IL)  und'  dann  auf  meinen-  Z/n- 
terricht  in  der  0^undarzneykunde ,  Königsh,  l'79g.  Ah^ 
9chn.ir.'Kap.  I. 

c^  Dahin  gehören  vorzitglich  'die  tödtlichen  Wirfaxngeia  der 
Hirnerschütterung.»    '     .. 

%  104. 
Der  Kopf  hat  üufsete  und  innere  Theile. 
Jene  bestehen  aus  den  allgemeinen  'Bedeckungen 
lind  der  knöchernen  Hirnschachtel«  nebst  den  zum 
Gesichte  gehöngeti  Anhängen,  '  in  deren  Holen  die 
meisten  Sinnorgane  a)  ihren  Sitz  haben  <  !iie  inner» 
begreifen  unter  sich  da9  ^arte  und  künstlich  ver^ 
fllocbtepe  Gehini  niit  allen  seinen  Tbeilen  und  Hül- 
len. Hie' ^Verletzungen  des  Kopfes  betreffen' da* 
her  ttach  den  Umständen  entweder  die'  äuCsern» 
oder  die  innern  Theile»  diese^  fiihreh.  mehr  Gefahr 
mit  sich»  als  jene»  weil  hier  das  Haupiorgan  aller 
Empfindung  zunächst  angegnfien  wird.  Sie  wer* 
den  entweder  mit  spitzigen  und  schneidenden»  odec 
mit  Stümpfen  Werkzeugen  beigebracht,,  gewöhn-* 
lieh  sind  die  letztem  geföhrlichef»  ak  die  er-^ 
atern  ^)»    - . 

a)  Die  Verletzung  dieser  Organe  lä&t  sit^h  nicht  wohl  ohne» 
IVIitleiden  d^s  Gehirns  denken,  und  ist  da]h.eT  öEers  nicht, 
minder  gefahrlich,  als  diejenige'^  welche  das  innere  Sen- 
sorium  selbst  treffen. 

b)  Man,  kann  durchgängig  behaupten,  da£i  keke  Kopf^er- 
letsung  ohnö  Ge&hr^isti      Auf  geetoohene  Worden  erfolgt 

oft 


Digitized  by  VjOOQIC 


Tödtl.  d.  Verletz,  d.  versch.  Theile  u.  ••  w«    113 

^oft  beträchtliche  Ergiefsnng,  oder  WindgeschwuUt ,  mit 
CoBtusionen  ist  immer  die  so  sehr  gefahrliche  Erschütte- 
Tun§  und  ZerreÜsung  ^er  Gefafse  verknüpiL 

5-    105.    ^ 

Sticfiwunden  am  Kopfe  dringen  selten  weiteri 
als  bis  auf  den  Hirnschädel«  manchmal  auch  durch 
die  sehnigte  Ausbreitung  des  Kopfes  und  durch  das 
Ferikra^ium»  und  können  daher  nur  durch  ];nit>vir« 
kende  Ursachen  gefährlich »    oder  tödtlich  werden.  ^ 
BisAveilen  gehen  sie  ^durch  die  natürlichen  Lücken 
des  Hirnschädels  0»  ^^^^  durch  die  dünnjern  Stel- 
len^) bis  in  das  Gehirn,  und  vervTunden  dasselbe 
mehr   oder   minder   tief.      Das    Unvermögen  [der 
Knnst,  die  Tiefe  der  Wunde»  und  ihre  wahre  Be* 
echaffenfaeit  bey  Lebenden  und  die  angemessenen 
Heilmittel  anzuwenden,  ist  die  vorzüglichste  Ursa* 
che,    dafs  solche  fVunden  mehrentheils  an  sich, 
oder  wohl  gar  absolut -tödtlich  ausfallen. 
a)  Durch   eine  jfugenhole.    P,  Amman   (Praxis  vuln,  letal, 
Dec.  ZI,  Obs,  LJ   gedenk^  eines  Stichs  mit  einem   Zami- 
stocke  durch  die  rechte  Augenhöle  in  das  Gehiri^,  welcher 
den   folgenden   Tag    ahsolut  -  tödtlich   ausfiel«      Auch   bey 
^'  ZiTTMANK  kommt  diese  Geschichte  vor.    Michaelis  -(Mo^ 
^saisch»  Recht  B,  VI,  p,  27.  «??.)    erzählt   eine    ah^üiche 
merkwürdige  Geschichte  von  einem  durch  das  Auge  ins  Ge- 
hh-n  eingedrungenen  Mundstücke  einer  Tabackspfeife.    Der 
Tod  erfolgte  innerhalb  6.  Stunden,  eben  so  nach  'g.  Stuo« 
-den  auf  einen  Degenstich  in  die  Augenhöle ,    (Acta  Med, 
Berol,  IV,   76.)"  und  fast  unmittelbar  nach  dem  Stiche  bey 
Fe.   Hovfmakn    (Med,   consult,    7\  V,  338.)    mit   einefti 
großen  Blutverluste  y .  bey   Valeuti^    (Pand,  Med,  Zeg^ 
P,  II,  S,  IL  Cas,  12.)  der  Stich  mit  einer  Mistgabel,    auf 
welchen  innerhalb  36.  Stunden  der  Tod  erfolgte,  die  Leip- 
ziger medicinische  Facultät  erkannte  daf  absolute  Letalität. 
—   Oder  durch  -die  Fontanelle,    So   tödtete   eine   Mutter 
aus  Lebensüberdruls  ihr   eigenes,    ein  und  ein  halbjährige» 
Kand.    (^iBBRTt  /,  c.  Tcm.  I,  App.  Cas,  la) 

H 
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b)  Durch  deü  schippigen  Theil  des  Schlaf  heins.  Eine  Wun- 
de^ der  Art  fiel  nach  «Verlauf  eines  Monats  tödilich  au«, 
maii  fand  einen  Eitersack  im  Gehirne.  ^Alberti  Tom.  /. 
Cos,  27.)  I»  einem  andern  Falle  (P.  Amman  Med,  Critic, 
Ca».  la)  war  die  Spitze  des  Hirschfängers  im  Hirnschä'del 
atec^n  gebliehen,  und  abgebrochen,  die  medicinische  Fa- 
cultät  erkannte  auf  zufaUige  Letalität,  weil  keine  Obduclion 
war  angestellt  worden.  Eben  diese  Geschichte  findet  sich 
bey  Valbmtim  (Ptmd.  Secf.  II.  P.  //.  Cos.  g.)  mit  allen 
Actenstiicken  eines  deswegen  zwischen  der  medicinischen 
Facultät  zu  Rostock,  imd  einem  D.  Schletzkr  geführten 
Streites  wfeder.  Auch  stehet  eben  daselbst  (Cas.  3.)  eiÄe 
zufällig  tödtlich  ausgefallene  Stichwunde  des  Kopfis  und  Ge^ 
hirns.  -^  Eben  so  durch  die  obere  Wand  der  AugenhÖle,. 
Dahin  ist  der  Fall  in  meinen  Neuen  ^erichtf,  med.  Beoh. 
B.  I.  JSfp.  KI:  Ä.  98.  tt.  jf*  zu  rechnen.  Der  Stofs  von 
einem  stumpfepit^igen  Instrumente  gieng  durch  die  obere 
Wand  der  Augenhöle  iiis  Gehirn,  und  verursachte  eine 
•chnell  tödtliche  Entzündung  der  Hirnhäute.      ^ 

fi/  106. 
Hiebwunden  dringen  entweder  nur  durch  die 
äuCsem  Theile«  und  sind  dann  für  wenig  mehr» 
als  für  simple  Hautwunden  anzusehen ,  die  nur 
durch  (die  dazu  gekommenen  Umstände  zufällig 
tödtlich  -Nterden  können«  Sobald  dabey  mehrere 
Gewalt  angewandt  wird»  spalten  sie  den  Hirn^chä- 
del»  ganz  oder  zum  Theil,  und  dringen  in  das 
Gehirn  ein.  Sind  diese  Wunden  nicht  betiiächtlieh; 
so  können  sie  auch  mit  Suhstanzverluat  verbunden 
siyn.  Ohne  darum  tödtlich  zu  Averden;  Wenn 
sie  jabex  sehr  tief  eindringen,^),  oder  das  stum- 
pfe  Instrument  1»)  zugleich  eine  Hirnerschütterung 
verursacht»  oder  beträchtliche  Blutgefäfse  verletzt 
sind  c)  y  wovon  eine  starke  Ergiefsung  in  die  Ge» 
hirnshölen  erfolgt;  so  werden  sie' in  höherem  Grade, 
ja  oft  auf  der  Stelle  tödtlich.    Zwischen  den  IVun- 
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den  des  grofaen  und  Meinen  Gehirns  ist  übrigens,  ' 
In  Rücksicht  der  Tödtlichkeit,  kein  Unterschied. 

a)  Zu  B.  Husarcnsäbelhiebe,  wie  sie  in  -der  Feldchinir^ie 
wohl  oft  Torkommen  mögen,  in  den  gerichtlich -medicini- 
sehen  Schriften  habe  ich'  kein  solches  Beyspiel  geAinden, 
man  wollte  denn  die  Hiebwunden  bey  Duellen  datiin 
rechnen. 

b)  Z.  B.  mit  der  scharfen  Seite  eines  Beils,  welöhe  selben  so 
scharf  ist,  dafs  sie  nicht  zugleich,  wie  ein  stumpfer  Körper,  ^ 
auf  das  Gehirn  wirken  sollte :  Der  Hirnschädel  splittert 
mehrentheils  zugleich.  Zwey  solche  Kopfwunden  wurden 
von  der  medicinischen  Facultät  zu  Leipzig  für  unbedingt 
tödtlich  erklärt,  ^ZittmanK  Cent.  XV.  Cos.  46.  et  47.) 
einen  ähnlichen  Ausspruch  gab  die  Facultät  zu  Halle  in 
gleichem  Falle ,  ungeachtet  allet  Sophister eyen  der  Defen- 
soren  des  Inquisiten.     (Alberti  /•  c,  Tom,  /.  Cas,  26.^ 

c)  Eine  mit  der  Schärfe  des  Beils  gemachte  zwiefache  Kopf- 
wunde war' mit  einer  starken  Verblutung  aus  der  Terletzteii 
Arterie  der  harten  Ifimhaut  begleitet,  (s.  meine  Gerichth 
med.  Beobachtungen^  B.  II.  No»  4.  und  Bucholz  Beyträ^ 
ge  B,  II.  Obs.  4.^  Noch  vor  Kurzem  habe  ich  eine  grofse 
Zerrüttung  des  Himschädels«  und  eine  beträchtliche  Lücke 
in  demselben  durch  Abhobelung  des  Schlafbeins  beobarh^ 
tet,  die  Mordthat  war  mit  einem  Beile  verrichtet  worden^ 

JJ.      107.  f 

Zerrissene  und  gequetschte  fVimden  a)  eini^ 
ger  Ihifsem  Theile  des  Kopfes  >  z.  B.  des  Schlaf 
muskels»  der  Sehnenhaube»  der  Beinhaut  desHini» 
»chSdels  u,  s.  \v.  verdienen  noch  eine  eigene  Erwä* 
gung.  Zwar  sind  sie  an  sich  nicht  so  sehr  gefähr- 
lich» allein,  wenn  sie  mit  Brüchen  oder  Bissen  des 
Himschüdels,  und  mit  andern  Verletzungen^  des 
Kopfes  b)  vergesellschaftet  sind,  so  erschweren  sie 
nicht  nur  die  vorhandenen  Zufälle,  sondern  erhd« 
hen  auch  den  Grad  der  TödtUchkeit  c). 

z)  Durch  den  Schlag  mit  .einer  eisernen  Schuppe  wurde  der 

Ha 
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ScHafmiiskel  zerrissen,  und  cf^r  Himschädel  gespalten, 
■durch  ein^i  harten  Fall  auf  iie  Erde  wurde  eben  dieser 
Muskel  sehr  gequetscht,  und  in  einem  andern  Falle  war 
diese  Quetschung^  mit  einem  Risse  des  Schlaf}>ein8  verbun-- 
den.    (ZiTTMAMN  Cas.  n.  12.  16.  et  lg.) 

h)  Daher  pflegen  die  Quetschungen  der  Diploe  Schnell  tödt- 
licK  zu  werden,  weil  ihre  Gefä'Ise  mit  denen  der  harten 
Hirnhaut  genau  verbunden  sind. 

^  c)  Oefters  entstehen,  durch  die  am  Knüttel  befindlichen  schar- 
fen Erhabenheiten  solche  Einschnitte  in  die  ä'ufserlidien  Be- 
deckungen, als  wenn  ein  schneidendes  Instrument  dazu  ge- 
braucht worden  wäre.  Hier  müssen  die  übrigen  Umstände, 
uiid  die  Beaugenscheinigung  des  Werkzeugs,  die  weitere 
Auskunft  geben, 

:»b  5,     108. 

Noch  gehören  zu  den  äußern  Kopfvefletzun- 
gen  diejenigen,  "wodurch  Organe  der  Sinne  schwer 
verletzt  und  oft  sogar  ihr  gänzlicher  Verlust  verur- 
sacht -Vvird«  Dahin  gehören  die  Wunden  des  äu« 
fsern  Ohres,  der  Zunge,  der  Schleimhaut  u.  d., 
yorzüglich  sind  die  Augen  mit  ihren  Bedeckungen 
den  Verwundungen,  Quetschungen,  und  daher 
rührenden  Entzündungen  vor  andern  ausgesetzt, 
und  ein  gänzlicher,  oder  parti^ller  Verlust  des  Ge- 
sichts, is^,  als  ein  unheilbarer  Schade »  die  unaus- 
bleibliche Folge  sQ. 

&').Dies  sind  unter  allen  b«ynahe  die  am.  öüersten  vorkom- 
menden Verletzungen  in  der  gerichtlichen  mediciu.  Praxis« 
Bey  Schläger eyen  unter  dem  PÖbel  geht  es  selten  ohne 
Contusionen  und  Sugillationen  der  Augen,  und  andere  der~ 
gleichen  Verleteungen  ab. 

ß.      109. 
Die  gefährliehsten-^opfwunden  werden  durch 
stumpfe  Mörper,  oder  durch  schweres  Fallen  auf 
harte  Körper  verursacht.    Der  Kopf  ist  so  gebauet. 
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dafs  das  darin  gelegene  zarte  Gehirn  durch  jede 
Sufdere  Gewalt  leicl^t  erschüttert,  und  jedeErschüt» 
terung  dem  Jlieben  gefährlich  werden  kann.  Sehr 
oft  sind  in  solchen  Fällen  auch  äufserliche  Ver* 
wnndungen  vorhanden»  allein  die  innern  Beschädi- 
gungen tsind  die  gefährlichsten  und  folgereichsten. 
Oft  sind  diejenigen  «Kopfverletzungen  im  höchsten 
Grade  tödtlidh,  bey  welchen  an  den  äufsem  Thei« 
len  kaum  eine  Spur  von  Quetschung  oder  Ver* 
letzung,  bemerkt  »)  wird. 

a)  Davon  zeugen  sehr  viele  Beobachtungen.  Zittma»»  (Cent, 
V,  Gas,  33.)  hat  die'  Geschichte  einer  solchen  Verletzung 
aufbewahrt,  wo  man  durch  die  Section  einen  R|is  in 
der  dritten  Ilirnkammer  (?),  und  zugleich  ein  starkes  Ex- 
travasat fand ,  in  dei:  folgenden  Beobachtung  •  war  d^r 
Sinus  im  sidielförmigen  Fortsatze  geborsten.  Bey  Bütt- 
ner (Cos.  14.)  lesen  wir  die  merkwürdige  Geschichte  ei- 
nes, nach  be3mahe  drey  Wochen  tödtli^hen  Schlages  auf 
den  Kopf  mit  einem  Stiefelknecht,  ohne  Risse,  ohne  Ex- 
ti*avasat,  ohne  Entzündung.  Vielleicht  ist  hier  nicht  alles 
von  der  Krankengeschichte  gehörig  bekannt  geworden, 
desto  mehr  beweiseff  für  unsem  Satz  die  I2te  Beobaclitung. 
Ich  rechne  hierher  einen  Fall  in  meinen  GerichtU  med. 
Beobachtungen^  (B.  I.  No,  Z'^^^^i^d  verweise  nur  noch  auf 
Thede^«  (Neue  Bemerh,  und  Erfahr.  'B,  HL  p.  64.  und 
125.)  3\Ian  wird  in  den  angefuhilen  Stellen  verschiedene 
Fälle  von  Kopfverletzungen,  ohne  Kennzeichen  von  aufser- 
licher  Gewalt,  und  doch  mit  gefiüirlichen  Zufällen,  ja  mi^ 
tödtlichera  Ausgange,  begleitet  finden, 

g.      HO. 

Die  sichtbaren  Folgen^  solcher  Quetschungen 
sind  eine'begränzte  Geschwulst  in  den  Bedeckun- 
gen mit  ausgetretenem  Blute,  z.B.  unter  derHaut, 
unter  der  sehnigten  Bedeckung,  oder  unter  der 
Beinhaut,  ingleichcn  Niederdrückungen  in  den  La- 
mellen der  Scbädelknochen  9  Brüche  oder  Risse  in 
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den  Knochen,  die  auch  wohl  durch  die  Näthe 
fortlaufen»  oder  an  der  entfernten  Stelle  eine  Ge- 
genspalte (Contrafissura)  machen»  und  daher  immer 
sehr  gefährlich  sind.  .  Die  innerlichen  Folgen  be- 
stehen in  Entzündung  der  Hirnhäute  und  des  Ge- 
hirns mit  Eiterung  a),  in  beträchtlicher  Biutergie* 
fsung  von  den  zerrissenen  l>)  Geföfsen»  und  in  Er- 
schütterung xpil  Rückwirkung  auf  das  ganze  Ner- 
trensystem. 

a^  Diese  langsame  Eiterung  ziehet  auch  einen  langsamen, 
aber  uiiautbleiblichen  Tod  nach  sich,  der,  nach  den  Um- 
ständen, für  absolut  f  dder  doch/ur  sich  tÖdtlich  erklärt 
werden  mui«. 
-  b)  Gewöhnlich  ist  das  Blut  in  den  Himhölen,  oder  in  den 
untern  Theil  der  Kopfknochen  ergossen,  und  daher  die 
Verletzung  wegen  Unmöglichkeit  der  Entledigung  für  ab- 
solut tÖdtlich  zu  achten. 

Ö.  III. 
Am  gefährlichsten  sind  also  Risse  9  Gegenrisse 
und  Brüche  im  HirnschadeL  An  und  für  sich, 
d.  h.  ohne  Complication,  scheinen  diese  Verletzun- 
gen nicht  immer  tödtlich  &)  zu  seyn ,  sie  sind  aber 
Fingerzeige  auf  wichtigere  Beschädigungen  im  Ge- 
hirne» ungeachtet  diese  auch  manchmal  ohne  jene 
zugegen  seyn  können.  Was  diso  die  Kopfverletzun- 
gen so  sehr  gefährlich,  |md  sogar  tödtlich  macht, 
das  sind  i)  Erschütterung  des  Gehirns»  2)  Ergie- 
fsung  und  Stockung  des  Blutes  in  den  Himhölen, 
3)  Eitersäcke  im  Gehirne,  endlich  4)  Entzündung 
und  Eiterung  der  Hirnhäute.  Alle  und  jede  Lei- 
chenöffnungen der,  an  Kopfverletzung  Gestorbenen 
führen  uns  zuverlässig  auf  eine  von  diesen  ange- 
führten Ursachen   des  Todes  zurück,    häufig  con- 
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currlren  xnehrere  zuglmch ,    und  dann  ist  auch  die 

absolute  Töddichkeit  ohne  Widerspruch  gefunden. 

a)  Doch  finde  ich  bey  Bvcholz  (Beyiräge  B,  V^  S,  50.) 
ein  Gutachten  über  einen  Fall,  in  welchem,  nach  siemlich 
Idldlichen  Zufällen,  der  Tod  erst  nach  drej  Monaten  er- 
folgte. Im  Stirnbeine ,  auf  welches  der  Steinwurf  unmit- 
telbar gewirkt  hatte,  fand  sich  eine,  nach  unten  zu  lau- 
fende Fissur,  eine  Ablösung  der  dicken  Hirnhaut  mit  rer- 
dirkter  I^ymphe,  und  Caries  der  innern  Tafel  def  Schä- 
delst  Die  Ursache  des  unvermeidlichen  Todes  war  die^ 
durch  die  Fissur  yeranlafste  chronische  Entzündung  der 
Hirnhäute,  wovon  die  coagulirte  Lymphe  herrührte,  dar- 
nach Caries,  bis  die  eintretenden  Nervenzufalle  den  Tod 
herbey  führten.  Der  muthwillige  Thäter  wurde  durch  die 
juristische  Annahme  der  absoluten  Tödtlichkeit  innerhalb 
neun  Tajgen  von  aller  Schuld  befreyet,  und  blos  mit  Car- 
cerstrafe  entlassen, 

Erschütterung  (Commotio  cerebri)  ist  mehren* 

theib  mit  Blutergie&ung  begleitet,    und  hat,    wie 

leicht  zu  erwarten  ist,    Terschiedene  Grade.      Ein 

höherer  Qrad  von  Erschütterung  des  Gehims  ist 

jederzeit   die  vorzüglichste   Ursache    eines    {»lötzli* 

chen,    oder    wenigstens^  schleunigen  Todes,     die 

Zerreifsung  der  Gefäfse,     und  die   daher  erfo]gte 

Blutergiefsung,    ist  eine  Folge  der  Erschütterung, 

aber  im  Leichname  läfst  diese  keine  sichtbare  Spur 

zurück.     Daher  ist  ihr  grofser  Antheil  an  der  Tödt- 

lichkeit  der  Kopfverletzungen  sehr  oft  übersehen, 

und  in  manchen   Fällen  auf  zufällige  Tödtlichkeit 

erkannt  worden,    w^  sie'viehnehr  unbedingt  und 

unvermeidlich  war  a). 

a)  IVIan  wundert  sich  hillig  über  manche  leichtsinnige  Ur-* 
theile  ganzer  Facultaten  von  Kopfverletzungen,  deren  un- 
vfermeidliche  Tödtlichkeit  in  die  Augen  fallt,  aher  dieser 
Vorvyurf  trifft  die  eine  mehr,    als  die  andere»     Der  erste 
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Fall  bejr  Valewtin   (Parti,  med.  leg.  P.  II.  S.  II,)  be- 

trififlt  eine  nach  fünf  Stunden  tödtliche  Kopfverletzung  von 
beygebrachten  Schlägen,  die  Facultat  hielt  sie  fuf  zufällig 
iÖdtlich.  Ich  .  übergehe  die  zwejte  und  vierte  Geschichte 
von  eben  der  Art,,  in  der  fünften  kommt  «ine  nach  fünf 
Stunden  tödtliche  Verletzung  mit  Fissuren,  und  einem  be^ 
trächtlichen  Extravasat  vor:  Sie  virurde  für  tufällig  tödt-^ 
lieh  erklärt,  nach  sehr  seichten  Gründen«  Durch  solche 
Vorfalle  veranlagt,  haben  Mauchart,  Wbrner  u.  a,  mit 
Recht  der  absoluten  Tödtlichköit  mehr  Ausdehnung  zu  ge- 
ben versucht. 

In  der  Erschütterung  liegt  öfters  der  einzige 
Grund  des  schnellen  Todes,  und  des  hohem,  Gra- 
des der  Tödtlichheit  der  Schufswunden  am  Kopfe, 
wenn  sie  auch  nur  die  äursem  Theile  betroffen 
hatten:  Denn  die  absolute  T9dtlichkeit  derdurch.- 
dringenden  spricht  sich.  vOn  selbst  aus.  Man  kennt 
die  eingreifende  Kraft  der  sogenannten  Luftstreif- 
Schüsse,  bey  welchen  jedoch  höchst  wahrschein- 
lich der  starke  Druck  der  Luft,  oder  eine  wirk- 
liche Berührung  der'  vorbeygehenden  Kugel  statt 
findet  a)<  Wenn  aber  die  ma^t  gewordene  Kugel 
im  Gehirne,  oder  wenigstens  unter  dem  Himschä* 
del  sitzen  bleibt;  so  sterben  die  Kranken  etAvas 
später  an  den  durch  die  Entzündung  erzengten  Ei- 
tersäcken ^). 

«)  Dafs  ich  mit  Levacher  und  Richter  hierüber  ehistlm- 
mig  denke,  habe  ich  anderwärts  bezeugt, 

b^  Der  im  Jahr  I734»  den  30.  Jun,  bey  Parma  durch  eln^ 
sogenannte  matte  Kugel  am  Kopfe  getroffene  Soldat,  (Mo- 
HAJfD  Verm.  Schrift  S,  I.  f«.  ffO  welcher  neun  und  einen 
halben  Monatli  nachher  su  Paris,  wohin  er  au  Fufse  tu- 
rückgegajißen  war,  starb,  hatte  die  Kugel  noch  im  Kopfe, 
Sie  Stack  i^wischen  dem  Hirnschädel  und  der  harten  Hirn- 
haut, uniT.die  Hälfte  des  Gehirns  war  in  Eitenrng  überge^ 
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'  gangen.  Das  am  SchutzenpUt^se  getroffene  siebei^  und  ein 
halbjährige  Kind  bey  Pyl  (Aufsätze  Samml.  IV.  No.  14.) 
starb  den  iieunten  Tag,  die  Kugel  Stack  im  entstandenen 
Eitersacke.  // 

Ergiefsung  von  Blut  und  Bluttposser  lit  eine 
andere  Todesursache  bey  Kopfverletzungen,    meh- 
rentheils  .Begleitung   der  Erschütterung.     ($.  112.) 
Sie  entstehet   von   der  Verletzung  oder  Zerreifsung 
der  äufsem  Gefäfse>  so  wie  von  der  Trennung  der 
harten  Hirnhaut  von   den  Knochen»    sie  bleibt  im 
Leichname  sichtbar ,  und  es  ist  beynahe  kein  Zwi- 
schenraum  in    der  Schädelhöle  oder  im   Gehirne, 
-wo  dergleichen   nicht  gefunden  seyit  sollte,    z.  B. 
zwischen  der  harten  und  weichen  Hirnhaut,  zwi- 
schen der  harten  Hirnhaut  und  dem  Schädel,  zwi- 
schen  dem   Gehirne   und    der   weichen  Hirnhaut, 
auf  der  Oberfläche  der  Halbkugeln ,  auf  der  untern 
Fliehe,    zwischen  dem  grofsen  und  kleinen  Gehir- 
ne, in  den  Himhölen  a).     Auch  sogar  in  der  Sub- 
stanz des  Gehirns  bildet  sich  bisweilen  das  ausge- 
tretene Blut   widernatürliche  Holen  t),     mehren- 
theils  findet  man  dieses  Blut  geronnen,  und  gleich- 
sam, wie  Membranen,   ausgebreitet  c). 

a)  Davon  erfolgt  eine  Himwassersucht,  (Hydrops  cerebri)  mit 
allen  ihren  Zufällen,  z,  B.  drückende  Kopfschmerzen,  Licht-« 
scheue  u.  s.  w.  Büttnbr  (loc,  eit.  Cäs.  6.)  führt  ein  sol- 
ches Beyspiel  an,  und  der  Fall  heyBoHN  (JDe  Ren»  Vüln. 
8ect.  Iln  Cap^  /.),  scheint  eben  der  Art  gewesen  zu  seyn, 

b)  Unter  dep  vordem  linken  Ilirnhöle  fand  ich  einst,  nach 
einem  schweten  Fall  von  einer  ziemlichen  Höhe ,  eine  wi- 
dernatürliche Hole  mit  einem  coagulirten  Extravasat  aus-» 
gefüllt,     • 

c)  Wii.T3B»iio  1.  0.  S,'36a    Hieraus  erhellet  zum  Theil  die 
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Nichtigkeit  des  Vorurtheils  ^om  Nutzen  und  pon-  derNoth» 
ipendigheit    des    Trepans   hey  Kopfverletzungen,     welch«« 
ich  hier  um  desto  mehr  anfuhren  mufs,    da  es  noch  jetzt 
ein .  Hauptargument  der  Defensoren  ist,  die  absolute  Tödt- 
iichkeit  einer  Kopfverletzung  in  Zweifel  zu  ziehen,    wenn 
die  Trepanation  unterlassen  worden  war,*    oder  nicht  statt 
finden  konnte.      Freylich   haben  Aerzte  und  medicinische 
Facultäten   diesen  Irrthum  begründet ,    indem  sie  sehr  oft 
die   imterlassene   Trepanation   zum  Grunde   ihres   Urtheils 
anführten,    wenn  sie  die  wichtigsten  Kopfverletzungen  für 
zufHÜg  tödtlich  erklärten.    Um  so  mdbr  ist  e^  zu  yerwun» 
dem,     dais  bey  Büdäus  (Miscell.  P.  //.  Cos,  9.)  eine,  den 
Uten  Tag  tödtlich  ausgefallene  Kopfverletzung,  welche,  der 
Physikus  wegen  unterbliebener  Trepanation  fiir  zufällig  tödt* 
.  lieh  gehalten  hatte, -von  drey  verschiedenen  Facultäten  für  ab- 
solut tödtlich  erklärt  wurde.     In  den  neuem  Zeiten  haben 
verschiedene  einsichtsvolle  Männer,  unter  andern  Bt^ttnbb. 
(Unterr.  p,  d.  TödtU  der  Runden  p.  60O  anerkannt,    wie 
geringe  der  Nutzen  der  Trepanation  bey  Kopfverletzungen 
sey,  und  ich  bin  durch  verschiedene  Vorfalle ,  die  sich  im* 
•  ter  meinen  Augen  zugetragen  haben,  (Gerichtl.  Med,  Beob, 
B.  r.   Cos.    VUL    bey  Vyi*   (Aufs,  B.  VI.   Cos.  IS-  und 
B.  VIH.   Cos.  15.)   und  bey   Lodbr  (Journ,  B,  I.  St.  2. 
^'  ^33«  ff*)  ^^  ^^^^  dieser  Meinung  bestärkt  worden.   Jetzt 
erheben  sich  wieder  unter  den  Neuem  verschiedene  Stim- 
men   fiir   die    ungesäumte   Anwendung    des ,  Trepans    bey 
Kopiverletzungen,  sie  haben  vermuthlich  ihre  Gründe,    ich 
habe  die  meinigen,    und  wenn  ich  irre,     so  irre  ich  mit 
.  .       ScHKüCKsa.,  Desault  ,.  RiCHTBB.  u.  al,  bin  also  wenigstens 
vorerst  in    guter   Gesellschaft*    {Gerichtl,    Med.   Abhandl. 
B.  I.  p.  17.  u.ff.) 

Erschütterung  und  JSrgiefsung  sind  also  die 
hSufigsten  Todesursachen  bey  Kopfverletzungen 
durch  stumpfe  Körper,  oder  nach  einem  schweren 
Fall  a)  auf  den  Kopf.  Auf  die  Gestalt  des  Instru- 
ments» und  ob  es  an  und  für  sich  zu  tödten  fähig 
sey  b)  Q^Qx  nicht,  sieht  der  gerichtliche  Arzt  nicht, 
sondern  blos  auf  die  Gewalt,  mit  welcher  dasselbe 
gewirkt    hat:    Daher  sind   auch  mit  starker  Hand 
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gegebene  Ohrfeigen  nicht  selten  tödtlich  ausgefal* 
len  c).  Dennoch  ist  nicht  jede  Verletzung  am  Kopfe 
durch  Erschütterung  und  Ergielaung  unbe^ingt- 
t&dtlichy  sondern  die  Beurtheilung  hängt  von  der 
Menge,  des  geronnenen  Extravasats»  von  (der  Art 
und  dem  Orte  der  Verletzung»  von  der  veiBuchtai, 
verkehrten  oder  versäumten  Heilart,  und  von  der 
Alöglichkeit  ab»  diese  Todesursachen  aus  dem  Wege 
räumen  d)  zu  können.  Die  sorgfältige  Erwägung 
aller  Umstände  wird  meistens  den  Grad  der  abso- 
luteh,  sehr  oft  der  für  sich,  seltener  die  zufälli- 
ge Tödtlichheit  begründen. 

a)  Zur  gründlichen  Beurtheilung  der  KopIVerletzungen  die- 
nen Danisl's  SamT/il,  von  Gutachten  ^  Pyl's  Aufsätze^ 
und  BvcHOLz  Beiträge. 

b)  Ich  habe  «chon  oben  bemerkt»  dafs  der  Unt«r«chied  «wi- 
schen einem  letalen  und  iUetalen  Instrumente  y  welchen 
die  Rechtsgelehrteil  annehmen,  für  die  Aerzte  unwichtig 
ist      Die   gefundenen   Wirkungen,    mit   der    verletzenden 

,  Kraft  verglichen ,  müssen  immer  den  Ausschlag  geben. 

c^  Von  tödtlichen  Ohrfeigen  handelt  Büttner,  (lih,  cit, 
/•.  X,)  Er  legt  eine  besondere  Beobachtung  (Obs,  17.) 
zurii  Grunde,  wo  der  ^od  nach  einer,  wie  eine  Pistole 
knallenden  Ohrfeige,  von  welcher  der  Eindrud:  d6r  fünf 
Finger  noch  am  Leichname  zu  seh^n  war,  erfolgte.  Doch  ist 
vielleicht  mit  in  Rechnung  zu  bringen,  dafs  der  Verstor- 
bene auf  die  Erde  •  fiel  1  und  den  Kopf  an  die  andere  Seite 
aufschlug.  Sonst  haben  wir  noch  ältere  Geschichten  von 
tödtlichen  Ohrfeigen,  z.  B,  bey  Albbrti,  (Tom.  IL  Cos. 
15.),  ein  einjähriges  Kind  wurde  durch  zwey  Ohrfeigen 
getödtet,  bey  Zittmann,  (ßent,  III,  Cos,  36.)  und  bey 
Valentin.  (NouelL  Cos,  41,)  In  einem  ähnlichen  Falle 
fiel  bey  Has£N£8t  (P.  //.  Obs,  9.)  die  Entscheidung  zwei- 
felhaft aus,  einige  ältere  und  neuere  Geschichten  von  tödt- 
lichen Ohrfeigen  habe  ich  in  meinen  Gerichtl,  med.  Abh. 
B.  I.  p.  21»  angeführt. 

d)  Ich   will   zwar  nicht  behaupten,     dafs   verabsäumte  Hülfe     ^ 
uns    Jedesmal    berechtige,    auf   einen   mindern    Grad    der 
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TödtUchkeit  zu  schliefsen,  kann  e$  indessen  gescheken, 
ohne  jemanden  zu  beeinträchtigen,  so  ist  kein  Bedenken 
dahey.  —  Diese  Berufung  kann  nur  nach  deäi  Obdnctions- 
ätteste  statt  haben. 

J.  Il6. 
Später  tödtlich  werden  äie  Kopfverletzungen, 
wenn  die  Stockung  des  Blutes  in  den  Haibkugeln 
des  Gehirns,  oder  des  kleinen  Gehirns  durch  Ent- 
zündung in  Eiterung  übergeht.  Die  Entzündung 
der  Hirnhäute  und  des  Gehirns  ist  sehr  gemein, 
und  von  deren  schnellen  oder  langsamen  Verlauf 
hängt  auch  der  zu  bestimmende  Grad  der  Tödt* 
lichkeit  ab«  Da  noch  nicht  erwiesen  ist,  dafs  es 
in  des  Arztes  Macht  stehe,  einer  solchen  bestehen- 
den Eiterung  durch  die  zweckmäfsigsie  Hülfe  der 
Kunst  a)  vorzubeugen;  so  glauben  wir  uns  be* 
Tecbtigt,  alle  diese  Fälle  unter  die  absolut-  oder, 
nach  den  Umständen,  an  sich  t öd t liehen  zu  rech- 
nen 1>)^  es  möchte  denn  sejn,  dafs  der  Eitersack 
lücht  tief  lag,  und  dem  Eiter  ein  bequemer  Aus- 
flufs  nach  auCsen  verstattet  werden  konnte  c). 

a)  Ich  nehme  hier  das  Wort  „Hälft  der  Kunst'*  in  seinem, 
edelsten  Verstände,  es  bleibt  indessen  immer  gewiis,  dafs 
es  Fälle  gib^,  wo  auch  die,  in  den  neuem  Zeiten  so  ver- 
voUkoramte  chirurgische  Therapevlik  zur  Heilung  der  Ge- 
hirnyerletzungen  nicht  zuieiöht. 

b)  Beyspiele  yon  solchen  Vereiterungen,  welche  oft  die  Hälf- 
te einer  halben  Himkugel ^zerstören ,  ehe  sie  tÖdtliche  Zu- 
falle erregen,  finden  wir  bey  P.  Ammam,  (Trox,  vtdu.  /*- 
tal,  Dec.  IK  Obs.  5,)»  Zittmahn,  {Cent».  JV,  Cos.  24. 
Cent.  V.  Cos.  4.),  Alukrti,  (/.  c.  Tom.  L  Cos.  a;.). 
VYhy  {Aufs,  Tom.  11.  Obs.  11.')^  Bvttmbr,  (Ctw.  43.  et 
75.) ,  Hasembst,  (P.  ///.  Cos.  3a)  u.  a.  Einige  ähnliche 
luibe  ich  schon  anderswo  angeführt 

c)  Die  meisten  und  merkwürdigsten  Geschichten  von  geheil- 
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ten  Vcreitertuigen  des  Ijansy  wenn  em  gehöriger  Ausfluß 
«tatt  fand , '  hat  Arnbmann  (Versuche  über  Gehirn  und 
Rücimarh  Äbschn,  IL  Kap.  z)  gesammelt  und  Beürtheilt, 
Ob  ein  Einschnitt  in  da<  Gehirn^  um  einen  Eitersack  aQ«~ 
zul^eren,  erlaubt  sey?  hat  die  Chirurgie  noch  nicht  ent> 
schieden. 

ö.      117. 

Die  neuere  Chirurgie  hat  uns  eine  vierte  To- 
desursache der  Kopfverletzungen  kennen  gelehrt, 
nämlich  die  Entzündung  der  Hirnhäute  und  Ei" 
terung  der  Oberfläche  des  Gehirns.  Die  Erfah' 
rung  hat  gezeigt,  dab  eine  ZAYeckmäfsige  Heilme- 
thode dieser  KranUieit  gleich  im  Anfange  leicbter 
vorbeugen,  als  dieselbe  wirklich  heilen  könne, 
und  hiernach  vrird  ihre  Tödtlichkelt  in  der  ge- 
richtlichen Arzneywissenschaft  beurtheilt.  Man  fin- 
det nach  dem  Tode  sehr  oft  die  verdickte  Hirnhaut 
vom  Schädel  getrennt,  oft  durch  Risse  beschädigt, 
jederzeit  aber  grofse  blaue,  entzündete,  oder  brandige 
Stellen  in  derselben,  und  die  Oberfläche  des  Gehirns 
gröfstentheils  mit  einer  dicken,  gefärbten^  schleimig-  * 
ten,  gallert- oder  eiterartigen  Materie  überzogen  a). 

a)  Diese  Entdeckung,  und  die  gegen  die  unerkannte  Krank- 
keit gerichtete  Heilmethode-  mit  kalten  Umschlägen  haben 
wir  Schmuckern  zu  verdanken,  neuerlich  hat  Desault 
eine  noch  wirksamere  Curart  gegen  diese  Krankheit  vorge- 
schlagen, indessen  fallt  sie  noch  sehr  oft  tödtlich  aus* 
Beyspiele  finden  sich  vorzüglich  bey  Fvl.  (Aufs^  Samml» 
FL  Cos,  18.  und  Cas.  19.  auch  B.  VlIL  Obs.  15.)  Der 
Tod  erfolgt  mehrentheils  gegen  den:  -igten  Tag,  doch  habe 
ich  auch  schon  ein  ßeispiel  (Neue  Gerichtl,  Med,  Be^ob,  /. 
No,  FL)  angeführt,  in  welchem  der  tödtliche  Ausgang  sehr 
schnell  erfolgte.  Vor  2eiten  trepanitte  man  auch  in  sol- 
chen Fallen  ohne  Bedenke,  und  die  herrschende  Ver- 
blendung verbarg  die  Zweckwidrigkeit  dieser  Operation,  da 
sie  hier  nichts  helfen  kann,. Und  die  Entzündung  mit  ihren 
Folgen  noch  vermehren  mufs. 
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^  $.    Ii8» 
•  Es  ist  übrigens  benierkung^werth ,    ä^h,   ver- 
möge des  Consenaus  des  Gehirns  mit  den  Elnge- 
weiden  der  Brust  und  des  Unterleibes,  'auf  Kopf- 

.  Verletzungen  mit  Erachiitierwig  öfters  Versetzuri- 
gen  ani  die  Lungen,  auf  die  Leber,  auf  die  Milz 
u.  s.  yr»  erfolgen  »).  Da  indessen  diesen  ächlim- 
men  Folgen  mittelst  einer  zAreckmäfsigen  Heilart 
in  den  xn^isten  Fäjlen  vorgebeugt  werden  kann ,  so 

yrixä-  der  Ausgang  der  Kopfverletzungen  b)  dadurch 
mehrentheils  nur  zufällig  9  selten  an  sich  tödtlich 
werden  könnei;. 

a)  Viele  Schriftsteller  ^R,iohter.  Anfangsgr,  der  Wundarzt- 
neykunst  JB,  II,  jT.  220.)  reden  nur  von  Leberenfzündun» 
gen,  und  darauf  folgenden  L^berabscessen,  auck  sind  eige- 
ne ^Hypothesen  erdacht  worden,  um  deren  Bntstehungsart 
und  Folgen  zu  erklären,  es  ereignen  sich  aber  auch  ähn- 
liche Versetzungen  in  andern  Eingeweiden,  wie  schon 
BoH^  (I>e  Renunc.  Vuln.  p.  lOI.)  bemerkt  hat. 

b)  Dah^r.ist  es  unumgänglich  nöthig,    hey  der  Section  vor- 
•     zUgHch  zugleich  auf  diese  Eingeweide ,  und  delren  Beschaf- 
fenheit Achtung  zu  geben. 

Im  Gehirne  lassen  die  Kopfverletzungen  bis- 
weilen Keime  pon  Krankheiten  und  von  verletz- 
ten Hirnverrichtimgen  zurück»  So  bleibt  z.  B.  oft 
ein  Kopfschmerz  oder  Schwindel  übrig,  dessen 
Grund  in  einem  t  durch  die  lange  vorhergegangene 
Kopfverletzung  verufsachten  organischen  Fehler 
liegt  a),  oder  die  Seelenkräfte  des  Verwundeten, 
das  Gedächtnifs,  die  Beurtheilungskraft  u.  d.  find 
dermafsen  geschwächt,     dab  er  zuletzt  in  einen 
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langwiexigea,   oft  nnbeiUbarcn  Tief«  oder  Blpdai^» 
verftlltl)). 

a)  In  eioer  [1793.  hier  enchi^neaen  Dl8t^ftat]0i&  (Mokosii 
Ohserv,  anat,  pathoL  higa  cum  epicrisi)  habe  ich  die  Ge- 
«chichte  eines  besondem  Wassersacks  im  Vordem  Theilb 
der  linken  HalUaigel  bey  einem  Scaddatea  ertäUt,  wehh«r 
die  Ursache  eines  Öftem,  endlich  tÖdtlichen  Schwindels 
gewesen  war.  '  Ich  habe  seit  der  Zeit  erfahren,  dafs  den, 
Verstorbenen  vor  mehrem  Jahren  ein  Stück  Holz  von  ei* 

.  ^er  gewissen  Höhe  auf  eben  der  Seite  des  Kopfes,  ohne 
scheinbare  Folgen ,  betroffen  hatte.  Den  Fall  einer  rer- 
änderlichen  Geschwulst  am  Kopfe,  welche  Luft  enthielt, 
ingleichen  einer  Himwassersucht ,  die  mit  Eiter  vermischt 
war,  erzählt  Richter,'  [Chir.  BAL  B.  tX.  S.  3^7.  und 
B.  X,  S,  367.}»  einen  chronischen  Kopfschmerz  ron  einem, 
ehemalig^  Fall  auf  den  Kopf  klagte  Rsiskb,  (s.  Optuc. 
med,  ex  moniment.  Arobum  ed.  G&vnxri  Praef,)  und  ver- 
langte die  Oefhung  des  Kopfes  nach  dem  To^}  Man 
&nd  die  harte  Hirnhaut  an  der  nämlichen  Stelle  fest  ver* 
wachsen. 

b)  Ein  am  Kopfe  Verwundeter  klagte  lange  nachher  über  be- 
ständige Kopfechmerzen ,  verfiel  in  Wahnsinn,  und  starb. 
Nach  dem  Tode  fand  man  eine  knöcherne  Verhärtung  im 
Gehirne,  in  weldier  auch  die  harte  und  weiche  Hirnhant 
begriffen  war,  (Richtsr  Iqc,  cit»  B,  IX,  S,  385.).  Nicht 
selten  ist  der  Blödsinn  eine  Folge  von  erlittenen  starken 
Schlägen  auf  den  Kopf. 

§.       I20« 

Durch  Anwendung  der  allgemeinen,  und  der 
jetzt  vorgetragenen  besondem  Grundsätze  auf  jeden 
vorkommenden  Fall,  lyird  der  gerichtliche  Arzt  in 
den  Stand  gesetzt»  hunstmäCsig  zu  beurtheilen,  in 
"Welchem  Grade  eine  Kopfverletzung  tödtlich  war. 
ZufäÜige  Tödtlichheit  findet  hier  >yeit  seltener  statt, 
als  man  sonst  glaubte,  es  müfste  denn  Vernach* 
UGngnng  aller  zweckmärsigen  Hülfe,  oder  verkehr-' 
te  Cnrart  den  Arzt  zu  diesem  Ausspruche  berech- 
nen a).      Vorzüglich   gehört  zur  richtigen  Beur« 


Digitized  by  VjOOQIC 


128        Zwej^ter  Abschnitt.    Viertes  Kapitel«  • 

theilung  ^er  tödtlicb  gewordenen  Kopfverletzung 
eine  vollständige  legale  Section ,  die  richtige  Schä- 
tzung der  erlittenen  Gewalt,  nach  ihren  Wirkungen 
und  Folgen,  und  eine  genaue  Uebersicht  der  gan- 
zen Krankengeschichte  des  Verstorbenen^). 

a)  P.  Amman,  ZiTi^ÄiANN,"yALBi9TiN,  Alberti  u,  a.  m,  ha- 
ben sehr  viele  hieher  gehörige  Beobachtungen. 

b)  Bey  Kindern   (Wildbbrg  a,  0.  O.  S,  362.)  ist  das  Keil- 
^         bein  mit  dem  benachbarten  Knochen  blos    durch  Knorpel 

verbunden,  daher  muls  bey  der  Section  darauf  geachtet 
werden,  ob  derselbe. durch  Heben  oder  Druck  nach  auisen 
oder  nach  innen  getrieben  ist, 

B.  Sinneverletzungen. 

ß.  121. 
Die  genaue  Verbindung  der  Sinnorgane  mit 
dem  Himschädel  und  Gehirne  läGst  vermuthen, 
dafs  dieselben  immer  zugleich,  prinüär  oder  secun- 
dar»  angegriffen  av erden  können»  wenn  dort£nt* 
Zündung  und  Eiterung,  Erschütterung  und  Ergie- 
Isung,  oder  Knochenrisse  und  Brüche  statt  finden. 
Daher  sind  die  ^Verletzungen  des  Geeichts,  wenn 
eich  ähnliche  Wirkungen  bis  hieher  erstreckten, 
ebenfalls  tödtlicb  ausgefallen«  Die  J^erletzungen 
der  äufsern  Sinnwerhzeuge  sind  gewöhnlich  un- 
heilbar, aber  selten  tödtlicb ,  wofern  nicht  beson*^ 
dere  Complicationen  eintreten,  Auf  diesen  Fall 
verfährt  der  gerichtliche  Arzt  in  der  Beurtheiluug, 
wie  bey  den  Kopfverletzungen. 

C.  H  a  1  8  V  e  rl  e  t  zu  ngen; 

ß.     122. 
Der  Hcds  ist  zusammengesetzt  aus  einem  Thei* 
le  des  Rückgrats,,  so  weit  die  Halswirbel  gehen, 

nebst 
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nebst  dem  darin  enthditenen.  obersten  Theile  des' 
Kückmarks,  aus^  der  vom  Rachen  herabsteigenden 
Luft-  lind  Speiserohre,  an^  vier  grofsen  Nerve»» 
etämmeü»  zWey  grofsen  Arterien  (caretides)«  vier 
groben  Venen  (iugnlares^extemae  et  intemae)» 
nebst  einigen  Muskeln  und  Drüsen.  Es  -werden 
entweder  einzelne  Theile  allein  *  oder  ihehrere  zu* 
gleich  verletzt»  die  Tödtlichkeit  ist  vorzüglich  in  der 
Wichtigkeit  der  verletzten  Theile  selbst  zu  auchem 

Was  ttirbtietst  das  RUchmark  betrtft^  s6  ist 
tVL  bemerken,  dafs  die  Verletzungen  desselbeui 
scjeü  es  Wtindeti,  Quetschungen»  Druck  öder  Er- 
scbütterung»  desto  schleuniger  und  unbedingt  tödt-^ 
lieh  sind^  je  näher  der  verletzte  Theil  des  Rück* 
«marks  dem  Himknochen  ist.  Oft  ;aind  auch  Kopf- 
verletzungen mit  Genickverletzungen  lugleich  ver« 
bunden  a)^  daher  auch  ein  jeder  heftige  Wurf^ 
Stob  oder  Schlag  ins  Genicke  wegen  der  damit 
verbundenen  Erschütterung  b^*  jede  Fractur  öder 
vollkommene  Verrenkung  der  Halswirbel ,  wodurch 
das  Rückmark  nach  innen  gedrückt  und  gequetscht 
Wird  c)  ^  und  jede  bis  in.  das  Rücktnark  des'  Halses 
durchdringende  Hieb  -  Stich  -  oder  ScbuIsAyundö 
unter  die  dbaolui^-tödtlichen  TVunderi  gehört  ^)i 
Di6  Verletzungen  des  tiefer^  und  vom  Hirnhno^ 
chen  entfernten  Theüs  sind  auf  gleiche  Art  zu  be- 
nrtheilen:  Die  davon  erfolgte  Lähmung  ziehet  doch» 
&ühet  oder  später  j  eine  absolute  Todtttchheit 
nach  siciirf  "  . 

t 
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a)  Davon  ein- Beyftpie>  bey  Troppamsger.  (Vecur,  Mtd. 
Forens.  Dec,  J,  Cas.  7.) 

b)  Auf  einen  Schlag  im  Nacken,  tind  darauf  erfolgten  Fall 
auf  die  Erde,  erfolgte  der  Tod  schleunig,  die  Halswirbel 
schienen  los  zu  seyn,  es  wurde  aber  keine  Section  aiige- 
fitellt.  (Amman  Prax.  Vidn.  Lef,  Dec,  III.  Gw.i,)  Auf 
einen  Wurf  in  den  Nacken  erfolgte  eine  Luxation  der  Hals- 
wirbel und  der  Tod,  (ibid.  Cas,  5.)  ein  Steinwurf  ins  Ge- 
nicke ward  den  4ten  Tag  absolut -letal,.  ^Ebend.  Medic. 
Crit.  Obs,  25.)  ein  Wurf  mit  feinepi  ßtocke  in  Uen  Nacken 
verursachte  bey  einem  Mädchen  von  j^,  Jahren  den  Tod 
binnen  einer  halben  Stunde,  {Evbävs  Misceil,  II,  Cas,  16.) 
^er  Schlag   mit  einer  Axt  ins  Genicke  tÖdtetcj  durch  Er- 

^   schiitterung  des  Hirns;    (Bütth^er  /.  c,  Cas,  g.)    wozu  in- 
dessen .noch  eine  Verletzung  der  Wirbel  -  Arterie  kam ,  auf 
'    welche    ebenfalls  in  der  Bestimmung  Rücksicht  genommen 

Wterden  mufste. 

i 

c)  Man  lese  bey  Zittmann  (Cent,  IV,  Cas,  5.)  die  Geschich- 
te einer  v  Verrenkung  des  2ten  Halswirbelbeins  vom  3ten 
durch  einen  heftigen  Schlag,  einer  ähnlichen  Luxation 
(Cent,  V*  Cas,  24.  et  30O  durijh  Ohrfeigen,  einer  Fractur 
der  dritten  und  zweyten  Vertebra  beym  Caroussel,  (Pyl 
Aufsätze  B,  VIII,  Cas,  9.)  worauf  sogleich  Lähmung  der 
obern  und  untern  Extremitäten ,  ohne  Verlust  der  Sinne, 
in  24.  Stunden  aber  der  Tod  erfolgte.  Ich  habe  bey  einer 
legalen  Section  eine  Verrenkung  der  6ten  und  7ten  Ver- 
tebra mit  eben  demselben  Erfofge  beobachtet,  (C.G.Lud- 
wig Progr,  De  luxatione  vertebrärum  colli  a  medico  fo* 
rensi  circumspecte  disquirenda , '  Lips,  I767.  c.  f,  rep,  in 
Bi,  Adversar,  Med?)  woraus  folgt,    dafs  Schack*s  Behaup- 

^  tung,  (T^HBnEN  lih,  cit,  iS.  84.  u,  ffV)  „es  gebe  eigentlich 
keine  Verrenkungen  der  Wir^elbeine ,  sondei^n  nur  meh- 
rentheils  Fracturen"  noch  unerwiesen,  und  einseitig  zu  seyn 
scheint.  Die  Subluxationen  können  durch  einen  geschick- 
ten, aber  sbhnell  artzuwendenden  Handgriff  eingerichtet 
werden:  Wenn  dies  nicht- gleich  geschiehet,  oder  eine 
vollkommene  Verrenkung  vorhanden  ist;  so  ist  di^  abso- 
'  lute  -TÖdtlichkeit  doch  keiner  andern  Ursache,  als  der 
Quetschung  des  Riickraarks  zu  zuschreiben, 

d)  Paui  A«^an    (Präx,    Vuln,    Let,  De(h  L  Cas,  ^.)    Ich 

habe    eine   solche  Schnittwunde  an  einein  ermordeten  ein- 
jährigen Kinde  gesehen. 
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ö.  124. 
iDie  übrigen  Gattungen  der  Halsverletzungen 
sind  alle  mehr  08er  minder  tödtlich,  j«  nachdem 
der  eine,  oder  mehrere  vorhin  namhaft  gemachten 
Theil^,  zugleich  mehr  öder  minder  tief,  verwun- 
det, und  aus  ihrer  natürlichen  Lage  gebracht  oder 
gänzlich  ^zerrüttet  Avorden  sind.  Die  Folgen  sind 
nach  den  verschiedenen  Functionen  dieser  Theile 
sehr  verschieden,  und,  in  Betracht  der  Tödtlich* 
keit,   darnach  zu  beurtheilen« 

£s  ist  möglich^  dah  eine  StichpPunde  iroti  einet 
Seite  zur  andern  durch  den  Hals  gehet,  ohne  dafs 
irgend  einer  der  wichtigen,  hier  befindlichen  Thei- 
le. verletzt  wird  a):  Dann  ist  sie,  als  eine  blofs0 
Fleisch  wunde »  zu  betrachten*  Es  ist  aber  auch 
wohl  geschehen,  dafs  durch  eine  solche  Wunde 
die  Carotis  gestreift  würde,  und  mittelst  der 
Schwächung  ihrer  Muskelfasern  zur  Entstehung 
einer  ächten  Pulsadergeschwulst  die  Veraniassutig 
gegeben  hat  1>),  welche  wegen  .völliger  Unmöglich" 
keit  eines  atizubringenden  Drucks,  oder  einer  Ope*- 
ration,  zwar  langsam «  aber  am  Knde*  unvermeid** 
lieh  tödtlich  werden  mufs« 

a)  Ich  war  Augenzeuge  eines  solclien  VorfeiÜs  im  Militair-f 
Hospitale  zu,  Strafsburg«  Man  sah  deutlich  die  Eingangs* 
und  Ausgangswunde,  und  die  Heilung  ging  ohne  Zufall 
iron  statten.  Der  genesene  Patient  sagte  lachend  von  sich 
selbst I  er  habe  ausgesehen^  wie  ein  Huhn,  das  am  Spiefsei. 
ateckt«     ^  k 

Vy  Auch  diesen  Fall  habe  ich  eben  daselbst  mit  beobachtet*  Die 
Idopfende  Geschwulst  am  Halse  wuchs  schnell^  und  plattete  in 
einigen  Wochen*  Eine  Operation  hält  auch  Roose  (BeytriL 

l2 
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Si  185*)  in  einem  solchen  Falle  lucht  für  rathsamy  indessen 
habe  er  bey  Baillix  das  Präparat  einer  von  selbst  ver- 
wachsenen Carotis  gesehen. 

$.      126. 

Uebrigcns  wird  die  geringste  Wunde,  wodjarch 
eins  der  grofsen  hier  gelegenen  Blutgefäße,  sey 
es  eine  Carotis  9  oder  innere  Jugulßris,  verletzt 
wird,  jederzeit  und  ohne  Aufnahme,  wegen  Un- 
möglichkeit der  Unterbindung,  und  wegen  der  da- 
her rührenden  unaufhaltbaren  Verblutung,  absolut- 
todflich  ausfallen  a).  Eben  das  gilt  auch  von  den 
Verletzungen  der  Halswirbel  -  Pulsader  (Arteria 
vertebralis).  Die  absolute  Tödtlichkeit  wird  um 
so  viel  gewisser,  wenn  auch  die  Halswirbel  ver- 
renkt, gespalten  oder  zerbrochen,  und  das  Rück- 
mark zusammen  gedrückt  ist«  Auf  gleiche  Art  sind 
die  Veru^undungen  des  gemeinschaftlichen  Stam- 
jnes  der  äufsern  und  innern  Schlaf pulsader  für 
absolut  tödtlich  zu  achten,  weil  dii^  Unterbindung 
gröfstentheils  unmöglich,  und  die  daher  zu  besor- 
gende Verblutung  unbezwinglich  ist.  Hingegen  die 
Verletzungen  der  Schilddrüsen- Schlagader  (Vul- 
nera  arteriae  thyreoideae)  können  bey  versäumter 
Unterbindung  durch  die  darauf  erfolgte  Verblutung 
zufällig  tödtlicJi  werden.  Die  fVunden  der 
äufsern  Jugularis  und  der  äufsern  Carotis  kön- 
nen, wie  die  Erfahrung  lehrt  ^3 ,  unterbunden, 
^folglich  nur  bey  eintretender  Complication  für  ab- 
solut tädtlich  erklärt  werden. 

a)  Hier  zum  üeberflufs  einige  Beysplele  aus*  Amman.  (Pr&x. 
puln^  letal.  Vec,  l,  Hist,  6.)  J&eyde  Gattungen  der  gre- 
isen Blutgefäfse  waren  aerachnitten,    ferner  ron  einer  nach 
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IG«  Tagen  absolut -tödtlichen  VerUtEbng  der  innern  Jugu- 
laris.  (ibid.  Dec.^  VL  Hist^  4.)  Ein  ähnlicher  Fall  «tehet 
bey  ZiTTMANN,  (Cent.  IF,  Cas,  ig.)  Hasenest,  (Fcrj  J. 
Cos.  15.),  BvDÄü«  (T.  //.  Ca«..  41.)  und  Pyl,  (Aufs. 
SammU  //.  Cas,  15.)  Ich  selbst  habe  einst  ein,  von  sei-* 
nem  «igenen  Vater  unvorsichtiger  Weise  mit  einem'  Mes- 
serstiche in  den  Hals  getödtetes  Kind  obducirt,  wobey  ich 
die  inneire  Jugularis  nahe' am  Schlüsselbeine  verletzt  ßmd: 
Die  tödtliche  Verblutung  t^rar  «ehr  sclmell  vor  sich  gegan*. 
gen.  Indessen  wird  von  Roosb  die  unhedingts  Letalität 
der  grofsen  Gefäpse  am  Hälse ,  sowohl  3er  Carotis,  als 
der  Jugiäaris  interna ,  bestritten  (loc.  cit»  St,  I.  p,  179, 
183*  ^9^0  ^^^  zur  Unterbindung  gerathen^  welche  piel^ 
leicht  den.  Verwundeten  retten  könne.  Schade^  dafs  die 
Sache  mit  eii}em  Fielfsicht  nicht  abgetban  ist.  Es  würden 
also  diese  Verwundungen  nur  unter  die  laesiones  per  se 
letales  gehören,  seine  Gründe  sind  nicht  unwichtig,  aber 
fdr  mich  noch  nicht  überzeugend,  weil  .hier  nicht  von 
theoretischer  Möglichkeit,  'sondem  von  Wirilichkeit  _die 
Rede  seyn  muls, 

h)  Die  med.  Facultät  m  Halle  (Albi^rtt  h  e,  Tqih,  I,  Cas^ 
2g.)  hat  ^us  diesem  Grun4e-  eine  Hals  Verletzung  fiir  zufal-> 
Ug'-tödtlich  erklärt,  auch  eben  diesen  Ausspruch  bey  einer 
VerletEung  der  aufsern  Carotis  und  Jugularis  gethan.  (7.  c, 
Tom.  III,  Cas\  ^1,)  Es  dünkt  mich  indessen,  die  Verwun- 
dung der  äuisem  Carotis  gehöre  mehr  ^zu  den  Kopf-  ala 
m  den  Halswunde^« 

^  «       0.      127. 

Die  yerleizungen  *der  Nerven  t^m  achten 
Paar  und  der  Intercoatalnerven  sind,  da  ihre  In- 
tegrität mit  der'  Fortdauer  des  Lebens  und  der  na- 
türlichen Verrichtungen  so  innig  verwebt  ist-,  mit- 
telst der  heftigen  Zufälle,  welche  auf  die  Wunden 
der  Nerven  überhaupt,  und  besondere  dieser  ge- 
meinschaftlichen, zu  erfolgen  pflegen  a),  meistens 
i^r  absolut,  in  zweifelhaften  Fällen  für  an  Mich 
tödtUch  b)  zu  erklären.  Die  Stimmnerpen  (Nervi 
recurrentes)  werden  nicht  ohne  Gefahr  verletzt,  sind 
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aber   ohne    GömpHcation    mehr  zufällig   tödtüch. 

Werden  nahe  gelegene  Tlieile  zugleich  verwundet; 

80  ist  der  Grad  der  Letahtät  desto  gröfser»  und  in 

der  Regel  findet  die  absolute  TödtlicJikeit  statt, 
a)  Unstreitig  fallen  manche  Halswunden^  auch  ohne  scheip- 
bare  Verletzung  der  grofsen  Geßfse,  schnell  tödtlich  aus, 
wovon  nur  die .  Verletzung  der  Nerren  des  achten  Paars, 
vorzüglich  des  sympathetischen,  die  Ursache  ist.  Dies  be- 
weiset auch  ein  Fall  bey  Pyl»  (Aufs,  B,  IL  Cos,  15.) 
b}  Es  ist'nic^it  wohl  möglich  nnd  denkbar,  dafs  bey  einer 
tiefgehenden  Wunde,  oder  starken  Quetschung,  die  Ner- 
ven allein  angegriffen  werden  sollten,  folglich  werden  die 
übrigen  Verletzungen,  in  Verbindung  mit  jenen ,  die  abso- 
lute TödtUchkeit  begründen. 

Leichte  Stichwunden  in  die  Luftröhre  sind 
mehrentheils  illetal,  oder  nur  zufällig  -  tÖdtlichj, 
weil  sie  blos,  als  oberflächlich,  erscheinen,  hinge- 
gen Schnitt'  oder  iflehivunden  siiid  entweder 
länglichte,  oder  Querwiinden.  Jene  gehören  mit 
den  Stichwunden,  in  Rücksicht  der  Letalität,  in 
eine  Glosse,  die  Querwunden 'aj)6r  sind  bedenkli- 
cher, weil  sie,  als  oberflächliche,  jgeheilt,  aber 
auch  wegen  Durchschneid ung  der  benachbarten 
Theile  sehr  leicht  tödtlich  werden  können.  Ist  der 
Schnitt  penetrirt,  wie  es  gewöhnlich  geschiehet; 
so  wird  die  Wunde  um  desto  mehr  tödtlich,  da 
sie  sich  kaum  ohne  Verletzung  der  grofsen  Blutge- 
fäfse  denken  läfst  »), 

a)  Von  c^ieser  Art  sind  mehrentheils  die  Schnittwunden,  die 
Selbstmör/iler  sich  beyzubringen  pflegen,  wenn  es  ihnen  ein 
JIrnst  ist,  auf  diese  Art  das  Leben  abzukürasen,  doch  habe 
ich  die  Luftröhre '  auck  ohne  Verletzung  der  grofsen  Ge- 
fafse  ganz  durchschnitten  gesehen,  -r-  per  blplse  LuftrÖh- 
renschnitt  kann   ^  sich  nicht  tödten,     ^hev  in  Qesellscliaft 
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mit  an^^Mm  Verwundungen  der  Hal^efäfse  und  Nerven  wird 
er  absolut  tÖdtlich  ausfallen. 

Noch  gefährlicher  sind  die  Schuf swunden  am 
Halse,  immer  in  höherem  Grad^  tödtlich,  am  öf- 
tersten absolut  -  tödtlich ,  da  die  vom  Schüsse  ent- 
standene Zerreifsung  und  Zerüeischang  mehrerer 
Theile  eine  complicirte  Wunde,  heftige  VerMutung, 
Entzündung  und  Eiterung  u«  d.  nach  sich  'zieht» 
auch  wohl  oft  his  in  den  Kopf  und  in  das  Rück- 
raark  eindringt  a), 

a)  AiBERTi  (L  c,  Tom,  III,  Cas^  81O  ^ä*  ^^®  Beobachtung 
Ton  einem  tödtllchep  Schusse  aus  einer  Büchse,  mit  Vo- 
gelschrot geladen,  aufbewahrt,  wodurch  das  Rückmark, 
nebst  allen  Blutgefäßen,  zerrissen  worden  war.  "Büttner 
(i,  c.  Cas,  lg.)  redet  von  einer  Schufewunde  in  den  Hals, 
welche  auch  die  untere  Kinnlade  zerschmetterte,  eine  ähn- 
liche hat  BucHOLZ  angeführt  (B,  I,  S,  12.  0.  ff.)y  biswei- 
-len  sind  die  SchrotkÖrner  auch  bis  in  das  Gehirne  einge- 
drungen. Ich  habe  selb^  ähnliche  Falle  gesehen,  indessen 
sind  auch  Schufswunden  im  Hohe  geheilt  "worden,  wenn 
sie  Wos  örtlich  waren,  aber  doch  mit  Verlust  oder  Un* 
brauchbarkeit  einzelner  Theile. 

0«      130. 

Quetachungen  ant  Halse,  ^yelche  nicht  durch 
ihre  anhaltende  Dauer  eine  unmittelbare  Erstickung 
bewirkt  haben,  können  eine  gefährliche  Entzün- 
dung der  Kehle  (angina)  veranlassen,  und  zufällig 
tödtlich  werden,  wofeme  nicht  die  schnellste, 
oder  zweckmäfsigste  Heilart  angewandt  Wird. 

D^    B  r  u*  tv  er  I  e  t  zun  g  e,n» 

$•     131. 
Di6  Ernst,    der  obere  Theil  des  Rumpfes  am 
laeuachlichen  Körper,'  ist  aus  äufsern  und  Innern 
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Theilen  zusammengesetzt.  AuGser  den  allgemeinen 
Bedeckungen  gehören  zu ,  den  erstem  das  Brustbein 
und  Schlüsselbein,  die  Bippen  und  die  Rücken- 
wirbel^ nebst  dem  durch  dieselben  herabsteigenden 
Theile  des  Kückmarks.  Die  Brustböle  ist  in  meh- 
rere kleinere  Holen  ab^etheilt«  Die  zwej  gröfsem 
Seitenhölen  enthalten  die  zum  Athmen  nöthigfsn 
Lungen,  die  mittlere  untere  das  Herz  in  seinem 
llerzbeutel,  nebst  vielen  grofsen  Blutgefäfsen,  die 
vordere  Hole  des  Mittelfelles  die  Brustdrüse,  die 
hinteVe  einen  Theil  der  Speiseröhrb,  die  groCse 
Arterie,  die  Milcjil^ruströbre»  npd  die  ungepaarte 
Ißrustven^, 

.  '  ff-     13«' 

T>ie  Verletzuiigen,  denen  die  Brust,  nebst  ib- 
rcn  verschiedenen  Theilen,  ausgesetzt  ist,  sin4 
meistens  die  nämlicfhen,  die  wir  bisher  durchge« 
gangen  haben.  Stich-  oder  Hiebfpunden ,  Schufa- 
u>unden»  Quetschungen ,  Erschüttemingenjt  deren 
Folgen  sind  Ergiefsung,  Entzündung i  Brand,  £i* 
terung.  .  Nach  Maafsgabe  der  Grö&e  upd  Tiefe, 
6in4  sie  oft  zufällig,  oder  ^^  sicfpf  aber  ßjn.  öfter« 
sten  absolut  -  tö^tlich  ^  der  Grund  dieser  Bestim« 
mung  ist  die  Wichtigkeit  und  NQthwendigkcit  die- 
ser Theile  ?ur  Erhaltung  des  Leb^ri^,  und  die 
'  grofse  Gefalir  dpr  Verblutung  ^us  den  hier  befind« 
liehen  grofsen  Gefäfsen*  £s  ist  sehr  gewöhnlich, 
dafs  mehrere  Theile  zugleich  verletzt  werden  «) , 
und  dann  ist  aupb  d|e  absolute  TödtUchkeit  d^ßsto 
gewissen  » 
f)  Die.  Schuß'^vuiiden^  serreifien  mehrentheila   irendiiedene 


r 
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Tlteik  zugleich,  z,  B.  bey  Prii,  (Aufs,  B,  tl.  Ca*..  17.") 
aber  auch  die  Stichwunden  thun  dasselbe.  Die  Lungen- 
vene,  der  Herzbeutel,  und  die  Lunge  seibat,  waren  zup* 
'  gleich ,  verletzt  in  einem  von  Aleeiltx  (7.  c.  Tom,  Itl» 
Cos.  äSO  aufbewahrten  Falle,  in  einem  andern  {Cos,  26.) 
•  ging  der  Sti(^  durch  den  mittlem  Lobus  der  rechten  Lun-*- 
ge,  durch  den  Herzbeutel,  und  über  dem  rechten  Herz- 
Ohre  hin  in  die  Aoita  bey  ihrem  Ausgange. aus  dem  Her^ 
zeri.  Ein  Verwundeter  starb  den  5ten  Tag  nach  einejr 
Verletzung  der  Tten  Rippe,  der  Lungen,  des  Herzens,. und 
des  Zwerchfells.  (AMMi.N  Prax,  imlnj^  letal.  J)ee.  U. 
HisU  8.)  ,        . 

jQie  Stichwunden  und  Hiebivunden  in  den 
äufaem,  fleischichten  Theilen  der  Brust,  sind  ille- 
tal, wenn  die  Wunde  nur  scheinbar  durchdriiigend 
ist  a),  oder  die  Klinge,  ^n  den  Rippen  hingleitet^ 
und  an  einer  andern  Seite  wieder  herauskommt, 
wodurch  die  Wunde  das  Ansehen  einer  durchdiin« 
genden  erhält  1>),  ohne  es  wirklich  au  seyn.  Eben 
das  ist  auch  in  Aücksiqht  der  nicht  durchdringen-- 
den  Schufswunden  dieser  Theile  für  wahr  i^u  haU 
ten,  wenn  die  l^ugel  matt  war»  und  in  den  Be- 
deckungen stecken  blieb  |  oder  an  einer  andern. 
Stelle  •^vieder  heraus  kam. 

a)  Ueber  einen  solchen  Fall  seihrieb  Scbreiber.  (Dhst  d4 
puln.  thorac.  illusorie  lefali,  Begiom,  1796.)  Die  Zufalle, 
welche  von  verwundeten  Lungen  herzurühren  schienen, 
entstanden  von  einem  geborstenen  Eitersacke* 

b)  Ich  habe  diesen  Fall  selbst  beobachtet.  Ein  MUnzarbeiter 
wurde  ton  einem  Oi^cier  des  Abends  im  Dunkeln  durch 
eipen  Degenstich  yerwundet,  der  eine  Handbreit  yom 
Brustbeine  in  der  Gegend  der  siebenden  Rippe  eindrang, 
und  am  Rücken,  eine  Handbreit. vom  Rückgrate,  in  der 
Gegend  der  neimten  Rippe ,  wieder  herauskam.  Die  3pitza 
des  Degens  war  an  der  Thigr,  an  welche  «oh  der  Mann 
in  der  ^gst  lehnte,  stecken  geblieben.  Nach  der  Rich- 
tung ^  urtheileuy    hielt  ich   die  Wunde  fiufanglich  für 
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dürcKdnngend ^  aber  durch  Einspritzungen,  upd  durch  das 
Ausbleiben  der.  erwarteten  Zufälle ,  wurde  ich  vom  Gegen— 
tlieile  überzeugt.  Die  Wunde  heilte  innerhalb  drey 
Wochen. 

•  0-  134-  ;      , 

Es  können  aber  auch  äufsere  Brustppunden 
in  minderem ,  od6r  höherem  Grade  tödtlich  wer- 
den, wenn  ein  nahe  gelegenes,,  mehr  oder  "weni- 
ger betrachtliches  Blutgefäfs  dadurch  verletzt»  und 
die  Stillung  der  Blutung  unmöglich  wird.  Daher 
sind  die  Wtjnden  -der  untjer  dem  Schlüsselbeine 
hingehenden  Blutgefäfse  (vasa  subclavia)  nie  an- 
ders, als  absolut  "tödtlich  ausgefallen  aj';  -die  Wan- 
den der  Intercostalgefaßti  sind  absolut  -  tödtlich  , 
>venn  sie  nahe  amRÄcl^grate  angebracht,  minder 
tödtlich s  Wenn  die  mehr' von  demseibeti^ntFernten 
verletzt  sind  1>).  Die  Wunden  de?  äufsern  Brust-- 
ßWijrze '  (Ärteria  mammaria  externa)  sind  an  sich 
nicht  absolut  tödtlich,  können  aber  durch  die  un- 
terlassene Stillung  der  Verblutung  zufällig  tödtlich 
"werden,  die  TVunden  und  Quetschungen  der 
fVeiberbrüste  (vulnera  mammae)  sind,  wegen  der  ^ 
leicht  erfolgenden  starken  Entzündung  und  Ver- 
härtung, gefahrlich,  höchstens  zufällig  tödtlich» 

a)  Eine  Schulswunde,  durch  welche  die  Lunge  und  die  er- 
wähnten Gefäfse  zugleich  betroffen  wurden,  verursachte 
binnen  7.  Stunden  den  Tod,  (Amman  /.  c.  lUc.  V,  Obs,  8# 
und  ZiTTMANN ,  Cent,  IJL  Cos.  71.)  Arterie  und  Vene  zu- 
gleich verletzt,  (Ata e an  Tom,  I,  Cos,  29.)  verursachten 
den  unvermeidlichen  Tod,  (ibid,  Tom,  III,  Cos,  26.)  die 
Verwundung  der  Vene  allein ,  so ,  dais  sich  das  Blut  in  die 
Brusthöle  ergois,  zog  ^  eben  ^  dieselbe  Folge  nach  sich. 
Hierauf  bemerkt  L0DE9.,  (in  Richtek^s  Chir,  Bill,  B. 
Xm,  S,  236.)  es  wäre  nicht  unmöglich,  -dafs  in  einem 
solchen  Fall©    die  Amputation    des.  Arms   im  Gelenke  den 
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Kranl^^n  retten  konnte,  «illein  erstlich  ist  diese  Op^iatio^ 
an  sich  schon  sehr  miislich,  zweytens  entstehet  die  gr^fse 
Frage,  ob  nacTiher  eine  Ligatur" angelegt  werden  könnte? 
Bin  einzig^ic  Fall,  der.  auch  sehr  'selten  ist,  macht  hier 
eine- Ausnalime ,  nämlich  der,  wenn  der  Arm  durch  ein^ 
heftige  Gewalt,  z.  B.  durch  eiir  Mühlrad ,  ausgerissen  wird, 
(Che SELBEN  üfnat,'  of  human  hody,-  Sdit,  IX,  Tab,  38, 
p*  321.)  und  die  zerrissene  Arterie  kein  Blut  gibt. 

b}  In  ihretn  weitem  Fortgang©  könrien  diese  Gefäise  unter- 
bunden, oder  tamponirt  werden,  nahe  am  Rücken  nicht, 
und  hier  liegt  aucji  die  Äoi^  zu  nahe.  Noch  gefährlicher 
ist  eSy  .  wenn  .das  Blut  sich  in-  der  BrosthÖle«  ansammelt* 
(BoHN  De-  Renunc,  vuln,  Secf.  II,  Cap,  4.,  p,  132.)  Dieser 
geschätzte  Schriftsteller  erzählt  hier  den  merkwürdigen  Fall 
einer  solchen  Wunde  mit  Verletzung  des  Herzbeutels ,  und . 
mit  Anhäufung  einer  yerdorbenen  Feuchtigkeit  in  dessen 
Hole,  es  erfolgte  eine  absolute  Tpdtlichk^it. 

S^    135' 
^     Die  BriUJie  des  Brustbeins  sind  an  eic^  nicht 

tÖdtlich,  die  ergossenen  1  Feuchtigkeiten  unter 
demselben  in  der  vordem  Mittelhöle  (Mediastinum 
anticum)  können  durch  den  angesetzten  Trepan 
weggebracht  werden,  hingegen  die  Wunden  in  der 
hintern  Mittelfellhole  (Mediastinum  posticum)  zie- 
hen d^n  unvermeidlichen  Tod  nach  sich,  weil  hier 
die  Kpnst  nichts  thun  kann.  Daher  sind  auch  die 
Wunden  der  absteigenden  grofsen  Pulsader,  (Aor- 
ta descendens)  der  uhgepaarten  Ader,  (Vena  azy- 
gos  vel  sine  pari)  und  der  Milchbrustader  (Ductus 
thoracicus)  für  absolut  tödtlich  zu  ächten. 

Die  Fracturen  und  Luxationen  der,  die  Brust 
constituirenden  Knochen  haben  einen  absolut  tödt- 
liehen  Ausgang,  wenn  dadurch  das  Athmen  schnell 
und  anhaltend  gehemmt,  oder  gar  aufgehoben  wird. 
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Verrenkte  oder  gebrochene  Rippen  drücken »  rei- 
sen und  verletzen  da9  Rippenfell  und  die  Lungen, 
und  verursachen  dadurch  Entzündung»  Eiterung, 
Lungensucht»  Tod  a).  Auch  ein  baldiger  Stickflub 
üit  in  diesem  Falle  möglich  l>).  Eben  so  gefährlich» 
oft  schnell»  oft  langsam»  aber  immer  absolut  tödU 
lieh  sind  die  Fracturen  und  Luxationen  der 
Rjichenfpirbel,  wodurch  das  hier  befindliche  Rück-, 
•mark  gedrückt»  gereitzt  und/  verwundet  \yird. 
Wir  sind  der  Meinung  derjenigen,  welche. derglei- 
chen Verletzungen»  wie  aUe  Verwundungen  des 
Rüchmarks^),  theils  '^egen.  der  sich  oft  ereignen- 
den Ergiefsung  des  Blutes  aus  den  hier  befindlichen 
Blntgefäfsen »  theils  wegen  anderer  unvermeidli- 
cher Folgen  für  ßh^olut»  wenigstens  för  an  sich 
tödtlich  halten  5), 

a)  BpHN  (loc,  dt.) 

b)  BÜTTNER   (jiufr,  Uiaerr,  S,  48.) 

c)  Dahin  gehören  Böhm,  (Sect,  IL  Cap,  I.)  und  Tbich- 
MEYSiL,  (€ap,  23.  Qucest.  I,  j»,  209»)  Zwar  widerspricht 
letzterm  Hallek,  (JTorlesvngen  B,  IL  S,  416.)  und  führt 
dagegen  einige  Beyspiele  an,  die  mir  mehr  für  den  ange- 
führten Satz ,  als  wider  ihn  zu  streiten  scheinen.  Ich  be« 
grieife  djö^er  nicht,    wie  die^  Leip2,    med.  Fakultät  (Zitt^ 

'  MAinff  Qent.  IIL  Cas»  34.)  eine  Verleta?ung  der  Rücken-wir- 
bel  und  des  Rückmarks  mit  Lähmung  des  rechten  Schen^ 
kel»,  vud  völliger  Verhaltung  de«  Harns  und  des  Darmko- 
thes,  zwar  für  gefährlich,  aber  nicht  für  absolut -tödtlich 
erklären  konnte,  Schon  Amman  C^ed.  Crit.  C.  49,)  führt 
einen  ähnlichen  Ausspruch  bey  einem  ähnlichen  Falle  an, 
so  auch  Valentin.  (Fand,  J^ed.  leg,  C.  9.)  Wo  schon 
Lähmung,  Harn-  und  Kothverhaltung  erfblgt,  da  ist  meh- 
tet^theils  ?ille  Hoffnung  verschwunden.  Ich  verweise  auch 
nochmals  auf  die  PYLsche  Beobachtung,     . 

d)  Die  absolute  Tödtlichkeit  ist  durch  die  Unmöglichkeit  der 
Hülfe  begründet,    und  eben  4iese~  spricht  sich  durch  die 
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Wichtigkeit,  Form  und  Lage  der  rerletzten  Theilei  so  wb 
durch  die  Oomplication ,  von  «elbst  auf. 

Ö.  137- 
Unter  ddn  durchdringenden  Wunden  »),  wel- 
che in  eine  oder  mehrere  der  erwähnten  Holen 
der  Brnst  gelangen  9  tind  die  daselbit  verschlosse- 
nen Eingeweide  verletzen»  kommen  vor  andern 
die  fVunden  der  Lungen  in  Betrachtung.  I>ie«^ 
«ind  nU^ht  tödtlich',  oder  xwlt  zufällig -tödtlich, 
wenn  Ae  oberflächlich  oder  nnbeträchtlich  sind  b}^ 
an  sich  tödtlich,  -wenn  sie  tiefer  eingedrungen, 
oder  beyde  Brustholen  durchbohrt  haben,  um^er'^ 
meidUck  tödtlich,  wenn  die  Lungen  bis  in  die 
Tiefe  getroffen,  oder  nahe  hey  der  Insertion  der 
grorsen  Luft«  und  Blutgef&fse,  zugleich  c)  mU  die» 
seti,  verwundet  und  durchstochen  sind.  Pann  er- 
folgt der  Tod  auf  die  Blutergiefsung  schnell  durch 
Erstickung,  oder  langsam  auf  Entzündung,  Eite» 
rang,  Brand* 

a]  In  der  Bnut  gibt  es  i^elnen  leeren  Raum,  allea  Ist  mit 
solchen  Organen,  die  zürn  Leben  unumgänglieh  sind,  an- 
gelullt, und  daher  die  Verwundung  allemal  mehr  oder  we- 
niger complicirt,  folglich  auch  der  Grad  der  Tödtüchkeit 
an  sich  relatiT.  Das  Eindringen  der  Luft  in  die  Brustlidle 
kann  das  Athmen  erschweren,  aber  nicht  tÖdten« 

b)  Aach  dann,  wenn  ein  Theil  der  Lu^ge  vorfallt.  Die  Ge- 
schichte einer  solchen'  geheilten  Lungenwunde  ereahlt  Nok^ 
ais.    (Richter  Chir.  Bibl.  B.  XIIl.  S.  46.) 

•)  Daher  sind  die  Terschiedenen  Urtheile  über  Lungen^tundea 
bey  den  Schriftstellern  entstanden.  Zittmanh  fuhrt  Bey- 
spiele  Ton  Lungenwunden  an ,  welche  ^ nicht  schlechtweg 
töddich  waren,  (Cent,  I.  du,  12.  et  13.)  aber- anch  an* 
dere  ^n  durchaus 'tödtlicheh,  (Co«.  ^  «/  97.)  Yalhiitik 
erzählt  eine  zufallig  -  tCdtliche  Lungenwunde  ^  Az.B£KTr 
ttbenfidls  (^,  ^.  ST^m«  ///.  Qu.  28.)   an  einen  andtra  Orte 
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(Tom*  L  Cae.  30.)  eine  Lsngen wunde ,  4iber,  deren'  Grad 
voi|  Tödtlichkeit  man  ssweifelhaft  bliVb.  Von  emer-  wegen 
der  durchstochenen  grÖisem  Adern  absolut  -  tödtlichen 
Lungenwunde  s.  Troppamegbr,  (lih,  cit,  Dec.J.  Cas.III.) 
.  eine  Limgenwunde  mit  durchbohrtem  bronchio  dextro ,  und 
einem  grofsenXAste  der  Lungenpulsader,  exigahlt  Fabri- 
cius  (/.  c.  C<is,  21.)  und  eben  so  eine  aTihliche.  (Cos.  25O 
Ich  verweise  übrigens,  diesüdls  noch  auf  HalziEr  (jTorle- 
sungen  B,  IL  ^.  433.  Xfc  444,)  und  Bohn.  Qgc,  cit.  p.  31 3.) 

JJ-       138. 

Die  Gefahr  hey  diesen  Verletzungen  ^er  Lan- 
gen hängt  ^sum  Theil  ab  entweder  von  dem  Aus- 
tritte der  Luft  aus  den  vertetzteii  Luftröbrenästen^ 
oder  von  dem  Eindringen  der  äufsern  Luft  in  die 
Brustbölen ,  besonders  wenn  beyde  verwundet 
sind,  welches  jedoch,  wenn  nur  die  Wunden  klein 
sind,  leicht  zu  verhüten  ist  a),.  zum  Theil  von 
der  auf- Wunden  erfolgenden  Entzündung»  und  von 
der  Möglichkeit  oder  Unmöglichkeit  9  ^det  Eiterung 
oder  äexn  Brande  vorzubeugen.  Daher  pflegen 
auch  ^chufswunden  in  den  Lungen  in  höherem 
Grade  tödtlich  zu  seyn,  theils  w^en  der  damit 
verbundenen  CompHcatiotien  t),  theils  wegen  der 
leichter  erfolgenden  Schwindsucht  durch  die  Ver- 
eiterung der  Lungen. 

,a)  Dais   die  Gröfse   der  beyden'  aufsern  Wunden'  zusammen- 
genomm;6n,     nach   van   Swietens   Erklärung,    (CommenfS 
Tom,  I.  S»  I70O   nicht^  dem  Diameter   der  Glottis  gleich- 
kommen müsse,  scheint  mir  zu  fein  ausgedacht.    Es  kommt 
nur  darauf  an,    dais  die  Wunden  erst  schleunig,  nnd  dann 
.  in  der  Folge  eine  nach  der  andere  verbunden  werden,  so 
grols  sind  sie  nie ,    dafsx  die  äuj&ere  Luft  die  I<migeu  sehr 
^comprimiren  könnte. 
b).Die  njeisten  Fälle  von  Scbufswunden  in  tlie  Lunge  sind 
mit  andern  noch  wichtigern' "Verletzungen  cömplicirt,  z,  ß.* 
.   .     bey  AuK^AN  (Prux^  VuUi,  letal.  Dec.  T.  Obs,  %,)  u.  a.  m. 
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Was  überhaupt  Schufsmmäen  filr  beti^chtKch«  Zen*ptlun-  . 
gen  in  der  Brust  2u  bewirken 'ptfegen,  daV6it  zeugen- Pyl, 
(B.IL  Gas,  17.  tt.jf:)  und  BvTTNKR.  (Oö.fr.  21.  53.  71.) 
Ich  setze  l^JernW- hinzu,.  da£s  die  Sectian  iu  solchen  Fau- 
len sehr  schwierig  zu  seyri  pfl.e^  weil  hier  pfters  eii)  Theil 
kunstmäisi^  getrennt  werden  mufs,  um  die  innere  Ye]:],etzung 
zu  entdecken,  oder  auch  der  erste  Anblick  die  tiefern  Zer- 
störungen verbirgt..  Auch  Stichwunden  verletzen  sehr  oft 
mehrere  Theile  zugleidi  >  untt  werden  durch  ihre  Compli- 
cationen^  oder  Folgen  tödtlich,  in  einer  beträchtlichen 
Stichwunde  der  Lungen  blieb  auch  das  Messer  zum  Theil 
Stecken,  sie  vernarbte  zwar,  allein  der  Verwundete  starb 
sechs  Monathe  nachher  an  der  Lungenschwihdsucht  :*  Das 
Messer  Stack  im  Eitersack^.  QAnnalen  der  franz»  u.  engl, 
Chirurgie  B,  I.  l.  p.  16^*) 

5-     139- 
Quetschungen  und  Erschütterungen  der  Brust 

durch  einen  heftigen  Stofs,  Schlag  oder  Fall,  bdei- 
durch  prallende  Schurs\vun(^en  i  ämfsern  ihre  Wii'- 
liungen  mehrentheils  auf  die  Innern  Theile,  vor- 
züglich auf  die  Lungen  und  ihre  Verricihtungen, 
ihre  Folgen  sind  Pleuritis  a),  Stocliüngen  und  Ex- 
travasate von  Blut  und  Blutwasser,  t^lateen  det 
Lungenflügel  1>) ,  Entzündung,  Eiter ung«  Örand  c)^ 
oder  Brustwassersucht  d).  Sie  sind  also,"  theils 
durch  die  Complication  mehrerer  Verletzungen*, 
theils  durch  die  oft  eintretende  Unniöglichkeit  deti 
Folgen  vorzubeugen,  oder  die  gehemmte  Respira- 
tion Trieder  herzustellen,  mehrentheils  in  hohem 
Grade  tödtlich,  oft  absolut,  oft  an  sich,  jedoch 
bisweilen  auch  zufällig  tödtlich,  'wenn  es  an  zei- 
tiger Hülfe  gefehlt  hat, "und  die  Quetschung  min- 
der heftig  war.  .      1     >  ..    .:  > 

a)  Man  kann,  ab  mitwirkende  Ursache,  auch  das  bey  Schlä- 
gefeyen  gewöhnliche  übermafiige  Rangen,  Balgen,  Schreyen. 
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und  Trinken  in  Anadblag  bringen ^  wovon»  wie  Bvttvxh 
(Jlüf rieht.  UntetTs  J*,XV.^  durch  Bejspiele  beweist,  ebeo- 
falls  schleunig  todtende  Entzündung  der  Lungen  entsteht 

'  b)  feöTTNEU  lib,  du  Ohs,  43.  Bey  einer  übergefahmen  Per- 
son waren  Yon  dem  oläem  Lobus  des  linken  Lungenflügel« 
groise  Stücke  abgerissen.- 

c)  Uebcr  die  TÖdtlichkeit  der  Brustrerletzungen  nach  Con- 
tusioxien  hat  uns  Pyl  (jiufs,  FHT.  S.  i.)  em  wohlgera- 
theiies  Gutachten  yon  Ellbr  aufbewahrt,  man  lese  auch 
pANisL  (ßamml.  Obs.  12.  13.  14.)  n.  a.  m. 

d}  Dafon  ein  merkwürdiges  Beyspiel  bej  Zzttkank.  (Cent. 
FL  Cos.  63.) 

U-    140.   , 

Die  nähere  Bestimmung  dieser  Srustwunden 
dürfte  folgende  sejn.  Sie  sind  nicht  tödüich, 
wenn  blos  die  äufsern  Bedeckungen  gelitten  haben» 
zufällig  tödüich,  wenn  die  Knochenhaut  des  Brust- 
beins und  der  Kippen  verletzt»  die  Gefäfse  zerris- 
sen 9  die  Theile  entzündet»  und  in  Eiterung  über- 
gegangen» oder  eine  Zerplatzung  des  vorhandenen 
Eitergeschwürs»  der  Pulsadergeschwulst  u.  d.  er- 
folgt ist»  absolut  tödtlich^  wenn  mehrere  innere 
Theile  zugleich  getroffen»  oder  Hanptgeföfse»  z.  B. 
der  Stamm  der  Holader»  der  Sack  der  Lmigenve- 
nen  u«  d.  von  der  einwirkenden  Gewalt  zerrissen 
waren. 

$•     Ht^ 
Durch  eine  heftige  Quetschung  und  Erschüt* 
terung  der  Brust  ^kann  auch  das  Herz  in  irgend 
einem  seiner  Theile  entzwey  bersten  «)»    ein  sqI» 
eher  Rils  ist  schleunig  und  absolut  tödtlUJu  Eben 
dai  kann  auch  an  den  Herzohren  ^    und  an  den 
grofsen,     mit  dem  Herzen  verbundenen  BhUge^ 
fäfsen  geschehen  t).    Solche  Erschütterupgen  wer- 
den 
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den  meistens  durch  einen '  hefdgeh  Schlag  mit  ei* 
nem  schweren  und  stumpfen  Werkzeuge,  oder 
durch  einen  Fall  unfd  ^^eten  auf  die  Brust,  oder 
durch  nahe  witkende  Schufswunden  c)  rerursacht. 

a)  MuMsEN  (Viss»  de  corde  rupto,  Leipz*  1764.,  wovon  ein 
Auszug  hoy  WAik  QNeue  uiuszüge  B,  I,  S,  65.)  befindück 
iat.  Bey  einem  Jünglinge  yon  19.  Jahren  war  von  ^inem 
Ilulsrhlage  des  Pferdes  auf  die  Brust  das  rechte  Herzohr 
geborsten,  und  der  Tod  schleunig  erfolgt.  Eine  Raptnr 
der  rechten  Herzkammer  wnrde  vom  Schreck  durch  einqn 
Schuis  verursacht,     (Annalen  der  franz.   und  ^engl,  Chir, 

JB.  I.  I.  p,  i6aO 

b)  An^vrysmen  iiö  Herzen ^  oder  in  der  Aorta,  sind  mehren« 
theils  die  Folgen  ä'ufserlicher  Gewalt,  also  haben  die 
Quetschungen  und  Erschütterungen  der  Brust  auch  cönso- 
cutive  Wirkungen,  Ich  habe  davon  ein  Beyspiel  an  einem 
Manne  gesehen^  den  sein  Pferd  im  gestreckten  Laufe  ab- 
geworfen hatte..  Er  war  Auf. die  Brust  gefallen,  undy  wie 
todt  liegen  geblieben,  erholte  sich  zwar  wieder,  aber  in 
Zeit    von    6*    Monathen    cifienbarte   sich    eine   Pulsaderge« 

.      «cb^vulst  der  Aorta,'  woran  er  in  der  Folge  starb/. 

c)  Der  Leichnam  eines  Soldaten,  der  sich  selbst  erschass^ 
hatte ,  wurde  auf  das  hiesige  Theatruln  anatomicum  abge- 
liefert. Der  Schufs  war'  in  den  linken  obern  'tlieil  ^er 
Brust  gegangen,  und  hatte  am  Halse  und  hi  der  Brfist  alles 
serdchmettert.  Besonders  war  mir  auffallend,  dafs  der 
ganze  Ring  der  Aorta,  wo  sie  aus  dem  linken  Ventrikel 
entstehet,  voA  demselben' getreilint ,  thid  gans  blutüüisfi^, 
das  |I«rz  und  die  Aorta  aber  unversf  hrt  wiür# 

Üie  Jf^Undefi  d^3  JJerzbeütets ,  ofene  Cömpli- 
Cstüon  a)  mit  irgend  einer  andern  ßrustverletznng, 
sitid.  höchstens  »ufälUg-todtlich,  wenn  sie  «h6t 
zu  einer  ArisänlmluAg  von  Blut  oder  BlütWässet  it^ 
der*  Hole  des  Hei-zbeütels  Aiiläts  geben  ^  SO  sind 
sie  schon  iii  höherem  Grade  tödtlicli  b),  jüeistetis 
absolut  tädtlich  ausgefallen-   Aück  ohne  äufserliche 

R 
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Veranlassung  ereignen  sich  unvermuthete  Bluter* 
gieTsungen  im  Herzbeutel,  wovon  plötzlicher  Tod  c) 
erfolgte,  ' 

a)  Diese  sind  gewifs-  selten,  und  beynal^e  unglaublich. 

b)Es  kann,  sagt  Haller  (JTorlesungen  B,  II,  Ä.  441.)  von 
den  Wunden  des  Herzbeutels  weiter  nichts  entstehen,  als  . 
da(s  das  Herz  mit  dem  Herzbeutel  zusammen  wächst  Das 
wäre  nur  denkbar,  wenn  er  blos  gelinde  geritzt  würde, 
ich  denke  indessen ,  dafs  auch  eine  betrachtliehe  Ansamm- 
lung die  Folge  seyn  könnte.  ^  flinen  Beweis  hiervon  finden 
w^r  bey  Richter.  (Chir,  Bihl,  B.  IX.  p,  367.)  Eine  Er- 
1  giefsung   von   Blut  im  Herzbeutel  nach    einer  hejfb'gen  An- 

strengung, ward  in  34.  Stunden  absolut  tÖdtlich.  Uebri— 
gens  haben  sich  TEiCHitf^VER  (ibid.  p,  433.^  und  Bohk, 
(De  Renunc.  puln.  p,  2070  besonders  wegen  der  angeblich 
nervösen  Structur  des  Herzbeutels,  mehr  für  einen  höhen! 
Grad  der  Letalität  dieser  Verletzungen  erklärt. 

c)  S.%LTZMANN  DUs.  de  subiffinea  morte  a  sanguine  in  peri^ 
cardium  effuso,  Argentor.  X73I, 

Ö.  143- 
Die  Wunden  des  Herzens,  welche  in  eip 
Herzohr  9  in  eine  Herzkammer ,  oder  in  ein  mit 
dem  Herzen  verbundenes  grofses  Blutgefäfs  eindrin- 
gen 9  sind ,  als  solche »  wegen  der  Wichtigkeit  und 
Nöthwendigkeit  dieser,  zur  Erhaltung  des  Lebens 
unumgänglich  nöthigen  Organe,  yorzüglich  aber 
wegen  der  schnellen  und  unaufhaltbaren  Verblutung, 
jederzeit  für  absolut  -  tödtlioh  gebalten  worden  a), 
und  zwar  um  so  gewisseic,  je  mehrere  Theile  zu- 
gleich getroffen,  und  je  tiefer  die  Verwundungen 
eingedrungen  waren.  Nicht  weniger  sind  aus  eben 
derselben  Ursache  Aie  Wunden  äex  Kranzgefäfse 
des  Herzens  immer  absolut  tödtlich,  obgleich  erst 
nach  mehrern  Stunden  oder  Tagen,  ausgefallen  1^}. 
Daher  folgt,  dafs  eine  flache  pd^r  Schief  eingehende 
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TVunde  de6  Herzens  oder  dthr  Aorta  zwar  den 
Tod  verzögern,  aber  nicht  abhalten  könne,  folg-^ 
lieh  ebenfalls  der  absoluten  Tödtliclikeit  unterwor« 
fien  seyn  müssen« 

a)  Uebet  die  Letalität  der  Herzwunden  wt  nicht  weniger 
gestritten  worden,  als  über  die  in  andern  Theilen,  (Pib- 
czoNKA  Diss.  de  letalitate  inänerum  cordis,  Regioaii  I790.)* 
inzwisohen  ist  man  mehr  eitistiminig  wegen  derjönigen, 
^  welche  in  die  Holen  dringen,  ungeachtet  Auch  hier  ein 
Unterschied  obwaltet.  Nach  Morgagni  <  (De  üed,  et  Caus, 
Morh,  Lih,  III.  p,  27.)  tödten  die  Wunden  der  linken 
Herzkammer  schleuniger,  als  die  der  rechten,  nach  seiner 
Meinung  kommt  auch  sehr  viel  darauf  an,  ob  die  Wunde 
Wunde  schief  oder  gerade  durchgehet,  ob  das  Instrument 
•schmal ,  oder  breit  war*  Früher  oder  spätfer  sind  indessen 
^e  diese  Wunden  absolut  -  tÖdtlich  ausgefallen,  z.  B<  Am- 
MA»,  (PraA,  fuln.  tetcd.  — )  Zittmann,  (Cent.  HI.  Cas^ 
75.  et  Cent,  IV.  Cas:  5.)  Alberti,  (L  c.  Tom,  /.  Cas.yi. 
et  Tom,  III,  Cos,  43.  et  ^,)  Danisl  ,  (lib,  cit,  Obs,  //.) 
Pyi.,  {J^ufs,  III  Cas.  21.  et  FIII.  Cas.  15.)  Bucholz^ 
(B.  //.  S.  103.  und  143.)  u.  a.  m.  Innerhalb  fünf  Minu^ 
ten  ward  eine  Herzwunde  tödtlieh)  welche  mit  einem 
Schusterpfriem  beygebracht,  von  unten  herauf  hinler  der 
sechjtten  Rippe  in  die  Spitze  des  Herzens,  und  in  die  linke 
Hole  gedrungen  war*  (ß*  meine  Gerichtl.  med*  Abhandl, 
I,  p,  14*  eq,) 

J>)  Bey«piele  von  tleTiswiindexi ,  die  erst  den  vierten,  fiixrften^ 
neunten^  sechszehnteu  Tag,  tödtlich  wurden,  führt  Böhm 
{lih.  cit.  p4  30pO  ■'**  Wenn  nun  auch  schon  BoHir  dafüi*  ' 
zu  halten  scheint,  dafs  dies  Wunden  der  Herzkammeirn  . 
"Waren ;  so  zweifle  ich  doch  sehr  aii  diesem  Vorgeben ,  un- 
geachtet auch  Amman  ^Zittmanm  Centi  Uli  CaSi  50.)  ei- 
nen auisergerichtlicheri  Fall  von  einer  Wimde  der  rechten 
Herzkammer  erzählt,  die  erst  deii  achten  Tag  tödtlich 
auffiel.  Was  mich  iii  der  Meinung  bekräftigt,  dais  in  sol- 
chen Fällen  die  äufsern  Adern  des  Herzens  verletzt  sind^ 
Ist  die  von  TaiiiLBR  (Diss,  de  miranda  co^is  ifiänerü  posfi 
1U.V,  diei  demum  letalis  Wittebi  1775.  und  in  Scftt^ÖEL's 
Sanimt,  Vol.  V.  JSo,  36.)  sehr  umständlich  erzählte  Ge- 
«fchichte  von  einer  nacli  14.  Tagen  tödtliclien  Herzi^ojnde^ 
"WO   offenbar   nur   Ki^aiizgefafse   verletzt  waren  j    ingleichen  v 

K  2 
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die  Yon  Fahnba  {Beiträge  Cas,  V^  von  einer  erst  nach 
II,  Tagen  tödtlichen  Herzwunde,  welche  gerade  in  die 
Spitze  gieng,  abei;  nicht  in  die  Hole  drang.  Mich  wundert 
daher  um  desto  »niehr,  wie  Haller  (Vorles,  B,Il,  S,  442*) 
die  Verletzungen  der  Kranzadem  für  problematisch,  luid 
Weber  (Onom,  Med.  P.  T.  IIL  p,  94.)  «ie  gar  für  Com-- 
pendiengewäsche  erklären  konnten.  Uebrigens  wird  man 
Fälle  aufgezeichnet  finden  bey  Se-nAg,  (Traiti  du  coeur 
Tom,  II»  p,  /{26.  sqq^  ■  IVIorgagki  ,  fö.  a,  O.)  Lieutaud, 
(Wst.  Anat»  Med,  Tom,  II,  p,  188.)  Dtehbrbroeck, 
(Jnat,  I.  2,  Cap,  6.)  Bartholin,  (Hut,  rar,  Cent,  I, 
^Obs,  77.)  ^Schmucker  (Chir,  Beoh.  B,  II,  p,  2.)  Boyeh, 
(Med,  ielairie  Tom,  II,)  Brendel,  (Med,  legal,  p.  173. 
Not,  uu,J  Abtngton,  (Med,  Recorda  and  Researches  in 
AR2f£MAKir*s  Magazin  B,  IL  303.)  u.  a.  >n, 

fi-     144- 
Bey  der  beständigen  Bewegung  des  sehr  ge* 

fäfsreichen  Herzens  ist  es  kaum  denkbar,  wie  eine 
TVUnde  in  demselberi  nur  so  oberßäcMich  seyn 
könnte»  dafs  blos  die  fleischichte  Substanz  verletzt 
wäre.  Jedock'den  Fall»  als  -wabr,  vorausgesetzt» 
so  dürfte  diese  Verwundung  zwar  keine  beträcht- 
liebe  Blutung,  aber  doch  eine  heftige  Ent^zündung" 
des  Herzens  nach  sich  ziehen,  folgMch  am  Ende 
nicht  minder  absolut  tö'dtlich  seyn  &)»  weil  den* 
noch  der  Tod^  obgleich  etwas  später,  unausbleib- 
lich erfolgt. 

a)  Eiüe  wahre  Entzündung  des  Herzens  ist  äu&erst' selten, 
und  kann  wtfhl  nur  nach  .einer  tiefen  Verwundung  statte 
finden,  Galen  will  diese  Krankheit  an  den  Gladiatoren 
beobachtet  haben,  wegen  der  zugleich  eintretenden  Ge- 
schwulst kann  sie  nicht  anders,  als  absolut -tÖdtlich  ausfal- 
len, ^MoRTztELDT'cfe  Cürditidc ,  Begiom,  1789.)  Zwar 
zweifelt  an  dieser  Behauptung  Roose  (Be^tr.  B,I,  />.I88.) 
und  meint,  es  stehe  mit  derselben  eine  Menge  geheilter 
Herzwunden  im  Widetsprüche ,  wobey  er  sich  auf  Plouc- 
quet  und  Brendel  beruft«  Allein  die  angebliche  IVTenge 
geheilter  Herzwunden  schmelzt  sehr  zusammen,   wenn  man 
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sie  genauer  beleuchtet,  PLOVCQirET  sagt  in  der  angeführ- 
ten Stelle  CUeber  geu^alfs,  Todes^rten  JT.  44,)  nichts  von 
geheilten  Herzwunden,  ^nd  Brendel  pa.  a.  O,}  redet  nur 
vo^  solchen  ^  die  nicht  f chleunig ,  sondern  erst  nach  meh-* 
ren;  Tageh  tÖdtlich  «(usfielen.  ^Vcgen  der  angeblichen 
Narben  am  Herzen  verweise  ich  auf  meine  GerichtL  Med, 
Ahh,  B,  I,  p.  Zf. 

Ö-  145. 

Sollte  wehl  in  dem  seltenen  Falle  einer  ver* 
schränkten  oder  ungewöhnlichen  Lage  der  Ein^ 
gea^ide  (transpositio  viscerum) ,  folglich  auch  des 
Herzens  auf  der  rechten  Seite»  oder  unter  dem 
Z\yerchfel]e ,  eine  tödtliche  Verwundung  diese» 
liaeils  milder  benrtheilt,  und  etw^  blos  für  zu-^ 
fällig  -  tödtlich  a)  angenommen  werden  können  ? 
Hierüber  mag  der  Rechtsgelehrte  entscheiden»  der 
Arzt  läfst  sich  linr  auf  den  Befund  der  Sache  selbst 
ein,  und  nach  dieser  AVisicht»  sind  alle  tiefe  JVun-' 
4en  des  Herzens  immer  absolut  tödtlich,  weil  der 
Ort  gar  nichts ,  die  Beschaffenheit  der  Wunde 
^hcr  alles  bestimmea  mufs ,  die  Verletzungen  der 
Herznerven  ziehen  ebenfalls  den  absoluten  Tod 
ns^ch  sich »  aber  nur  nach  und  nach, 

a)  Im  Fundscheine  müiste  dies  hemerkt ,  und  dem  Defensor 
ühorlas&en  werden,  einen  IVlilderungsgrund  in  diesem  Um- 
stände zu  finden,  der  gerichtlich^  Arzt  iiberschreitet  die 
Grenzen  seiner  Qeliigiiisse,  wenn  er  von  der  grÖfsem  oder 
geringeri:^  ßchuld  des  Thäters  na^ch  solchen  ZufäUigkeit^n 
,  wrtheilcn  woUte,  •       . 

TAq  fVunden  des  Zwerchfells  sind  ws  awey- 
erley  Ursachen  sehr  gefährlich,  auch  nach  den  ün^ 
ständen-  tödtlich.  Entweder  bahnen  sie  den  Weg 
*u  ein^m  Uebergange  der  £ingeweid(B  des  Unter- 
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leibes  in  die  Hole  der  Brust ,  "welche  dann  durch 
Einklemmung  in  Entzündung  und  Brand  überge* 
hen»  oder  diese  Entzündung  entstehet  in  dexa 
ZAverchfelle  durch  den  blofsen  Reiz  der  Wunde, 
mit  allen  Zufällen  der  Paraphrenitis.  Oft  sind  auch 
Wunden  des  Zwerchfells  unter  heftigen  Nerven- 
zufällen schnell  und  absolut  tödtlich»  aber  hierzu' 
trägt  der  Unterschied  zwischen  der  Verletzung  des 
f  ehnicht^n  odei;  fieischicbtenr  Theils  wenig  a)  oder 
gar  nichts  bey,  doch  ist  die  Gefahr  nach  der  Wich- 
tigkeit und  Gröfse  der  angebrachten  Wunden 
gröfser,  und  daher  sind  auch  hier  n^ch  den  Um- 
ständen die  mapcherlej  Grade  der  Tqdtlichheit  b) 
anwendbar. 

$)  Man  wollte  sonst  die  Wunden  des  sehnichten  Theils  für 
gefälirlicher  halten,  als  die  des  ILeischichten ,  allein  schon 
BoHN   widerspricht   dieser   Behauptung,    (S.  325.)     nnd  die 

'  Giefsensphe  medipin,  Facultät  erklärte  eine  Wunde  im 
fleischichtj^n  Theile  für  absolpt-tödtlich,  welche  die  Helm* 
städtBche  für  sehr  gefahrlich  gehalten  hatte,  ([Valentin 
Pand,  Med.  Leg.  Secf.  III.  T,  IL  Cds,  IQ.)  bey  Alberti 
{Tom.  I.  Cas.  26.)  fiel  eine  Wunde  dea  fifeischichten  Theils 
sehr  schleunig  tödtlich  aus,ymter  heftigen  Zuckungen.  Ich 
%'erwelse  hier  noch  auf  Berends.  (JDiss.  de  letalitate  vul- 
nerU'm  septi  transversiy   Frft,  1794.)- 

b)  Der  Bestimmungsgnuid  ist  hier  vorzüglich  die  Coniplica— 
tion.  Nicht  leicht  wird  dpr  Stich  pder  Schufs  das  Zwerch- 
fell allein  tr^ifen,  ohne  dafs  auch  die' benachbarten  Theile 
nach  oben  oder  unten  zugleich  geliiten  haben,  und  in 
^'eseqi  Falle  ist  die  absolute  Tödtlichkeit  imbiezweifislt. 

$•       147* 

Eben  dieselbe  Bewandtnifs  hat  es  mit  den 
fVunden  '  der  Za^trchfellnerven  (Nervi  phrenici), 
gelobe  längs  dem  Mittfelfeile  beruniersteigeji.  Im 
Allgemeinen  sind  Schti^fswunderi  in   diesem  Thejle 
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eher  tödtlich»  als  die  Stichwunden  y  nicht  allein 
an  sich  selbst ,  weil  dadurch  die  Theile  zerrissen 
Averden,  sondern  auch  vermöge  der  unvermeidli- 
chen Complicationen »  da  doch  mehtentheiU  mit 
dem  Zwerchfelle  auch  andere  Eingeweide  der 
Brust,  oder  des  Unterleibes»  zugleich  verwundet 
zu  seyn  pflegen  a).  Auch  heftige  Erschütterungen 
des  Zwerchfells  sind  tödtlich  ausgefallen  b). 

a)  Mehrentheils  sind  es  Leber,  Magen  und  Milz,  welche  bey 
Schulswunden  zugleich  vferletzt  worden  sind.  BtidÄus  er- 
wähnt .einer  absolut  -  tödtlichen  Wunde  des  Zwerchfells, 
der  Milz,  des  Magens,  des  Grinimdarms,  und  des  Netzes, 
(Miscell,  P.  /.  Cas,  30.),  ingleichen  des  Zwerchfells  und 
Leber,  (P,  II.  Cas,  if).)  DxifiEL  (Sammi.  Cas,  15.  16. 
17.  Ig.)  hat  viiyr  Beyspiele  von  Verletzung  der  Leber  und 
des  Zwerchfells  zugleich  durch  Schufs\yunden ,  und  Beh- 
RSNDs  (PyL  VIII,  Cas,  17.)  von  einer  Verletzung  des 
Zwerchfells  und  ^t^  Magens  u,  a.  m.  Doch  sind  auch  oft 
Brusteingeweide  mit  verletzt,  z.  B.  bey  Amman  (JPrax, 
Fuln.  letal.)  die  7te  Rippe,  nebst  der  Lunge,  bey  Zitt- 
MAHN  (Cent,  IL  Cas,  31.)  die  Lunge  itr.  dgl.  m, 

b)  BoHN  (lib,  cit,  p*  329.)  Ein  Knabe  warf  den  andern  auf 
die  obere  i^a^chgpgend  mit  einem  Schneeballe,  dieser  hei 
sogleich  todt  darnieder.  Man  fand  nicht  das  mindeste  in* 
nerlich  verletzt,  und  konnte  die  Ursache  des  Todes  nur 
einer  heftigen  Erschütterung  des  Zwerchfelles  zuschreiben. 
Inzwischen  lcÖi>nt6  vielleicht  der  Contusion  des  Magens, 
als  Mittelpimkts  des  nervösen  Consensus,  mit  mehrerm 
Rechte  der  schnelle  Tod  zugeeignet  werden, 

JJ.  148. 
Eine  Ansammlung  von  Blut  oder  Jauche  in 
einer  der  bey  den  gröCsern  Brusthölen,  kann  ajwar 
durch  da»  Anzapfen  der  Brust  gehoben  werden; 
^ven^  aber  die  Quelle,  aus  -welcher  das  Blut  in  , 
die  Brust  fliefst,  nicht  gestopft  werden  kann, 
folglich   dasselbe'  aus   einem   innern   gtofscn  und  / 
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geöffneten    Blutgefäfse    anhaltend    strömt,     «o    ist 

ebenfalls  eine  absolute  Letalität  anzunehmen  a). 

a)  Man  hat  auch  Beyspiele,  dafs  da^  in  einer  Brnsthöle  an- 
gesammelte Blut  in  Eiter  übe]^ging,  der  Ausgang  war  nicht 
minder,  und  unausbleiblich  tÖdtlich,  nur  etwas  später. 

Ö-  k49.  \ 
Geringe  Wunden  des  Speisecanals  (Oiesöpha- 
gus)  ani  Halse  f  sind  an  sich  nicht  todtlicfi»  hin- 
gegen beträchtli^che  in  der  hintern  Mittelfellhole 
und  Brusthöle  absolut  tödtlich,  weil  hier  ein  siar- 
kes  Nervengellechte  und  mehrere  Theile  zugleich 
angegriffen  werden,  und  die  Hand  des  Wundarztes 
hier  keinen  Zugang  findet.  Man  hat  auch  Bey- 
spiele  vow  Abtrennungen  der  Speiseröhre  vom 
Magen  durch  heftige  Anstrengupgen ,  mit  unver- 
meidfich  r  tödtlichem  Ausgange  a),  allein  in  allen 
diesen  und/  ähnlichen  Fällen  ist  zur  sichern  Beur- 
theilung  und  Bestimmung  eine  genaue  Section  un- 
umgänglich nöthig  b).  Diese  wird  sodann  die  Art 
der  Verletzung,  und  auch  deii  Grad  der  TödtHch- 
keit  lehrep. 

a)  Ich  meine  die  a'ufserst  seltene,  von  dem  großen  Bobrt 
HAAVE"  (^irocis,  nee  äescripti  prius  morbi  kiätoria,  Lugd, 
^^t.  1723.  rep,  in  Boerhaave  Rariorum  morhorurh^  histo- 
riae  prior,  et  altera,  recudi  curavip^,  G.  Baldingbr, 
Frft,  9t  Lips,  illl,)  unnachahmlich  beschriebene  Geschichte 
des  Admirals  von  Wasssnaer,  dem  währe|i4  dem  Erbre- 
chen die  Speiseröhre  zerrisse^i  war. 

b)  Dies  erinnert  mit  Recht  ZiitrMANN,  {Cent,  I,  Ohs.  9.  et 
10.)  *  Besonders  müssen  Facultäten  und  Collegia  Medica 
4arauf  insüstiren,  wenn  sie  über  solche  Vorfalle  Gutachten 
ausstellen  sollen ,  yiele  Gutachten  sjnd  daher  auf  eine  t^x- 
ßlhge  Tödtlichkeit  gesetzt  worden,  weil  entweder  gar 
kerne  ^    oder  eine  sehr  oberfiäcl^iclie  Obduction  statt  ge- 

.     fuiiden  hatte.  ... 
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£•     Bauchverletzungen. 

'  $.     I50* 
Zum  JJnterleihe  (Abdomen)  gehört  allea,    was 
zwischen    dem    Zwerchfelle,     den  Bauchmuskeln, 
Lendenwirbeln  und  Beckenknochen,    in  der  Ober- 
Mittel-  und  Unterbauchgegend  liegt,     folglich  sind 
hieher  die  zur  Bereitung  des  Chylus  gehörigen,  und 
mit  dem  Bauchfelle  umgebenen  Theile ,  der  Magen^ 
das  Netz,  die  Leber  und  Gallenblase,  die  Milz  und 
Magendrüse ,    die  dünnen  und  dicken  Därme ,    das  - 
Gekröse  und  der  Milchbehälter,  ingleichen  die  zur 
Absonderung,    Aufbewahrung  und  Ausführung  des 
Harns  gehörigen  Theile,' z.B.  die  Nieren  und  Harn*' 
gänge ,     die  Harnblase  und  Harnröhre ,   zuletzt  die  , 
äufsern    und  Innern  Zeugungstheile  bejderley  Ge- 
schlechts,   zu  rechnen*      Aufserdem  ist   noch    die 
herabsteigende    Aorta,    die    heraufsteigende    Hohl- 
ader ,  die  Pfortader  mit  ihren  grofsen  Aesten ,   und 
der  unterste  Theil  des  Rückmarks^    nebst  den  be- 
trächtlichen Nervenstämmen  «des    Unterleibes,     zu 
erwähnen.     Wie  viele  Theile  sind  hierein   einem 
engen  Räume  zusammeilgeprefst.       Wie  gefährlich 
und  complicirt  müssen  die  angebrachten  Verwun- 
dungen seyn ! 

Die  Verletzungen ,  denen  der  Unterleib  ausge« 
s^tzt  ist,  sind  gröfstentheils  keine  andern,  ^Is  die« 
jenigen,  welche  ^uch  an  de^  Brust  vorfallen» 
0*  31«  u.  f.)  jedoch  init  nianchcrley  Modificatio- 
|ien,    ^reiche  s^f  4ie  Verschiedenheit  de9  B^ues, 
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und  der  enthaltenden  Eingeweide  gegründet  sind« 
Die  Verletzungen  der  äufserüchen  Theile  sind 
bisweilen  nicht  durchdringend,  sondern  treffen 
blos  die  Haut  und  die  Bauchmuskeln»  oder  sie 
gehen  durch  diese  Theile  hindurch  bis  in  die  Bau;  h- 
höle,  mit  und  ohne  Beschädigung.  Daher  schrän- 
ken sich  ihre  Wirkungen  selten  auf  diese  allein 
ein,  sondern  greifen  auc)i  die  innern  zugleich  an» 
oft  sind  mehrere  Verletzungen  zugleich  vorhanden. 
Dies  alles  hat  grofsen  Einäufs  auf  die  Beurthei- 
lung  und  Bestimmung  der  Letalität  der  Bauchver- 
letzungen. 

$•  152- 
Hieh  -  oder  Schnittwunden  am  ädfsern  TJa- 
terleibe  sind  nur  Fleischwunden  a) ,  und  daher  für 
sich  nicht  todtlich,  sie  können  aber  zufällig  todt- 
lieh  werden,  durch  die  Verletzung  der  Oberbauch- 
a;rterie,l>),.  wovon  eine  gefährliche  Verblutung  zu 
entstehen  pflegt.  Auch  geben  diese  Wunden,  je 
nachdem  sie  entweder  das  Bauchfell  betroffen,  oder 
nicht  tief  betroffen  haben,  Gelegenheit  zu  Bauch« 
brüchen»  oder  zum  Ausfall  der  Därme«  mit  be- 
denklichem Erfolg.  Eben  so  werden  starke  Quet- 
schungen auf  den  Unterleib  durch  Schlag,  Stofs, 
Fall,  nicht  selten  absolut  todtlich,  in  wiefern  da- 
mit Erschütterung  und  Zerreifsung,  Entzündung 
und  Eiterung,  4er  Leber,  Milz  u.  d.  verbunden  ist. 
Die  leichten  Quetschungen  oder  Erschütterufigen 
sind  meistens  ohne  bedenkliche  Folgen.  (Sö2»ioi£K* 
RING  (Jeher  Verrenkung  und  Bruch  des  Rückgrats, 
Berl.  1793.)    Zufällig  todtlich  'i%i  ein  tiefer  Ein- 
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schnitt  9      oder     ein     gänzliches    Abschneiden     der  1 
männlicheh  Geburfstheile ,  .  wenn  dem  daher  "ruh* 
renden    Blutfiusse    nicht    sogleich    Eii^alt    ge|han 
wird  c),    ^Verletzungen  oder  Contustonen,    inglei- 
chen Abschneiden  der  Hoden  d) ,  können  nach  den  ^ 
Umständen  zufällig  oder  absolut  tödtlich  werdeni 
Eben  so  sind   auch  die  Verletzungen  der  Scuimen" 
gefäfse  und  Saamenhläsgen  zu  beurtheilen.   Denn 
wofern    jene    innerhalb    dfer    Betkenhole   erfolgen,  * 
und  die  Verblutung  nicht  gehemmt  werden  kann^ 
so  mochten  sie  wohl  für  absolut  tödtlich,     hinge- 
gen wenn.«ie  aufsei^halb  der  Beckenhöle  angebracht 
Wären,    Syi^  bey  den  Saamenbl'äsgen ,  für  zufällig 
tödtlich  geachtet  werden. 

a)  Wunden  der 'Bedeckungen  des  Unterleibes  sind  oft  geheilt 
worden,  olJ  sie  gleich  mit  Quetschung  und  Vorfall  des 
Netzes  complicirt  waren.  (P.ichtbr  Chir,  Sibl,  B,  XIH, 
S.  74.)  \  .        -      . 

b)  Davon  ist  d«r  zehnte  Fall  in  meinen  Vermischt,  med^ 
Schriften  {B.  UL  S.  AI?.)  ^in  Beleg.  Eine  «ur  Brüder- 
gemeinde gehörige  Weibsperson  en4eibte  sich  am  Tagö 
eines  grofsen  F^este»  durch  einen  Schnitt  in  den  Unterleib" 
mit  dem :  Brodtmesser.  Die  Wunde  würde  nicht  tödtUch 
ausgefallen  ,seyn,  wenn  man  zisitiger  auf  die  Verblutung; 
aus  der  Oberoaucharterie  geachtet  hätte. 

c)  Daivon  handelt  Büttner  (Aujr,  JJnterr,  S»  5^*  57»  *und 
Kuhn.  -(Comih»  de  re^ciss»  Genitat,').  Auf  den  Schnitt  csr--  - 
folgt  sehr : leicht  äi)ie  tödtliche  Verblutung,  wenn  sie  nicht, 
zeitig. gestillt  wißd,  (ebend,  Qbs,  42.)  es  ist  aber  auch  Ret- 
tung' mögKch ,  w^nn  die  Hülfe  der  Kunst  zeitig  genug  an- 
gewandt Ywrd.  Abälard  wurde  bekanntlich  wieder  ge- 
heilt, und  man  hat  mehrere  Beyspiele  der  Art.  Solche 
Verstümmelungen  sind  übrigens  nicht  allein  nach  ihrer  Le- 
talität zu  beurtheilen,  sondern  auch  die  unangenehmen 
Fcjgeja  für  ^len  Verwundeten,  fafls  er  auch  geheilt  wird, 
in  Ansehung  seiner  physischen  und  bürgerlichen  Existenz, 
m  Anschlag  zu  bringen.       .  ' 
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d)  Die  Hoflen  sind-  bekanntlich  äulserst  empfindlich  nx^d  ihre 
Verletzungen  oft  mit  Ohnmächten,  oder  wohl  gar  mit 
Conyulsionen  begleitet.  Eine  solche  Verletzung  (Zitt- 
MANM  Cejff-.  IV.  Ca&,  85.)  fiel  zufällig  tÖdtlich  fius ,  auch 
die  consecutiven  Folgen  der  Contusion  an  diesen  Theilen 
sind  nicht  für  geringfügig  zu  achten.  Eine  zSuschnurung 
der  Hoden,  sie  geschehe  aus  Muthwillen  oder  durch  Ge- 
walt, lyird'  heftigen  Sclimerz,  Ohnmächten,  Zucl^ungen, 
Entzündung,  Brand  und  Tod  nach  «ich  ziehen. 

ö-  153- 
Stich  ^nnd  Schufsüfunden  pcnetriren  leichter 
durch  das  Bauchfell  in  die  innere  Bauchhöle»  und 
bleiben  in  sofern  immer  gefährlich«  Wenn  ^ie  nur 
äufsere  Theile  streifen;  so  sind  sie  nicht  tödtlich; 
sie  können  aber  zufällig  tödtlich  werden,  wenn 
die  hervorgetretenen  Eingeweide  nicht  bald  zurücK« 
gebracht,  und  ^er  IJintritt  der  Luft  nicht  abgehal* 
ten  wird ,  wodurch  gewöhnlich  Entrundung  und 
Windgeschwulst  zu  erfolgen  pflegt«  ^ 

5*  134- 
Die  Beurtheilung  der  Tödttichheit  der  in^ 
nern.  P^erletzungen  gründet  sich  auf  die,  als  allge- 
mein, angenommenen  Grundsätze,  dafs  erstlich  jede 
Verletzung,  welche  die  Werkzeuge  der  Chyliflca^ 
tion  gänzlich  zerstöret,  absolut -tödtlich  sey,  hin* 
gegen  andere  Verletzungen  dii^r  Theil^»  .  welche 
die  Wiederherstellung  der  natürjichen  Functio:rient^ 
al9  möglich,  zulassen,  für  minder  to^tlich  geach* 
tet  werden,  dafs  zweytens  jede  Verletzung,  durch 
welche  eine  beträchtliche  Ergiefsung  irgend  einer 
Ifeuchtigkeit^  in  die  Hole  des  Unterleibes«  ohne 
mögliche  Stillung  oder  '  Entfernung,  verurwicht 
wird,    ebenfalls  unvermeidlich  tHdtlißh  ^ejj    drit- 
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lens,  dafs  die  Vcrletaung  deri  in  dieser  Hole  lie- 
genden groben  Blutgefäfae  in  gleichem  Qrade 
tödtlich  a)  befanden  werde. 

a^  Oft  fallen  auch  geringe  Verletzungen  ües  Unterleibes, 
ohne  scheinbare  Ursache,  unyermuthet  tÖdtlich  au»,  ein 
Erfolg,  welcher  wahrscheinlich  der  heftigen  Erschütterung 
der  Nerven  des  Unterleibes,  und  der  daher  erfolgten  Ato- 
me zuzuschreiben  ist. 

Ö-  155- 
Wir  schreiten  nunmehr  zur  Betrachtung  der 
möglichen  Verletzungen  des  Unterleibes»  nach  d'en 
einzelnen  Organen.  Die  tVunden  des  Magena 
sind  im  Allgemeinen  inuner  tÖdtlich,  mehrentbellt 
absolut  tÖdtlich,  z.  B.  die  SchnfsMninden »  selten 
zufällig  tÖdtlich,  '  und  es  ist  sehr  wahrscheinlich, 
dab  mehrere  der  angeblich  geheilten  Magenwun« 
den  keine  solche  gewesen  seyn  mögen  a).  Denn 
abgerechnet,  dars  der  Magen  grofse  Blutgefäfse  hat, 
deren  Verletzung,  wo  nicht  den  unvermeidlichen 
Tod,  doch  gewfs  grofse  Gefahr  mit  sich  fuhrt  h), 
daü  die  Verwundung  heftige  Entzündung  und 
Brand,  ingleichen  eine  Ergiefsung  des  Bluts  und 
der  Nahrungsmittel  in  die  Bauchhöle,  nach  sich 
ziehet,  dab  der  Consensus  zwischen  den  Nerven 
des  Magens  und  dem  ganzen  Nervensysteme  sehr 
beträchtlich  ist,  so  lehrt  die  traurige  Erfahrung, 
da6  der  Tod  oft  schleunig  auf  geringe  Magen  wun- 
den, ja  oft  auf  blofse  Quetschuiigen  des  Magens 
erfolgt  ist,  ehe  die  Kunst  einige  Hülfe  leisten 
konnte  c), 

a)  Bähin  glaube  ich  mit  Recht  den  Fall  rechnen  ta  können, 
den  Dürr   eriahlt;    fZ)w.  de  pulnere  pentricüti  4gregU 
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curatc,  Praes,  Haas,  Lips,  179a)  übrigens  hat  ron  Ma- 
genwunden vorzüglich  Fabricius  geschrieben.  (JDiss.  de  le- 
f4dit(äe  pulnerum  i/entricidi  secundunt  principia  anat.  et 
med,  expensa.  Heimst,  1751.    in  Schleoel's  Sammlung,^ 

.  l»)  Eine  Stich\yunde,  welche  bis  in  die  Brust  penetrirte,  ward 
absolut  -  letal,  durch  die  Verletzung  der  kurzen  Gefäfse 
und  der  Magengefaise ,  (Amman  Praxis  Vuln.  letal,  J>ec, 
IV,  Cas,  V)  die  medic..  Facultät  zu  Leipzig  erklärte v 
(Valentin  P,  M.  L,  P.  IL  S,  VI,  Cas.  6.)  eine  Verwun- 
dung der  kurzen  Gefafs'e  für  absolut- tödtlich,  ungeachtet 
der  Defensor  die  Möglichkeit  der  Austil^ung  der  Milz  bey 
Hunden  angeführt  hatte. 

c)  Richter  Chir.  Bibl.  B.  XII,  S,  402.  und  Wildberg  /.  c. 
S,  376.  n.  Ich  habe  schon  oben  bemerkt,  dafs  die  Todes- 
fälle, welche  man  der  Erschütterung  des  Zwerchfelles  7^üt~ 
geschrieben  hat,  auph  wohl  den  Contusionen  des  Magens 
zugeschrieben  werden  können.  Der  scharfsinnige  .  J,  Hus- 
T£R  vergleicht '  diese  tödtiiche  Wirkungen  mit  denen  des 
Blitzes. 

Wer  ferner  erwägt,  daCs  die  Wunden  des 
Magens,  am  ohern  und  untern  Magenmunde  a), 
nach  allen  Beobachtungen 9  gefahrlicher,  pnd  mei- 
stens, at^o/z^  tvdtlich  sin^f  als  an  andern  Stellen, 
weil  hier  die  Muskelfasern,  Gefäfse  und  Nerven 
sich  gleichsam  concentriren ,  dals  die  Wunden  des 
Magens  selten  einfach,  mehrentheils  vielfach,  oder 
mit  Verwundungen  anderer  Theile  cpmplicirt  sind, 
4er  wird  auch  bald  den  'Grund  einsehen,  warum 
Magenufunden  weit  öfterer  absolut,  oder  für  sich, 
als  zufällig  tödtlich  ausfallen  b),  und  dafs  die  ge- 
fährlichsten untei  allen  die  Sdiufsivunden  seyn 
müssen»  weil  sie  durch  Quetschung  und  Zer- 
reilsung  der  constituirenden  Theile  schadeta« 

a)  BoHH,  welcher  überhaupt  die  Magenwunden  für  sehr  ge- 
fährlich, und  in  hphem  Grade  tödtliph  lia}t,   ßxi^et  keinen 
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Grund,  warum  die  ffunden  des  nuttlern  Theils  nicht  ebjcn 
so  tödtllch  seyn  sollten,  als  die  an  beiden  Mündungen, 
Indessen    zeigt    so   wohl   die   Erfahrung-,    (Amman    Prax, 

.  Vuln.  letal.  iDec,  UL  Cas,  5.  et  Dec,  I.  Cas.  3.  Valen- 
tin Fand,  med,  leg,  Cfl^,  II.  ji,  a,  to.)  als  auch  die  Sache 
selbst,  dais  an  diesen  beiden  nervösen  -Stellen  die  "Run- 
den des  Magens  weit  gefahrlicher  ausfallen  müssen  ^  als  an 
andern.  .     •         '  ' 

b)  Aufser  den  eben  angeführten  Beobachtungen  von   tÖdtli- 

f  chen  Mägenwunden,  sind  Aoch  folgende  aus  Alberti 
merkwürdig.  ,  Eine  durch  die  grofse  und  kleine  Curyatur 
des  Magens  dringende  Stichwunde  mit  einer  dreykantigen 
Klinge  .zog  nach  zwey  Tagen  Aqxv  kalten  Brand  nach  sich, 
,  (Z.  c.  Tom,  II,  Cas,  19.)  eine  Wunde  am  Pförtner  wutde 
sehr  bald  tödtlich,  (ib,  Tom,  HI,  Cas,  31.)  eine  durch 
beyde  Seiten  dringende  Wunde  am  linken  Magenmunde, 
nebst  Verletzimg  des  Zwölffingerdarms,  ward  in  wenig  Ta- 
gen tödtlich',  (ib,  Tom.  III,  Cas.  44.  u.  Cas.  77.)  u.  a,  m. 

Dafs  indessen  nicht  alle  Magenwunden  tödt- 
lich ausfallen  9  lehrt  auch  die  Erfahrung  an  den 
Beyspielen  geheilter  Magenwunden  a),  welche  nur 
die  Häute  ritzten»  .Klein  und  oberflächlich»  und 
nach  aufsen  etwas  weit  waren»  und  daher  dürcli 
Anziehung,  der  Ränder»  oder  durch  Verwachsung 
mit  den  benachbarten  Theilen  unschädlich  wurden. 
Dahin  gehören  auch  die  Beobachtungen  der  €0  ge- 
nannten Mesaerachlucher  ^).  Die  Ergiefsung  von 
Blut'  iin  Mägen  ziehet  leicht  ein  tödtlicbes  Blut- 
brechen nach  sich»  die  Entzündung  des  Magens 
von  äufserUcher  Ursache  ist  öfters  so  heftig»  dafs 
ihre  Heilung  der  Kunst  unmöglich  wird  (^).  Man 
nennt  auch»  als  Ursache  dieser  Entzündung»  i;^nter 
andern  die  Einwertsverrenkung  des  schwerdtför* 
migen  Knorpels  d)  und  die .  d^qn  abhängige  stete 
Reizung« 
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a)  Beyspiele  geheilter  Magenwunden  erzahlt  Richter.  ,  (Chir, 
JBibl,   B.  X.  S.  203.  und  B,  XIII,  &.  445.  und  586.V  »«« 

•  Parkot,  Foürnikr,  Smith  gesammelt,  von  einer  durch 
einen  Zaunpfahl  verursachten,  sehr  schweren,  Und  doch 
geheilten  Magenwuade  thut  Ruhstrot  (livtELkTiv  Journ. 
B,  XVfl,  I.  No,  V,)  Erwähnung.  Man  vergesse  aber  nicht, 
was  ich  vorhin  sagte,  dafs  nämlich  nicht  alle  Beobachtun- 
gen von  geheilten  Magenvninden  strengen  Glauben  verdi et- 
ilen, indem  die  Kennzeichen  derselben  nicht  ganz  zuver- 
laisig,  und  die  Leichname  nach  dem  Tode  nicht  geöfnet 
worden  sind.  / 

b)  Die  Geschichten  der  Messerschlucker  scheint  ScrfbniG 
(Ch^loiogia  Cap,  V,  JT,  '67.  u,  ff,)  am  rollsländigsten  ge- 
sammelt zu  haben,  doch  hat  er  die  Geschichte  der  £rm- 
ländischci^  Messerschlucker  in,  Akna.  Lemckik,  vergessen, 
(Büttner  lih,  cit.  S,  26.)   welche  auf  eben,  die  Art,    wie 

'  der  preufsische  Messerschlucker,  Andreas  Grünhbyd£, 
durch  Ausziehung  des  Messers,  mittelst  einer  Operation  in 
der  linken  Seite,  gerettet  wurde.  Beyde  Messer  werden 
hier  noch  vorgezeigt,  das  eine  auf  der  königlichen  1  das 
andere  auf  der  akademischen  Bibliothek.  —  Eine  unglück- 
lich ausgefallene  Messerschluckergeschichte  erzählt  dagegen 
Valentin,  (^jiuthent,  Cas.  17.J  nebst  Abbildung  des  Mes- 
aers,  und  die  Geschichte  einer  vorgespiegelten  Messer- 
Ächluckerey  Krüger,  bey  Hufeland.  (Journ,  B.  XIII,  3. 
r*.)  —  Eine  vollständige  Sammlung  der  vorhandenen  Ge-^ 
schichten,  mit  kritischer  Sichtung  und  Beürtheilung,  ist  [in 
der  folgenden  Schrift  befindlich.  Ilistoriae  cultrivororum 
morhi  simulati  et  dissimulafi,  1/^  suiciäii  ihtentaii  indi- 
ces,  Serif  Sit  D.  C.  A»  C.  Grunbr,  Jen,  1805.  8* 

c)  Die  Geschichte  einer  tödtlichen  Entzündung  des  Magens 
und  des , Zwölfingerdarms  von  aufserlicher  Ursache,  erzählt 
Zittmann.    (/.  c.  Cent.  ^I,  Cas.  50.) 

d)  S.  CoDRONCHi  libellus  de  mofbo  nouo^  prölapsu  6cilicet 
mucronatas  cartilaginis ,  Jenae  1786*    ed,  Grvver. 

Der  schnelle  oder  längsame  Tod  hängt  von 
der  Art  und  Coinplication  der  Magenverletztingen« 
ihgleichen  von  der  starken  oder  geringen  Entzün- 
dung, vom  leeren  oder  vollen  Magen  ab»  Im  ersten 

>    Falle 
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Falle  ist  der  Magen  gesenkt»  ,und  daher  kann  der 
Degen  gleichsam  ohne  Schaden  durch  den  leeren 
Raum  hingleiten«  im  zweyten  ist  er  mehr  erhaben» 
und  ^it  der  grofsen '  Krümpaiung  nach  vorne  ge- 
kehrt» daher  auch  von  der  Trennung  der  angefüll- 
ten kurzen  GeJTälse/^ine  Blutergiebung »  von  der 
Oefbung  des  Mag^ns  die  Entleerung  der  enthalte- 
nen Nahrungsmittel  in  die  Bauchhqle  mögliche  Aus 
dieser  Ursache  sind  die  Wunden  der  grofsen  Mar- 
genkriimmung  in  der  Regel  für  absolut  tödtlich 
zuwehten«  \ 

tu  beyden  Seiten  des  Magenä»  in  der  Wöl- 
bung des  ZwerchfellflL  unter  den  kurzen  Rippen^ 
(h)rpochondria)  liegt  zur  rechten  die  Leber  ß  aur 
linken  die  Mil&f  äufserst  selten  umgekehrt  Die 
Verletzungen  dieser  Eingeweide  j  vrenn  sie  blos 
die  Oberfläche  treffen «  nicht  sehr  tie^  gehen  9  und 
einen  Ausfiufs  des  Eiters  verstatten «  sind  nicht 
tödtlich '^y,  oder  höchstens  nur  zufällig  tödtlich* 
Wenn  sif  aber  tiefer  in  die  äinbatanz  i  und  bis  ttvk 
den  grofsen  Geföfsen  durchgedrungen  sind »  heftige 
Entzündung  und  Eiterung  ^)  veranlaCsty  oder  die 
Galleng^n^ge  getroffen  haben;  ao  werden  sie  für 
(Asolut,  wenigstens  an  sich  tödtlich  zu  achten 
eeyn.  Pahin  gehören  besonders  die  SchufsWun^ 
im  dieser  Theile  c)^  weil  sie  eine  völlige  Zet* 
lei&ung  bewirken^ 

a)  Einer  geheilten  Wuadtf  d6r  iirWy  üachdein  6in  törge- 
fellenes  Stück  davon  weggenommen  worden  wary  gedenkt 
Hasser   bey   Schmucker.  .  (Vermischte  Schriften  B,  IIL 

^  Ar  I6a0     «lÄ   S:kL^9QfivttEO    (J)i9Si   de   pidherä  k^pütU 

L   , 
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'    sanato,    Jen*    I.735.}    Tenüent    darüber    nachgelesen    zu 
werden. 

b)  Die  Verletzungen    der  Leber  sind  von  den  gericbtlichen 
Aerzten  •  und  Facultätert  ,     eben  so ,    wie  die  andern ,    ver- 
schiedentlich  beurtheilt   worden.      Eine  in   zwey  'Stunden . 
absolut  <-tödtliche  tiefe  Wunde  ist  bey  Amman  (Prax,  VuJn, 
letal.  Dec,  III,  Obs.  /.)   Imd   eine  in  5.  Stunden   züfallig- 

'  tödtliche  bey  ebendemselben  (Med,  Crit,  Cos,  55.)  beschrie- 
ben, ZiTTMABTN  (Cent.  IL  Cas.  43.  .78.  81.  et  Cent.  V. 
Cas.  93.)  erwähnt,  verschiedener  absolut  -  tödtlicber  Leber- 
wunden. Durch  ein  hinzugeschlagenes  Friesel  Wurde  eine 
Leberwunde  zufällig  -  tödtlich ,  (Alberti  l.  c.  Tom.  L, 
Cas.  31.)  durch  Complication  absolut -tödtliche  Schufswun« 
den  der  Leber  hat  Daniel  (Sammlung  No.  15.  16.  17. 
18')  aufgezeichnet.  Man  sehe  auch  hierüber  nach  de  Ber- 
gen i)iss.  de  letal,  pidn,  hepat.  in  Schlegel's  Samml. 
Vol.  VI.  No.  43.  und  KÖLPiN  bey  Pyi.  (B.  IF.  Obs.  ig.) 

c)  Eine  Leberentzündung  von  einem  Stofse  in  die  rechtA 
Seite  wurde  tödtlich,  (Alberti  /.  c.  Tom.  iK,  Cas.  20.) 
eine  geringe  Coutusion  dieses  Eingeweides  hat  die  Gie/sen-^ 
sehe  Facultät  (s,  Valentin  Prax.  M.  L,  Cas.  4.)  für  zu- 
fällig tödtlich  erklärt. 

fi.      160. 

Quetschungen  des  Unterleibes  9  die  vorzüglich 
auf  die  Leher  oder  Milz  zu  wirken  pflegen»  kön- 
nen» nach  den  Un^ständen»  zufällig  oder  absolut 
tödtlich  Averden.  Dahin  gehöret  vorzüglich  die 
durch  äufserlichc  Gewalt,  z.  B.  Stofaen,  Schlagen, 
Fallen»  auch  wohl  ohne  sichtbare  Sugillationen, 
sich  ereignende  Ruptur  diesiBr  Eingeweide ,  durch 
welche  zugleich  die  grofsen  Gefäfse  zerrissen  iver- 
den  s')«  Diese  Risse  fallen  mehrentheils  auf  der 
Stelle,  und  absolut  tödtlich  aus,  wenn  die  gana 
gesunden  Eingeweide  dadurch  schnell  zerplatzen, 
hingegen  sind  sie  für  zufällig  tödtlich  zu  halten, 
Wenn  eine  langwierige  Mürbigkeit,   als  Prädisposi- 
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tion  ztrg;egen  gewesen  ist  ^),  Leichte,  und  l^os 
oberflächliche  Contusionen  dieser  Theile,  fallen 
minder  tödtlich  aus,  öftere  und  wiederholte,  oder 
vervielfältigte  grobe  Mifshandiungen  des  Unterleibes, 
sind  mehrmals  die  Ursache  des  schnellen  oder  lang- 
samen Todes  geworden  0»  tind  der  Grad  der 
Tödtlichkeit  ist  jedesmal  nach  den  vorgefundenen 
Verletzungen  zu  beurtheilen, 

a)  Beyspiele  yon  zerplatzter  Leber  fi^^et  man  bey  Zittmakn, 
{Cent,  IF.  Cfl«..94.)  Büttheii,  (.o.  a.  O.  Obs,  24.)  Pyl, 
(Aufs,  V,  Cas,  13.).  Pearson,  (Richter  C/iir.  BiM.  B, 
JX,  S,  421.)  Theden,  (bemerk,  und  Erfahr,  B.  III.  i. 
134.)  u.  a^'ni.  Von  den  zwey  Fallen,  welche  Thedek 
anführt,  hei  der  eine  den  7te{)>  der  andere  den  2ten  Tag 
tödtlich  aus,  also  nicht  so  schnell,  wie  gewöhnlich.  Hau«- 
figer  sind  ^e  Beyspiele  xon- zerplatzier  Mitz :  Denn  man 
findet  bey  den  Schriftstellern  weit  weniger  VerwTindüngen» 
aber  desto  mehr  Risse  in  der  Milz  durch  äufserliche  Gewalt 
angeführt.  .Vier  Beyspiele  rom  Platzen  der  Milz  hat  schon 
ZiTTMAKN,  (Cent,  III,  Cos,  54.  59.  94.  Und  Cent,  VI, 
Cas,  76.},  mehrere  Scheid,  {Observaiiones  quaedam  lie^ 
num  disruptorum,  Ar^,  I725.)  dergleichen  "findet  ni^n  auch 
bey  Valentin  ,  {fand.  M,  L,  P,  II.  S,  III.  Cas.  g.)  und 
Albert!  (l,  c.  Tom,  I,  Cas^  32.)  durch  einen  Schlag  mit 
dem  Stocke,  bey  BunÄus  (3j(wc.  //.  Cas,  21.)  von  einem 
Mühlsteine,  ingleichen  bey  Daniel,  (Cas,  23.  et  24.)  Pyl, 
(Samml,  VIII,  Obs,  2.  et  VI.  Obs,  12.).  Bvcholz  (-ß.  //. 
^.  5-  «*•  ff')  "•  «•  m. 

b)  Aus  diesem  Grunde   haben  Daniel,     Büttner,    Eller,    ^ 
(Pyl  loc,  cit,')  in  Fällen  dieser  Art  beynahe   mehrentheils 

*  auf  'zufällige  Letalität  geschlossen,  ungeachtet  der  Tod 
schleunig  erfolgt  war ,  die  Giefsensche  Facultät  (Valentin. 
loc.  cit.)  erklärt  eine  mit  Ruptur  verknüpfte  Wunde  der 
Milz  Mos  für  zufällig  tödtlich.  Vergl,  Pohl  Diss.  de  vid^ 
neribus  lienis,  Lips.  I777.  Deje^k  erzählt  (Comment.  in 
.  Gaubii  Pö/Ä.  Tom,  II,  p.  259.)  r  ©i*  hal^e  zu  Batavia 
mehr,  alf  60.  mal  bey  gerichtlichen  Leichenöffnungen  die 
Milz  geborsten  gefunden,  es  sey  unter  den  dortigen  Ein- 
wohnern etwas  sehr  gewöhnliches,  dafs  die  Milz  au%eduö- 
Ben  und  'schlaff  ist.      Wenn  nun  die  dort  sich  auflialtenden 

.    '  La 
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Sinesen  bcy  vorfallenden  Schlägereyen  ihre,  mit  starkea 
und  langen  Nägeln  versehenen  Daumen  dem  Gegner  in  die 
linke  Seite  stofien,  so  sey  das  Platzen  der  Milz  -die  ge- 
wöhnliche Folge  davon,— 

c)  Eine  Contusion  d^r  Leber  war  rticht  die  Ursache  des*  To- 
des, nach  der  Meinung  der  Giefsenschen  Facultät,  (Va- 
lentin Prax,  M,  L,  Cos,  4.)  desgleichen  soll  (Jb,  Cos,  12.) 
eine  Contüsiön  des  Bauches,  der  Leber  und  des  Zwercli- 
fttJles,     nebst   andern  Complicationen ,    nach    der  Meinung 

-  eben  dieser  ^  Männer,  nicht  absolut  letal  gewesen  seyn, 
Bey  A;,DERTi  (7.  c,  Tom,  II,  Cas,  17.^  wird  eine  Quet- 
schung der  Milz  und  der  Nieren  ebenfalls  für  nicht  durch- 
aus tbdtlich  "erklärt,  hingegen  führt  ebenderselbe  Schrift- 
atelier <(ibifL  Cas,  g.)  den  Fall  eines  neunjährigen  Mädchens 
An,  welche  an  sehr  vielen  Contusionen  und  Stöisen  auf 
den  ganzen  Unterleib  in  24.  Tagen  starb.  Diese  Liberali- 
tät ist  ofi'enbar  zu  weit  getrieben  worden, 

fi..  161. 
Die  Gallengänge  (Ductus  biliaris  cisticus»  cho- 
Icdochusj  und  Gallenblase  (Vcsicula  fellea)  können 
entweder  in  Verbindung -mit  den  Leberwunden 
vorkommen,  (dann  tragen  sie  zum  höhern  Grade 
der  Tödtlichkelt  *bey)  oder  allein  betrachtet  wer- 
den. Diese  gehören  insgesamt  unter  die  absolut 
tödtlichen,  weil  sich  die  Galle  unaufhaltbar  in  die 
Bauchhöle  ergiefst  und  verdirbt,  und  mit  Entzün- 
dung und  Brand  a)  endigt.  Sollte  di'c  Galle  einen 
Außweg  nach  aufsen  finden';  so  würde  nach  den 
Umständen  die  Wunde  zufällig  tödtlich  werden, 
oder  in  eine  Fistel  übergehen.  Auf  heftige  Quet- 
schung des  Unterleibs  durch  Stofsen,  Treten  u.  d. 
kann  auch  eine  absolut  tödtliclie  Zerreijsung  h) 
erfolgen. 

ä)  Amman  Prax,  VuLn,  letal,  Dec,  3.  Bist,  la  Richter 
Chir^  Bibl,  B,  3.  S,  550. 

b)  Albbrti   /.   c.    Tom.  FL  Cas,  19.     Die  Gallenblase  war 
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durch  ein«n  FulÄtritt  zerplatzt,  und  der  Tod  btnnei;t  neun 
Stunden  •  erfolgt.  Nach  Autenrieth  ,  (2>/<sJ.  de  sanandis 
forsan  vesictdae  felleae  vulneribus  r  Tubing,  1^03.)  ziehen 
Einspritzungen  der  Galle  in  die  Bauchhöle  den  Tod  un- 
ausbleiblich nach  sich. 

Das  Netz  und  Gekröse  sind  fette  und  gefäfs- 
reiche  Verdoppelungen  des  Bauchfelles  9  und  deren 
Wunden  an  sich  nicht  töcltlich,  es  sey  denn  unter 
Gomplication  mit  andern  beträchtlichen  Verletzun- 
gen, besonders  hey  Schufswunden  a),  wo  die 
Theile  mehr  oder  Aveniger  zerrissen  werden,  oder 
das,  Netz  heraus  fällt  und  verdirbt  *>).  Das  Netäs 
und  Gekröse  hat  auch  grofse  Blutgefäfse,  deren 
tiefe  Verwundung  absolut  todtlich  ausfallen  mufs  <:), 
■\yeil  sie  keine  Hülfe  verstattet«  Die  oherfläcbliche 
kann  durch  Vernachläfsigung  zufällig  todtlich  wer- 
den. Beyde  Membranen  sind  der  Entzündung  ft- 
hig,  welche  sich  unter  ungünstigen  Umständen, 
mehr  zur  Gangrän,  als  zur  Resolution  neigt,  und 
-daher  sehr  leicht  tvdtUch  wird  d).  Auch  Risse 
hat  man  in  beyden  Eingeweiden  gefunden  e^ ,  die, 
wie  bey  der  Müz  und  Leber,  für  absolut  todtlich 
geachtet  werden  müssen, 

a)  Eine  Wunde  des  Gekröses  und  de«  Grimmdarms,  nebst 
Entzündung  des  Zwerchfelles,  fiel  an  und  für  sich  todtlich 
aus,  (ZiTTMANN'O/i^  IV,  Cas,  55.)  für  zufällig  -  todtlich 
•wird  ^  eine  Wunde  des  Netzes  und  des  dicken  Darms  er- 
klärt. (V.\^.ENTin  loc^  cit,  Cas.  13.)  Die  Coraplicationen 
sind  also  nur,  wenA  fiiQ  vielfältig  sind,  im  hohem  Grado 
todtlich. 
"*  h)  Eine  Bauchwundo  fiel  eufaUig  -  todtlich  aus,  weil  da^  vor^ 
gefallene  Netz  nicht  zurück  gebracht  -worden  war,  (Ai,-* 
BERTI  /,  c,  Tom,  L  jipp»  Cast  42,) 
q)  Die  sehr  gelinde  urth^Uende  Gieikcnsdli^  Facult^t  exjcennt 
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eine  Verletzung  der  Netzgefäüe  fiir  absolut  letal,  (Valen- 
tin, loc»  cit,  Sect,  VI,  Cos,  g*)  uad  wegen  der  BlutgefäTse 
des  Gekröses  ist  wohl  kein  Zweifel.  Ein  Sti(^  ins  rechte 
Mesoqolon  ward,  wegen  eines  durchstochenen  Arterien— 
astes ,  und  darauf  erfolgten  starken  Blutyerlnstes ,  ungeach- 
tet der  Tod  erst  in  6.  Tagen  erfolgte,  von  der  Hallischen 
Facultät  für  absolut  letal  erklärt.  (Hoffmajin  Med,  coU" 
sultat.  T.  I.  j).  160O 

d)  Einb  Entzündung  des  Netzes,  Gekröses  und  Grimmdanns, 
welche  tödtlich  ausfiel,  ist  bey  Zittmamk  (Cent,  VI,  Cas, 
50O  beschrieben. 

c)  Eiu  Beyspifel  findet  man  bey  Pyl,  (B,  V,  Cos,  30-  und 
B,  VI,  Cms,  II.)  der  Todte  war  übergefahren  worden. 

Die  in  inancherley  Krümmungen  sich  winden- 
den dünnen  und  dicken  Därme  sind  allen  Gattun- 
^gen  von  Verletzungen  unterworfen  ♦  welche  bald 
mehr,  bald  minder  tödtlich  ausfallen.  Verwundet 
oder  unverw^ipdet ,  drängen  sie  sich  durch  die 
Wunden  der  Bauchmuskeln,  und  entzünden  sich 
mit  tödtlichem  Ausgange  a),  wenn  nicht  baldige 
Hülfe,  hinzu  kommt.  Geringe  Hieb-  oder  Stich- 
wunden der  DärrHe  sind  gar  nicht,  oder  nur  zu- 
fällig tödtlich,  besonders  wenn  sie  mit  der  äufsern 
Wunde  zusammenheilen  können,  auch  der  Verlust 
eines  Stucks  des  durchschnittenen  oder  zerstörten 
Darmcafials  ist  höchstens  für  s^ufällig  tödtlich  zu 
achten.  ^ 

a)  Alberti  (l,  c,  Tom,  /J.  Ca*.  21.)  und  Daniei«  (lih.  cit, ' 
Cos.  26f).  In  jenem  Falle  waren  die  vorgefallenen  Därme 
leicht  verwundet^  im  letztern  unversehrt,  in  beyden  war 
das  Vorfallen,  und  die  versä'iunte  Reposition,  die  Ursache 
des  erfolgten  Todes,  Es  gibt  indessen  seltene- Bey^iele 
der  thätigen  Naturkraffte ,  in  welchen  der  Ausgang  solcher 
Verwimdungen  nicht  tödtlich  war.  Ein  Neger  schnitt  sich 
«US  Ver^jweiflung  i»  den  Unterleib,   so,   dafs  eine  Portio« 
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der  dünnen  Därme  vorfiel.  Er  lieis  -die  Ruckbringung 
t\ijsli[t  zu,  und  wurde  sich  selbst  übei^lasseki,-  er  trug  aUo 
die  Därpe  in  einem  wollenen  Tuche  y  und  befand  sich 
y^ohl*  Pleiflehi^är^hen  sproisten  aus  den  entblÖfsten  Dar- 
nien  henror,  und  ^ine  H^iut  übeFzog  die  ganze  iVlaiBse^  die-* 
w  ..  se  bedeckte  ein  Sack  In  Form  einer. Weiberbrust,  und  der 
•      Neger  ward- geheilt.    (Cocökahe  hey  BicnmK  €hir»  BibL 

B.  IX,  s.&^s.y         '  ■'■'-. 

h)  Öie  Chirurgie  stellt  "Beyspiele  genug  auf  von  wiederher- 
gestellte^ Kranken,  welche  durch  Gangrän ,  oder  durch 
Wunden  einen  TheiT  des  Darmcanals  verlören  hatten,  wenn 
nti'r  ■  die  bey^den  Extremitäten  des  verwundeten  Darms  zu- 
«cimnpreh,'und  an  die  äurs,ere  "\Vunde  geheftet  werden  konn- 
ten. Es  ist  also  auch  eben  nicht  nothwendig,  dais  ein 
-  ■  künstlicher  After  zurückbleibe,  doch  ist  dies  bisweilen 
nicht  zu  vermeiden.  Der  gerichtliche  Arzt  muis  sein  Ur- 
theil  nach  der  Lage  der  Sachen  abgeben.       Von  geheilten 

I  Wunden  des  Colon  haben  Vogel  QDiss,  de  gemino  coli 
*.  :,pulnere  vbn   UtaJi)   uüd  DESAtrLf   bey  Rigbtsk   I.  c,  B* 

.   XIIL  S,  448.  Beyspiele  aufgezeichnet,    > 

Tiefe,  vielfache  lind  complicirte  Darmwunden, 
sie  mögen  die  dünnen  oder  dicken  Därme  betref- 
f<pn,  Quetschungen  und  EntzünduYigen ,  -welche 
bald  in  Brand  übergehen ;  Schüfe  wunden ,  welche 
zugleich  verwunden  und  zerreiben ,  —  ^  dies  sind 
Verletzungen,  deren  übler  Ausgang,  auch  unter 
Anwendung  dienlicher  Heilmittel ,  hinlänglich  be- 
weist, dafs  sie  selten  für  zufällig  9  '  weit  öfterer 
für  absolut  tödtlich  erklärt  werden  müssen  a). 
Die  Därme  sind  auch  den  Rupturen  unterwor- 
fen b),  die  sich  meistens'  bis  in  das  Gekröse  er« 
strecken,  und  sind  schon  an  und  für  sich,  noch 
.mehr  aber  durch  Complication ,  für  absolut  tödt" 
lieh  zu  achten.  / 

a)  Eine  vielfältige,    absolut -tpddiche.  Verwundung  der  Där- 
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.  me  führt  Amman»  (P.  F,  L.  Dec,  L  Rist,  4.)  und  tm 
binnen  acht  Tagen  absolut -tödtliche  Oarmwunde,  {jhid. 
Dec,  IV.  Hist,  7.)  eine  vielfache  Verwundung,  die  absolut 
tödtUch  wurde,  Zittmann,  (Cent,  71:  Ca«;  98.^  eine  absolut«- 
tödtliphe  ,Wunde  des  Grimradarms  in  der  Nähe  der  Klap- 
pe ,   (Ehend,  Cent,  K*  Cas,  39.) ,     einige  ähnliche  Busaus, 

,(P,  I,  Cas,  äö.  und  P.  //.  Cas,  13*)  auch  Tropjpahegek 
(flec,  II,    Cas,   9.)   an.      Eine   merkwürdige  Beobachtung 

,  von  dem  tödtlichen  Ausgange  eines  Muthwillens,  indem 
einer  Weibsperson  in  den  Mastdarm  beym  Tanze  ein  Stock 
eingeschoben  wurde ,  ist  bey  Pyl  (Aufsätze  Safnml,  B,  V, 
Cas,  g.)  zu  lesen.  Auch  Kölpin's  Beobachtung  voii  einer 
Hiebwunde  in  yorschiedene  Stellen  der  Därme  zugleich 
(ibid,  Cas,  12.)  ist  wichtig. 
b)  Von  einer  Ruptur  des  dünnen  DiMrmK^und  Nistxeü  s.  9^tt* 
HER»    (libf  cit*  Cas,  37.) 

Die  Magendrüse  (Pancreas)»  deren  Substans 
nicht  leicht  ohne  den,  durch  ihre  Länge  laufenden 
Gang  (Ductus  pancreaticus)  verletzt  werden  kann, 
und  der  auf  den  Körpern  der  Lendenwirbel  lie- 
gende Milchhejhälter  (Ductus  tboracicus),  sind»  ^ 
solche  Tb^ile,  zu  betrachten »  deren  Verwundung 
unaufbaltsam^«  unzugängliche,  und  in  kurzem  den 
Brand  bewirkende  ßrgiefsungen  nach  slpb  ziehen. 
Hier  ist  die  ßbaolute  Tödtlichheit  unbezwisifelt, 
^heils  wegen  der  jUnmöglichkeit;  der  Hülfe,  theils 
wegen  dey  W^icjatigkeit  dieser  Organe,  besQpdefS 
dps  {etzt^rn  ^uy  Eyn^hrang  des  ftörpefs, 

J.  166, 
Die  beyden  Nieren,  jene  zur  Absonderung  des 
Urins  bestimmten,  in  der  hintern  Lendengegend 
liegenden  Organe,  haben  sehr  grofse  Blutgeföfee, 
nnd  jede  ihren  eigenen  Ausführungsgang.  Die 
6r?4e  4«r  Tädtlicbkeit  Ussen  aicji  fglgendenp^tfeen 
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bestimnieji..  Sind  die  Veri4>undungen  blos  oh^- 
flächlich,'  wo  die  Natur  selbst  den  Eitei-  nach 
aafsen  treibt »  oder  die  Kunst  nachhelfen  kann;  so 
werden  sie  meistens  gar  nicht,  oder  höchstens 
durch  die  Umstände  zi^iUlig^  tödtlich  ausfaUen: 
Sind  aber  die  Blutgefäfie^)  in  der  Tiefe,  oder 
das  Nierenbecken  verletzt  .worden,  oder  eine  Niere 
geborsten  1>);  eo  ist  h^er.  eine  absolute  Letalität 
anzunehmen ,  theils  w^gen  der.  unaufhaltbaren 
Blut«-  und  HarnergieGsung  in  die  Bauchhöle.»  tfieils 
wegen  der  eintretenden  Entzündung ,  die  in  Eite- 
rung und  Brand  übergehet.  '  Das  nämliche  gilt 
auch  von  den  J^erü^undungen  der  Harngänge 
(Ureteres)  >vegen  fortdaurender  Ergiefsung  des 
Harns  in  den  Unterleib,  gegen  welche -di^  Kunst/ 
nichu  vermag. 

a)  BttTTNE»   (Aufricht*  Unterricht  J*,  gg.   no,  64.)   gedenkt , 
einer,    jedoch  nur  vom  Wundarzte  verrichteten  Obductionv 

•  Yfo   eine  Verwundung   der  Nierenblutgeföfee   und    des   Im- 
^      ken     Harngariges     gefunden     wurde.      Daniel-  (Samml. 
No:  20.) 

b)  Eine  solche  Beobachtung  habe  ich  in  meinen  Fermlschten 
Schrift.  Tom.  III.  p.  161.)  angeführt,  und  einige  Parallelr- 
stellen  aus  Morgagni  hinzugesetzt,     eine  andere  stehet  in.j 
Pyi^'s   Aufsätzen  B^  T.   No.  10.      In   beyden  Falles   Wfir 
Ueberfahren  mit  schnellen  Schlitten  di«  Ursache. 

5.  167* 
jibaolut-tÖdtlich  sind  die  Verletzungen  der 
Harnblase  a),  ^Venn  der  Urin,  und  das  aus  den 
Gefäfsen  fiiefsende  Blut  sich  unaufhaltbar  in  das 
Becken,  oder  in  die  Zwischenräume  der  Muskeln 
ergossen  hat*»),  oder  die  Blase  durch  Gontusioiien 
BfSLTjs,  entzündet i  und  in  Brand  übergegangen,  oder 
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^ne  Ruptur  c)  der  mit  Urin  angefüllten  Blase  er- 
folgt ist  9  liingegen  zufällig  tödtUch  sind  alle  die« 
jenigen  Verletzungen»  it^o  das  Gegen theil  statt  hat» 
d.  h«  wo  keine  Göfäfee  getroffen  sind,  und: die  £r- 
gieCmng  des  Urins  nach,  innen. gehemmt,  oder  der 
Ausflufs  nach  auben  bewirkt  >verden  kaim.  Bey 
T^orhandenen  Co/np/ica^io/zc/z  •  wird  der  Grad  dir 
TödtHchkeiit.d)  nach  der  Qualität  oder  Menge  der 
Verletzungen  in  den  «  benachbarten  ^  lüheilen  be- 
.stimmt. 

-    »a)  Die  alte  Meinmig  von  der  absoluten  Tödtliöhkeit  der  Wun- 
den der  Harnblase  wird  durch  den  be^anntiich  guten  Erfolg 
des  Steinschnitts  widerlegt,    daher  erklärte  die  Giefsensche 
TFacultät  Valentin    (Fand,  Med,  Leg,   Sect.  V,'Cas,  19.) 
,.    eine  .Hamblasenwunde  nahe  am  Halse  «für  anifällig-tödtlich. 

b)  JBey  Zittäakn  (C^nt,  III.  Cos.  la  pt  ^i.  und  Co?,,  43,) 
haben  .wir  Beyspiele  von  Wunden  der  Harnblase  mit  er-» 
gossenem  Blute  im  Becken,  und  hinzugekommenen  tÖdtli- 
chea  Convulsionen.      Was  es   da   heifsen  sqll,  .  'wrenn  der 

J^erfiisser  einen  Unterschied  zwischen  Wunden  des  fleisch- 
ichten  und  membranösen  Theils  der  Harnblase  macht,  laiät 
sich  aus  der  Anatomie  nicht  wohlr  erklären. 

c)  Die  Beyspiele  von  zerplatzten*  Harnblasen  sind  nicht  ganz 
selten.      Wir  finden  deren  bey  ZiTTkANN ,  (Cent.  V,  Cas» 

.  Ä20  Richter,  (Ckir.  Bibh  B.  XUI,  Ä  (]i37.aus  ^txi  Med, 
Communicat,)  The  den  (a.  a,  O.  B,  ZU,  S,  13  g,  von  Ol- 
cbnaoth)  in  diesem  «Falle  war  zugleich  eine  Fractur  im 
Becken -zugc^ejji,  und  der  Tod  erfolgte  binnen  56.  Stun> 
den.  Mehrej-e  Falle  hat  Sömmerring  auigezeichnet,  bey 
Baillis'  S.  191. 

d)  Eine  in  Zeit  von  2Ä.  Standen  absolut -tödtliche  Verwun- 
dung der  Harnblase*  und  der  Lendertgefäfse  durch  eine 
Mistgabel ,  wird  bey  ALSERTr  (/,  c.  Tom,  V,  Cos,  16.) 
beschrieben. 

ß.      168. 
Die  Verletzungen  der  äufserlichen  weibUelien 
GescJüechtstheile  und  des  Mutterganges  aind  an 
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sich  nicht  tödtlich,    weil   die  Kunst  hierbey  sutt 
finden  kann,  die  yeru^undungen  des  Kitzlers  (Cli- 
toris)  können    durch  Verblutung  zufäUig  tö'dtlich 
werden.    Die  weihliche  Gebärmutter  ist,  in  Rück- 
sicht   ihrer    Verletzungen,     entweder    im    unge^ 
schwängerten,    oder  im  8cfvu>angern  Zustande  su 
betrachten.      Im  ersten  Falle  sind  IfPuriden,   noch 
mehr  Contusionen,     allerdings    bedeoUich»    zum 
Theil, wegen  des  genauen  Consensus  mit  dem  übri- 
gen Nervensysteme  a),  zum  Theil  auch  wegen  der 
grqfsen  Blutgefäfse,     deren  Verletzung  leicht   eine 
unzugängliche  Ansammlung  im  Becken»  oder  einen 
unaufhaltbaren  Blutflufs  nach   sich  zieheii  können, 
für  zufällig  tödtlich  ^)  zu  erklären.  Hierzu  kommt 
noch,«  daFs  Wunden  der  Gebärmutter  zur  Zeit  der 
friönathlicJien  Reinigung  weit  mehr  Gefahr»    ab 
gewöhnlich,  mit  sich  führen.       Die  Verletzunger^ 
der  Ey  er  stocke  und  Mutterröhren  c)  können  wohl 
nur  zufällig  tödtlich  werden. 
a)  „Ihre  Wirkung  (der  Wunden  der  Gebärmutter)  ist  sonder- 
bar,   sagt  Haller   (Vörles.  B.  IT,  5.  474.),  .  e«  entstehet 
eine  tÖdtliche  Schwäche,    ohne   irgend  ein  anderes  Uebel, 
und ,    ab   oh    den  Verwundetet!  das  Lebensprincip  schnell 
entnommen  wäre,  sterben  sie  ohne  Schmerz  oder  Cönvul- 
sionen,  tmter  beständigen  Ohnmachtfen."    Dies  scheint  auch 
eine  Hauptbedenklichkeit  gegen  den  Kaiserschnitt  bey  den 
Gegnern  dieser  Operation  zu  sey^j. 
l)  Die  absoluta   Tödtlichleitist  zweifelhaft,     weil  man  Btf- 
ohachtungen  von  völliger  Ausschneidung  der  gesunden  und 
Jiraiiken    Gebärmutter,    ohne  Lebensgefahr,    aufgezeichnet 
hat     Indessen  dürfte  sie  doch  dedibar  seyn,     wenn  durch 
eine  tiefe  Stich-  oder    Schulswunde   eine  Zerreifsung  der 
Substanz  und  Geföfic ,  eine  sUrke  Ergiefsung  des  Blutes  in 
die  Bauchhöle ,    .  eine  beträchtliche  Entzündung  und  Braifd, 
oder  auch    eine  VjerwuiJduiig  der  benachbarten  Theile  zu-* 
gleich  enutjinden  wäre. 
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'    -      «      '  ' 

c)  HüNTBR  hat  die  Ausrottung  des'  Eyeratocka  voTgeachlageii, 
und  mit  der  ÄJutterrÖlire  ist  bey  einer  darinnen  vorhande- 
nen Frucht  das  nämliche  geschehen.  TBurdach  Diss.  de 
laesione    partium   foetu»  nutritioni  inserpientium   abortus 

$.:  169. 

Die  schwangere  Gebfirmutter  ist  Verletayangen 
von  noch  gefährlichem  Folgen  ausgesetzt.  Sie  ver- 
ursachen manchmal  durch  Erschütterung  ümbeu- 
gungen  a),  eine  oft  gänzlich  verkannte  Krankheit, 
oder  auch  Abortus»  (diese  können  nur  zufällig 
todtlicJi  werden)  die  durch  Quetschung,  Stofs, 
Schlag  öder  Fall  auf  d^n  Bauch  entstandenen  Risse 
der  Gebärmiitter  ' ) ,  fallen  absolut  tiidtlich  aus, 
'ingleichen  kann  der  im  Mut'terleibe  sonst  ßo  sicher 
verwahr^  Foetus  c),  obgleich  nicht  iipm^r»  ge- 
tödtet  werden.  Uebrigens  ist  es  eine  ungegründete 
Meinung ,  dafs  der  Föetus  von  äufserlicher  Gewalt- 
thätigkeit  Muttermäler  d^  bekommen  kpnne. 

a)  Bey  einer  an  dieser  Krankheit  gestorbenen  unehelich  *- 
schwangern  Person  .hatte  man  Verdacht  auf  rorhergegan- 
gene*  Versuche  zum  Abort^ren,  den  aber  die  QectioTi  wi- 
derlegte, Der  phirurgus  hatte  dje  Wahrheit  Terjtannt. 
Vergl,  Ign.  Wetz  eck  Diss^  de  j^terQ  retroße;ßO ,  morho 
gravidis  perniciosissimQ^^  ^r^g*  I777»       ^^"  J^^*f  Viss,  de 

.  jit^Q  retTQuerso,    Jen*  1787-      G»  G»  Di;tha|;.ding  Qomm^ 
chir,  obstetr,  de  utero  iriperso,    Rost,  I788«       J?  Mblitsch 
:    ^bftandl»   von  deir  90  gene^niitefi   Ujnbe\^^ün^  der  Gebär-' 
muiier,  Prag,  l^f^o, 

b)  Oefterer  geschiehet  dies  bey  unglückliohen  Geburten, 
(Fahner  Be^fr.  zuf  prakt,  und  gerichtL  A.K,  Cos.  I.) 
aber  auch  in  Schwangerschaften  durch  äufserliche  Gewalt, 
Daniel,  (Joe,  cit.  Cos,  6x)  Baillie*  (S.  233.)  und 
Schmucker.  (Vermischt,  Schriften  B,  HI,  S.  59O  Vergl, 
iL  N.  Cranz  Contmentqtio  4^  rupto  in  partus  dohribm 
afoetu  utero  ^  Lipß,  1756, 
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c)  ZiTTMANN  Cen/.  FI,  Cos.  19.  Eban  so  soll  ein  Fuis-* 
tritt  an  den  Unterleib»  einer  Schwängern  den  Tod  eines 
3.  Monath  nachher  gebornen  Zwillingspaars*  rerursacht  ha- 
ben. (Amman  P.  V,  X.  Dec*  /.  Hitt,  9.)  Bey  Valentik 
liest  man  die  Geschichte  ein^s  Kiudermordes  im  Mutter- 
leibe  durch  Schlage  m^  dem  Stocke ,  die  Facultät  zu  Kq~ 
penhagen  spielte  in  ihrem  hierüber  gegebenen  Gutachten 
die  Rolle  des  Defensors.  (Pandect,  Med,  Leg,  B.  /.  Sect. 
U,  Cas.  Ig.  auch  20-  21.  und  22.)  — -  Eine  im  neunten 
Monath e  schwangere  Frau  stieg  auf  den  Heuboden,  die 
Sproisen  der  Leiter  zerbrachen,  und  sie  fi^  mit  dem  Lei- 
be auf  den  Klotz  eines  abgehauenen  Baumes.  Sogleich  er- 
folgten Wehen  jnit  reichlichem  Blutflusse  und  Fieber,  doch 
ohne  Nachtheil  iiir  die  Mutler,  hingegen  das  gehorue  Kind 
war  an  beyden  Füfsen-  gelähmt,  an  dem  übrigen  Körper 
gesund,  und  blieb  auch  am  Leben,  mit  yollkommener  Ge- 
randheit  des  obern  Körpers ,  aber  die  untern  Gliedmaßen 
waren,  wie  geschwunden.'  /- 

d)  ZiTTMANN  ^am  eben  angeführten  Orte,  und  Cent,  VI, 
Cas.  68-)  führt  eine  angeschuldigte  Verletzung  der  Art  an, 
indem  ein  Paar  ausgezehrte,  sehr  unvollkommene  Zwillinge 
durch  eine  yier  Monathe  vor  der  Geburt  erlittene  Gewalt 
in  diesen  Zustand  gerathen  seyn  sollten.  • 

Sr      170. 

Bey  der  Gehurt  zeichnet  sich  sehr  oft  die  Un* 
geschicklichkeit  und  unüberlegte  Dreistigkeit  der 
Hebammen  durch  •  traurige  Wirkungen  aus  a).  Die 
Miühandlungen  der  Gejaährenden,  und  die  vorei- 
lige Anstrengung  zur  Verarbeitung  der  Geburtstve- 
hen,  hat  sehr  oft  eine  tödtliche  Mutterentzündung 
zur  Folge»  <>),  die  ungeschickte  und  gewaltsame 
Aasziehung  des  Mutterkuchens  hat  tödtliche  Risse 
der  Gebärmutter,  auch  Vorfälle  der  umgekehrten 
Gebärmutter  c)  veranlafst,  die  Gebärende  selbst 
wird  Öfters  dabey  aufgeopfert  ^).  Indessen  müssen 
diese  Anschuldigungen  gegen  die  Hebammen,  pflicht- 
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mäfsig,    und,    wie  billig»    gehörig  untersucht  und 
erwiesen  seyn  «). 

a)  Xieider!    hört  man  noch  oft  yon  grofsen  Nächlässiglrciten 
<   und  ungeschickten  Handgriffen  der  Hebammen  und  Gebiirts- 

/  helfer,  die,  nach  den  Umatünden,  zufällig  oder  absolut 
tödtlich  a«sgef?ilen  sind.  Die  den  Dr.  Franck  zu  Mühl- 
hausihi  auszeichnende  Geschichte  (Loder'^  Journal  -Ö.  //. 
3.  p,  544.  a.  y.)  ist  von  der  Art,  dafs  man  wünschen  möch- 
te, dieselbe  in  völlige  Vergessenheit  stellen  zu  können, 
wenn  sie  nicht  anderer  Seils  zur  Warnung  anderer  diente, 
die  sich  ka  wichtigen  Aemtem  drängen,  ohne  dazu  die 
nöthigen  Kenntnisse  zu  besitzen. 

b)  BüTTNiER  in  jiufricht,  Unterr,  Obs,^%,  39.  40.  Ich  habe 
hier  selbst  solche  Beyspiele  erlebt. 

c)  Auch  hiervpn  weiü  ich,  leider!  Beyspiele,  mit  tÖdtüchem 
Ausgange.  Merlcvmrdig  ist  hjer  die  von  Wrisbbrg  {Com- 
ment.  de  uteri  mox  post  partum  naturalem  resectione  non 
letali,  cum  hreuissima  principiorum  letalitatis  sciagraphifi, 
GoH.  1787«  in  den  Gott,  Commentarien  aä  a.  1780  et  1786. 
S,  101.  tt.  ^0  mitgettheilte  Geschichte  einer,  mit  beysjtiel- 
Ibser  Kühnheit  von  der  Hebamme  amputirten  vorgeföUenen 
Gebärmutter,  doch  wurde  die  Kranke  gerettet.  Eine  an- 
dere Hebamme  hatte  die,  durch  ihre  Schuld  umgestülpte 
Gebärmutter  für  den  Kopf  eines  zweyten  Kindes  angese- 
hen, und  fleifsig  daran  gezogen,  doch -wurde  auch  diese 
Kindbetterin  gerettet.  (S.  Hamii^ton  in  Richter  Chir, 
Bibl,  B.  XIII,  S.  75^  In  dem  vorhin  erwähnten  Falle 
des  pr.  Fi^ANCK  waren  die  Gebärmutter  durchbohrt,  die 
Gedärme  hervorgezogen  und  abgeschnitten. 

d)  AiUfAN  (P.  F.  Z.  JDec.  T.  H.  l.),  Alberti,  (/.  c.  Tom. 
r.  Cos,  22.)~JHasenest  (P,  III.  C.  32.  und  P.  IF,  Ca3.  8.) 
u,  a.  m.  (Seltene  und  höchst  merhufürdige  IFahrnehmung 
pon  einer  samt  dem  Kinde  ausg^allenen  Gebärmutter  von 
"WoLFG.  Müller,  Nürnb.  1771.) 

e)  Pyl  (Aufs.  B.  I.  Obs.  aa)  und  an  verschiedenen  Stellen. 
^  Der  Geburtshelfer  IC  legte  bey  einer  Bäuerin  die  Haken 
so  unvorsichtig  an^-dals  er  mit  dem  zweyten  Zuge  das  un- 

"^  t^re  Segment  de^t  Muttermundes  statt  des  Kinderkppfs  her- 
aus brachte,  und  gelassen  in  die  Westtasche  steckte.  Die 
vorhandenen  Weiber  nahmen  ihm  diesen  Thatbestand  mit 
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Gewalt  ab.,  und. erhoben  deshalb  eine  Klage,  weil  die  Ge^ 
bärende^  gleich  i^achher  gestorben  war.  Die  Jenaer  F^cultät 
erkanntjg  sogleich  den  obigen  Theil,  erklärte  aber,  dafs 
sie  we^en  dör , unvollständigen  Geschichte,  und  wegen  der 
unterlassenen  Sectioij  nicht  im  Stand«  sey,  mit  po«itiver' 
GewiCsheit  darauf  zu  antworten.  Der  Leichnam-  wurde 
4.  Wochen  nachher  (im  Dec.)  wieder  ausgegraben  und  ge- 
setzmäfsig  untersutht,  der  Thatbestand  durch  die  Beaugen- 
scheiiugimg  vollkommen  verificirt,  und  die  absolute  TÖdt^ 
lichkeii  föstgesetzt.  (S.  J.  P.-  Koch  Vertheidigutig ,  kann 
nach  zerrissen  gewesener  Gebämtutter  der  geschickteste 
Hehammenmeisier  gliicklich  entbinden?    Naumb,  I775.) 

5.  171- 
Uebrigens  ist,  in  Rücksicht  der  Verletzungen 
des  Unterleibes»  iiberbaupt  zu  bemerken,  dafs  Con-^ 
tusio/ien  leicht  eine  Disposition  zu  andern  örtli* 
chen  Krankheiten  hinterlassen,  dafs  sie  bey  einer 
schon  vorhandenen  kränklichen  Beschaffenheit  gar 
leicht  Ursache  des  Todes  werden  ^),  und  dadurch 
Ohnmächten,  Bruche  und  Vorfälle  entstehen  kön- 
nen, dafs  SchufsAYunden  mehren theils  im  höheren 
Grade  tödtUch  sind^  als  Stich-  oder  Hiebwunden 
im  Unterleibe. 

a)  Hiervon  kann,  auiser  vielen  andern,  der  Fall  einer  tÖdt- 
liehen  Entzündung  der  Därme  nach  einem  Stofse  vor  den 
Unterleib  (Pyl  B,  V.  Obs.  9.)  einen  Beweis  abgeben. 

Die  Verletzungen  der  kleinern  Bauchgefäfae 
sind  an  sich  nicht  tödtlich,  höchstens  nach  den 
Umständen  für  zufällig  tödtlich  zu  achten.  jibsQ^ 
lut,  und  mehrentheils  schleunig -tödtlich,  sind  alle 
Stich-  oder  Schufs wunden ^  'wodurch  die  herab- 
ateigende  Aorta,  die  neben  ihr  liegende  Hohl- 
ader ^,    die  Pfortader,    und  alle   grofse  Zweige 
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dieser  BlutaBerstämme  dergestalt  verletzt  werden, 
dafs  das  Blut  unaufhaltsam  in  die  Hole  des  Unter- 
leibes ausfiiefst  ^).  Eben  dies  gilt  auch  von  Zer- 
platzungen  <^)  durch'  äufsere  Gewaltthätigkeit. 

a)  Von  Wunden  dieser  Gefafse  s.  Zettmann,  (Cent,  IIL 
Cas,  50.)  durch  einen  Stich  Ton  hinten  ^  und  Valentin 
{Pund.  P.  //.  Sect,  IIL  Ca»,  2a] ;  die  Aorta  und  Hohkder 
l^aren  zugleich  getroffen.  Schufswimden  der  Art  habe  ich 
yerschiedene  beobachtet,  unter  andern  eine,  die  durch  den 
Kabel  zwischen  den  unverletzten  Därmen  bis  in  die  Aorta 
gedrungen  war,  die  Ladung  war  von  Schrot,  und  der  Fall 
ein  Selbstmord. 

b)  Hiervon  habe  ich  schon  in  den  vorigen  ^§,  verschiedene 
Beyspiele  angeführt.  Ich  setze  hier  nur  noch  hinzu,  dais 
die  Beurtheilung  der  Letalität   in  solchen  Fällen  auf  einer 

-    t       genauen   Section   beruht:     Wo    diese   fehlt,    da   fälk  auch 
das  Urtheil  unsicher  aus.     (Zittmann   CenU  VX»  Cas,  55.) 

c)  Fyl  jiuf Sätze  f  Samml,  4.  Beoh,  7.  g. 

$.  178- 
Die  Fracturen  der  Seckenknochen  sind  mit 
grofsen 'Ansammlungen  von  Säften,  oder  mit  Ergie- 
Isung  des  Bluts  in  die  Hole  des  Beckens  begleitet, 
und  daher  oft  tödtlich  *) ,  die'  Stöfse  und  Fälle 
auf  das  Kreuzbein  haben  oft  die  traurige  Folge  ge- 
habt, ^afs  sie»  mit  Erschütterung  des  Rüchmarks 
und  des  Hirns  verbunden ,  in  kurzer  Zeit  absolut 
tödtlich  ^)  wurden ,  manchmal  ist  auch  in  der  Ge- 
burt eine  tödtliche  Trennung  der  B^kenkno- 
chen  c)  erfolgt. 

a)  BüCHOLas  B.  III.  8.  158.  it.  ff,,  die  OtLBWKOTHsdie  Be- 
obachtung kann  auch  hierher  gerechnet  werden. 

l)  Meine  Verm,  med.  ^Schriften  B,  IL  S,  gl.  u,ff.,  aber 
nicht  jede  dahin  wirkende  Gewalt  ist  darum  immer  die 
Ursache  des  Tödes;  \a,  ebend,  B,  IIL  Si  1^2.  «./*.) 

e)  RwHTiÄ  Chir.  BibL  A  FIL  8.  4^ 

F. 
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F.    V^rlet&4ingeil  der  Esctremitätenu 

J.  174- 
Die  aus  Knochen  und  MusTcelti  mehrentlieils 
zusammengesetzten,  Tnit  Nerven »  Blut-  und  ändern 
Gefäfeen  durchfiochtenen  Arme  und  Beine,  sind, 
in  RüGkflicht.de»  Lebens,  die  entbehrlichsten  Thei- 
le  deif  mensclilichen  Körpers  ^  und  die  hier  erfolg- 
ten  Verletzungen  gehören  in  det  Regel  ztt  den 
heilbaren,  Aveil  die.Kunst  hierbey  mitwirken  kann, 
seltener  ztt  den  tödtlichen ,  oder  bes^chränken  sich 
höch3ten$  iuP.  den  partiellen  f^ertust4  Indessen 
mufft  auch  dieser  taxirt  werden,  (weil  er  dem  Ver- 
letsrten  um  desto  empfindlicher  seyn  kann ,  indem 
er  dadüreh  des  Vermögens  zu  manchen  nützlichen 
Enverbsarten  beraubt«  und  bülfloser  ist,  als  Jeder 
andere  gesunde  Mensch  «), 

a)  Der  Handwerker,  der  Künsder^  ond  alle  die,  Wefciie  der 
Hände  ztt  ihrem  Unterihalte  bedürfen,  haben  allerdings  ein 
Redit,  den  Verlust  eines  Armes. oder  einer  Hand,  beson- 
der«  der.  rechten,  durch  die  Schuld  eines  andern,  sehr 
iioch  antuschiageni  Ich  erinnere  mich  hierbey  eines  beynt 
Ostpreufs.  Collegio  Medico  geschwebten  Processes  zwischen 
einem  Schmidt  und  einem  Wundärzte,  den  jener  beschul- 
digte ,  durch  eine  allzu  fest  angelegte  Bandage  um  den  ge^ 
broche'nen  Ar$i  die  ^azu  gekommene  Gangrän  verursacht 
zu  haben  ^  und  auf  diesen  Grund  eine  Schadenersetzung 
▼erlangte^  Beylaufig  bemerke  ich  hier,  dafs^  dieser  Mann 
ftodi  laiige  nachher  iiber  brennende  Sthmerzen  in  der  tci;- 
lornen  Hand  klagte,  eine  Erscheinung,  wovon  man"  bey 
den  Schriftstellertt  mehrere  Beyspiele  angeführt  findet« 

Stich -^  Miei^  tLtid.  Schuf siA^unden^  Quetiichürt'^ 
g^n  ß  Verrenkungen  >  Beinbräche  f  Btutflüa'ae  $ 
Entzündungß  Brandy  nebst  Ydrschicfdeneti  conse- 

M  . 
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cutiven  Folgen  dieser  Verletzungen  kommen  eben* 
falls  an  den  E^ftremi täten  vor,  doch  weit  seltener 
mit  tödtlichem.  Erfolge»  als  an  andern  Theilen« 

Unter  die  gefährlichsten  Verletzungen  der  Ex- 
tremitäten gehören  vorerst  die  Wunden  -der  gro- 
^  fien  Blutgkfäfae,  gerade  an  den  Stellen,  wo  sie 
aus  dem  Stamme  in  die  Gliedmafsen  übergehen, 
'2.  B.  die  Ackaelptdsader ,  (Arteria  axillaris)  beson- 
ders aber"  der»  einer  äuCsei'n  Gewalt  am  meisten 
ausgesetzten  Schenhelarterie  oder  Vene,  CArteria 
et  Vena  cruralis)  gleich  unter  ihrem  Durchgange 
aus  dem  Unterleibe  in  den  Schenkel,  und  vor  dem 
Abgange  der  Arteriae  femoris  profundae.  Ueber 
den  Grad  der  Tödtlichkeit  sind  die  Schriftsteller  bi» 
jetzt  verschiedener  Meinung  gewesen  ^  weil  man 
sich  durch  die  Möglichkeit  der  Kunsthülfe  tä'uCch- 
te.  Da  indessen,  noch  kein  beAvährtes  Bejspiel  be- 
kannt ist^  dafs  ein  solcher  Verletzter  gerettet 
worden  wäre;  so  scheint  uns  die  absolute  Tödt- 
lichkeit aufser  Zweifel  gesetzt  zu  seyn  a).  Die 
starke  Verblutung»  und  meistens  unmögliche  Stil- 
lung»  ingleichen  der  unvermeidliche  Brand,  den 
auch  die  Amputation  nicht  verhüten  kann,  spre- 
chen zu  laut  gegen  jeden  andern  Grad  der  Tödt- 
lichkeit. Näher  am  Knie  möchte  die  Schenkelarte- 
rie vielleicht  noch  mit  minderer  Gefahr  verleut 
werden  b). 

a)  Die  Leipziger  und  Halliscbe  med.  Pacultät  bat  diese  Ver- 
letzungen ,  mit  Ausnahme  einiger  wenigen ,  die  entfeeder 
xucbt  hinlän£licli  b«sclirieb«n ,  oder  achleckt  beliandttlt  wa*    \ 
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ren,  jederzeit  für  absolut- tödtlich  erklärt,  Üaron  zeugen 
folgende  t'älle.  —  .  ßey  Amman  (Trox,  V,  L,  I>ec,  I, 
ISist,  3.  Dec,  IL  Öüf,  CL.  und  Medi  Crit  Cos,  41.)  Zit^- 
MANN,  (fient.  IL  Cos.  96.   Cent.  IIL  Cas,  47.  Bt  57.    Cent. 

IV.  Cos.  II.  eine  Schufswuhde  Cas.  50.)  Alberti  (/.  c, 
Tom.  IIL  Cas.  33.  a.  und  33.  h.  Cas.  79.)  u.  a.  Büttner 
(Cas.  21 J  hat  eine  Geftchichte  von  einer  Schuiswunde, 
welche  schleunig  tÖdtete,  so  auch  Daniel,  (Cas.  2I.)  wel- 
cher  die  absolute  Letalität  dieser  Verletzung  sehr  gut  er- 

' .  biftett  Stirbt  der  Verletzte  nieht  s<:hlainig  an  der  unver- 
meidlichen Hä'morrhagie)  so  schlägt  sich  dodi  in  der  Folg« 
die  unabwendbare  Gangrän  daztu  (s.  meine  yerm.  med, 
Schrift.  JB.  IIL  8.  141,)  Wenn  also  auchÜB^STiiL  (Dies,  de 
vüln.  art.  cifiral.  periculoso  f elidier  sanatOf  Heimst i  I741.) 
wirklich  diese  Arterie  zu  unterbinden  Mittel  gefunden  haben 

'  eoUte;  so  wäre  doch  noch  die  Frage,  wie  mau  deal  daher 
entstehenden  Brande  begegnen  könne.  t)enn,  die  Amputa«^ 
tion  des  Schenkels  aus  seiner  Pfanne  ist  zwar.yorgeschla- 
g4n,  aber  nie  an  den  Lebendigen  angestellt  worden.'  Ge- 
gen Achbls  (i.  HiCHTEB.  Chir.  Bibl.  B.  VIL  8^  tl^,} 
Beobachtung  von  einer  geheilten  Verwundung  de»  ächen««* 
kelpulsader  will  ich  nichts  weiter  jeurinnern ,  außer  dais  die 
Verwundung  7.  Zoll  unter  dem  FouFARTschen  Ligamente 
War,  folglich  unter  dem  Ursprünge  der  Collateral-Arterien^ 
Welche  den  fiauptstamm  leichter  ersetzen  konnten.  Uebri^ 
gens  stimmen  Hallsr  und  Websr  (Forlesungen  8*  481* 
ttnd'^^S^')  '  ebenfalls  für  die  absolute  Tödlichkeit  dieser 
Verletzung ,  ^  wenn  der.  Tod  auch  «päter  erfolgt ,  als  dat 
Gesetz  es  sonst  bey  durchaua  tödtlicben  Wunden  su  hh* 
stimmen  pflegt« 

h)  Bey  TnoppANEGSR  (pec.  V.  Cas.  »f.)  Wird!  auch  eine  Ver- 

•  letzung  der  Arterie  über  dem  Knie  wegen  sch^dler  und 
imauf haltbarer  VetMutung  für  absolut  tödtlich  erklärt  ^  in- 
dessen werden  die  Aneurysmen  an  der  Arteria  Foplitaea 
ftiik  gutem  Erfolge  operirt^  « 

Die  penetrirenden  Wunderi  der  GetenlUif  fc«* 
scmdets  am  Knie^  sejn  es  Hieb-  oder  Schu&'VttUl« 
den»  müsseii  unter  die  an  xmä  fiit  sich  tädtlicti^n 
Wunden  gerechnet  a)  ^yerdeiu  Auch  aö  deri  öief/*« 
Extremitäten    findeii    gefährliche    Verwtiiidüng^ 
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statt,  wenn  entweder  die  unter  der  ^cÄseZ  laufen- 
den grofoen  Gefäfse  »  so  Verletzt  w«dcn,  daft 
der  Verblutung  kein  Einhalt  getlvan  werden  kann  c), 
oder  die  Theile  dergestalt  durch  Schufswunden 
zerschmettert  und  zerquetscht  Werden,  dafs  Con- 
vuJsionen  öder  Brand  den  Verwundeteil  dahin  raf- 
fen, ohne  dals  die  AntpuUtion  —  ein  an  sieb 
aweydeutigcs  Hülfsmittel  —  angestellt  werden 
dürfte  d), 

a)  Die  Geschieht«  eiö^r  Schulswimde  tim  Knie,  welche,  un- 
geachtet Scpmucker's  thätigerBeyhülfe,  unter  den  schmerz- 
haftesten Zufällen  in  fünf  Tagen  absolut -tödtlich  ausfiel, 
erzahlt  Pyl,  (jiufsätze  B.  IL  Cäs,  .22^  un4  die  durch 
eine  Sense  gemachte  Hiebwunde  ins  Knie  von  hinten, 
(ßbend.  Neues  Magazin  B.  t  S.  483)  fiel,  nach  dem  Ur- 
theile  des  hiesigen  Collegii  Medici;,  an  sich  tödtlich  aus, 
ungeachtet  der  damalige  Physikus  auf  idFallige  Tödtlichkeit 
erkannt  hatte.  Ich  habe  im  Militärhospitale  zu  Stiraüburg 
wenigstens  zehn  durchdringende  Hiebwunden  ins  Knie  nach 
Duellen  gesehen,  welche  alle  einen  tödtlichen  Ausgang 
hatten.  ^  Vielleicht  lag  hier  die  Schuld  an  der  Curart,  da 
man  die  Wunden  hatte  'zur  Eiterung  kommen  lassen,  die 
Reunionsmethode  ist  wahrscheinlich  besser,  wie  micji  ein 
braver  Wundarzt  versichert  hat,  welcher  kalte  Umschläge 
anwandte,  und  dj^durch  die  Heilung  bewirkte. 

b)  Dahin  ist  folgender  Fall  zu  rechnen.  Ein  Student  bekam 
im  Duell  einen  Stich  von  l|  Zoll  am  rechten  Arme,  unter 
dem  Armgelenke.  Er  klagte  über  Schmerz  am  Arme,  und 
hatte  am  rechten  Oberarme  von  vome  nach  hintei|  zu  eine 
dunkelrothe  erhabene,  entzündete  Geschwulst^  mit  ausge- 
tretenem Blute,  wodurch  das  Schulterblatt  ein  wenig  aus 
seiner  Lage  gebracht  war.     Der  Kranke  glaubte ,    es  laufe 

'  das  warme  Blut  in  jder  Brust  herunter,  der  Verband,  wurde 
geöfnet,  und  das  frische  Blut  sprang  in  einem  kleinen  Bo- 
gen aus  der  geöfneten  Brustgeschwulst,  sickerte  nachher 
tropfenweise  aus,  i^  der  Nacht  vor  dem  Tode  flof»  noch 
viel  Blut  heraus.  Bey  der  LeichenÖfnung  fand  man  den 
rechten  Oberarm  gegen  das  Schulterblatt ,  von  vorne  nach 
hinten  zu  geschwollen,  nach  der  Ach«elhöle  hin  blau,  ud- 
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.  teor  der  Aclusel  am  Armgelenke  eine  OefnuQg,  i|  Zoll 
lang  y  voll  geronnenen  Bluts ,  die  in  das  ganze  obere  Ann- 
gelenke, matten  durch  die  Flechse  des  greisen  Brust- 
muskels*  wo  er  sich  an  den  Arm  anschlieist,  hineindrang. 
Kach  der  Wegnahme  des  groisen  Bnistmuskels ,  zeigte  sich 
ein,  aus  dem  Zellengewebe  gebildeter  Sack,  der  unter  der 
Achsel  von  vome  nach  dem  Schulterblatte  gieng,  und 
'3  Pfund  geronnenes  Blut  enthielt,  das  unter  dem  Brust- 
und  Deltamuskel  hervor  zu  quellen  schien.  Das  Extravasat 
war,  nebst  der  Substanz,-  bereits  in  Fä'ulnils  übergegangen^ 
es  wurde  also  Luft  in  die  ausgesdinittene  Arteria  axillaris 
^ingeblasen«  und  an  der  brandigen  Stelle  der  Arteriae  hu^ 
V  meralis  kamen  die  Luftblasen  wieder  heraus.  Der  erst© 
Arzt  begnügte  sich  mit  Uimschlagu»g  des  Bleywassers ,  der 
andere  vermuthete  einen  Abfceis,  und  brauchte  14  Tage 
laiig  erweichende  Umschläge,  aber  vergebens.  Hier  war 
•«)rohl  die  Arteria  humeralis  an  der  Stelle,  wo  sie  aus  der 
Arteria  axillari  ent^ringtt,  ganz  und  gar  durdistocheh ,  und 
daher  wurde  die  Verwundung,  welche  den  iz*  Jvd.  beyge- 
bracht  war,  den  27.  Aug.  absolut  tödtlich.  Denn  allen 
Umständen  nach,  würden  weder  ToumiJ:et,  noch  Comr 
pressen,  noch  Amputation,  den  Tod  abgewandt  haben. 

c)  Eine  solche  Verwundung  hat  die  sonst  so  gelinde  lne£e. 
Facultät  zu  Gielsen  für  absolut -tödtlich  erklärt.  (Yaiumh-^ 
TIM  P,  M.  Z,  Sect,  TL  Cos,  i.  man  vergleiche  noch 
Cas,  2.)   ' 

d)  BwTTNER.'  (-Aufricht,,  JTni€irr,  Cas»  ao.)  Der  Oberarm* 
knochen.war  zerschmettert,  die  Nerven  erschüttert,  die 
Arterien  zerrissen,  der  Tod  schleunig  und  unvermeidlich, 
hingegen  eine  beträchtliche  Schufswunde,  vier  Zoll  unter 
dem  Kinie,  erklärte  die  Helmstädtsche  med.  FftcuXtät  für 
zufällig  tödtlich.    (FABRicira  /.  c,  Cfis.  II.) 

ö.      178. 

AecMe  oder  unächte  PuhadergeMchwühtef 
welche  nach  vernnglückten  Aderläsaen,  öder  nach 
bey gebrachten  Wunden,  oder  nach  Quetschungen 
aurüchb^eiben,  sind  entweder  heilbar,  oder  unheil- 
bar, und  im  letzten  Falle  zufällig  tödtlich  m  wenn 
di«  Operation  nicht  gelingt  «), 
a)  Dahin  gehört  Danisl's  merkwürdige  Beobaohtung  (Sammh 
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Cos.  iSO  ^^^  eiiier,  nach  einer  g(»he3ten  Schnikwunde  er- 
folgten Pulsadergeschwulst  des  Fufses,  deren  Oefimng  den 
kalten  Brand  und  Tod  verursaclite.  Die  AneTTjsmen  nach 
schlechten  Aderlässen  yon  imbefu^en  Wundürsten  sind, 
leider !  nicht  selten, 

.       •  ff-     179- 

Die  Nervenstämme  der  GHedmaJien  werden 
ebenfalls  durch  aufsere  Gewalt  gedrückt«  gereizt, 
venBOgen  und  zerrissen ,  und  todten  die  Kranken 
unter  mancherley  NervenzüfäUen  und  heftigen 
Schmerzen«  Da  hi^r  gewöhnlichemaarsen  der  Brand 
unaufhaltbar  erfolgt;  so  dürfte  wohl  eh^r  die  aJh- 
solute,  zIa  siufälUge  TodÜichheit  statt  finden«  Die 
Verletzungen  der  Lymphgefäße  liiönnen  nur  SU- 
fällig  tödtlich' ^-syexdenf 

Die  Quetschungen  der  sehnichten  Theile  und 

Bänder  an  den  Gelenkeut  Verrenkungen  und  JBem- 

^   brüche  von  angebrachter  Gewaltthätigkeit,  sind  nicht 

tödtlichy    oder  werden  es  nuv  durch  mitwirkende 

Ureachen,.    ^  B.    durch  unzweckm^fsige  Behand^ 

lung  ^),.  doch  bey  den  vielen  möglichen  CompUca- 

tionen  können,  diese  Verletzungen  auch  bisweilen 

in  einem  hohem  Grade  tödtllch  wcrdeii; 

a)  Ein  Ignorant  von  Wundarzt  wollte,  naeh  einem  übel  be- 
handelten Fufsschaden,  den  innem  Knöchel  dnjpchaus,  als 
einen  i^emden  Körper,  herauan^hqi^n,  ^AjcviAV  Prasu 
fuln.  letal,  pec.  III.  ffisf,  i.) 
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Fünftes'RapiteL 

Tödtlichkeit  der  Verletzungen  nach  anderweitigen  zofalUgen 
Bestimmungen. 


0*  iQu 
Aufser  flen  bis  jetzt  angefübtten  Ansichten^  auf 
ivelche  4er  gerichtliche  Ar^t  bey  der  Beurtheilung 
der  verschiedenen  Tödtlichkeit  der  Wunden  sein 
Augenmerk  zu  richten  hat,  sind  noch  einige,  zwar 
minder  AVichtige,  doch  nicht  ganz  zu  übersehende 
fiestimmungen  0  anzuführen,  Avelche  xnehr  oder 
lyeniger  Einflufs  auf  die  verschiedenen  Ausgänge 
der  Verletzungen  haben,  und  daher,  nach  den 
Umständen ,  in  Betrachtung  gezogen  werden  müs« 
•en  'fc), 

a^  Unter  diese  zufälligen  Bestimmungen  kann  auch  die  all-* 
gemeine  Verschränkung  der  Eingeweide  (Tran^jpositiö  ifi^ 
scerum)  gerechnet  werden,  in  sofern  sie  sich  aufser  dem 
Herzen/  auch  auf  die  Gefaise  und  übrigen  Eingeweide  er- 
streckt. Hieher  gehören  auch  die  von  den  Anatomikern 
so  gens^nnte  Varietäten  der  Arterien^  iwodurch  bisweilen 
tÖdtlichQ  Verblutungen  erfolgen  können^ 

b)  Sie  können  in  der  Hauptsache ,    als  Entschuldigungsgründe 
für  4en  Thäter,   gelten,  und  ^  U^theil  dea  Fhysikus  l^e-* 
,     dürfenden  Falles  nüüsigcn, 

'fi.     18». 
Hier  ist  vor  allen  Dingen  zu  b^merlcen,    dafs 
sehr  oft  meKrere  zugleich  beygebrachte  KerUtsjm- 
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gen  ßn  den  Innern  Theilen  »),  oder  auch  zu  oft 
u>iederh6lie  Gewaltthätigheiten  auf  äufsere  Thei- 
le,  ohne  innere  Beschädigungen^  zusammentreten. 
Einzeln  genommen»  sind  diese  yielleicbt  gar  nichti 
oder  nur  zufällig  tödtlicb»  hingegen  in  Verbindung 
mit  gröfseru  Verletzungen,  können  sie  die  einge* 
tretenen    Zufalle    vermehren    und    verschlimmeni» 

N 

^und  zur  Beschleunigung  des  Todes  beitragen.  Sie 
sind  also ,  als  eipe  mitwirkende  Ursache  der  abso- 
luten Tö^tlichheit  ^\  anzusehen»  weil  sie  die  Ent- 
zündung und  den  Brand  befordern»  oder  die  L^ 
benskraft  deii  oftem  schmersshaften  Anfällen  zuletzt 
unterfiegen  mufc  c), 

?)  Ich  habe  im  vorigen  Kapitel  mehrere  Beyspiele  yon  vid- 
laltigen  Verletzungen  angeführt ,  deren  Letalität  auf  dies» 
Art  grÖfser  war.  Ich  will  hier  noch  einig*  hinzusetzen, 
aus  A^MAX,  QMed.  Crit.  .Cos.  4^.  43.  53.)  Zittmakk, 
Cent.  V,  Cos,  44.)  und  Alberti  (/.  c.  Tom,  I,  Cos.  33. 
34^  et  uipp.  Cos,  27^  34.  Totti  II.  Cos.  16.  und  Tom,  VI. 
Cos,  21^  In  dem  erstem  Falle  war  der  Sohn  vom  Vater, 
und  im  letztem  der  Vater  vom  Sohne  durch  unmenschli- 
che Behandlungen  umgebracht.  —  Durch  sehr  viele  Mes- 
serstiche tödtete  der  vor  30.  Jahren  in  Königsberg  berück-s 
tigte  Mörder  W.  einen  Armenianer,  (Büttkbr  fib.  dt, 
Obs.  79.) 

b)  Auch  die  Römer  (Svetoh..  Vit.  Juj*.  Cabs.  c,  gÄ.  et 
Plutarch.  in  Eiusd.  Vit.  c.  66,  p.  202.  ed.  Joerd.)  nah- 
men darauf  Rücksicht:  Denn  grade  hier  ist  von  den  vie- 
len Wunden  die  eine,  als  die  vorzüglichste,  jiusgehobes 
worden. 

c)  Besonders  sind  es  oft  wiederholte  Schläge  mit  Ruthen, 
Knüttel,  Stachelstrauch  u.  d.  gl.,  durch  welche  dip  Misse*- 
that  verübt  wird.  So  brachte  di^  Frau  vos  R,,  dem  At- 
teste  des  Hrn.  J.    (a,  meine  Bibl,  für  Physiker  S,  IZV  U» 

\^f)  «üfblge-,  ihre  9.  jährige  Tochter  um  das  Leben»  meh- 
rere Beyspiele  anhaltender  Milshandlungen ,  welche  tödl!- 
lich  ausiielen, 'sind  ypi?  den  Sch^iftslelie^^  aufgezeicjinet, 
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Ö*  183- 
Hietnächst  bat  das  Alter  einen  unverkennba- 
ren Eiilflufs  auf  die  Letalität  der  Verletzuiigeii. 
So  verträgt  ^z.  B.  das  %indliehe  Alter  bey  der  gro- 
ben Nadigiebigkeit  der  Hirnschädelbnöchen  die 
Kopfverletznngön  weit  leichter^  als  das  jugendlicUe 
and  männiiche»  hingegen  sind  die  Nerven  ^de^to 
empfindlicher,  die  Gisfäfse  blutreicher,  -die  Erreg-' 
barkeit  gi;öfser,  und  die  Zufölle  aller  Verletzungen 
desto  heftiger,  bey  Wunden,  Beinbrüchen  u.  s.  w. 
ist  im  jugendlichen  Alter  mehr  von  den  Heilkräf- 
ten der  Natur  zu  erwarten ,  als  vom  höherh ,  alte 
Personen  sind  vor  andern  den  Beinbrüchen  unter- 
worfen, diese  heilen  aber  aus- Mangel  der,  zur 
Yernarbung  erforderlichen  Materie  weit  schwerer, 
ilA  bey  jungem,  und  gehen  oft  in  Brand  über. 

*Ö.  184- 
Aufser  dem,  dafs  die  weiblichen  Geschlechts^ 
theile  g«nz  eigenen  Verletzungen  unterworfen  sinä, 
-werden  auch  alle  übrigen  Verletzungen  bey  diesem 
Geschlechte  schneller  und  im  hohem  Grade  jtödt- 
lieh,  vermöge  der  eigenthümlichen  gröfoem  Em- 
pfindlichkeit und  Reizbarkeit,  und  der  damit  ver« 
bundenen  Schwäche.  Besonders  gilt  dies  von  det 
Schwangerschaft,  bey  welcher  jede  Verletzung 
weit  gefährlichere  Folgen  haben  kann,  gals  ge- 
wöhnlich. 

'  U-     i85' 
Verwundete  sind  sehr  oft  in  dem  Augenblicke 
ihrer   Verletzung    betrunken,    oder   sehr   erhofst, 
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oder  in  tiefen  Schlaf ^  versenkt.  In  diesen  Fällen 
ist  die  Letalität  schneller»  und  um  desto  gröber. 
Bey  Betrunkenen  sind  daher  die  Kopfverletzungen 
unter .  gleichen  Umständen  ungleich  gefährlicher, 
als  bey  Nüchternen»  (der  tödtliche  Schlagflufs  er- 
folgt  gar  l^ald)  Zornige  sind  der  auf  die  meisten  Ver- 
letzungen folgenden  Congestion  und  Entzündung 
ungleich  mehr  ausgesetzjt»  als  diejenigen»  av eiche 
ruhigen  und  gelassenen  Gemüths  waren. 

jl  186. 
Die  Umstände  und  Lage,  in  welcher  der 
Verletzte  geblieben  ist»  die  Bescha^enheit  der  Luft, 
Jahreszeit,  Witterung  und  herrschende  Consti- 
tution^y,  der  Ort  seines  Aufenthalts  Avährend  der 
Cur  1>),  die  Beschaffenheit  sein^  festen  und  ßüs^ 
eigen  Theile,  welche  vielleicht  vorher  mit  Krank- 
heitsstoffen  angethan  waren»  z.  B«  bej  Venerischen, 
Schwindsüchtigen  u.  d.  habituelle  Krankheiten, 
-—  .dies  alles  hat  vielfachen  Einflufs  .  auf  die  Le- 
talität der  Verletzungen.  In  der  Beurth^ilung  die» 
fier  Umstände  mufs  der  gerichtliche  Arzt  sich  aller 
Muthmaisungen  und  Subtilitäten »  Avelche  der  Be- 
stimmtheit des  Anspruchs  in;!, Wege  stehen»  oder 
4enKichter  irre  leiten  könnten»  gänzlich  enthalten  <^)* 

^)  Dies  bemerkt  schon  der  ^rste.  gerichtl.  med,  Schriftsteller 
F.  FiDBLis  (Ijib.V.  Cap,  80  und  Paul  Zacchijls  (Lib.K 
Vit*  IL  Qu,  a.  No.  30.).  Ackermann  hat  die  Aerzte 
(Med.  Skizzen  H,  JI,  Ab.  IQ.)  wieder  auf  diesen  yei^es* 
senen  Umstand  auiinerksam  gemacht, 

tyii^  Hospitälern  (namentlich  im  ehemaligen  HÄtel  Die«  «1 
Paris)  f^t  bekanntlich  die  Trepanation  mehreotheüs  tödt« 
lieh  au9*  '      - 
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c)  Der  gericTitliche  Arzt  mufs  nie  rergessen ,    dafi   er  es  mit  • 
Rechtsgelehrten   zu  thun  hat,     denen  nur  mit  bestimmten 

-  Aussprüchen  gedient  ist.  Selbst  die  Natur,  Wichtigkeit 
und  foIgeVeiche  'Wahrheit  dieser  Angelegenheit  yerträgt 
keine  unbestimmte  Bmchte,  keine  Hypothesen  und  .Mtttb* 
maisungen. 

Endlich  kommt»  hier  auch  die  f^eraäumnifi 
der  kunstmäfsigen  Hülfe  y  die  verkehrte  oder 
sorglose  Curart  des  Verletzten  von  Seiten  des 
Arztes  oder  Wundarztes,  und  die  vom  Verletzten 
selbst  begangenen  Diätfehler  in  Betrachtung:  Denn 
alle  diese  Umstände  können  zur  Verschlimmerung» 
Unbeilbarkeit,  oder  zufälligen  Tödtlichkeit  heyträ- 
gen. Wenn  die  Section  unterlassen»  oder  zu  seicht 
ausgefallen,  oder  ungesetzmäbig  angestellt  ist;  so 
kann,  in  Ermangelung  der  Sehern  Daten»  kein 
bestimmtea  Urtheil  gefällt  wenden»  oder  et  wird 
höchstens  atif  zufällige  Letalität  geschlossen»  es 
kennte  denn  seyn»  daCs  die  ahsolute  Tödtlichkeit 
gar  2a  offenbar  wäre  &).  Daim  kommen  jene  in 
keine  weitere  Betrachtung, 

a)  Ein  Mann  worde  den  >OjS>  Angntt  mit  dem  Spnlknechte 
Tor  den  Kopf  geschlagen,  leistete  den  2S«  noch  seiner 
Frati  die  eheliche  Pflicht,  und  starb  den  I.  September. 
Bej  der  Qbduction  £uid  «ich  ein  starkes  Extravasat  im  Ge- 
hirifie,  tti^d  der  Ausspruch  des  O.  C.  M.  gieng  auf  absolute 
Letalität,  Wie  sehr  übrigens  ein  gerichtlicher  Arzt  sich, 
in  Er^ä^ung  aller  Umstände  der  Krankengeschichte  dee 
Verletzten)  durch  Genauigkeit  sichern  müsse,  lehrt  unter 
andern  Pyl,  (Ji^t,  B,  VI.  Qas.  19.)  Denn  die  Defen^ 
soren  schlieisen  oft  nach  trüglichen  Vergleichupgen  mit 
ähnlichen  Fallen,  die  doch  nie  einander  rÖUig  gleich  sind, 
und  die  Spruchcollegien  begnügen  sich  meistens,  in  ihrem 
Urtheile  mehr  die  Ä^Hi^ipe,  als  die  ix^diyiduelle  W^lvheif 
fu  befolgen, 
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$.  I88. 
Un.tcr  Erstichung  (Suffbcatio)  verstehet  man  einen 
schleunigen  9  ge>yaltsamen  Tod ,.  welcher  vom  völ- 
lig gehemmten  und  aufgehobenen  Athemholen  er- 
folgt» CS  aey  nun,  dafs  die  Werkzeuge  des  Ath- 
mens  in  ihrer  Thätigkeit  durch  eine ,  im  Körper 
selbst  entstandene  Ursache  behindert»  oder  durch 
eine  äufserliche  Ge\yalt  zusammen  gedrückt,'  und 
aufser  Stand  gesetzt  werden,  ihre  gewöhnliche 
Thätigkeit  zu  äufsern ,  oder  dafs  dem  Menschen 
die  umgebende  athembare  Luft  entzogen  wird,  die 
er  nur  auf  eine  kurze  Zeit,  ohne  Gefahr  des  te- 
*bens,  entbehren  kann* 

$-  l89* 
Zur  etsten  Gattung  der  erwähnten  Ursachen 
gehören  Ergiefsungen  des  Bluts  und  anderer  Feuch- 
figkeiten,  Congestionen ,  Entzündungen,  Krämpfe, 
Gicht  u*  s,  w-,  zur  zufejten  alle  Gewaltthätigkei- 
ten  von  stumpfen  Körpern,  welche  die  Brust  und 
die  Lungen  zusammenpressen,  9*B.  das  Erdrossein, 
Erhängen  und  Erwürgen,  das  Einbringen  fremder 
Körper  in  die  Nase  und  Luftröhre  »),  wodurch 
der  Eingang  der  Luft  nauh  den  Lungen  vetsperrt 
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wird»  zur  dritten  gehört  das  Ertrinken  im  Was* 
«er  9  der  Tod  vom  Koblendampfet  und  von  andern  * 
nephitifichen  Luftarten.  Ob  hierher  auch  die  vom 
Blitz  £r5chlagehen  9  und  ^ie  Erfrornen  ^),  zu  rech- 
nen sind,  ist  zwar  noch  eitiigen  Zweifeki  unter- 
werfen,  indessen  begreifen  wir  doch  diese  Todes- 
arten unter  obiger  allgemeinen  Aufschrift. 

a]  HieiTon  ein  Beyspiel  bey  Zieolbr«    (Beoh.  aus  der  AJV, 
Chir,  und  geriqhtL  A.K,  p,  172.) 

b)  Diese  Fälle  gehören  mehr  zur  medicimxchen  Polisey,    ali 
gerichtlichen  Medicin. 

ff.       190. 

Die  Ersticliungexi  gehören,'  in  rerschiedener  , 
Kücfaflicht,'  unter  die  vorzüglichsten  Gegenstände 
der  Staatsarzneykunde,  und  zwar  deswegen»  weil 
erstickte  Menschen  oft  nur '  scheinbar  todt  sind« 
Daher  ist  es  des  öffentlichen  Arztes  Pflicht,  den 
Seheintod  vom  wirklichen  Tode  genau  zn  untei^, 
scheiden  a)^  damit  er  noch  zu  rechter  Zeit  die 
2weckmä(sigen  Hülfsmittel  zur  Wiederhersteilung 
anwenden  könne; 

a)  Die  Kennzeichen  des  Todes,  ihre  Gewilsheit  und'UnztK 
.  v^läsngkait^  to  wie  die  Merkmale  der  verschiedenen  Ar- 
ten des  Erstickens,  beschäftigen  schon  Unge  den  Scharf«- 
sinn  der  Aerzte.  Auch  ist  die  Zahl  der  hieher  gehörigen^ 
Schriften  sehr  grois,  ich  nennf  nur  Röberbr,.  (J>iss,  de  ' 
suffocaiis,  Gott,  1754.  und  Ohservat,  de  suffocatis  satura  . 
in  Opp,  Omn,  P.  //.  No,  I.^  Berends  ,  (Dissi  de  'suffoc^ 
Ügnis,  und  SHwey  Fiale  pon  Erstickungen  in  Foxluey'^ 
Ephemeriden  von  Berlin  B.  i.  St^  i,  j7,  143.)  Winslo^, 
(an  mortis  incertae  signd)  und  Bruhier,  (Sur  Vincerti^ 
tude  des^signes  de  la  mort,  ä  Paris  1745.  iihers.  voh 
Jankü,  Leipz.  u,  Kopenh,  1754.)  Loms,  (Sur  la  certkudß 
des  signes  de  la  m\)rt,  ib,  1752.)  Champeaux  et  Faisso- 
"LMf    (BJepeyiences  et  observaiions  sur  la  mort  des  noyiS^ 
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€b  Lyon  et  P€P'is  1768«  übers,  Danzig  1772.)»  Goodwvk, 
(The'Connexion  of  Life  with  Respiration  ^  London  lygg. 
^  übers,  von  Michaelis  ,  Leipz.  I790O  Charles  Kite,  {An 
Essay  on  the  SJecovery  of  the  apparently  Dead^  London 
1788«  übers»  van  Michaeli«,  Leipz,  1790«)  P&'etinaire, 
(Traiti  sur  les  jisphyxies,  ä  Paris  1788O  Thierry, 
(La^vie  de  l' komme,  respectie  dans  ses  derniers  momenSy 
ä  Paris  1787.  übers,  Lübeck  1788.)  S.  G.  Vogel  ,  (Med, 
polit.  Untersuch,  d,  Ursachen ,  welche  die  H^iederhersteU 
lung  der.  Ertrunkenen  so  selten  machen,  ffamb,  I791O 
Ch.  W.  Hupe  LAND,  (Ueher  die  Ungewifsheit  des  Todes, 
Jfeimar  I79I.  c,  f.  und  J.  D,  Metzger  (Ueher  die  Kenn- 
zeichen des  Todes  und  den  auf  die  Ungewifsheit  der  sei" 
hen  gegründeten  Vorschlags  Leichenhäuser  zu  errichten, 
Kßnigsb.  I79iJ.)' 

5.  I9I» 
Zweytens  erfordert  die  Gerechtigkeii^pfLege,  in 
ftweifelhaften  Fällen  zu  erforschen »  ob  der  angeb- 
lich Erstickte  nicht  durch  ein^  andere.  Gewaltthä- 
tigkeit»  oder  durch  eine  andere,  als  die  angegebene 
Art  von  Erstickung,  ums  Leben  gekommen,  ob  die 
..vermeintliche  Todesart  durch  Erstickung  von  in* 
nerlicher,  oder  äußerlicher  Ursache  herzuleiten,  ob 
der  Entseelte  dui'ch  Zufall,  Vorsatz  1  Schuld,  oder 
Bosheit  eines  andern ,  diesen  Tod  erlitten  habci  u« 
.  d.  Diefs  alles  lälst  sich  zwar  nicht  immer,  .doch 
•ehr  oft  aus  den  Daten  der  Obduction  ergründen 
nnd  documentiren« 

ivL  diesem  Endzwecke  ist  es  nöthig,  dab  der 
gerichtliche  Arzt  nicht  allein  die  Kennzeichen  des 
Todes  durch  Erstichung  überhaupt,  sondern  auch 
dfe  jeder  Co^^z^/z^  eigenen,  und  modificirtenÄe/2/2^ 
iteiohen  genau  inne  habe,  und  sorgfältig  von  ein« 
ander  tu  unterscheiden  wisse«      Dadurch  ist  er  in 
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Stande;    dem  Richter  in  allen  vorkommenden  Ffil* 
len  die  verlangte  Auskunft  geben  &)  zu  können,  ^ 

'  a)  Hierüber  ist  rorzüglich  Bs&snoi  (in  FoBjtfXY'^i  Bphtm^-^ 
d^n)  nachsulesezu 

Ö-  193-  ' 
Die  gewöhnlichen  Zeichen  der  Eratichunjg 
«ind  blaue  Flechen  auf  der  Brust  und  an  dem  übn* 
gen  Körper,  rothes  Gesicht ,  blaue  Lippen,  und 
Schaum  vor  dem  Munde,  eine  dunkelrothe»  ange* 
«chvi^ollene  und  hervor  getriebene  Zunge,  aufge- 
triebene Augen,  dunkelblaue  und  mit  Blut  ange- 
füllte Lungen,  blutiger  Schaum  in  den  Luftzellen 
lind  Bronchien ,  die  Holader  und  rechte  fierzhöle 
voll  Blut,  die  linke  Herzhöle  fast  leer»  Stockungen 
in  den  Gefäfsen  des  Unterleibs,  die  Blutbehälter, 
die  Geföfse  der  harten  Hirnhaut,  und  die  Aderge- 
flechte,  strotzend  voll,  maüchmal  auch  zerrissen. 
Per  Grund  dieser  Erscheinungen  ist  die  behinderte, . 
oder' ' aufgehobene  Ausdehnung  der  Lungen,  der 
unstatthafte  Eintlufs  des  Blutes  aus  der  rechten 
Herzhöle  in  die  Lungen,  und  dessen  Entledigüng 
in  die  linke  Herzhöle,  ingleichen 'die  davon  abhängige 
Anhäufung  im  Kopfe,  Weil  €s  unter  diesen  Um« 
ständen  nicht  durch  die  Drosseladern  m  die  obere 
Holader  und  in  den  rechten  Adersack  der  Herzens 
gelangen  kann, 

ß.     194- 
Die  erste  Wirkung  des  Erstickens  ättfsert  sich 

in  den  Lungen,  durch  Anhäufung  des  Blutes,  und 

durch  die  vorhandene  Unmöglichkeit ,  die  Luft  ein* 

zuziehen,   und  wieder  heraus  zu  stoben«     Davon 
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^o](;t  ein  tödtlicber  Sltichflufa.  Die  bey  den 
meisten  Gattungen  der  Erstickung  nothweitdige 
Folge  ist  die  Stockung  des  Blutes  innerhalb  dem 
HimschädeU  so»  da(s  auch  >vQhl  die  Geföfse  des 
Gehirn^  zerplatzen,  und  nach  dem  Tode  in  den 
Holen  ausgetretenes  Blut  gefunden  wird.  .Es  ge 
seilt  sich  also  zu  dem  Stickflusse  auch  gewöhnli- 
chermafsen  ein  Schlagßujs,  nur  mit  dem  Unter- 
schiede, dafs  er.man<;hmal  dem  Stick^usse  vorher 
.gebet,  manchmal  nachfolgt. 

U-  195- 
Da  die  Erstickung  und  der  d§von  abhängige 
Toä't  auch  von  innerlichen  Ursachen  erfolgen 
fcann;  so  ist  nöthig,  diese  bejde  Arten  der  Er- 
stickung imm^r  gehörig  zu  untersuchen»  und  da- 
durch, die,  Avabre  Forin  ÄU  bethätigen*  Ohne  jener 
Zerqu^t^cbungen  der  Brust,  welche  eigentlich  un- 
ter die  Bmstverletzungen  gehören,  hier  zu  geden- 
ken, so  geschiehet  das  Erhängen,  ßru^üngen, 
Erdrosselfi,  durch  Strick,  Strang,  Band,  odet 
mit  den  Händen  des  Mörders,  davon  bleibt  jeder- 
zeit am  Halse,  am  Munde,  an  der  Nase,  ein  rö- 
ther,  mit  Blut  unterlaufener  Fleck  oder  Ein- 
druck ä) ,  als  Merkmal  der  beym  Leben  angebrach- 
ten Gewalt,  manchmal  auch  eine  Fcactur  der 
Knorpel  am  Kehlkopfeä^)',  zurück.  Die  Erstickung 
Ton  fremden  Körpern  c)  mufs  durch  den  Thatbc- 
stand  erwiesen  werden.  Die  innerlichen  XJrsor 
chen,  die  einen  Stickflufs  zu  bewirken  in!k  Stan- 
de sind,  eet^ien  wir,  als  aus  der  Clinik  bekannt, 
Voraus.  - 

a)  Aus 
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a)  'Aus.' dieser  Ursache  ist  grade  hier  die  sorgfältigst^  In-^ 
spection  des  Leichnams  ror  der  Section  höchst  zibthwen- 
dig,  wenn  der  Thatbestand  gehörig  ausgemittelt  werden 
soll.        .  .     .  V  '    .  , 

b)  KÖLPi»  >iand  hey  ehier  erwürgten  Person  (t*YL  Aufsätze 
Samml,  IIL  Ohs,  14.)  den  ringförmigen  Knorpel  rom  sehr 
eingedrückt f  und  an  der  Seite  gebrochen,  oft  ist  auch  die 
Stigillation   sehr  geringe.  '    Vor  mehrern  Jahren    Erwürgte 

^in  Soldat  seinen  Fahnenjunker  im  Bette,  der  obducirende 
Regimentschihirg  fand  nur  einen  kleinen  Fleck  an  der  Sei- 
te  de»  Larynx ,  auf  wekhen  der  nachher  entdeckte ,  und 
geständliche  Mörder  den  Daumen  fest  angedrückt  hatte^ 
Ein  ahnlicher  Fall  ist  Ton  Bs&skds  (s«  Foam£y's  Bphe-* 
merid.)  aufgezeichnet. 

c)  Dahin  gehören  Asche,  Lumpen,  Firopfe  aus  Möliren  und 
Rüben,  in.  Mund  und  Nasb  gebracht  u.  d.  Dies  möchte 
aber  wohl  eher  bey  neugebomen  Kindern,  als  hey  Erwach- 
lenen  statt  finden« 

$.      1964 

Ohne  ein  äufseres  Merkmal,  oder  einen  sotclieit 

Eindruck,  bleibt  das  Urtheil  des  gerichtlichen  Arz« 

tes  zivischen  SuCserlicher   Gewalt  und  innerlicher 

Ursache  immer  ecMvankend  und  yngewifs,   indem 

die  gewaltsanae  Erstickung  ohn«  dergleichen  sieht'' 

bare  Zeichen  statt  finden  kann  a).    Sollte  am  Hai-» 

se  ein  mehr  oder  -weniger  tiefer  Eindruck  von 

einem  Sti^nge  zugegen,    aber   gar  nicht   sugillirt, 

sondern    die    eingedrückte   Haut    der  übrigen    an 

färbe  ganz  gleich   seyn;    so   ist   es   unbezTV^eifelt, 

dab  der  Strick  erst  nach  dem^     durch  eine  ander« 

Weitige    Ursache   erfolgten    Tode    müsse    angelegt 

seyn,   und  daher  ist  durch  eine  genaue  Obdaction 

die  eigentliche  Todesart  aufzusuchen  ^). 

a)  Vor  inehrem  Jahren  hatte  ich  ehieri  des  Morgend  iirf 
Bette  todt  gefundenen  einTierteljährfgen  Knaben  zu  obdur- 
ciren^  wskhen  die  Amme  im  Bette  erdrückt  ±u  habeh  im 
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'  V/^rdacht  war.  Es  fand  sich  weder  irgend  ein  plattgedrück* 
ter  Theil  am  kleinen  Leichname,  noch  irgend  ein  Merk- 
mal äu&erlicher  Gewalt,  und  dennoch  waren  alle  Kenn- 
zeichen vier  Erstickung  vorhanden.  .  Ich  ^rmüthete,  dais 
die  Kissen  im  Bette  sich  zufällig  über  das  Gesicht  des 
*  Kindes  zusammengehäuft ,  und  dasselbe  erstickt  haben 
möchten. 
'  b^  Hasenbsp  (Med.  Rieht.  B.  //.  Cos,  g.)  führt  einen  Fall 
an,  wo  diese  nÖthige  Untersuchung  unterlassen  wurde. 
Das  Gesicht  und  der  Hals  des  angeblich  Erhangenen  waren 

'  ganz  blals,  indea^sen  fiel  wegen  unterlassener  Section  die 
Antwort  zweifelhaft  aus.  —  In  einem  Andern  F^le  war 
der  Leichnam  eines  Selbstgehenkten  mit  dem  Stricke  am 
Halse  durch  einen  gedungenen  Menschen  ins  Wasser  ge- 
'Torfen  worden,  und  durch  dies  einzige  Merkmal  war  das 
vorgespiegelte  Ersäufen  ohne  Weiteres  gehoben. 

Ist  der  Tod  durch  den  Strang  wirklich  ervyie^ 
aen;  so  wäre  noch  auszumitteln »  ob  der  Entseelte 
^ durch  eigene,  oder  fremde  Gewalt  a)  am  Stricke 
gestorben  sey.  Zu  dieser  siebern  Erörterung  kann 
der  gerichtliche  Arzt  nur  durch  anderweitig  aufge- 
fundene Anzeigen,  z.  B.  durch  Spuren  1^)  von  Ge- 
walttbätigkeit  und  Gegenwehr  u.  d.  gl,  gelangen, 
in  deren  Ermangelung  ist  der  Selbstmord  wenig- 
stens wahrscheinlicher.  Sollte  das  Halstuch  mit 
einem  Holze  feste  um  den  Hals  zugedrehet  seyn; 
so  ist  ebenfalls  eher  fremde  Gewalt,  als  Selbst* 
mord  zu  vermuthen.  Das  nämliche  gilt  auch» 
wenn  der  Todte  im  Bette  c)  liegend,  und  mit  dem 
Stricke  um  den  Hals  gefunden  wird. 

a)  Das  SetbsterJiängen  kann  sich  blos  auf  die  rothen  Flecken 
am  Halse,  uiid  auf  die  übrigen  Zeichen  der  Erstickung  be- 
schränken, hingegen  das  Erhängen  durch,  fremde  Gewalt 
läfst  sich  nicht  wohl  ohne  Uebermacht  und  beygebrachte 
Quetschungen  und  Wunden ,     nicht  ohne  Verrenkung  oder 
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Frmctnr  der  Hakwirbel  denken.  (Lovts  JUtSmoir«  sur  une 
question  antttomique  rtiatipe  di,  lä  Juriaprudence  pour 
dUtingaer  les  suites  du  emicide  de  aeUes  de  l*  assaseinat, 
ä  Par.  I767O 

1^)  Wii<PB£mo  1,  citi  p.  396.  rechnet  ^ucli  hieher  zerrissene 
Kleider,  und  eine  sehr  kurze  Schleife  des  Stricks,  mit  dem 
2usatze  „die  Schleife  des  Stricks  bey  dem,  der  sich  selbst 
gehenkt  hat ,  ist  piel  länger ,  als  bey  dem ,  det  gehenkt 
»orden  ist," 

c)  In  einer  solcKen  Lage  ist  das  ßelb^terdrosseln  nicht  wohl 
nöglich,  un^  Wenn  sich  Spuren  von  Gegenwehr  finden 
sollten;  so  ist  auch  der  Tod  von  fremder  Ueberwaltigtmg 
abzuleiten«    , 

Üeber  die  Todes^rt  der  Ertrunkenen^  die  im 
Wasser,  Sümpf  oder  Morast  gefunden  werden,  sind 
die  Aerzte  nicht  einerley  Sinnes^  Öie  Meinung  der 
Alten«  dafs  Ertrunkene  zu  viel  Wasser  verschlu- 
cken, und  an  der  Ausdehnung  des  Magens  sterben, 
ist  in  den  neuern  Zeiten  ganz  Verlassen ,  hingegen 
sind  unter  den  Neuern  die  folgenden  Fragen  noch 
nicht  gaUÄ  ausgemacht «  ob  der  Tod  im  Nasser  ein 
ScUagfinfs^  oder  ein  Stickflufs  zu  nennen  sey?  Ha- 
ben die  Ertrunkenen  &)  immer  eine  schäumende 
Feuchtigkeit >b)  in  den  Lungen? 

a)  E.  CotfiMAMN  j4bhandlung  über  das  Ertrinken  i  Leipzig 
1793.  VtBO&G's  Versuche  über  das  Ertrinken  >  im  Neuen 
Nordischen  Archiv.  B.  I.  5.  I  —  44.  und  &  295  "^^igS* 
Ji  G.  LEONHAäni  Propr,  de  latice  pulmonum  pumqso ,  ho- 
minis piue  stä>mersi  signo  ambiguö,  fiteb.  I786.  -*-  Die 
Meinung,  da(s  schäumende  Feuchtigkeit  in  c(en  Lutigen^ 
nebst  stockendem  Blute,  das  Merkmal  des  Todts  im  Was- 
ser sey,  ist  torzüglich  durch  Champeaitx  Und  Faisäölb 
(7ji.  ctfj  verbreitet  und  unterstützt  worden*  Ihre  dies-«- 
felis  angestellten  Versuche  sind  zahlreich  und  Überzeugend, 
und  Werden  von  Schim  (Z)wj.  de  submersisy  Arg,  1788- 
«.    MsTZGEtt    Afmolen     der    Staatsarsneykunde    8t,    I, 

N  3 
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5.  166.)  bestätigt'  Indessen  ist  die  Anzahl  würdiger  Mitfi- 
n^ ,  welche^  den  Tod  im  Wasser  mebr  Tom  Schlagflusse 
herleiten,  und  keinen  Schaum  in  den  Lungen  beobachtet 
haben  wollen,  ebenfalls  sehr  grois.  Ich  rechne  hierher 
den  berühmten  Walter,  (De  apoplexia  jT.  25»  «3^0 
KiTE  (Jib.  cit,  S,  41.)  u.  a.  m.  'Wie  ist  nun  der  Wider- 
spruch zwischen  diesen  beyden  Meinungen,  deren  jede 
sich,  auf  Beobachtungen  stützt,  zu  heben? 
b^  Die  affirmative  und  negative  ßehauptuqg  ist  nur  relativ 
wahr.  Der  vorgefundene.  Schaum  ist  Feuchtigkeit,  mit 
Luft  vermischt,  und  daher  ifür  bey  solchen  Personen  dejjk- 
bar ,  welche  ihr  Leben  imi  Wasser  zu  retten  suchen ,  mit  , 
vieler  Anstrengung  ein  -  tmd  ausathmen,  aus  Schwäche 
endlich  unterliej>en,  und  das  Eindringen  des  Wassers,  und 
dessen'  Verbindung  mit  der  Lungenluft  nicht  behindem 
könneni  ^  Das  war  der  Fall  bey  Chan^peaux  und  Fßissole, 
tfcid  ist  es  auch  bey  allen  denjenigen ,  welche  lebendig  und 
wider  Willen  ins  Wasser  kommen ,  .  hingegen  bey  denjeni- 
gen ,  welche  sich  selbst  hinein  stürzen ,  oder'  von  andern 
hinein  geworfen,  auch  mehrma\Ä  herunter  gedrückt  ^werden, 
leidet  der  Kopf  zuerst ,  und  daher  erfolgt  auch  der'Schlag- 
flufs  zuerst  y    die  Erstickung  folgt  hinten  nsich. 

^  199- 
Beyde  Behauptungen  gründen  lich  auf  zuvei- 
läfeige  Versuche  und  Erfahrung,  woraus  wir 
schlieben  müssen^  dafs  der  Tod  im  fFasser  bald 
ein  Schlagßufs,  bald  eine  JEr^tichung  seyn  müsse» 
Jener  kommt  in  einigen  Fällen  der  Erstickung  zu- 
vor» ;und  wird  durch  vorgängige  Erhitzung  und 
Erkältung  durch  Aergernifs  und  Trunkenheit  u.  d. 
oder  durch  das  heftige  Entsetzen  beym  Sturz  ins 
Wasser  veranlafst«  .  indem  plötzlich  eine  allgemeine 
Erstarrung»  und  der  Schlagflufs  sogleich  nach« 
folgte)»  di^se  ist»  als  ein  langsamer  Tod»  anzuse« 
hen»  der»  nach  einigen  fruchtlosen  Versuchen  zur 
Rettung  und  Einathmung»  unter  heftigen  Kräm- 
pfen der  Brust  b^  zu  erfolgen  pflegt. 
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.«^.Bies'VAr  4e/ Fall  bey  dem  Tode  des  Hersogs  Leopold 
.  '.von  Branpsckweig,  wie  -es  die  Section  (Py^  Aufs.  B,  IV, 
Obs,  I.)  ofiPenbar^  erwiesen  hat  Eben  dies  geschiehet  auch 
.  häufig  bey  den  Badenden,  Ich  glaube  mich  durch  Erfah- 
rui^g  überzeugt  zu  haben  9  dais  diejenigen , .  welche  sich  mit 
dem  Kopfe  yoran  ins  Wasser  stürzen,  mehrentheils  an  ei- 
n^m  schleunig  -  tödtenden  Schlagflusse  sterben,,  und  diese 
Unglücklichen  sind  es,  die  ma^rif  auch  nach  einem  gunz 
kurzen  Aufenthalte  im  Wasser,  nie,  oder  höchst  selten 
Wieder  beleben  kann,  hingegen  die  im  eigentlichen.  ,Ver- 
stande  Ertrunkenen,  d.  h.  die  fius  Unvorsichtigkeit  oder 
durch  Zufall  in  das  Wassef  gekommen  sind,  ehfr  g;e]pettet 
werden. 
h)  In  diesem  Falle  sind  alle  Thiere,  die  man  yorsätzlich  er-  ' 
säuft,  daher  bey  diesen  Versuchen  jederzeit  der  Schaum 
ia^den  ;Luiigeti  gefunden  wird«;  /Daraus  folgt  aber* nicht, 
dafs  dies  bey  ertrunkenen  Menschen  immer  der  Fall  seyn 
müsse.  ^-  *  Hief  kommt  wohl  viel  auf  die  rerschiedenÄ- 
'>  •  KörperconstitutiQn  'und  Jthrszeit,  auf  Temperan»ent  u.  s.  w. 
am,  es  müssen. auch- "die  dabey  eingetretenen Umsta^e ,  und 
die  hervorstechenden  Z^eichen  des  Schlagflusses  oder  der 
Erstickung  in  genaue  Erwägung  gezogen  werden,  '    - 

Wir  können  dählfer '  der  Meinutig  derjenigen 
nicht  beypflichten ,  %yelche  den  Tod  im  Wasser 
von  einer  Ueberladung  der  in  den  Lungen  gegen- 
Mrärtige»  Luft  mit  Brennbarem  herleiten  a)  >  nor^h 
Weniger  die  ä^hauptung  gelten  lassen,  als  ob  diese 
Todes art  unter  die  Kachexien  und  Hautausschläge 
gerechnet  werden  müsse  b).  Das  in  die  Lungen 
dHngende  Wasser  ist  nicht  die  nächste,  sondern 
nur  die  entfernte  üfsatche  des  Todes »  auch  irren 
diejenigen 9  welche  dafür  halten,  der  Tod  im  Was« 
§er  erfolge  im-Zustande  des  Einathmens«  Schon 
in  dieser  Behauptung  Hegt  ein  Widerspruch.  Denn 
die  letzte  Handlung  des  sterbenden  Menschen  ist 
iederseit  Ausathmen  (exspirare)« 
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a)  KxtE  widerlegt  Fothbrgil'l's  (liB.  cit.  p,  14.)  Ifeinnng, 
welch«  «ich  auf-die  neue  chemische  Theorie  gründet,  -  sehr 
gründlich. 

b)  Die  Nichtigkeit  dieser  OooDWYNschen  Meinung,  die  blos 
eine  theoretische  H^rpotheae  ist,'  imd  in  der  gerichtlichen 
Arzneykunde  gar  keinen  Werth  haben  kann,  glaube  ich 
sattsam  erwiesen  zu  haben,  (s.  Animadi^ersiones  in  novam 
OooowYNif  de  mörte  sittnursorum  hypothesin  y  Reg,  ifif), 
und  Annalen  der  Staat sarzneyhmde  St,  I,  S,  161.) 
Der  Kehldeckel  (dies  mufe  ich  hier  noch  bemerken)  ver- 
ändert' seiue  Lage  gär  nicht,  und  kann  das  wahrscheinliche 
Eindringen  des  Wassers  in  die  Lunten  gar  nicht  ver- 
wehren. 

ß.      ÄOI. 

Die  Unterscheiäüngszeichen,  dafs  ein  Meftsch 
nicht  lebendig],  sondern  todt  f)  w  Wasser  gera- 
then.  sey,  sind  mehr  oder  weniger  überzengend. 
Anderweitige  Verletzungen,  iam  Leiciiname  des  Ent- 
seelten ^)  be\yeisen  nichts  an  un4  für  sich»  mehr 
Ueberzengung  gewährt  ein  sugillirter  Eindruck  am 
llalse,  als  Kenns^eichen  einer  vorhergegangen^  Er- 
drosselung. <^>  bcy  bestehen4cm  Leben.  Ist  dieJFTi«- 
sigKeii  des  Blutes^)  ein  zuverläfsiges  Kennaeicheni 
da(s  der  Mensch  lebendig  ins  Wasser  geworfen 
sey?  Ist  das  geronnene  Blut  e)  ein  sicherer  Be>veis 
4e8  vorher  g^scbe^ienen  Absterbens?  Wir  wün- 
§chen  diesem  Merkn^ale  durch  die  Erfahrung  den 
Stempel  der  Untrüglichkeit  aufgedrückt  zu  sehen. 

^)  Hier  müssen  zunächst  die  in  den  Acten  yorkommendeD 
Umstände  erwogen,  nachher  die  gewöhnlichen  Zeichen  des 
bestehenden  Lebens,  oder  de«  yorhandenen  Todes,  gegen 
einander  verglichen  we,rden, 

b^  Ritze,  leichte  Quetschungen  u.  d.  können  b^rm  Stius  ins 

Wasser   durch  Anprallen    an    einen   harten    Körper,     oder 
•  durch  Anstofsen  faeym  Fortschwimmen    oder  beym  Aufsu- 
chen des  Körpers,,  entstanden,    oder  auch  durch  ^nde 
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Gewslf  vorfier  beygebracht  aeyn,  Hier  xnufs  die  Einsicht 
der  Acfön,  und  die  sorgfältige  Beurtheilung  der  einzelnen 
Verletzungen,  duröh  Besichtigung  und  Section  den  verlang- 
ten Au&chluft  geben, 

c)  Die  rothen,  mit  Blut  unterlaufenen  Stellen  oder  Ein- 
drücke am  Halse,  an  der  Brust,  am  Rücken  u.  d,  (Sugü- 
latio)  bezeichnen  den  bestehenden  Kraislauf  des  Blutes, 
folglich  «uch'  da»  yorl^andene  Leben,  das  dunlcelrothe ,  im 
Eeilengewebe  ergossene  Blut  (Ecchymosis)  eine  Austretung 
liach  dem  Tode,  die  Verrenkung  der  Gliedet*  ein  Ringen 
mit  Gegenwehr,  folglich  ai^ch  vorhandenes  lieben  an«^  .eo 
sey  denn,  dafe  der  Thatcr  dergleichen  Gewaltthatigkeft 
erst'  nach  dem  Tode  des  Gegners  vorgenommen  hal^e. 
Aber  auch  in  diesem  Falle,  ist  blos  die  Er^iefsung,    aber 

^     keine  Sugillation  denkbar.  ' 

d)  Ein  solcher  merkwürdiger  Fall  war  es,  dem  die  Cham- 
PEAVx-  und  l^AissoLESche  Schrift  ihr  Daseyn  zu  dankei\ 
liat.  Die  Geschichte  ist  sdiauderhaf^.  Wenn  sie  wirklich  so 
W^r  ist,  als  die  dem  Buche  voranstejiejqde  Er^ählimg  es 
vermuthen  läi^t:  Das  vorher  geschändete  Mädchen  war 
nachher  erdro^elt  und  in  das  Wasser  geworfen  worden. 
Nach  einer  Beobachtung  bey  Zittj/ljosix  {Cent.  iK  Cas.^S*) 
fand  man  an  einem,  im  Wasser  gefundenen  Leichname  auch 
verschiedene  Kopfverletzungen,  über  welche  die  Frage  ent- 
stand, ob  sie  vor,  oder  nach  dem^ Falle  ins  Wasser  ent- 
standen wären?  Die  Antwort  mulste  zweifslhaft  ausfallen, 
weil  der  Todte  den  ll.  Nov.  1688.  .verschwunden,  und 
erst  den  3.  Febr.  l689«  wieder  gefunden  worden  war, 
Vorgl,  Danixl  (Cflw.  47.)  und  Augüstin,  (Archiv  der 
Staatsarzneyhtnde  B,  L  St,  I.  iVo.  I.  p.  I.  sqq,")  Wildberg 
/.  c,  S,  399.  sagt  yjbey  allen  Ertrunkenen  Mensclien,  die  ich 
je  zu  untersuchen  gehabt  hohe,  permifitc  ich  nie  Flü^^ig-» 

keit  des  Bluts.*^ 

e)  Walter  (lib.  cit.  S*  36.  ^0  ^*  ^  Zuverläüigkeit'  die- 
ses Merkmals  zuerst  behauptet,  KÖL7iN'(bey  Pyl  SammL 
VI,  Obs,  I.)  und  Lodbic  (bey  Bucholz  Beytr,  B,  IV. 
p,  43.  sq.)  haben  es  schon  für  beweisend  angenommen.  — 
RoosB  (Beytr,  B.  I.  S,  I9I,)  bemerkt  dagegen  sehr  rich- 
tig, dais  auch  das  Blut  der  vom  J3/iVs  Erschlagenen,  der 
Brdrosseiten,  (nach  Morgagni  De  Säd,  ^t  Caus,  Morb,  au 
»ehr  vielen  Stellen)  und  der  mit  Opium  Vergiftete^i  (Him- 
XX  Commcnt*  mortis  historiam,    caussas  et  signa  wteas. 
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jT.  43.)  üüisig  bleibt.  Es  ist  doch  bey  allen  diesen,  als 
ein  Zeichen  des  Yorhandeneni  Lebens ,  a^v^usehen,  weil  nur 
hier  der  Kraislauf ,  und  die  daron  abhängige  FJüfsiglLeit 
statt  hat,  hingegen  mit  dem  Tqde  hört,  ii\.  der  Eegel, 
,  beydes  auf,  und  das  Blui  gerinnt,  man  kann  es  also  dpöh 
bey  ^rtiunkeneu,   als  Hülßuseicben,  benutzen. 

Die  Erstickung  Tcann  auch  durch  die  mepTä" 
tischen  Luftarten  (Gasarten},  welche  zur  Respira- 
tion untauglich  sind-»  bewirkt  werden.  Daräber 
belehrt  uns  die  neuere  Cheipie  hiplängUch;  Hie- 
her gehören  das  kohlensaure  Gcls  von  gährenden 
Flüssigheiten,  das  angehäufte  Stichgas  in  ver- 
ßchlpssener^  Gtuben  und  Geufölben,  der  Schwaden, 
oder  das  Wasserstpffgas  in  den  Schachten,  die  star* 
)cen  Gerüche  in  verschlossenen  Zimmerni  der  Damff 
von  vielen  Thlglichtern  in  engeq  und  niedern  Stu- 
ben,  der  Dampf  von  glühenden  und  nicht  ganz 
ausgebrannten  Kohlen  in  einem  eingeschlossenen 
Kaume  ^)  u,  s,  w«  Alle  diese  schädliche  Luftarten 
hemmen  nicht  ^lein  die  Respiration,  sondern  ma- 
chen auch  eine  mehr  oder  minder  starke  Betäu- 
bung, und  bewirken  den  Tod  durch  Erstickung. 

a)  Dal^  der  Kohlendampf  so  tpdtlich  söy,  war  I715.  in 
Teutschland,  yfie  es  scheint,  nodh  nicht  so  ^allgemein  be- 
Icannt,  dä&  die  christliche  Welt  nicht  hätte  über  die  Macht 
des  leidigen  SaUns  erschrecken  sollen,  welcher  drey 
Schatzgräber  in  einem  "Weinberge  bpy  Jena,  in  der  Neu- 
jahrsnacht von- 171 5.  bis  171 6.  elendiglich  zugerichtet,  und 
^etc^dtet  haben  sollte:  Eigentlich  waren  diese  Menschen 
im  Kohleiidampfe  erstickt  Der  berühmte  Fr.  Horf manh 
belehrte  darüber  die  Gläubigen  in  eihem  (Gründlichen  Be-  . 
denken  und  physical,  Arnnerh,  von  dem  tödtlichen  J>ampf 
der  Holzkohlen  —  Halle  1716.  das  nahm  ihm  ein  Arzt  in 
Jena,  E.  Fr,  Andrea,  sehr  übel,  und  ergriff  die  Parthie 
des  Teufels  widpr  IIpFFVAifif   m   einen»  QründUchfin  Qc^ 
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^ensatze  auf  das  öhnlängst  in  BMe  'herausgegehene 
gründi.  Bedenken  und  phys,  Anmerh»  von  dem  tÖdtL 
Dampfe  der  HolilohJen  —  Jena  I1l6,  den  hinwieder 
Schulz   (Anmexh.   zu   Herrn   Z>.   And&ba,   so  genannten 

gründl,  Gegensatz  —  —   Halle  I716.)   widerlegte.       Noch 

gehören  hierzu  einige  andere  Schriften,  Vorläufige  Nach' 
rieht  von  der  entsetzlicken  Begebenheit  ^  die  sich  den  24« 
Dec.  171 5.  am  heiligen  Christabende  bis  den\^  Jan.  1716. 

'  mit  etlichen  verwegenen  Personen,  die  den  Satan  beschivo^ 
reny  zugetragen  ^  Leipz.  1716.  Relation  dessen^  tvas  sich 
in  der  heiligen  Christnacht  zwischen  den  24.  und  25.  JDec, 
171 5.   bey  der  Stadt  Jena  in  einem,  Weinberge  jnit  einer 

•  Beschu^örifng  des  Satans  begeben,  Jena  17161.  Wahre  Er- 
öfnung  der  Jen,  Christnachts  -  Tragödie ,  oder  gründlicher  ' 
und  actenmäfsiger  Bericht,  von  ,der  sonderbaren  und 
hochstbefrübten  Begebenheit,  welche  in  einen,  der  Stadt 
Jena  nahe  gelegenen  Weinbergs  -  Häufsgen  mit  drey  Per-» 
sonen,  so  die-  Geister  s^ur  Zeigung  eines  eingebildeten 
Scha^zfis  citiret  find  beschivoren,  im  J,  I715.  in  der  Christ" 
naght  und ^die  folgend^  Nacht  hierauf  mit  dreyen  dahin 
gesendeten  Wächtern  sich  zugetragen.  Auf  hohen  Fürtth 
Specialbefehl  zu  jedermanns  Nutzen  puHiciret,.  Jena  1716. 
c.  jT.  Wahrhaftige  Belafian  dessen^  was  sich  voriges  Jahr 
allhier  bey  der  Stadt  Jenq  zugetragen  hat,  Jena  17 16.  — 
Derer  drey  hohen  Facultäten  zu  Leipzig  Bedenken  und 
resj>ect,  Urthel  ^  J716,  ' 

§.  503. 
E«  ist  demnach  der  Tod  von  jnephitischen 
DUnaten  eben  so,  wie  bey  Ertrunkenen,^  bald  ein 
Stickflufs,  bald  ein  Schlagflufs,  am  öftersten  das 
letztere  9  da  sich  bey  der  S^ection  der  Leichname 
mehrentheils  die  Beweise  dieser  Todesart  erge- 
ben a).  Oft  gesellen  sich  auch  Spuren  einer  JSnt-^ 
sündung  des  Magens  und  dex  JEingeUfeide  hinzu^ 
welche  jedoch  für  sich  den  Verdacht  einer  Vergif- 
tung nicht  begründen!^)  können. 

a)  Daniel  (Samml.  Obsl  45.)  öfoete  die  Leichname  aweyer 
im  Kohlendampfe  erstickten  Eheleute,  femer  (Obs,  44») 
einen  i&b^ii  »p  y^ratpi^ptieii  OKoaben^    sQ  aud^  (Ohsi^  4^*) 
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einen  auf  dieselbe  Art  erstickten  Invaliden,  Nur  im  letz- 
tern Falle  Öfiiete  er  den  Kopf,  uiitl  fand  alte  Himgefäfse 
fiom  Blute  gleichsam  vollgepfropft.  Wie  konnte  er  also 
4n"'der  (S.  156.)  beygefügten  Note,  Mörgagni's  u.  a. 
Meinung,  dafs  solche  Personen  an  der  Apoplexie  ster- 
ben, verwerfen,  und  mit  andern  auf  blofse  Erstickung 
schlielsen  ?  *  Vollständiger  ist  VytJs  (Aufs,  '  Samnd,  IL 
Obs,  i,)  ebenfalls  an  zW-^j^heleuten  angestellte  Obduction, 
durch  welche  bey  beyden  die  sammtlichen  Himgefafse 
strotzend  gefunden  wurden :  Und  dies  bestätigen  alle  hie- 
her  gehörige  Beobachtungen. 
b)  Daniel  und  Pyl  (loc,  cit,),  Bey  diesen  Eheleuten  fand 
man  diese  merkwürdige  Erscheinung.  Auch  der  Fall, 
worüber  das  hiesige  CoUegium  Medicum  ein  Gutachten 
fMETZGEtt  Materialien  f.  d,  Staatsarzneykunde  No,  I.) 
ausstellte,  kann  hierher  gerechnet  werden.  Auch  ich  habe 
diese  Erscheinung  schon  so  oft  beobachtet ,  dafe  ich,  fast 
geneigt  bin,  zu  glauben,  sie  gehöre,  als  wesentlicliea 
Symptom,  zu  dieser  Todesaft.  —  .  Dais  diese  Lufl;arten 
dergleichen  Zufalle  erzeugen  können,  ist  wohl  unbesJwei- 
felt,  eher  der  'Schlüfs  auf  Allgemeinheit  ist  zu  voreilig. 
Denn  in  solchen  Fällen  sind  immer   die  vorhergegangenen 

*  Umstände,     der  Ort,     wo  der  Leichnam    gefunden  wurde, 
'die  übrigen' Zeichen   einer  Vergiftung  u.  d.  in  Anschlag  Äi 

*  bringen ,  und  mit  den  Erscheinungen  bey  der  Obduction  zu 
vergleichen.  Es  ist  nicht  zu  vermuthen ,  dals  ein  Mensch 
sich,    vorsätzlich    einer,  solchea  unathembaren    huh    aus- 

' setzen,  oder  von  Fremden  mit  Gewalt,  ohne  Lärmen,  in 
einen  solchen  Ort  werde  bringen  lassen.  Auf  diesen  mÖg- 
■  '  liehen  Fall  würden  die  Zeichen  der  Gegenwehr  und  Er- 
stickung bemerkbar  seyn,  in  dem  andern  Falle,  wo  ein 
Todter  zum  Schein  in  einen  solchen  Ort  gebracht  seyn 
'sollte ,  würden  di^  Zei^ien-  der  wirklichen  Erstickung  feh- 
len, ..und  vielleiolit  ^idere«  die  auf  angebrachte,  Gewalt 
deuten,  vorräthig  seyn.  Die  Erstichtrig  eines  Lebenden 
in  einem  gemachten  Grab^  (Arnold  Dies,  de  viPi  sepul^ 
^  turu^  delicto  et  poejia,  Lips,  1732*  und  Wi];<dbe«,&  /.  C 
Ä  402.)  gehört  entweder  imter  die  scandalösen  Klosterge*» 
schichteä,  oder  ist  nur  bey  Staatsgefangenen  möglich. 

Der  Tod  der  vom  Slitz  Erschlagenen  ist,  nach 
Reimarua  a)^   entweder  einer  heftigen  Erschütte- 
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rang  des  Nenrensystezna,  od^  einer  Erstickung  zju 
zuschreiben»  auf  der  Oberfläcke  des  Körpers  hin« 
terläbt  der  BUtz  sweigartig  laufende  SugUladö- 
nen  b).  Sollten  Lufistreif^hiMBe  Wirklich  mög- 
lich seyn;   90  mübten  sie  eben  so  wirken. 

a)  Diese  IJodtsart  dürfte  sich  mehr  für  die  medic.  Polizey 
eignen  y .  dagegeiv  verdient  der  Tod  durch  ^le^cität  be^ 
merkt  zu  werden.  Dieser  erfolgt  ohne  Zeichen  der  Er- 
stickung, durch  heftige  Erschütterung  und  Ueberreizung 
des  Nervensystems.  .  r 

h)  Genau  und  schai&iniug  hat  diese  Ersehemimg  Matbe 
bemerkt,  und  abbilde^  lassen,  (Thsdbk  iVeue  Bemerk»  u, 
Brf,  B,  III,  Kap,  ig.)  merkwürdig  ist  der  Lauf  dieser 
SugiÜationen  längs  dem  Rückgrat. 

U.   205. 

^Erfrorne  sterben  durch  Entziehung  der  natür- 
lichen Wttrme.  Nach  einer  vorgängigen  Betäubung 
folgt  ein  unwiderstehlicher  Schlaf,  der  in  den 
schnellen  oder  langsamen  Tod  übergehet  *  ein  of- 
fenbarer Beweis  desBlutandranges  nach  dem  Kopfe, 
und  der  daher  erfolgten  Todeaart  der  Erfromen  a) 
durch  ScJüagflufa.  Auch  die  Leichenöfenngen 
stinunen  hiermit  üb^ein.  Der  ganze  Körper  ist 
steif»  die  Gefäfse  der  Haut  sind  zugezogen,  und 
fast  blutleer ,  die  Rirngefäfse  strotzend  überladen,  ~ 
mit  und  ohne  Zerreifsung,  und  die  wässerigen 
Flüssigkeiten  zu  Eis  gefroren.  In  minderem  Grade 
tödtet  der  schüttelnde  Frost  durch  seinen  schädli* 
chen  Einflufs  auf  Nervenkraft  und  Lebenswärme. 

t)  An  sich  gehöret  auch  diese  Todesart  für  die  Polizey,  weil 
jeder  Erftooie  die  Vermuthung  für  sich  hat,  dais  er  un— 
vorsätzlich  in  diesen  Zustand  gerathen  sey.  Sollten  sich 
am  Leichname  Spuren  einer  anderweitigen  Gewaltthätig-r 
keit  seigen;  so  dürfte  die  Obduction  nötbig  aeyn« 
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Von  denjenigen  Personen,  welche  durch  den 
plötslichen  und  heftigen  Ausbruch  einer  Ijetden- 
MtJui/i,  sey  es  Freude  oder  /Schreck  ^  Aergemifs, 
Unwille  ii^  s«  w.  schleunig  und  unerwartet  'Sterben, 
würden  wir,  in  so  ferne  dergleichen  Leichnainet. 
ab  Gegenstände  gerichtlicher  Nachfrage»  sollten'  an- 
gesehen werden»  überhaupt  eben  dasselbe  Urthell 
fällen  &}•  Schleunige  und  unerwartete  TpdesMe. 
hey  gesunden  Menschen  führen  uns  jederzeit  vor 
aUeii  ändern  auf  die  Vermuthung  eines  eintretendien 
Schlagflusses  b),  als  der  nächsten^  Ursache* 

a)  Einem   heftigen   Schrecken   schreibt  Meckei*    {N»  Archiv 
dn  praktischen  ArzneyluUsenschaft^    Th,  IL    No.  ^.)  mit 

•     dein  wahrficheiöHchsteii  Rechte   den  Tod   efnet  Weibsper- 
...^pn.  «1,     welche    üb^r    dem    Schotenstehlei^ ,  4urch   einen 
.  Schrotschufe  getödtet   seyn  sollte ,     doch  fanden  ^ich  ,attcK 
prädispohfrende  UHachen  eines  baldigen  Todes, 

b)  Dieser  slst  in  der  Regel  vorhi^en,   und,'  ^Is  Ursache  des 
.     Todes,  anz^inehtnen  >  wenn  sich  weiter  tißhts  amXieichna^ 

me   entdecken   lafst :     De^n  die  sichtbare  Wirkung  auf  die 
'  JJefven  durch  Ueberr^izung  schwin4et  mit  dem  Tode, 

Wir  bemerken  hiqr  noch,  dals  über  keinen 
Fall  von  JSrstichung  ein  zuverlässiges  Uftheil  ge» 
fällt  werden  kanut  aufser  nach  vorgängiger  genauer 
Besichtigung  und  Section,  und  nach  scharfsinniger 
Vergleichung  der  vorläufigen  und  gegep\värtigen 
Umstände  mit  den  Resultaten  der  Obduction. 
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V     •     r     g     i     f     t     n     n     g     9     n.  > 

'  ■       ,     '  ■  •    :  1     . 

\  .       $.     268.  ' 

Cine  JTergiftung  i^ene&dum)  ist,  «owohl  im  ge- 
richtlich •  medicinischen ,  als  im  rechtlichen  Veir* 
^tandie,  die,  durch  eine  schädliche  Substanz  verur# 
•achte  Verletzung  eines  Menschen  an  seiner  Ge- 
«undheit»  oder  an  seinem  Leben  a)^  mit  oder  ohne 
Vorsatz  1>).  Sie  ist  entweder,  eine  äufsere,  oder  i«- 
nere,  je  nachdem  die  giftige  Substanz  entAved^ 
durch  den  Mund  verschluckt,,  und  in  den  Magen 
.gebracht,  oder  äuTserlich  am  Körper  angebradi^ 
und  da^urcih  tödtlich  geworden  ist  <^). 

.  a)  So  definirt  Meister  (Princ,  iut,  crim,  comm,  ^.  153.) 
die  Vergifhuig,  und  diese  Definition  ist  auch  furunsem 
Zweck  brauchbar.  Die  Definitionen  der  übrigen  Crimina- 
listen^  z.  B,  Boebmer's,  (Elem,^Jurispr»  Crim,  J*,  234.) 
QtJisTORp's ,'  (Grunds,  des  peinL  Rechts,  Th,  I.  S,.  3750 
Ehrmann's,  (Diss,  de  pehejicio  dold^o  S»  7-)  Klein'« 
(Grunds,  des  gern,  deutsch,  und  peinl,  Rechts,  JT.  308O 
u.  a.  m.   bieten  ebendenselben   Sinn  dar,     wenn  -sie  auch; 

-  '  den  Worten  nach,  verschieden  lauten.  ^Man  kennt  schoxi 
lange  die  Wirkungen  der  Gifte  auf  den  menschlichen  Kör-^ 
*  per,  und  die  Vergiftung  war  ein,  unter  den  Römern  be-J^ 
kanntes  Verbrechen.  (ME/raoBR  GerichtL  Med*  Jibhemdlk 
D,  I,  S,  33.  und  B,  IL  S.  J,  u,  ff,  yorzüglich  aber  Lit» 
Hist.  Rom.  und  die  Pandect.) 

b)  ^aher  theilen  auch  die  Juristen  die  Vergiftungen  in  t^eti^^ 
ßciadolosa*  und  culposa  ein^  \s,  KRRMAifM'»  beyde  Streit«* 
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achnften  de.  venefido  dcloso  und  de  veneficio  adposoy  Ar^ 
gent.  178I.  et  1782.)  Remek  (lih,  cU.  p.  6.  Not.  /.)  halt 
dafi^',  die  Vergiftungen  gehören  zu  den  Verletzungen^ 
aus  dem  Grunde,  weil  sie  mancherley  Störungen  der  Veiy 
richtuflgen  henrorhringen,  und  sich  nach  allen  den  Grund- 
sätzen betrachten  lasseh,  nach  welchen  die  übrigen  Ver- 
'  letzungen  betrachtet  werden  müssen.  Diese  Aehnlichkett 
ist  wohl  nicht  zu  leugnen,  doch  liegt  in  den  Begriffen  von 
Läsion  und  Vergiftung  .ein  merklidier  .'Unterschied  zum 
Grunde,  den  Feuekbach  (LeJtrhuch  des  peinl,  Rechts 
S'  245.  und  247O  '  <t°^  richtigsten  gefaist  za  haben 
scheint, 
c)  Wider  diese  Eintheilung  ist  nichts  einzuwenden,  ungeach- 
tet Halles  undWEBEH  (Votles.  B,  XI.  TÄ.  I*  5.  175. 
und  Th,  z»  S,  237.)  sie  nicht  billigen.  Denn,  was  durch 
Schnupftoback  in  die  Nase,  durch  KJystire  in  den  After, 
durch  solide  Massen  in  den  Muttergang ,  durch  Au&treuung 
auf  deä  Kopf,  als  Puder  u.  s.  w.  in  den  Körper  kommt, 
das  wirkt  ron  auisen,  wie  alles  dasjenige,  was  au^  der 
Oberfläche  der  Haut  eingreift,  oder  mit  der  Luft  in  die 
Lungen  kommt.  Geschichet  durch  diese  Wege  eine  Ver- 
giftung; so  gehbrt  sie  in  der  Regel  zur  Gattung  der  äufsem, 
obgleich  die  Gränzlinie  schwer  zu  ziehen  ist,  weil  die 
meisten  Gifte  innerlich  und  äulserlich  beygebraght  werden 
*  können«  <  Dies  sind  indessen  sehr  raffinirte  Yergiftungsarten, 
die  unter  uns  sehr  selten  vorkommen. 

$.  209. 
Schwer  ist  es,  im  medicinischen  Verstände  den 
.  generischen  Begriff  eines  Giftes  a)  festzusetzen. 
Die  Beobachtung»  dab  beinahe  keine  einzige  Sub- 
stanz ein . absolutes  Gift  ist,  das  nicht  bisweilen 
durch  Gewohnheit  unschädlich ,  od^r  durch  Zube* 
teitung  und  Dosis  heilsam  gewesen  wäre  9  dafs 
manche  nicht  unter  die  Gifte  gerechnete  Substan- 
&en  durch  Idiosynkrasie  schädlich ,  auch  wohl  tödt* 
lieh  geworden,  hat  die  Bemühungen  der  Aerzte 
um  eine  genaue  Definition  der  Gifte  bis  jetzt  ver- 
geblich gemacht  !>},    und  daher  zu  manchen  un- 
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reifen  SjubtJUtäten   imd  Streitigkeiten  Gelegenheit 
gegeben. 

a)  Die  HauptscWierigkeit  lat,  ^e  bey  der  B^stimmtmg  det 
Fiebers.  Jedentiann  w^&,  wa6  er  dabey  dimken  m>U,  und 
dennoch  läist  sich  eine,  generische' Definition ,.  -die  allen 
Fieberarten  angemessen  wäre,  nicht  leicht  geben«  Die 
Wirkung  de«  Gifts  bleibt  immer  relatir,  Weil  die  Natttr, 
Mischung  und  Proportion  dieser  beygebraGfaten  tödilichen 
Substanzen  nich  immer  einerley  ist,  und  zufällige.  Dinge, 
vorzüglich  die  •veränderliche'  Körperconstitution ,  der  hö- 
here oder  mindere  Grad  der  LebenGrthatigkeit,  *  das  Alter 
und  Geschlecht^  ingleichen  fremde  Zumisphungen  ai.  d.  da- 
bey concurrireui  ^  Auch  die  Festsetzaing  des  Begriffes  wird 
schwankend,   weil  die  Aerzte  hierbey  das  System,    die  in- 

.  dlriduelle  Vorstellung,  die  Streitsucht  u.  s.  i^.  zum  Grunde 
legen,  und  dadurch  das,  durch  reine  Erfahrung  v^ificirte 
Gift  ohne  Noth  zweifelhaft  machen.  Ob  die  Wirkung  des 
Gifts  chemiscji,  dynamisch,  oder  hupioralisch  ei^kläre»t  Vird, 
ist  hierbey  sehr  gleichgültig,  weil  der  Rechtsgelehrte  blo» 
yfissen  will,  ob  die  genommene  oder  beygebrachte  Sub- 
stanz ,  ihrer  Natur  tmd  Wirkung  nach ,  ein  wirkliches  tiift 
war,  und  ob  die  sichtbaren  Erscheinungen  dies  in  dem 
einzelnen  Falle  bethatigen,  nicht  aber,  wie  man  sich 
die  Wirkungsart  denkt,  ob  das  wickliche  Gift  manchmal 
unwirksam  zu  seyn  scheint^  '  ob  an  sich  unschädliche  Sub- 
^anzen  bisweilen  gleij;}ie  verdächtige^  Folgen  gehabt  haben/ 
ob  es  apch,  als  Arzeney,  gebraudit  werden  kann,  u.  d. 
Das  alles  ist  ^ceidentell ,  und  spricht  nicht  gegen  die  we- 
sentlichen Bedingnisse  eines  Giftes.      Nach  der  Logik  soll 

'  di^  Definition  neque  letior  neque  angusdor  sno  defi- 
2iit9  söyn,  und  grade  hier  liegt  der  Grund  der  vorhande- 
nen Widersprüche.  Das  Schiefspulver  z,  B.  äuisert  an  sich 
immer^tödtliche  Wirkung,  wenn  tuch  der  Schufs  bisweilen 
versagt,  Arseidk  tödtet  gewifs,  wenn  es  in  hinlänglicher 
Menge  gegeben ,   und  im  Körper  gelassen  wird. 

b)  Die  besten  Schriftsteller  über  Gifte,  uüd  Vergiftungen 
kommen  hierin  überein.  Idi  rechne  dahin  Gmslin  (AÜ-- 
gem.  Geschichte  der  Gifte  ^  HI.  Bände)  Plsscr,  (^dxi-^ 
cologia,  Vienn,  1785.  S.  9.)-  Webeä,  (Vorlee.  B.  IL  8. 
198.)  Hahmbm ANN ,  (lieber  Arseuikvergiftung,  ütf«))«.  1786.) 
Jos.  Franck,  {Handbuch  d^r  Toxicologie,  fVien  iSOO») 
Fodkrb',    (Les  Im  iclairie»  Foi.  II.  P.  IIL)   W.  H,  G. 
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.  HbmSil,  (Lehrbuch  der  polizeflich"  gerichftichen  Chemie, 
Heimst.  I8c^.  JT.  1I9,)  und  Loftlsr*  (Verm,  Aufsätze 
und  Beobachte  Art.  XI.  p.  I88.  u.  ff,) 

Ö-  2IO. 
Fiir  den  gerichtlich  -  medicinischen  Gebrauch 
Jt5nnen  >vir  uns  mit  dem  allgemeinen  Begriffe  gar 
"Wohl  begnügen.  Ein  Gift  ist  jede  natärliche  oder 
Jniristliche  Substanz,  die,  vermöge  ihrer  innerh 
£^atur  und  Mischung,  in  einer  geringen  Menge,  im 
Stande  i^t,^  zerstörende  und  tödtliche  Wirkungen 
in  dem  lebenden  menschlichen ftörper  zu  äufsem»}. 
.  Dadurch  sind  alle  andere  Substanzen,  welche  nur 
in  seltenen  Fällen,  oder  unter  besondern  Umstän* 
den,  ähnliche  Wirkungen  gehabt  haben  spllen,  als 
Nightgift^  b)^  ganz  ausgeschlossen. 

a}  FRA.NCK  sezt  hier  noch  das  Kriteriiun  Junm  ^4^fs  der 
Giftetoff  eich  im  Körper  nicht  forterzeuge  oder  permehre,^^ 
Ob  diese  Behauptung  praktisch  sey,  lasse  ich  unerÖrtert, 
und  die  gerichtliche  \/ürzncywissen&chaft  kann  sich  eben&Ils 
auf  diese  Untersuclmng  nicht  einlassen,  r^weil  sie  blos  hy- 
pcrthetisch  ist.  Sollte  es  wohl  dem  Gutdünken  und  der 
Bestimmung  des  Landesherm  überlassen  bleiben,^  was  ein 
Gift  seyn  soll  ?  Das  hat  Ehrmann  ^De  venef,  dol,  /.  %) 
vorgeschlagen.  Ich  dächte  nicht:  Es  ist  hier  eine  offen- 
bare Contradictio  in  adiecto  antunehme«.-  Es  wäre  auch 
nicht  vortheilhaft  für  die  Theorie  der  Medicin ,  wenn  die 
Giftlehre  ein  Gegenstand  der  juristischen  Willkühr  werden 
sollte,  ich  glaube  auch  nicht,  dals  den  bis  jetzt  obschwe- 
.  benden  Zweifeln  mit  einem  Machtspruche  ohne  Sachkennt- 
nifs  abgeholfen  wäre,  wenn  Ehrsann's  flüchtiger  Gedanke 
realisirt  würde. 

c)  Von  den  angeblich  mechanischen  Giften  s*  Gmblin's  AÜ" 
gemeine  Geschichte  der  mineralischen  Gifte,  NümL-llTl. 
I.  JClasse,  S.  6.  f.  rom  Vemant^yoTzugUch.  S*  I4*  Stdpe^ 
ter  JB.  B.  kann  nicht  unter  die  Gifte  gerechnet  werden, 
w^enn  man  auch  bcy  einigen  Schriftstellern  Beobachtungen 
von   angeblichen   Vergiftungen    dureh    allzu  grofse  Dosen 
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toti  S^peter  findet,  z.  B.  im  Journid  JBncyelopSdiqu^  1787* 
Toni.VIL  Pi  J.)  und  bey  Richter.  {B.  XL  S.  397.  und 
414.  auch  B.  XHL  S*  6ch)  Im  letztern  Fälle  waren^zwey 
*  Utizen^  Salpeter  genommen  worden.  Auch  diurrh  eine  zu 
.  grofse  Dose  Campjjter  soll  eine  Vergiftung ,  bewirkt^  worden 
seyn.  (Blitmenbach  Med,  BibL  B.  JH.  4,  S.  694;  und  W. 
Albzanber  Med,  Versuche  und  Erfa(irungeji ,  «au  dem 
Engl,  übers4  Leipz.  1773*) 

$.      2it.  > 

Die  Eintheilung  ier  Giftü  ist,*  näct  der  Vet- 
6ciiiedenen  Ansicht,  auch  ganz  verschieden t  z.  B. 
nach  der  Art  der  Anbringung«  nach  der  Zeit  öder 
Art  der  Wirkung,  liach  den  drey  Naturreichen  u. 
jB«  ifT.  Daher  man  animalische  i  vegetabilische  und 
mineralische  Gifte  angenommen,  allein  diese  Clas- 
sification ist  für  die  gerichtliche  Arzney Wissenschaft 
minder  brauchbar^  theils  weil  thierische  Gifte  ztl 
Vergiftungen  selten,  oder  gar  nicht  angeAyandt 
tV^erden,  theils  Well  es  künstliche  a)  Gifte  gibt,  de- 
ren Stoff  und  Zusammensetzung  unbekannt  ist,  und 
Alt  man  iku  keiner  dieser  Classen  technen  kaAnt  h), 

«)  Man  wird  luer  wahrscheinlicV  aogleich  an  die  berüclitigte 
Aqua  Tefanina  QAcquetta  di  Napoli)  denken.  Die  Nach<i- 
richten  davon  lauten  sehr  ungleich,  die  Zufalle  und  Folgeil 
dieses  Giftes  vor  und  nach  dem  Tode  geben  Wenig  Licht. 
Halz.br  ,  (PjorUsi  B,  IL-  i,  8.  190»)  Bbrbitds  und  Ftx/, 
(Magaz,  /.  d,  gerlihtl,  Jrzneykunde  B*  Ih  S.  473."  u,  ff.) 
auch  Hahhbmakn  (Ueber  die  järsenikpergiftungi  'Th,  II, 
Ejap.  2.  S*  76*)  wollen  aus  atchern  Nachrichten  wissen, 
es  sey  eine  Zubereitung  ron  A^venik.  Auch  Jakseh  (Brie^ 
fe  über  Italien  B,  I,  S.  306.)  bestätigt  diese  Behauptung^ 
'  -i^  (Auch  die  Nachrichten  meiner  Freunde  in  Neapel ,  di6 
6d;$ch¥eäbung  /diese*  Wasters  f  die  G^schniack -^  tüid  Ge- 
ruchlosigkeit ,  die  unmerkliche  Beybringung  und  schnelle 
Wirkung,  sprechen  für  eine  wässerige  Auflösung  des  wei-» 
f«en  Arseniks/  die,  nach  den  Unuftänd^n,  äüi  die&ef  oder 
jener  Nehensubstim»  veromeht^  wtr^f  n  kann.-    V^gl.  Gm >^* 

o 
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L«  Geschickte  der  mineral.  Gifte,  S.  IQ2. /.  ujid  S.  131,) 
Hingegen  der  Abt  Gaoliani  (ebend,)  und  Archbkholtz 
•  [England  und  Italien'y  JB.  IL  S.  351.)  wolleta  behaupten, 
es  werde  aus  Opium  nnd  Canthariden  aubereitet,  J{all£^ 
(Gifthistorie  S,  80.)  versichert,  die  ^qua  Tofanina  werde 
in  den  Klös1;ern  und  vQn  d*n  Fanditen  aus  dem  Schaume 
gemacht,  welcher  sich  vor  dem  Munde  der,  mit  den.Füfsen 
aufgehängten,  und  mit  vielen  Martern  todtgequälten  Menschen 
sammelt.  (Auch  diese  Behauptung  erinnere  ich  mich  vom 
verstorbenen  Lector  de  Volenti  gehört  zu  haben.)  Inzwi- 
ficlien  weifs.  man  doch,  dafs  die  Gaben  dieses  Giftes  so 
eingerichtet  werden  können, üais  es,  nach  der  Absicht  4es 
Giftmischers,  bald  schneller,  bald  langsamer  yirkt,  viel- 
leicht würde  mau  mehr  erfahren,  wenn  man  teutsche  Aerz- 
te  und  Chemiker  tiefer  in  das  schreckliche  Geheimnils  ein- 
dringen, oder  Kunstverständige  in  die  Acten  sehen  üeise. 
Auch  die  berüchtigte  Brinvilliers  (si  jirglist  undBos^ 
heit  in  Bey spielen,  Altenb,  17 — .)  hatte  eine^^öi*  mirable, 
von  welcher  man  aber  noch  nicht  weifs ,  ob  es  Aqua  To- 
^faninn  war,  oder  nicht.  (Es  ist'eins-jnit  der' Aqua  del 
Petesino  der  Italiener,  und  mit  den  welfsen  Fiebertrepfen 
der  Deutschen.)  — 

b)  Der  Grund  aller  dieser  Widersprüche  ist  der  Schleyer 
des  Geheimnisses,  allein  eine  nähere  Beurtheilung  xler  vor- 
handenen Daten,  eine  sorgfältige  chemische  Prüfung,  oder 
eine  Vergleichung  ,der  historischen  Angaben,  dürfte  wohl 
den  Schlüssel  zur. nähern  Bestimmung  abgeben.  Die  feine 
Vergiftungskunst  fordert  immer  sehn efle,  sichere  und  un— 
.merkbare  Aufhebung  der  Lebenstbätigkeit  durch  Zerstörung 
der  Organe,  und  dieser  Zweck  kann  eher  durch  Arsenik, 
als  durch  jede  andere  Substanz  erreicht  werden.  Die  Ver- 
mischung mit  ähnlkhen  Kebenzusä't^en ,  gibt  die  mancher- 
ley  Formen  und  Arten ,  die  bey  den  Autoren  vorkommen. 
Die  Absicht  de«  Giftmischers  bestimmt  wohl  die  Wahl  des 
schnell  oder  langsam  wirkenden  Giftes. 

Die  Bemerkung,  d^Ca  einige  Gifte  schnell  töd- 
ten,  andere  langsamer  wirken,  begründet  z>var 
keine  natürliche  Eintheilung  der  Gifte,  indem  die 
verjftchiedene.  Wirkung  mehr  von  der  gröftern,  ein- 
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maligen»  oder  öfters  wiederholten  Gabe,  als  voi^ 
der  Natur  des  Giftes  abhängt  &) ,  sie  hat  aber  doch 
den  untergeordneten  Nutzen  für  die  gerieh tliche 
Ar^ney^vis8en8chaft5  dafs  wir  ein^  Classification  der 
Vergiftungen  in  drey  Grade'»  den  ersten,  zweyteri 
und  dritten,  darauf  gründen  können ,  welche'  mit 
den  drey  Classen  der  Letalität  der  Verletzungen 
Kiemliph  übereinstimmen  !>)• 

a)  Bey  Zittmakn  (Cent,  F»  Cas.  46.)  findet  sich  eine  solche 
Geschichte  ,  in  welcher,  die  Vergiftung  durch  ^wiederholte 
Dosen  .geschah ,  und  absolut  -  tÖdtlich  wurde,  erstlich  afwey 
Messerspitzen  -voll  Arsenik ,  Äwey  Tage  darauf  ein  Brech- 
inittel   von   Spiesglanzglas ,    und    nach   vier   Tagen   wieder 

'  Bwey  Messefspitzen   voll  Arsenik,  mit  Schwefel,     im  Magen  ' 
waren  8«  Un^en  geronnenes  Blut ^  er  war  sehr  dünne,  und 
beynahe  durchsichtig,  /  mit   vielen  schwarten  Flecken,    da« 
JHerz,  wie  eine  neugebackene  Birne« 

b)  Diese  Eintheilung^  welche  Hahnemakn  (Ueher  die  Arse^ 
nihf>ergiftuug  ^  Th.  11,  Kap,  3.)  für- die  Arsenikvfcrgikung 
annimmt,  scheint  auf  alle  Arten  der  Vergiftungen  über- 
haupt anwendbar  zu  seyn,  und  ist  auch  von  Klein  ange-^ 
nommen  (J,  c,  JT,  312.)  worden* 

Ungeachtet  man  durchgängig  annimmt »^  Asifs 
einige  Gifte  nur  von  Aufsen^  andere  nur  von  In- 
nen, viele  sowohl  von  Aufsen^  als  von  Innen  scha- 
den^ oder  2U  tödteii  föhig  sind  a)^  so  können  wir 
doch  9uf  diese  Verschiedenheit  der  Gifte  darum 
hier  nicht  achten^  weil  die  meisten^  deren  wir 
hier  zu  gedenken  hahen«  auf  heyderley  Art  scha-  ^ 
den  können.  Indessen  ist  hier  zu  hemerken^  dafs 
einige  äufserliche  Gifte  hlos  auf  die  trockene  Haüt^ 
andere  nur  ^uf  eine  offene  Wuöde^  oder  i^^enig«» 
Btens    auf  eine    abgestreifte  Obexbaui   Istt   wirken 

0  5 
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pflegen  ^)f    aber  ihre  Giftigkeit  bleibt  dennoch  ge- 

a)  Plenck  f/»&.  ciV.  p.  la)  und  FäANCK  (T/.  c) 

b)  Canthariden ,  Kirschlorheerseft  und  Eupktfrbiumpulper 
■wirken  auf  die  trockenie  Haut,  Arsenik,  Viiri<d\  'und  «o 
manche  andere  Gifte,     'ivSaßm  ihre  Wirkungskraft  blos  auf 

.  wunde  Theile,  *-*•  Beyläufig  kann  icb  hiipr  die  heftig^en 
Wirkungen  des  €antharidenpulper&  auf  den  ffagen  durch 
ein  mir  wohlbekanntes  Beyspiel  erhiirten,  da  einer,  an 
schlimmen  Augen  kranken  Dame,  statt  eines  Temperirpiil- 
*/  vers-,  ein  daneben  liegendes  Cantharidenpulver  durch  Irr- 
thum  gereicht  wurde.  Die  heftigsten  Schmerzen  und  andere 
Zufalle  ätzender  Gifte  erfolgten  unverzüglich ,  die  Kranke 
wurde  zwar  gerettet,  behielt  aber  eine  lebenslängliche  Ner- 
yenschwäche.  Durch  ein  ähnliches  Yersehen  tödtete  eine 
zärtliche  Mutter  ihr  eigenes  Kind.  (Gesundheits  ^  Taschen- 
buch für  1802.  in  der  Salzburg,  Med.  Chir,  Zeit.  ISQ2. 
B.  IL  S.  \6i.) 

Die  für  die  gerichtliche  Afzneywi.ssenschaft 
brauchbarste  Eintheilung  der  Gifte  -wird  durcl^  ihre 
verschiedene  Wirkungen  auf  den  menschlichen  Kör- . 
per  begründet,  welche  von  ihrer  physischen  Be- 
schafienh^U  und  innem  Mischung  der  Bestandthei- 
le  herrührt*  Zwar  scheiVien  alle  Gifte  darin  über- 
einzukommen, dafs  sie  das  Leb^ensprincip  angrei* 
fen,  ;( hierin  liegt  vielleicht  der  eigentliche  und 
wahre  Begrift*  eines  Giftes)  allein  die  Art  und  Wei* 
se,  wie  sie  auf  den  Organismus  wirken,  ist  ver- 
schieden, und  äufsert  sich  auch  durch  ganz  ver- 
schiedene Symptome  an  den  Vergifteten  a). 

a)  Ich  lasse  FoDERs'  gern  die  Ehre,  die  Materie  ron  den 
Giften ,  die  ,  er  nach  den  Grundsätzen  der  neuem  Chemie 
ordnet,  yoUstandiger  abgehandelt  zu  haben,  als  sie  es  hier 
ist,  ob  zweckmäfsiger  fiir  die  gerichtliche  ^rznejrwissen- 
schaft?    Dai'an  zweifle  ich,    (Klsin  {l,  c.)  folgt  auch  hi«r 
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♦ 

meineir  Cksslfic^tiox»)  inzwischen  gebe  ich  gerne  zu,  dais 
eine  vielseitige  Ansicht  der  Gifte  dem  gerichdichen  Arzto 
sehr  :fortheilhaft  seyn  könne,  und  empfehle  in  dieser 
Äücksicht  noch  LÖWX.EK,  (Vermischte  Ai^sätM,  Ahachn, 
XL)  RembKt  (lih,  cit,  Kap^IF,)  und  besonder«  die  acten- 
mäisigen  Beobachtungen  vqn  wii^klichen  Vergiftungen.  Des 
letztern  Einthfihmg  der  Gifte  nach  ihren  Wirkungen  in 
I.  allgemeine  {narkotische)  und  2»  öttliche  (zusammenzie- 
hende i^nd  eindringende  —  acria,  caustica,  mechanica^ 
scheint  auf  Bivowxschen  Grundsjitzen  zu  beruhen« 

Demnach  gehören  zur  ersten  Classe  die  ätzen-^ 
den  oder  fressenden  Gifte*  (Venena  acria ,  infiam- 
matoria«  corroBiva)  Sie  kommen  mehrentheils  ang 
dem  Mineralreiche,,  einige  aus  dem  Pflanzen -s  we« 
nige  au»  dem  Tbierxeiche«  Zu  eretem  gehören  alle 
Arten  des  Arsenikr,  die  Quecksilberkalche  a) ,  vor- 
züglich der  Sublimat,  die  Spiefsglas;  nnd  Kupfer- 
kalcbe,  der  Zinkvitriol  und  Silbersalpeter,  inglei* 
eben  die- <oncentrirten  Mineralsäuren,  zum  zWey* 
ten  die  verschiedenen  Arten  *  scharfer  Pflanzen^ 
z«  B«  Hahnenfufs,  Wolfsmilch  und  Küchenschelle, 
der  Kellerhals  und  Fingerhut,  die  Zeitlose,  die 
Waldrebe,  die  weifse  Niesewura,  Euphorbienpul* 
ver  u,  d«,  zum  ^ritten  die  spanischen  Fliegen,  der 
Majrvvurm,  u.  a.  Vf.  Diese^  kommen  in  der  Ge- 
schichte der  Vergiftungen  am  öftersten  vor,  doch 
einige  mehr,  $ls  die  andern,  die  mechanischen,  z* 
B.  das  grob  gestofsene  Glas,  der  gepulverte  Demant^ 
Asbest  und  Bergkrystall  u.  d.  b)  dermalen  wohl  gar 
nicht  mehr,  weil  sie,  in  den  Magen  gebracht,  blos 
durch  Entzündung,  Brand,   Zuckungen  u«  d«  töd« 
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ten  können , '  folglich   unter  die  örtlichen   Magea» 
entzünduDgen  gerechnet  werden  mÜ8«€»n,, . 

a)  Das  rohe  Quecksilber,  das  bey  den  Alten,  als  Gift,  'galt, 
können  wir  von  der  Anzahl  def  wahren  Gifte  ansnehnien. 
Es  ist  innerlich  n'^r  durch  sein  Gewicht  schädlich,  indessen 
wird  es  unter  dem  gemeinen  Volke   für  ein  Gift  gehalten, 

« '  daher  desselben  in  Crimirialacten  noch  manchmal  gedacht 
wird.  Die  Quecksilber-»  und  andere  Metallk&lche ,  inglei- 
chen* die  ooncentrirten  Mineralsäuren,  möchten 'wohl  sel- 
ten au«  Vorsatz  zur  Vergiftung  gebraucht  werden. 

b)  Die  Erwähnung  dieser  mechanisch- schädlichen,  und  gleich, 
den  ätzenden  G\ften  wirkenden  Substanzen,  ist  hier  hof- 
fentlich nicht  unzweckmäfsig  und  entspricht  der  Distinction, 
welche  Gaubius  /PafÄo?.  jT.  2910  zwischen  acre  fnecfia-- 
nicum  und  €tcre  chemicum  maclrt.      Man  hat  Beyspiele  t«^ 

,  Selbstvergiftungen  mit  gestofsenem  Glase,  die  Glasschlucker 

(pLoucQüfiT  Gewaltsame^  Todesdrfen,  S,  I99-)  ste^^rben  an 
langsamen  Bxulccrationen  '  des  Magens^  Hiermit  stimmt 
auch  R£M£R'  überein,  {lib,  dt,  p,  3j570  Röosk  ist  zwar 
anderer  Meinung  (Gerichtl,  med,  Vorb,  JT,  237.)  /  abec 
seine  Gründe  sind  für  mich  nicht  überzeugend, 

JJ.     216.  • 

Zur  zweyten  Classe  rechnen  yvlr  diie  betau- 
ienden  Gi/ie;  (Veiiena  stupefacientia  s.  narcotica) 
nur  das  Pflanzenreich  bringt  sie  hervor  a).  Die 
vorzüglichsten  sind  die  giftigen  Sd1m>.äm7he,  zwey 
Gattungen  des  Schierlings,  (Conium  inaculatum 
\xt\d  Cicuta  virosa)  die  JVolfs -soder  Tollhirsche, 
'(Atropa  bella'  dörina)  der  Kirsdhloth^irhaurn,  (Pru- 
nvLS  lauroderasus)  ^)  der  Sommerlolch,  (Loliüm  te- 
mulentüm)  das  Eis'enhütleih ,  (Aconitum  napellus) 
*der  gelbe  Sturmhut,  (Aconitum  lycoctonum)  und 
der  Bergsturmhut,  ( Aconitum  camraarum )  das 
Bilsenliraut  (Hyoscyamus  niger),  der  Stechapfel 
(Stramonium) ,  der  Alraun  (Mandragor^j,  der  Nacht- 
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.  echatten  (Solanum),  äi^r Kr^i^riaugen,  (Nax  voi* 
mic^  9  und  dann  das  ält^nte ,  wirksamste  and  ge- 
wöhnlichste von  allen,  das  Opium  oder  Mohn- 
saft  <*).  Auch  die  Taxusbeeren  und  Blattet  ste- 
hen Jm  Verdachte  giftiger  Eigenschaften  ^}.  ^ 

a)  Ve?gl.  J.  C.  A.  Maybr'a  Beschreibung  und  jibhüdung 
der  Giftpflanzen,  und  Gmelin  Von  den  Pflanzengiften^ 

b)  Von  merkwürdigen  Versuchen  mit  diesem  Gifte  an  Hun- 
den und  andern  Thjerett,  gibt  Bluheitbach  Nachricht. 
(Med.  BibL  B.  in.  S.  719.) 

c)  Etwas  befremdend  ist  der  Ausspruch  der  medic.  Facultät 
zu  Leipzig,  (Amman  Med,  Crit,  Cas,  62.}  t^das  Opium  sey 
.kein  Gift,    aber  doch  schädlich,*'     Die  BROWNsche  Schule 

scheint  es  beynah«  für  ganz  unschädlich  gehalten  zu  haben, 
die  Leichtigkeit,  da  Mohnsaft  aus  den  Apotheken  zu  be- 
kommen, trägt  ofienbar  .zu  geheimen  ^d  unentdeckten 
Vergiftungen  bey. 

d)  Von  den  Beeren  führt  Selle  (Beyträge  zur  Natur-  und 
Arzneywis^enschaft y  B,  J,  S,  X,  ii,  ff,)  ein  Beyspiel  an, 
und  Bbjlndis  (Blumenbach  Hb,  cit,  Jff,  ///.  Si,  684.)  er-  ^ 
z^lt  die  Geschichte  einer  Vergiftung  mit  Taxusblättern,  ' 
die  Beeren  hält  er  und  Meyeb.  (Jded*  Versuche,  Leipz, 
1792.)  fin*  unschuldig,  und  inl  Trauensteinschen  (in  Bayern) 
Sollen  nach  Schranck.  (s.  Fink  Med.  prakt,  Geographie, 
B,  III,  «5.  433O  diese  Beeren  von^den  Hölzknechten  ohne 
Schaden  genossen^  werden.    Für  Pferde  undvZiegen  ist  ^aa 

^  Laub;»  ^ach  zuverläfsigen-' Erfahrungen,  giftig.  (Scher^f 
Beytr.  Samml,  II,  ^  S,  135.) 

$•  217. 
Die  dritte  Clas^e  begreift  die  einschnürenden, 
verdichenden  s  au^rocknenden  Gifte»  (Venena  ex- 
e.iccantia  saturninji)  Dahin  gehört  vorzüglich  das 
Sley,  nebst  seinen  ü^^ereitungen^  am  meisten  d^ 
Sleyzucker  f  (Sacdiarum  Saturni^  mit  Süberglätte 
«jmd  oft  saure  Weine  versüCst  a).  Ob  das  ehemals 
berüchtigte  Erhfolgepulver  (Poudre  de  iuccessibn) 
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hieraus  zubereitet  ATar,    müssen  wir»    uns  Mangel 
suverläfsiger  Nachrichten»  unerdrtert  hssen  b). 

a)  Man  kann  die  Bleygifte,  znmal  das  yerkalchte  Bl^,  doch 
nicht  gans  von  Scharfe  fvey  sprechen,  aje  wirken  allerdingi, 
ala  solche  \  wenn  sie  in  greiser  Dose  genommen  werden. 
Die  Malercolik  und  die  Zufälle,  welche  yon  den,  mit 
Bleyglätte  rersüisten  Weinen  entstehen  »^  bewsisen  dies 
ohne  Widerrede« 

b)  Die  berüchtigte  Gifbnischerin  Marquise  von  B&ihtillikrs, 
und  ihre  Mitschuldigen ,  (Pyl  Magaz*  der  gerichtl,  Jrz^ 
neyhunde^  B,  II.  S.  48O.)  verfertigten  ein  JSßu  mirabU  und 
ein  Poudre  4^  succession,  Halles,  sagt  (Vorles.  B,  IL 
Th,  I.  S,  193.) ,  dieses  Pulver  sey  ein  von  sauren  Däm- 
pfen,    oder  gährendem  Weine  aufgelöstes  Bley  |5e\^esen, 

'  sein^  Gewährsmann  ist  Ernotel.  (Warsavia  Phys.  B,  IL 
S.  262.  Not.  n.).  Ich  lasse,  diese  Nachricht  auf  ihrem 
Werthe  oder  Unwerthe  beruhen^  und  bemerke  nur^  dals 
die  Giftmischer  mittelst  dieses  Pulvers,  nach  Maaisgabe 
der  Quantität  und  Frequenz  des  Gebrauchs,  ihre  Anver- 
wandten, deren  Erben  sie  zn  werden  wün^hten,  nach 
V  '  Gefallen,  in  Zeit  von  einem  Viertel,  Drittel  oder  ganzem 
^i^e,  aus  der  Welt  zu  schaffen  wufsten.  -^  Nach  dex. 
Beschreibung  waren  in  den  Kästgen  mehrere  No.  befind- 
lich, die  vermuthlich  dutch  die  verschiedene  Menge  und 
Beymifchung  auch  verschiedene  Wirkung  hatten.  Das 
8chnellwirk(sndste  war  wohl  das  Bau  mirMe,  (>us  wei- 
isem  Arsenik)  das  langsam  wirkende  der  Boudre  de  suc- 
cession,  (aus  saccharum  saturni)  höchstwahrsdieinlich  gab 
es  in  dieser  Büchse  der  Pandora  noch  mehrere  Subdivisior 
nen,  wüe  in  den  Schulex^  ier  Philosophen, 

f^ie  Mittel  und  Wege,  sich  oder  andern  Gif- 
te a)  innerlich  beyzubringen »  sind  unz^lig*  Sic 
werden  nnter  Arzney-  und  Nahrungsmittel,  unter 
I^eckereyen  u,  d.  g).  gemischt,  um  ihren  mehren- 
theils  widrigen  G&chmack  bu  tilgen,  selten  wer- 
den %\e  unveonischt  eingenommen  V)  oder  beyge- 
hr^cht,    Aeufsere  Vergiftupgen^in4  einfucjier,  doch 
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können  sie  anch  dutch  Kly$txere  in  den  Mastdann» 
durch  Schnupftaback  in  die  Nase  «)»  oder  darch 
die  weibliche  Schaam  d)  lieygebracht  werden,  aym^ 
pathetische  Vergiftungen  verwirft  die  gesunde 
Physik  e).  < 

a)  Vergl«  C.  G,  G&vitbr  Nosiliogia  hUtorica,  Jen,  17^. 
A©,  ^7.  p.  135.  uiid  vom  jirsenik  y.  Pitaval  Rechtifäüe, 
Thk  4.  «&.  1792.  5.  19.  24.  /. 

b)  Eine  der  sonderbarsten-  Vergiftangs-Getcluchten  findet 
man  bey  VAi.B»T"f  (Fand,  P^  /..  S,  F.  Cas,  9.).  Der 
£igenthiuner  eines  Gartens  beschmierte  seine  Schoten  imd 
Aepfel  mit  Nieswurz  und  Schweinefett,  damit  die  Knaben 
sie  ihm  nicht  stehlen  möchten,  einige  Nascher  wurden  da- 
TÖn  krapk« 

c)  Fort.  Fidblis  De  Relat.  med.  Z.IK  S.  Ilt  C.  2.  Ich 
sage  nichts  von  der  Einhauchung  durch  ,die  Lungen,  weil 
durch  diesen  Weg  our  J^ankheitsgifte  (Miasfnata)  und  utn-' 
fteckungagifte  ^Contagia).  in  den  Körper  kommen,  man 
möchte  d^nn  die  arsenikalischen  Dünste.,  welche  die  Hüt- 
tenarbeiter einhauchen,  .  hierher  rechnen  wollen.  Diese 
wirken,  wie  die  Quecksilber '-  und  Bleydunete,  auch  auf 
die  Haut. 

wd)  Eine  so  seltsame,  als  schreckliche  VergÜhragsart  ist  fol- 
gepde,  -Ein  fii^ijsclfeF  Bauer  tödtfte  drey  Weiber  nach 
einander  mit  Gift,  die  zweyte  und  dritte  dadurch,  dafs  er 
einen  aus  Arsenik  gemischten  GifUeig  nach  dem  Beyschlafe 
ui  den  Muttepcanal  steckte.  Die  dvitte ,  bey  der  die  gott- 
los^ That  entdeckt  wurde,  hatte  zur  Tö^ltUng  der  zweyten 
Frau  geholfen,  und  bekam  ihren  Lohn  auf  ähnliche  Art. 
Merkwürdig  sind  die  hierzof  vom  Hrn.  Prof,  Abiloaabd  ' 
an  3tutei)  gemachten  Yersviche,  um  die  Wirkungsart  dieser 
Vergiftung  zu  bestätigen.  ^Act,  Societ,  Reg,  Havn* 
Tom.  Ilt.  13.) 
0)  Ein  -  Veneficium  horrendum  eympatheticum  erzählt  sehr 
eri}5thaft  Valbntin,  QNovelf.  Cas.  51.)  "yveil  ^nan  es  da- 
mals glaubte.  Wer  Lust  hat,  k^un  es  bey  ilun  selbst 
na^Jileseu. 

pie  Zufälle  der  Gifte  erster  Classe  sind  mehr 
-oder  minder  Lefüg,  je  nachdem  der  eisie,  zweyte 
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<>der  diitte  Grad* der  Vergiftung  statt  findeu      Die 
Vergiftung  im  ersten  Grade  tddtet  den  Vergifte- 
ten iiitineii  6.   bis  24.. Stunden»    auch  wöbl  noch 
eher  unter  den  heftigsten  Symptomeri.    Durch  ihre 
ätzende   Kraft    erregen    sie    in    dem    Munde    und 
Schlünde    eii^*  starkes  Brennen,     mit  Trockenhek 
unä  Durst,  bald  darauf  Ohnmächten»  MägeriSöhmerz 
und'  Magenkrämpfe ,     Ekel  und  Neigung  zum.  Bre- 
chen ,    heftiges  Erbrechen  der  genossenen  Substan- 
zen,   mit  blutigem  Schleim  vermischt,    und  einen 
"Wässerig*  grünlichen  Durchfall,  fürchterKche  .Angst, 
Beklemmung  ui^d  kalten  Schwei£s  a).     Mit  der  Zu- 
nahme der  Leiden,     wird  auch  das  Brennen  und 
der  Durst  immer  ärger,    das  Gesicht  todtenbleich, 
der  Körper  blafs  und,  kalt*,   die  Lippen  zittern ,   an 
dem  Munde  stehet  Schäum,  die  Zunge  schwillt  an, 
der  Bauch  ist  hart»    und  schmerzhaft  aufgetrieben, 
der  Puls  schnell,  hart  und  klein,,  mit  dem  eintre- 
tenden Brande' höret  der  Schmerz  auf  einmal  auf, 
der  Stuhlgang  wird   stinkend   und   schAvarz,     der 
Puls  klein,  zitternd,  auss^etzend,   unmerklich,   der 
Augenstern  erweitert  und  gelähmt,    das  Bewufst* 
«eyn   vergehet   unter  mühsamen  Athmen  und  Rö- 
cheln, das  nach  ntid  nach  abnimmt,    an  der  Ober- 
fläche kommen  schwarze  Flecken  zum  Vorschein, 
die    Nägel    werden    mifsfarbig,     die   Haare   fallen 
aus  t),  leichte  Zuckungen  führen  endlich  den  Tod* 
als  Wohlthat,  herbey. 

a)  Gallin  Erscheinung ,  V»  dem  Korper  eines  Vergifteten^ 
übers,'  in  der  Samml,  auserles,  jibhandl,  f.  pract.^Aerzte 
ß»  7.  <St,  2.  S,  Q,^^  ebenda  Rjrtz.  Reckercf^es  pathologi^ 
ques,     anatomiques  et  judieiaire»  ^ur^ies  signc^  de  l'i 
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"  pdisannem^nf/  ä  Par.  1783.  ühers:  im  Archiv  d,  pr^Jk^ 
Arzneykunde  B.  2.  S,  iQß.  unter  dem  Titel  „Unterm- 
chungen  über  die  Kennzeichen  der  Vergiftung,"  Dies  ist 
die  wahre  und  .traurige.  Schilde Amg  des  Tod«s  ron  einer 
starken  Dose  Arsenik:  Dieser  ist  das  gebrSuchliehste  Gift 
ans  dieser  ClasseS  Inzwischen  gibt  es  auch  Beyspiele  von 
Vergifteten,  welche  eines  leichtem  Todes  starben,  «.  B. 
bey  Richte«.  (7i5.  iSit,  Ä  XL  &,  377.)  >  bisweilen  wirkt 
•in  schneller  Schlagfiufs,  (Hintz  Z)m.  de  veneni  tfectu, 
Erlang*  1792.)  oder,  auch  ein  Stiokfluis  (s.  meine  Materia- 
lien f.' die  Staatsarzneyk,  St,  II,  S,  95.)  mit,  und  die  er- 
schrecklichen Quaalen  nehmen  ein  baldiges  Ende, 
b)  Das  pflegt  vorzüglich  der  Arsenik  zu  thun,  auch  in  den 
mindern  Graden.  Das  aufiFallendste  ist,  dafs  manche  Per- 
sonen von  3.  4.  6.  Granen  getÖdtet  werden,  andere  wohl 
einen  Scrupel  vertragen  können,  und  sogar  davon  kommen« 
(Seiler  Progr.  i.  3.  De  i^eneficio  per  arsenicum  okserva^ 
tio,   Viteh,  1806.) 

5.      220. 

Im  Leichname  findet  man  die  Oberfläche  des 
Körpers  mit  biaueh  und  grünen  Flecken  a)  über- 
säet, die  Gliedmafsen  steif»  und  kVampfhaft  zuge- 
zogen, den  Schlund  und  die  Speiseröhre  entzün- 
det« oder  wohl  gar  enthäutet,  den  Magen  entzün- 
det, und  stellenweise  brandig,  oder  in  seinen  Hau* 
ten  eingeschrumpft,  mürbe ^  durchlöchert,  die  Ma- 
gengeföfse  aufgetrieben  h),  den  obeni  mid  untern 
Magenmund  krampfhaft  geschlossen,  die  Därme 
ohne  Schleim,  entzündet,'  brandig,  hin  und  wie- 
der krampfhaft  verengt,  die  andern  Eingeweide 
des.  Unterleibs  zum  Theil  entzündet  und  brandig, 
die  Gefä&e  voll  aufgelöfsten  Bluts ,  die  Hirngefäfse 
von  Blut  strotzend,  die  Lungen  welk  und  schwarz 
gefleckt,  das  Herz  welk,  weich,  und  voll  schwar- 
zen flüssigen  Bluts«  Oft  findet  der  Arzt  im  Magen 
noch  die  Ueberbleibsel  des  Gifts  in  einer  wässeri- 
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gen  oder  blutigen  Flüssigkeit  c)  schwimmend ,    in 
gröfserer  oder  geringerer  Menge  ^y. 

a)  Diese  Flecken  köimeii  auch  von  einer  Innern  Entzündung, 
Ton  der  Durchschwitsung  der  Galle  nach  dem  Tode,  Ton 
Ergiefsungen  in  den  Magenhauten,  von  Quetschungen  u.  d. 
entstehen,  daher  sind  allemal  die  collecti^'en  Zeichen  der 
Vergiftung  sorgfältig  -  aufzusuchen,  VergL.  Wendblstabt 
über  die  Meurtheilung  der  bt^  Sectionen  vorgefundenen 
Flechen  im  Magen,  in  Kovp'a  Jahrbuch^f  J'ahrgang  Z. 
S.  169- 

b)  Ich  fand  diese  Verdickung  der  Magenhaute  an  dem  ersten 
Vergifteten,     den  ich   seit  meiner  hiesigen  Amtsführung -au 

^  obduciren  hatte.  (Gericht!,  med,  Beob.  B.  I,  Obs,  5.)  Ich 
gestehe  aufrichtig,  dafs  die  Obduction  unvollkommen,  und 
mein  Attest  unvollständig  y^ar.  Ware  nicht  das  Bekenntniis 
des  Verstorbenen  vorangegangen ;  so  wäre  aus/  den  Daten 
der  Obduction  kein  Schlufs  auf  eine  -Arsenik Vergiftung  zu 
^  zu  machen  gewesen.  Die  Verdickung  der  Magenhäute  habe 
ich  indessen  zuverläisig  beobachtet,  es  hatte  des  Ansehen, 
als  ob  der  Magen,  wie  eine  Schweinsblase  durch  kochend 
Wasser,  eingeschrumpft  wäre.  Ich  kann  also  nicht  zu^e- 
ateheU)  dais  (Py^  Aufs,  Sammf^  I,  S,  68-)  diese  Erschei- 
nung für  pin  blofses  Auftreiben  der  Gefälse  anzusehen  sey. 
Der  Arsenik  hat  allerdings  eine  einschrumpfende  Kraft, 
(Hahhemamn  über  jjLie  Jlrsenikpergiftung,  S»  140.  <«.  /•) 
l^urch  welche  uns  jene  Erscheinung  sehr  verständlich  wird. 
Dafs  auch  der  Grünspan  diese  Wirkung  hat,  ist  aus  Pyl 
(lib,  cit,  Samml,  Vlll,  p,  57.)  wsiolitjich.  —  Der  Arsenik 
Jiält  die  Verwesung  ab ,  (die  Vögelausstopfer-  und  selbst 
Anatomiker,  bedienen  sich  ^ner  solchen  Auflösung)  dif 
lederartige  Beschaffenheit  des  Leichnams  und  die  Nicht- 
verwasung  .£ndet  sich  meistens  bey  den,  mit  Arsenik  ver-r 
gifteten  Personen  ^  (das  Urtheil  erster  Instanz  wid^r  die 
GR.  U&stNus,  Berl,  1803«  .Metzger  Gerichtl,  med,  Afh- 
handl,  B,  2,  ß,  i./.  Huf'eland  Jeum.  B,  16.  St,  I.  A 
iSa)  sie  k^nti  also  in  zweifelhaften  Fallen,  ^ia  ein  HiU^ 
zeichen,  bey  der  nahem  Untersuchung  dienen.  (Wblpbe 
In  AuGUSTiif's  Repertor.f,  rf,  öffenth  u,  gerightl.  Ansteigt 
St.  I.) 

p)  Diese  Erscheinung;  findet  sich  in  jedem-  Leichname ,  wenn 
^  Pntziindung  14  dex|  ^rapd  Uber^e^an§eu  ist. 
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d)  Es  kommt  hS^bey  sehr  Tiel  «auf  die  G«be  des  Gifts,  a^ 
die.  Gattung  des  ätzenden  Gifts ,  und  auf  die  dem  Verstor- 
benen vor  dem  Tode  eingegebenen  mehrem,  oder  weni- 
gem Arzneymittel ,  besonders  auf  die  Qualit^'t  "und  Quanti- 
tät der  Terdimnehden  Getränke  an»  die  er  genommen  Jhat 
Die  reizende  Kraft  des  Gifts  kann  hierdurcb  in  etwas  ge- 
schwächt worden  seyn,  tmd  doch  war  der  Angriff  aiif  das 
^  Lebensprindp  zu  heftig,  als  dais  die  Natui*  ihm  länger  wi- 
derstehen konnte.  —  Ob  und  in  wie  weit  der,  den  Ver- 
gifteten beigebrachte,  und  in  den  Därmen  gebh'ebene  Ar- 
senik, nach  mehrern.  Jahren  durch  die  Chemie  entdeckt 
werden  könne,  ist  bis  jetzt  unentschieden,  wenigstens  hat 
der  Erfolg  einer  solchen  gerichtlichen  Untersuchung  neuer- 
•  liehst  der  Erwartung  nicht  entsprochen. 

JJ.      231. 

Minder  heftig  sind  die  Symptome  9  und  minder 
auffallend  die  Veränderungen  im  Leben  und  im 
Leichnam.e  bey  dem  zu>eyten  Grade  der  Vergif-- 
tung  mit  Arsenik  9  oder  andern  ätzenden  Gif^ 
ten.  Die  gewöhnlichen  Zufälle  sind  Aiigst,  Leibes- 
schmerzen»  anhaltendes  Brechen,  Durchfall,  Ohn« 
machten,  und  zuletzt  Entkräftung /der  Tod  erfolgt 
binnen  5.  und  9.  Tagen,  Im  Leichname  findet 
man  den  Magen  und  Darmcanal  leicht  entzündet 
und  wegen  der  vorhergegangenen  Ausleerung  in 
demselben  wenig  Ueberbleibsel  des  Gifts,  hingegen 
die  Leber  mehrentheils  gelb,  entzündet  und  bran« 
dig  a),  im  Herzen,  und  iu  den  Lungen,  deutliche 
Merkmale  der  stärkern  Entzündung  und  des  Bran- 
des.  .  Im  dritten  Grade  sind  die  Zufälle  "vyeit  ge«* 
linder >  upd  unter  der  Maske  von  Kolik,  Nerven* 
zu&Uen  und  Ermattung  verstisckt,  die  Gefahr  ist 
geringer  f  die  Heilung  durch  angemessene  Mittel 
möglich,  obgleich  meistens  vergeblich,  die  Kran* 
ken  leiden  aber  doch  lange  an  schmerzhaften  Zvl* 
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fiillen»  «uCsef  der  Schwäche,  bleiben 'bey  den  G^ 
retteten  leicht  Ausschläge  und  andere  Hautübel  zu- 
rück t).  . 

a)  Diesen  eotzUndeten  Zustand  der  Leher  im  asweytea  Grade 
der  Vergiftung^  mit  ätsenden  Giften,  besonders  der  Arse- 
Bikvergiftungf  habe  ich  in  'mehrem  Fällen  beobachtet  (Der 
Grnnd  ist  wohl  darinnen  zu  suchen,  dafs  durd»  die  genos- 

•  senen  Getränke  ein  gl'ofser  Theil  des  Gifts  rerdünnet  und 
ausgespület  wird ,  •  und  der  mindere  Thei|  zu  den  übrigen 

* '  Eingeweiden  gelangt.  Yermuthlich  ist  auch  bey  .den  lang- 
samen Vergiftungen  die  kleinere  Gabe  des  Arseniks  in  An- 
jBchlag  zu  bringen,  wovon  eine  verkannte  chronische  Ent- 
zündung ,  Eiterung ,  Abzehrung  und  Brand  in  diesen  Einge- 
weiden erfolgt.)  Ein^  Beyspiel  von  'Leberentzündung  findet 
man  in  meinen  Material,  f.  d.  St ctatsarzney künde  S.  130. 
u,  ff.  Man  bemerkt  eben  diese  ]^rscheinungen  in  allen 
muthmafslichen  Fällen  von  Vergiftung,  wo  diese  zwar  nicht 
erwiesen,  aber  doch  durch,  den  Zustand  des  Magens  und 
der  Därme  sehr  wahrscheinlidi  gemacht  wird.    Zwar  weicht 

'  Hahnbmann's  Schilderuiig.  der  Zufalle  bey  dieser  Vorgif- 
tungsart  von  der  meinigen  etwas  ab,  allein  er  bemerkt 
doch  auch  selbst,  dafe  der  Verlauf  der  Krankheit  in  sol- 
chen Fällen  nicht  immer  derselbe  sey.  .    . 

b)  Eine  traurige  Schilderung  der  Folgen  einer  solchen  Ver- 
giftung findet  nian  in  dem  XTrtheil  erster  Instanz  wider 
die  Geh.  Räthin  UasiNus,  und  in  den  Gerichtl^' med.  Ah^ 
handl.  B.  IL  S.  15.  ff. 

Der  Sublimat  (Mercurius  sublimatua  corrosivus) 
etehet  dem  Arsenik»  in  Betracht  dc^r  Vergiftung, 
gleich»  nur  ist  diese  Vergiftungsart  seltener >  weil 
dies  Gift  seltener  ^rlangt  werden,,  aber  in  der  Do- 
se von  8-,  bis  12.  Gran  auf  der  Stelle,  oder  binnen 
a.  bis  3.  Tag^n  tö.dten  kann.  Die  muthmafslichen 
Zeichen  sind,  "vvie  bejm  Arsenik,  nach  dem  Ge- 
nüsse verdächtiger  Speisen,  die  eigenthümUclie 
Unruhe,  Angst  und  Beklemmung,  anhaltendes  und 
blutiges   Brechen,    heftiger  nagender  Schmerz  in 
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den  Oärmen»  siinkendcfir  Surcbfall  x^it  HariiBtrengo, 
Wahnwit!^/ Heiserkeit  und  Röchelciy  kalter  Sc)^^eil!| 
und  Obnmacht,  oder  tödtliche  Zuckungen.  Im 
Leichname  zeigt  dich  ApfiMl^u^g  d^s  Unterleibes^ 
schnelle  Fiulnijs,  grünblaue  Farl^e,  l|praune  Nägel 
und  Hände»: im  Munde. Brandblasen»,  Entzöndong 
uiid  Brand  im  Mage^  •  n^it  Anftrcssung  der,  If  äute^ 
in  der  Bauchbdle  eine  scharfe  faulicbt^  Jauche  a), 

a)  Gmblin  a.  a,  0,  8,  48,  /..  Ju  Jdsijiw  MeiTg«^diirfte  ^^y 
Sublimat  eben  so,  wie  der  Arsenik,  eJn§,lan|[same  yergif- 
tung  mit  Abzehrung  bewirkeri ,  aber  durch  äeri  ekelhaften 
Geschmack  T)ald  offenbar  werden.  -GMSLiK^'sagt  f,einigg 
GiftmUcher  gebrauchen  diesen  atsenden  Sublimat,  ah  0H| 
langsames  Gift,  sie  t heilen  einen  Gran  in  dreyfsig  2  heile, 

.  1/ermen gen  Jeden  Theil  mit  Zucker,  und  bringen  ihn  zwey 
bis  ifiermäl  die  Woche  in  Speise  tind  Trank ,  Mf^d  4etzejf 
dies  Monathe  lang  fort. ^*' 

Die  betäubenden  Gifte  ^virken  in  kleiner  Gftr 
be,  -wie  flüchtige  Reiznaiuel,  in  grofserer  Gabe» 
Mrie  Gift.  Die  Zufälle  im  ersten  Grade  sind  eine 
Art  von  Trunkenheit,  Irrereden,  Raserey,  Bren-  • 
nen  im  Magen,  Brechen,  Unruhe,  Dunkelheit, 
Doppelsehen  oder  Verdrehen  der  Aiigen ,  Mund- 
klemme und  gewaltsames  Athmen.  Hiernächst 
folgt  Betäubung,  Verlust  der  Sinne  und  des  Be- 
wufstseyns ,  Er\veiterung*und  ünbdweglichkeit  des  ' 
Augensterns,  ein  kleiner,  geschwinder,  zitternder 
Puls,  schwaches  mühsames  Athmeti,  Flechsensprin- 
gen,  und  ein  apoplektischer  Schlaf,  der  mit  dem 
Tode  abschlielst,  manchmal  folgen  heftige  Zuckun* 
gen,  ein  voHer,  seltener,  aussetzender  Puls,  Rö- 
cheln und  Aussetzen  des  Odems,    unwillkührliche 
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Ausleerungen,  und  zuletzt  der  Tod.  In  den  Leich- 
namen findet  man  die- Extremitäten  steif,  das  Ge- 
sicht aufgedunsen,  blau,  Verzerrt,  die  Augen  halb 
offen,  die  untere  Kinnlade  gelähmt  &),  den  Bauch 
aufgetrieben,  den  obem  und  untern  Magenmund 
krampfhaft  znaammengeschnürt,  die  Därme  ansge* 
dehiit,  die  Eingeweide  entzündet,  den-Migeiij 
das  Gekröse  und  Netz  mürbe  und  durchfressen» 
die  Lungen  entzündet,  und  vom  Blute  strotzend, 
das  Herz  -welk,  das  Blut  in  den  Gefäfsen  dünne 
und  aufgelöfst^  die.  Milz  und  Leber  in  Fäulnib 
fibergegängen ,  dn  der  Bauchhöle  und  den  übrigen 
Holen  ergossenes  Blutwasaer  h) ,  die  Leichen  fau- 
len sehr  schnell.  Im  zu^eyten  upd  dritten  Grade 
eind  die  Zufälle  minder  heftig,  und  den  Nerven* 
eufällen  sehr  ähnlich,  folglich  auch  schwer  )  zu 
erkennen» 

a^.Vonsvglich  hvj  Vergangen  mit  Mohnsaft,  NÄchtschatten, 
Schierling,  BeUadpnna«  *  (Wepfbu  Hist  ,  cicut.  aquos. 
p.  6.  seq.) 

b)  Als  Folgen  der  schiiellen  und  allgemeinen  Fäulniis  in  den 
'    Säften :  Denn  die,  im  Magen  vorgefundenen  Substanzen  ge-^ 

ben  einen  scharfen,  flüchtigen,  und  den  Kopf  einnehmen- 
den Dunst  Ton  sich. 

c)  Ich  habe  dieses '  Gemälde  der  Zufalle  '  von  betäubenden 
Giften ,  und  den  im  Leichnamis  vorkommenden  Erscheinun- 
gen gröistentheils  nach  Münch  (Abhandlung  f.  d.  Bella- 
donna Abth,  I,  Kap,  2.)  gezeichnet,  indessen  will  ich  nicht 
verhehlen,  dals  die  Scliriftsteller  in' der  Beschreibung  der 
Wirkungen  .der  Pflanzengifte  vielfaltig  von  feinander  abzu- 
weichen scheinen.  Die  Schierlingsvnirzel ,  sagt  Plesck, 
(ToxicoL  p.  12^.)  verursacht  Trunkenheit,  Schwindel,  Ma- 
geukrampf  und  Magenbrennen  j  Neigung  zum  Brechen,  Auf- 
dunsen  des  Unterleibes,  Schlucksen,  Durst,  Krampf  des 
Vnterkinobackens ,  Zuckungen,  Mageii-  und  Darmentsün- 
dung,  Bratid  tind  Tod,     Naeh  HjfciM*8  (Sbllb  /.  c,  B.  IL 

P- 
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/r.  125.)  Erzählung  wurde  ein  Kind,  welches  Steciiapfelssra^ 
men  in  den  Mund  genommen  und  verschluckt  hatte,    erst  ' 
ftteif ;    dann  folgte  Erbrechen ,     Schlaf,    Röcheln ,    Schauni 
vor  dem  Mnnde,  dunkelbnune  Gesicht8fatl>e,'und  derTo^d, 
beynahe  ohne  Zuckungen,  im  Leichname  war  der  Unterleib 
aufgeblasen,    das   Gesicht  dunkelbraun,    der  Körper   voll 
brandiger  Streifen,    in  der  BauchhÖle  viel  Wasser,   in  den 
Gedärmen  viel  Luft ,   ohne  Entzündnng ,    und  darin  einige 
Saamen   des  Stechapfels,     an   einigen  Eingeweiden  braune 
^     Streifen,    im  Herzbeutel   viel  Wasser,    im  Herzen  selbst 
•  schw^es  flüssiges  Blut.   *—    Der  Unterschied  der  Erschei- 
nungen  liegt    znm  Theil    in   der   verschiedenen  Mischung 
dieser  betäubenden  Pflanzengifte, >  (Gmblin  Geschichte  der 
Pflanzengifte  y  Nümh,  I777O  zum  Theil  in  dejt  verschiede^- 
nen  KÖrperconstitntion,  in  der  hohem  oder  mindern  Reiz- 
barkeit und    Empfindlichkeit.       Daher  müssen   die  meinen 
betäubenden  Gifle  andere  Zufalle   erregen,    als  diejenigen, 
'  •      v^lche  zugleich-  ^inen  reizenden  Stoff  erhalten.      (Pi.enck 
/.  c.  /).  so.)      Die  Ueberreste   im  Magen   verrathen  nicht 
'  selten  die  besondere  Art,  der  genossenen  Giftpflanze. 

Die  befli^sentliche  Vergiftung  durch  Opium^) 
koiximr  öfterer  vor,  ab  die  von  andern  betäuben- 
den Giftpflanzen^  weil  der  Mohnsaft  leichter  zu 
haben  ist,  und  in  flüssiger  Form  bequem  bejge» 
bracht,  oder  genommen  werden  kann.  In  gröfse». 
rer  Gabe  erregt  er  anfänglich  eine  ungewöhnliche 
Munterkeit,  wie  der  .Wein,  einen  schnellen  vollen 
Puld,  und  schweren  Odem,  dann  folgt  ein  Drücken 
im  Magen,  eine  groXse  Angst  xmd  Ermatti^ig,  Dun^ 
kel werden  vor  den  Augen  und  Betäubung,  Fühllo** 
aigkeit  in  den  GUedern,  ,  Verstopfung,  Wahnsinn- 
oder Ohnmacht»  Lti^mnng»  SchlafsnchJ:,  Tod  mit 
Zvickungen,  naeh  dem  Tode  eine'  schnelle  Ffiulniia 
und  vdlUge  Auflösung .  des.  Blutes ,  dergestalt ,  dab 
e«' auch  im  Leidiname  ganz  flüssig  bleibt.  Ixi  min^ 
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cbr  heftigem  Grade,  und  -wejxn  auch  das  Gift  et- 
wa noch  zeitig  genug  ausgebrochen  Avorden»  pder 
in  minderer  Dose  genommen  ist,  bleibt  doch  eine 
SchAväche»  Stupidität,  Schmerz,  Lähmung  der 
Glieder  übrig,  oder  der  Vergiftete  stirbt  langsam  an 
einer  völligen  und  unheilbaren  Verstopfung  «des 
, Leibes  von  Lähmung  des  Afterdarms  !>}•  Diese 
Verschiedenheit  der  Erscheinung  hat  ihren  Grund 
in  der  Modification  der  Lebenskraft  bey  den  ver- 
schiedenen Subjecten,  in  der  verschiedenen  Menge, 
in  der.  öftern  Wiederholung  u.  d, 

a)  Die  Opiate  werden  auch,  als  Klystir,  Stuhbapf,  Salbe  n. 
s.  w.  beygebradit ,  und  können  daher , ;  nach  den  Umstän- 
den, auch  als  feine  Vergiftiuigsarten  betrachtet  werde». 
(Gmehn  a.  a.  O.  S,  455./.) 

b)  Von  beyden  Todesarten  ^  der  schnellem  und  der  langsam 
mern,  fuhrt  Pyl  \uiufs,  Samird,!,  Obs,  8»  ^^9«)  frappante 
Beyspicle  an.  Im  ersten  Falle  waren  sechszig  Gran  Lau- 
danum  genommen ,  und  der  Patient  starb  in^  4iner  fJacht, 
im  zweyten  betnig  die  Menge  eiq  (Quentchen  Opium- Eir 
tract,  imd  z^vey  Scrupel  reines  Opium,  die  der  Vergiftete 
genommen  hatte.  Mehrere  Beyspiele  von  Opium -Vergif- 
tungt^n,  und  .von  den  verächie  denen 'Erscheinungen  bey 
denselben  vor  und  nach  dem  Tode,  habe^ich  in  meinen 
Gerichtl.  med.  Ahh,  zusammengestellt,  f  JB.  /.  /?.  33.  und 
B.  //.  ;>.  20.  "•  #0 

^r  225. 
Die  verdickenden  Gifte,  besonders  die  Bley- 
^(/ie^' aihnählig  und  in  kleiner  Gabe  beygebracht, 
^e>yirken  eine  unmerkliche  und  langsame  Vergif- 
tung. Sie  reizen  durch  ein€  eigenthümliche  Schär- 
fe  die  Fasern»  befördern  ein  '  allniähttches  Ein- 
schrumpfen ,  und  verstopfen  die  Oefiifse«  Der  hef- 
tigste Grad  ihr^  Wirküilg  ist  die  ent^andungsar- 
tige  Kolik  >    welche  am  öftersten  vom  verfälschten 
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Weine  entsteht»  (dieae  gehöret  in  die  medidnische 
Folizej)  der  zweite  offenbart  sich  durch'  die  90 
genannte  Blejr-  oder  Malerkolil^  In  einem  min» 
dern  Grade  5  in  einer  geringern  Doae,  'und  unter 
langsamem  Gebrauch ,  verstopfen  aie  alhnähiig^  die 
Gd(r58driiseli  und  die  Milchgefkbe»  wo  eine  lang- 
sam tödtende  Auszehrung  zu  erfolgen  pflegt  ^). 
Bleygifte  haben  weniger  Kraft  von  aulsen  zti  scha» 
den,  als  von  innen  b). 

a)  „Vertchluckt,  sagt  Hallsr,  (T^orles.  S.  //.  Th.  L  S.  igijr.) 
hat  das  Bley  weder  Geruch,  soeh  Geschmack,  friikt  nicht 
an,  erregt  keipe  Schmerzen,  aber  lange,  und  in  grofsen 
Quantitäten  gehomineti,  wirkt  es,  wie  Mohnsaft,  zerstört 
vollkommen  durch-  Lähmung  die  Bewegung  der  Gedärme 
und  alle  Reizbarkeit,  so,  dais  der  Masitdarm  auch  nicht 
einmal  durch  ein  Klystier  aus  Koloquinten  kann  gereizt 
werden."  Weber  (ibid,  p,  214O  setzt  hinzu  „die  Folgen 
der  Bleygifte  lassei;!  sich  überhaupt  unter  den  drey  Name% 
Bleylolik,  Hüttenkatze  und  Belland  begreifen,  der  letzt«-- 
re  ist  bald  eine  Kolik,  bald  ein  Stickfluls,  bald  ein  Krampf 
bald  eine  Lähmung.*^ 

b)  Die .  traurigen  Zufälle  Ton  dem  änÜsern  Gebrauche  des 
Bleyes,  vorzüglich  der  Bleydünste,  sagen  das  Gegentheil^ 
(Gm£;.in  ö.  a.  Orte  S,  196.  /.  iind  Müller  Richtiger 
Gehrauch  des  Bleyhxtracfs ,  durch  vielfältige  Erfahrung 
lestätigt,  Halle  17S3.  und  Ramazzikx  pon  den  Krankhsi^^ 

ten  der  Handwerker  und  Künstler^ 

\ 

g.      Ä26. 

Die  Vergiftung  vonBley  (Saccharum  Satumij 
Blej-weis)  in  Meiner,  oder  succeasiver  Gabe,  greift 
zunächst  das  Dauutfgssystem  ^)  an,  und  wirkt 
▼on  da  aus  auf  den  übrigen  Körper.  Die  ge« 
>?vöhnlichen  Zufalle  sind  Trockenheit,  tind  ekel- 
liaft  süblicher  Geschmack  im  Munde»  blaulicher 
Speidiel,    Magendrücken  und  Mangel  an  Appetit, 
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härter«  kixgelichter  und  weilUicher  Stuhlgang  mit 
hartnäckiger  Verstopfung  t  luid  mit  kachektischem 
Ansehen»  in  der  Folge  öftere  Anlälle  von  Krampf, 
und  BIejholik,  Verdickung  des  Speis^afts  in  den 
Milchgefälsen ,  und  Verstopfung  der  Gekrösdrüsen, 
Abnahme  der  Kräfte,  Abzehrung  mit  schleichendem 
Fieber»  zunehmende  allgemeine  Schwäche»  und 
Bule4zt  der  Tod.  ,Sind  gröfsere  Gaben  von  Bley 
auf  einmal  genommen  .worden;  so  bemerkt  man» 
ab&er  obigen  langsamen  Folgen,  ein  heftiges  Ma- 
gendrücken» KrampfkoHk  mit  Verstopfung»  Angst, 
Beklemmung 9  kalten  Sthweils»  Ohnmacht^  und 
Zuckungen,  aufgetriebenen»  gespannten  und  harten, 
oda:  einwärts  und ,  nach  hinten  gezogenen  Leib, 
endlich  erfolgt  der  Tod  unter  Schmerz  und  Läh* 
mung  aller  Glieder,  Bey  der  Untersuchung  des 
Leichnams,  zeigt  sich  eine  allgemeine  Abmage 
rung,  in  den  Därmen  findet  nfian  enuündete,  jnor- 
sche  und  brandige  Stellen,  Verengerung  von  den 
-heftigen  Krämpfen,  und  mit  Blut  angefüllte  Ge* 
fäfse,  die  Drüsen  des  Unterleibs  und  Gekröses  sind 
angeschwollen  und  verhörtet»  oder  entzündet  und 
vereitert  1>). 

a)  Zu   dieser  langsamen  und  ronätzlichetf  Vergiftcpg  wird 
•     WDhl  am  liäußgsten  der  Meyzucker  angewandt,    bey  den 

unvorsätzlichen  mehr  das  Bley  weis  ^  die  Bley  dunste  u,  s.  w, 

b)  Nach  Verschlucknng  einer  grÖfeem  Menge ,    dürften  ach 
auch  wohl  Ueberbieibsel  in  dem  M^ei|  und  in  den  Där-^ 

. ,  men  vorfinden,  um  den  Thathestand  zu  yerificiren.  .  ^ 

iLuf  die  Frage»  welches  sind  die  sichern  Kri^ 
terien  zur  zupcrlä/sigen  jiusmittelung.ein^r  yer- 


Digitized  by  VjOOQiC 


Vergiiftuiigeii.  229 

giftung  a),  nach  dem  VerlangehJ  des  Richters  ?  ant- 
worten wir  vorerst,  dafs  die  erwähnten  ZofäUe  der 
vergifteten  vor  demTode,und  die  Daten  der  Obducffion 
nach  dem  Tode  —  mit  Ausnahme  der  vorgefundenen 
giftigen  Substanzen  —  besondert  aber  bej  den  V^r^ 
gifiungen  im  zweyten  Grade,  zwar  höchst  muth* 
mafsliche  Anzeigen,  aber  noch  keine  hinlängliche 
Beweise  einer  geschehenen  Vergiftung  sind  b),  es 
wäre  denn ,  dafs  das  Geständnifs  des  Schuldigen  , 
vorhergegangen  sey.  Daher  mufs  dasselbe  in  der« 
gleichen  gerichtlichen  Untersuchungen  dem  ge^ 
richtlichen  Arzte  von  dem  requirirenden  Richter 
billiger  Weise  mitgetheilt  werden,  damit  der  That- 
bestand  durch  Vergleichung  mit  dem  Physischen 
in  völliges  Licht  gesetzt  werden  hönne« 

a)  Man  ist  in  vorigen  Zeiten  in  Teutsehland  mit  Äem  Be- 
weise von  Vergiftung  etwas  sorglos,  und  beynahe  leicht- 
siiinig  SU  Werke  gegangen«  Igh  finde  Weder  bey  AuKANt 
noch  bey  Zittmann,  Valbntis,  Hjlsbiiest,  Albbrti,  u. 
a,  m.  irgend  eine  durch  wahre  physische  Bewefse  hinläng- 
lich bestätigte  Geschichte  von  Vergiftung,  hÖchstena  ach- 
tete liian  etwa,  wenn  Arsenik  im  Spiele  war»  auf  den 
Knoblauchgeruch,  X)af8  es  bey  der  französlscheu  Rechts-, 
pflege '  beynahe  noch  leichtsinniger  zugieng,  läfst  sich  aus 
Rbtz  (RecJifirches  pdtholagiqius ,  janeUomiques  et  judiciai" 
res  sur  les  signes  de  Vemp^isonnement ,  ä  Par,  I785-)  ^^^ ' 
PiTAvAL  ^Rechtfifälle)  entnehmen.  Eine  ähnliche  Ueber- 
eilung  begieng  vor  einigen  Jahren  oin  Physikus  in  Ost- 
preulscn,  (s.  mein  Progr.  De  veneficio  caute  diiudicando 
in  Opusc,  Acad,  Fasc.,I.  p,  147.  sq,) 

b)  Wenn  man  die  charakteristischen  Zeichen  der  einzelnen 
Vergiftungen  mit  den  Umständen  in  den  Acten  sorgfältig 
zu  vergleichen  weifs;  so  dürfte  wohl  niclit  leicht  ein  Mifs- 
griff  geschehen.  Wenn  z,  B.  «das  Bleyweis  bey  den  F.nbri- 
canten  imd  Mahlern,  der  eingezogene  Bleystaub  . bey  den 
Ziimgieisem  und  andeni  Bleyarbeitern ,  der  Bleyzucker  im 
Weine,    die   Bleydünste   bey    den  Stshnieljtferii  und  Tö- 
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pfern,  dSe  nSmlieheii  schädlichen  Wirkungen  äufscm,  die 
.  bey  den  Vergifteten  wieder  vorkomnien;  so  hat  doch  wohl 
der  höchste  Grad  von  Wahrscheinlichkeit  statt,  nach  der 
Regel  „gleiches  Gift,  gleiche  Wirfamg.".  Wenn  aber  der 
Thatbestand  fehlt,  oder  höchstens  der  «weyte,  vielleicht 
j^ar  nur  der  dritte  Grad  von  Bleyvergiftung ,  vorhanden  seyu 
sollte ;  so  erfordert  die  Mensdienpflicht ,  nicht  zu  voreilig 
im  Muthmaüsen  und  Urtheilen  zu  seyn*  Das  Non  liquet 
kann  Niemanden  schaden,  wohl  aber  das  ängstliche. Rathen 
und  gelehrte  Demonstriren« 

fi.  228- 
Die  Jemen  Vergiftungen  sind  daher  oft  schwer 
za  entdeclfien,  indem  zur  völligen  physischen  Ge- 
.  wiCßheit  die  Untersuchung  des  Bestandes  erfordert 
wird ,  der  in  dem  Magen  a)  gesucht  würde :  Ist 
dergleichen,  nicht  mehr  vorhanden >  sondern  nur 
die  Wirkung  sichtbar;  so  ist  der  Arzt  nicht  im 
Stande»  eine  geläugnete  Vergiftung  durch  physische 
Beweise  zu  erhärten  ^).  Sollte  es  wohl  genug 
eeyn,  wenn  diese  Substanz  den  Thieren  beyge- 
bracht,  und  ihre  Wirkung  auf  dieselben  beobachtet 
würde?  Mit  nichten  c).  Eben  so  scheint  auch 
die  Verbrennung  des  Leichnams,  oder  die  Destil-- 
lation  der  Gedärme  d),  zur  Entdeckung  einer  vor 
lähgerer  Zeit  gescheheilen  Vergiftung,  nur  in  äuGserst 
seltenen  Fällen  anwendbar^  ,  späterhin  ganz  un- 
brauchbar zu  seyn.  ^ 

a)  Dieser  Thatbestand  ist  nur  bey  einer  gröfsem  Menge  >acu 
gebrauchen,  bey  den  feinen  Arsenik»  und  Bley Vergiftungen 
muis  sich  der  Physikus  blos  an  die  Erscheinungen  halten, 
nnd  dadurch  das  Corpus  delicti  zu  erörtern  suchen. 

b)  Die  juristischen  Beweise  können  wohl  allenfalls  auf  an- 
dern zuverla'fsigen  DateA  beruhen,  besonders  nach  Vprgif- 
ttuigen  mit  Opium.    (Klein  jinnaL  XVIU  28l0 

e}  Das   CoUejsiuni  Medicum  zu  Anspach  (s,  Hasxnsst  Med. 
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Richter  P.I,  Cas,  17.)  machte  sich  d«r  Uebereilung  schul- 
dig, auf  Arsenik  ia  einem  Falle  asn  schliefsen,  wo  eine 
Taube  von  der  verdächtigen  Substanz  gestorben  war,  in 
einem  andern  FäUe  (///.  14.)  wurden/  die  getÖdteten 
Thiere  secirt,  um  der  SacHe  desto  gewisser  zu  sojrn.  'Pyl 
(Aufs,  ^ammL  I.  p.  ^4.)  verwirft  ebenfalls  diese  Probe 
aus  guteb  Gründen,  und  EfiCHBNBACH  (v^.  IX.  Not,  d.  et 
S,»  XL  Not,  e!)  sagt  sehr  richtig,  nicht  alles,  was  für 
Thiöre  Gift  ist,  ist  es  auch  für  Menschen,  und  umgekehrt. 
Dieser  Satz  wird  durch  die  Erfahrung  hinlänglich  bestätigt,  , 
(Wildberg.  Ä.  a,  O.  <S.-4II.)^  es  ist  also  nur,  als  Hülfe- 
zeichen, zu  benutzen.  Eben  dies  gilt  auch  vom  Geständ- 
nisse des  Inculpaten,  weil  er  die  angewandte  Substaas  be- 
nahmen, oder  den  Rest  «ur  weitern  Untersuchung  anbie- 
ten kann.  Auf  diesem  Wege  wird  sich  der  Thatljestand, 
und  auch  die  Qualität  des  Giftes,  .am  sichersten  verificiren 
'  laissen.     -  ' 

d)  Dieser  Prüftmgsmikel  erwähnt  finaMANW,  (Diss,  de  pe^ 
neficio  dolos.  jT.  I9.)  und  scheint  auf  dieselben  viejl  Zu- 
trauen zu  setzen.  Es  käme  auf  eine  Probe  an,  besonders 
in  zweifelhaften  Fällen,  (s.  meine  Gerichtl,  med,  Affh,^ 
B,  XL  No,  I.)  ob  diese  Prüfungsmittel  der  Erwartung  ent- 
sprechen dürften,  ,  Eben  so  tstehet  noch  zu  erwarten,  ob 
Ehrmann's  Beobachtung  (Opusc,  chym,  IT'gö.)  und  Au- 
gustin (fieperior:^  fi'  d.  offentl.  u.  gerichtl,  Jrzneymss. 
St,  I.  S,  3l0»  ^^^^  welcher  der  Leichnam  eines  mit  Ar- 
senik Vergifteten  nach  Knoblauch  gerochen  haben  soll,  je 
durch  eine  ähnliche  bestätigt  werden  wird,  Daü  das  HerB 
eines  Vergifteten  auf  dem  Scheiterhaufen .  nicht  verbrenne, 
ist  ^ine  alte  Sage,  die  keine  weitere  Wiederholung  ver- 
beut.      Diese  Versuch«  müfeten  wohl  zunächst  mit  dem 

M4igen  und  den  Därmen ,  ,  gleich  nach  der  Section ,  (Ro- 
ix>f  De  nopa  quadam  arsenici  in  hominum  ec  exstincto^ 
rum  cadaperihus  retegendi  arte,  in  der  S€dzb,  Med,  chir, 
Zeit.  I8II.  B*  2.  S,  189.)  angestellt  werdpn,  in  der  Vor- 
aussetzung, dafs  hier  noch  üeberbleibscl  des  Arseniks  in 
den  Häuten  und  Gefälsen  vorhanden  seyn  könnten.  So- 
bald es  aber  aus  den  Acten  erwiesen  isti  dafs  anhaltendes 
Erbrechen  oder  Durchfall  mit  heftigem  Schneiden  vor  dem 
Tode  vorhergegangen,  oder  schon  der  zweyte  Grad  der 
Arsenikvergiftung  eingetreten  ist,  so  möchte  wohl  alle 
Mühe  vergeblieh  seyn.  Vielleicht  könnten  vorläufige .  Fcr- 
suche  mit  anatomischen  Arsenikpräparaten  ,  oder  mit  un- 
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'  ,•         ' 

f  rerweüten  Leichen,  deren  pergamentarb'ge  Haut  den  Ver- 
dacht einer  Arsenilnrergiftimg ,  oder  der  .  beflissentHchen 
Erhaltung  durch  Arsenik  erregt,  einigen  Au&chlui«  geben. 
'Die^Bleyrergifhing  dürfte  nicht  ao  leicht  auszumitteln  seyn, 
wenn  man  nicht,  nach  Natisr,  (Gegengifte  des  Arseniks^ 
SubUmats,  Spangruns  und  Bleyes,  i.  u,  2»  Th,  Greifstp, 
1782O  ^i^^ii®  cheraiache  Versuche  für 'diesen  Zweck  an« 
stellen  wollte.  *-« 

,  0.  Ä29. 
Es  müssen  Aaher  die  im  Magen  gefundenen 
Reste  der  vermuthlichen  Gifte  chemisch,  und  nach 
ihren  bekannten  Verhältnissen  mit  andern  Körpern 
erprobt  werden,  damit  nicht  allein  erhelle,  ob  sie 
AvirWich  Gift?  sondern  auch,  was'  es  für  Gifte 
sind?  V^ir  müssen  also  nunmehr  ins  Einzelne  ge- 
hen, und  die  Prüfung  der  einielnen  Gifte  insbe-. 
sondere  unternehmen.  Wir  fangen  mit  dem  Ar- 
senik  an,  dessen  wir  schon  oben  erwähnten,  mit 
^welchem  die  meisten  Vergiftungen  geschehen,  und 
um  dessen  Ausforschung  sich  die  neuesten  Schrift- 
steller viel  Verdienst  erworben  haben  a), 

.  *  ■ 

a)  Pyl  «phlug  anr  Untersuchung  der  Arsenikyergiftung  (Aufs» 

B»  /.  S,  68*  und  Magazin '  d,  gerichtlichen  Arzneykunde 
B*  II,  p,  510O  ^ine  sehr  gründlich  ausgedachte  chemische 
Prüfungsart  ,Tor,  die  dem  gerichtlidien  Arzte  wohl  nie  fehl 
schlagen  wird.  Auch  Rbil  (j.  Pyl  lib,  cit,  VIII,  Cos*  iQ.) 
hat  in  einer  solchen  Untersuchung  viel  Einsicht  und  Sdiarf- 
sinn  bewiesen ,  ILihnbuam1(  in  seiner  Schrift  über  die .  Ar- 
senikpergiftung,  ebenfalls  dienliehe  Wege  zur  Entdeckung 
der  Arsenikvergiftung  vorgeschlagen,  BucHt>L^  (Beytr, 
B,  IV ^  verschiedene  sehr  wohl  ausgearbeitete, Gutachten 
über  Arsenikveygiftungen;  hinterlassen,  dereu  Spur  ein  je- 
der gerichtliche  Arzt  mit  Nutzen  befolgen  -wird.  Auch 
Remer's  Vorschriften  (/i6.  cit,  /?,  i83.  ff^  sind  trefTlich 
und  zuverläfsig.  Hier  eine  Anleitung  vom  Hrn.  Prof.  Ha- 
gen fiir  die  Arsenikvergiftung!  Vergl.  über  die  mancherley 
Vergiftungen  J3ALpiNO£a's   Aeuss  Magaz,  f,  Aerzte  B.  i. 
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S,  3a >    T.  Smlgmann  jibh.  vom  Arsenik,    Altenh,  I778.    • 
und   J.   P.   GövTiavG  Praktische  jinUitung  zur  prüfenä^n 
und  zerlegenden  Chemie,  Jena  1802. 

Ö.    230. 

Es  sind  drey  verkäufliche  Gattungen  des  ^r- 
teniks,  die  hier  in. Betrachtung  kommen«  1}  Der 
Fliegenstein  oder  Kobalts  2)  Das  Rauschgelb 
oder  Operment,  und  3)  der  u^eijse  Arsenik,  der 
letztere  kommt  bey  gerichtlichen  Untersuchungen 
am  häufigsten  vor,  weil  er 'am  leichtesten  z^i  ha- 
ben ist.  G^s.etzt  also,  es^  fiiide  sich  mitten  in  ei- 
ner blutigen  Flüssigkeit  im  Magen,  oder  an  der 
innern  Oberfläche  desselben  klebend,  eine  kalkar-^ 
tige  Substanz  in  Klümpche/i  oder  in  Pulver,  so  ist 
vorerst  der  ^weifse  Dampf  und  der  Knoblauchs-:- 
geruch  a),  den  diese  Substanz,  auf  glühende  Koh* 
len  gestreuet,  von  sich  gibt,  eins,  der  sichern  Kenn* 
zeichen' des  Arseniks  1>). 

4)  Dafs  dieses  Kriterium  an  und  für  sich  nicht  hinreichend 
ist,  wird  vrohl  jetzt  niemand  leugnen,  allein  es  mufs  nie 
unterlassen,  und  mit  Einsicht  beurtheilt  werden.  Damit 
dieser  Versuch  auch  bey  einer  geringen,  weniger,  als  ein 
Viertel  Gran  betragenden  Dose ,  mit  Erfolg  angestellt  wer-* 
den  könne;  so  schlägt  Hageü  Tor,  den  Arsenik  in  eine, 
jnit  einem  Messer  flach  gebohrte  Grube  ein'er  Holzkohle 
zu  legen ,  und  die  Spitse  der  Flampne.  eipes  Liphts.  mit  et.- 
nem  Lothrohr  darauf  zu  leiten.  Der  weiise  Dampf  wird 
sich  vollkommen  unterscheidend  darstellen,  und  der  Ge- 
ruch nicht  wenige»  deutlich  wahrgenommen  werden,  seilet 
dann ,  wennr  der  Arsenik  auch  mit  fremdartigen  Theilea 
auA  den  Verdauiuigswegen  vermischt  seyn  sollte.  Daher  ist 
die  SuhUmaiion  von  wenigem  Nutzen  (die  ohnehin  mit 
•  Vrenigen  Granen  nicht  angestellt  werden  kann),  weil  die 
Gestalt  des  Sublimatls  sich  oft  nach  der  Stärke  des  ange- 
wandten Feuers  unterscheidet,  und  folglich  keine  sichere 
.  Bestimmung  gibt.  .  ' 
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b}  Es  gibt  zwar  andere  Substanzen,  die  einien  ähnlichen  Ge- 
ruch geben»  2.  B.  genossener,  und  mit  deii  Magensäften 
rerbundener  Knoblauch,  allein  die  Umstatide  sind  immer 
verschieden.  Der  weifse  DampJ^  des  Zinks  verdickt  sich 
beym  Aufsteigen  'zu  einem  flockigen  Kalk,  das  schmelzbare 

X  Hornsalz,  der  Phosphor,  die  Phosphor-  und  Salzsäure, 
die  idittelsalze ,  verbrennen  auf  der  Kohle  mit  einer,  von 
jener  gimz  versohiediönen  Farbe,  h\g  auf  den  kleinsten 
Bückstand,  ohne  wbilsen  Dampf,  Zwiebeln,  Knoblauch  n. 
d.  gl.  lassen  allemal  Asche  zurück,  und  geben  keinen  wei- 
feen  Dampf, 

Hiernächst  vennische  man  die  Auflösung  der 
verdächtigen  Substanz,  oder  die  klar  gemachte 
Flüssigkeit  aus  den  Verdauungswegen  mit  einer 
gesättigten  Auflösung  eines  Kupferkalkes  in  ätzen- 
dem Salmiakgeist  oder  Kupfersalmiak/  Bleibt  die 
Flüssigkeit  durchsichtig  blau;  so  ist  kein  Arsenik 
vorhanden.  Fällt  aber  daraus  ein  geibgrünes  Fnl* 
ver  nieder,  das  auf  Kohlen  nach  Knoblauch  riecht; 
60    ist   die  Gegenwart  des  Arseniks  aufser  Zwei- 

a)  Diese  Probe  ist  aus  Hahubkänit  Qib.  dt,  J".  422.)  ge- 
nommen« ' 

§-      232.  ' 

Mit  dem  vierten  Theile  Schwefel  vermischt 
und  sublimirt»  verändert  sich  wahrer^  Arsenik  ent- 
weder in  Operment»  oder  in  rothen  Arsenik  (Re- 
algar). Nicht  weniger  werden  vier  bis  fünf  Theile 
Kupferfeile,  »mit  einem  Theile  Arsenik  in  einem 
verdeckten  Tiegel  geschmolzen»  ein  weiGses Metall- 
korn  hinterlassen,  weiches  der  gewöhnlichen  Rö* 
the  des  Rupfers  gänzlich  beraubt  ist  a).  Wenn  die 
Menge  der  gefundenen  verdächtigen  Substans  hin« 
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reicht;'  so  isit  die  Wiederherstellung  des  Arseniics 
zum  metallischeh  Zustande  >  als  eins  der  sichersten 
Merkn^ale,  i^icht  «u  iinterkssen  b>*.  Es  kann  auch 
nicht  schaden ,  .  alle  Ueberbleibsel  des  Giftes  von 
der  Diele  uild  den  Tüchern ,  aus  den  Winkeln  des 
Hauses  u.  d«  zum  Behuf  der  Untersuchung  aufzu* 
suchen  c)  und  aufzubewahren« 

,  a)  Diese  Probe  ist  üb rtrzeugender ,  als  wenn  man  —  wi© 
'  hajuljg  empfohlen  wird  —  den  yerdächtig^n  Körper  auf  ei- 
nem, bis  zum  Glühen' erhitzten  polirten  Kupferhleclie  ab- 
dampfen läfüt.  Da ,  wo  der  Dampf  hinschlagt ,  wird  zwar 
das  Kupfer  weife  gefärbt,  dies  geschieht , aber  auch  von  der 
l^lofsen  Glühhilzew  Der  dabey  sich  entbindende  Arsenik- 
Geruch,  dieFJecken,  die  sich  an  einem  darüber  gehaltenen 
Eisenbleche  anhängen,  und  der  schwarze  Fleck,  der  auf  der 
Stelle. des  Kupferblechs,  wo  der  Arsenik  gelegen,  hatj  zu- 
rückbleibt, sind  überzeugender ,,  als  der  weifse  Silberjglanz 
des  Blechs.  Vergl.  die  chemische  Tabelle  hey  Wildbe&o 
ö.  ä,  O.  Ä.  416.  /. 

b)  Am  besten  geschiehet  dieser  Versuch,  wenn  man  den  Ar- 
senik «mit  einem  fetten  Oele  zum  Brey  macht,  und  in  einer 
Retorte  so  lange  distillirt,  bis  keine  Ölichte  Dämpfe  mehr 
übergehen,    daiih  aber  das  Feuer  verstärkt,    wodurch  der  - 

'Arsenikkönig  sich  sublimirt, 

c)  Hahne  MANN  Qih^  cit^,  JT»  409.  m.  /.)•    ^^  i^  ^^  ^H®  ^^1* 
le  rathsam,    alles,    was  von  dem  Gifte  hier*  und  da  zer- 
streuet seyn  könnte,  sorgfältig  «uBnisuchen;   je  gröfser  der^ 
Vorr^th ,  desto  leichter  die  Prüfung, 

fi-  Ä33- 
Der  ätzende  Sublimat,  wenn  er  zu  einer  Ver- 
giftung a)  gebraucht  sejn  sollte,  offenbart  sich  durch 
einen  weiisen»  erstickendeo«  aber  nicht  nach  Knob- 
lauch- rieehenden  Daniipf-  auf  glühenden  Kohlen, 
durch  den  bräunlichen:  Niederschlag  seiner  Auflö- 
sung mit  Ka]k>yasser»  mid  den  lothgelben  durch 
feuerbeständiges.  Laug^nsalz,   durch  den  Uebergang 
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des  braungelben  Präciphatß  in  eipen  iVeiCsen,  wenn 
zur  Auflösung  Schwefelleber-Luftwadser  gegossen 
'wird ,  vorz.iiglidi  durch  das  Schwarzfärben  unter 
Zutbat  von  rohem  Quecksilber ;  gerieben  mit  Kalk- 
Wasier  ^).  * 

a)  Es  wird  inzwisclien  aufsent  selten  so  tiäI  masse  gefunden 
werden  können,''  ii»  diese  VertttcKe  anzustellen:  Denn 
man  bedarf  nur  wenig  Sublimat,  um  einen  Menschen  zu 
tödten,  er  ist  zugleich  so  auf  löslich,  dafe  er  sich' bald  aller 
^  Untersuchung  entzieht.  Auch  habe  ich  noch  keine  Vergif- 
tung' durch  Sublimat  beobachtet,  —  Der  Grund  der  Sel- 
tenheit liegt  in  der  Schwierigkeit,  den  Sublimat  ai  be- 
kommen, die  Anwendung  ist  bey  solchen  Personen  mög- 
lich, welche  ihn  zu  ihrem  Gewerbe  brauchen.  Ich  erin^ 
nere  mich^  einer  solchen  Vergiftung.  Ein  Fremder  gesellte 
sich  zu  den  von  Breslau  abgehenden  Pöhlen,  und  nützte 
auf  dem  letzten  Gränzorte  die  Gelegenheit,  den,  Ton  ei- 
nem Materialisten  gekauften  Sublimat  in  die  Suppe  zu  brin- 
gen, irai  das  gelöfste  Geld  von  der  Gesellschaft  in  Empfang 
annehmen,  das  Nähere  ist  mir  nicht  bekannt. 

'  b)  Der  Quecksilbersublimat  gjbt-beym  Verbrennen  einen  wei- 
isen,  geruchlosen  und  erstickenden  Dampf.  Pf  afp  (Neues 
Nordisches  jirchiu  B,  I.  St,  i.)  empfiehlt  «Jen  Gebrauch 
des  geschwefelten  Wasserstoffs  zur  Entdeckung  der  Queck- 
silbergifte^ .  Vergl.  darüber'  Schweigger's  Neues  Journ,  f. 
Chemie  u.  Phys.  B,  l.  Heft  J,  S.  13!— -25. 

5-     234- 
Der  Grünspan  wird  an  und  für  sich  selten^, 
zu  Vergiftungen  angewandt  ^),  sie  geschehen  aber 
oft  aus  Unvorsichtigkeit   durch  Speisen    oder  Ge- 
tränke;    besonders  saurer  Art  9    welche  durch  da« 
Kochen ,  oder  durch  die  AufbeAVahrung  in  kupfer- 
nen' OefXfsen  etwas   voii  diesem  aufgelösten  Me-' 
talle  in  sich  enthalten.     Sollte  demnadi  V^dadbt 
auf  dii^es  Gift  entstehen;    so  wiVdes  nach  einer 
Auflösung  in  Salzsäure,  durch  den  Zugufs  von  Sal* 
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miakgeist^)»  odet  Too  pblogistifiirtem  Laugen» 
salz  ^Of  oder  durch  Einlegung  einer  Me^serhlinge 
^vli  »>völf  bis  vier  und  zwanzig  Stunden  d)  er)^annt 
werden.  ,  .         i 

a)  Bey  Fyz.  finden  1^  ein  Pej^^i'el  einer  pramedftjrten  Selbst- 
rergiftmig  mit  Grünspan  ^Aufsätze  8ammU  VJJI,  Ob^,  2.). 
Er  hatte  sich  an  den  untern  Magenmund  angesetzt,  und 
Was  in  die  Darme  •übergegangen  war,  hatte  den  Unrath 
grün. gefärbt.  Merkwürdig  ist  auch  VyVs  (B^  /.  Qbs^  <J,) 
^  Beobachtung  von  den  tödtlichen  Wirkungen  einer  alten 
Altheepasie,  welche  wahrscheinlich  in  einem  kiipfertien  Ge- 
fä&e  bereitet  wary  ui|d  der  von*  F  ahn  er  (Seftr»  Cos.  i%,) 
erzählte  FaU  von  einer  Vergiftung  durch  Bohnen,  welche 
in  einem  kupfernen  Kessel  verwahrt  und  aufgekocht  waren. 

.  b)  Das  Kupfer  wird  anfänglich,  als  ein  grüner  Kalk,  zu  Bo- 
den fallen,  nachher  aber  durch  mehr  zugegossenes  flüchti- 
ges Kali  wieder  aufgelöst  werden,  und  eine  klare  himmel- 
blaue FlüasJgkeit  darstellen ,    jedoch  in .  sofern  pian  versi- 

^       chert  ist,  dais  kein  Arsenik  beygemischt  w^r. 

c^  Es  schlägt  aus  der  Auflösung  einen  rothbraunen  Kalk  zu 
Boden. 

d)  Die  polirt^  Klinge  wirdsich^  so  weit  sie  in  der  Auflösung 
lag^  verkupfert  daivtellen« 

fi.  635- 
Der  ZinJivitriol  wird  eeine  Gegenwart  und 
Besohaffenheit  durch  den  Niederschlag  9  mittelst  ei* 
nes  feuerfesten  Laugensalzes,  verrathen.  Die  ab- 
gegossene, und  zur  Krjstallisation  hingesetzte  Flüs- 
sigkeit wird  vitriolisirten  Weinstein:,  oder  Glauber- 
salz geben,  der  Niederschlag  .sich,  mit  Zusatz'  von 
Kohlenstaub  und  Kupferfeile  auf  dem  Feuer /ge- 
schmolzen #  als  gelbes  Kupfer,  darstellen« 

«)  Die  Geschichte  einer  Vergiftung    durch   Zinkvitriol  findet 
man  in  meinen  Materialien  für  die  Staatsarzneyhmde  und 
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fi.  23«.  •^ 
Der  mit  Bleyzucher' verfälschte  Wtin  wird, 
,  mit  Hintansetzung  der  ehemaligen  Würtembergischeq, 
aus  Operment  und  lebendigem  Kalk  bestehenden 
Weinprobe»  welche»  als  unzuverläfslg,  erkannt 
worden  ist  a),  wie  auch  der  sympathetischen  Tin- 
te 1)),  durch  die  HAHN£]HÄNMSche  Weinprobe  c)  am 
flichersten  geprüft.  Eine  Abrauchnng  einer  gewis- 
sen Quantität  Wein,  und  Keduction  des  Satzes 
durch  Kohlenstaub  in  wirkliches  Blej,  ist  ein  lang- 
wieriges» aber  an  sich  sicheres  MitteL 

a)  Die  Unzuverläfsigkelt  dieser  Weinprobe  ist  sclion  längst 
anerkannt,  Frank  {Med^  Polic.  Ä  III,  p.  526.)  rätli  da- 
Ber,  sich  mehr  auf  das  Abdampfen  zu  verlassen.  GehLbr 
(i.  ScHEBj  Archiv  B.  IV,  Abth,  2,  No,  VIII.)  bezeugt 
ebe'n  da«,    Lbonhardi  (Archiv  d,  praktisch,  Arzneyhunde 

'  B.  II.  8,  105.  u,  ff.)  glaubte  in  dem  phlogi^tüirten  Lau- 
gensalze  eine  ^uverlaüsige  Weinprobe  gefunden  zu  haben. 

.  b)  Haäemsst  (Med.  Richter  P.  II,  Cos.  XIII.  p.  165.) 
c)  Da  diese  Weinprobe  allgemeinen  Beyfaü  erhalten  hat, 
auch  sogar  von  der  Landeshoheit  allgemein  eingeführt  istj 
wird  es  hofiPentlich  nicht  unzweckmafsig  seyn,  ihre  Zusam- 
mensetzung hier  mit  den. Worten  angezeigt  zu  haben,  mit 
-welchen  ihre  ^  Zubereitung  den  hiesigen  Apothekejrn  "¥on 
dem  Ober- CoUegio  Medico  Anbefohlen  Worden  ist.  ' 
„Et  werden  gleiche  Theile  Austerschaalenpulver  und 
•  Schwefelklumpen  in  einem  verdeckten  Schmelztiegel  I2. 
bis  15.  l^inuten  lang  weifs  geglühet,  und  diese  Schwefel- 
leber  wird  alsdann  in  einem  wohlyerstopften  Glase  aufbe- 
halten.  Um  nun  die  Weinprobe  zu  verfertigen,  so  werden 
Jij.  dieser  Schwefelleber  mit  5vij.  CreAior  Tartan  in  ei- 
nem Medicinglase  vermischt,  und  sechszehn  Unzen  deadl- 
Krtes  Wasser  darüber  gegossen ,  und  wird  diese  Mischung 
eine  Viertel  Stunde  lang .  in.  dem  verstopften  Glase,  wohl 
umgeschiittelt«  Man  la'fst  dies  ruhig  stehen',  bis  sich  alles 
gesetzt  hat,  und  gieist  alsdann  den  obstehenden  liquorem 
in  ein  anderes  Glas,  als  welcher  dann  den  liquorem  pro^ 
batorium  ausmacht.  •      ^ 
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Bie  Gebrauclftart  dieses  liquorh  prohaforii  be/ieKt 
darin,  dals  man  zu  einem  halben  W^inglase  des  zu  prüfen-' 
'  den  Weins  halb  so  viel  yop  dem  Liquor  giefst,  ^  denn 
der  "WeiU,  »wenn  er  nicht  durch  Bley  yerlälscht  ist,  seine 
Klarlieit  und  Farbe  behält,  ist  er  hingegen  durch  Beymi- 
'  schung  von  Bley  verfälscht ,  so  entsteht  alsdann  durch  Zu- 
gieisung  der  Weinprobe  ein  brauner  Niederschlag  in  dem 
Wfeine,    und  er  wird  trübe,*^ 

Ich  setze   hier  noeh  hinzu,    dafs  die  med.  Facultä't  zu 

'"    Jena  einen  ITnterschie4  macht  zwischen  der  einfachen  und 

der    sauren    HAHUEMANNSchen   Weinprobe  \     leta^tere    hat 

mehr  Zusatz  von  Cremor  Tartari.    ^.  Bt7CHOLZ   Beyträge 

B.  ir.  s,  i2o.ßj 

£ine  im  Magen  etwa  gefundene  Masse,  nach 
einer  Vergiftung  mit  Bleyzucher,  (Saccharum  Sa- 
turni)  wird  sich  durch  eben  diese  Versuche,  näm* 
lieh  durch  Niederschlagung  eines  schwarzen  Kalks 
auf  den  Zuguls  von  Schwe£^lleber-Luftwasser, 
oder  durch  die  Reduction  in  Metall  mit  Kohlen« 
staub  in  einem  Tiegel,  verofFenbaren.  Der  Blcy- 
zucker  hat  übrigens  einen  ekelhaft  süfslichen,  zu- - 
sammenziehenden  Geschmack,  und  verräth  sich 
gewissermafsen  von  selbst.  ' 

IJ.  238.  • 
'Man  hat  weh  die  Schwererde  (Terra  pondero- 
sa)  im  Verdacht  gehabt,  dafe  sie  giftiger  Art  sey, 
allein  es  ist  jetzt  a)  bewiesen,  dafs  so  tvohl  die 
salzsaure,  als  die  schwefelsaure  Schwererde,  un- 
schädlich sey.  Zwar  hat  man  durch  Versuche  mit 
der  kohlensauren  giftige  Eigenschaften  an  derselben 
bemerkt  b}^  allein  höchst  wahrscheinlich  war  ai6 
nicht  rein,  sondern  mit  Arsenik  vermischt.  Noch 
kann  man  den  JBö'jSenstein  hier  anführen,    dessen 
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Daseyn  darch  seine  ätzende  Wirkung  auf  die  Haut, 
und  darch  die  Reduction  des  Silbers»  bestätigt 
-^yerden  könnte  <^ ,  aber  höchst  selten  zu  q|ner  hp- 
fUssentlichen  Vergiftung  angewandt  werden  dürfte. 
Eben  das  gilt  auch  vom  Phosphor^'). 

&)  BucHOLK  u.  a.  ni.  hstben  diese  Beweise  geführt.  Man  selie 
auch  Magazin  für  die  A,  M,  i.  /.  l.  iS.  19^.)  ' 

b)  Blumenbach  (Med,  JBibl,  S,  IIL  4.  5.  729.)- 

c)  Vom  Höllensteine  habe  ich  in  einem  französischen  Schrift- 
steller gelesen,  dafs  ein  Wundarzt,  welcher  ein  Geschwür 
im  IVIunde  damit  berührte ,  ihn  unrorsichtiger  Weise  in  den 

Ilachen  fallen  lieis,    und  dafs  der  Kranke  ihn  verschluckte, 
aber  durch  häufiges  Milchtrinken  gerettet  wurde. 

d)  Einem  Hauswirthe  wurden  die  Truthahne,  im  Hofe  fe- 
tödtet,  ohne  >däfff  er*  die  Ursache  des  Todes  entdecken 
l|onnte,  aber  endliqh  wurde. der. Thä'ter  ertappt  Er  hatte 
Semmelkügl^in  mit  Phosphor  vermischt,  hingeworfen,  xmi. 
dadurch  seine  Absicht  zu  schaden  erreicht.  Bey  der  Oef- 
nuBg  vetrieth  der  Geruch  die  gebrauchte  Substanz. 

Die  'hetäuhei^den  Gifte  sind,  "V^ie  die  ätzen- 
den Mineralgifte ,  nach  dem  Tode  der  Vergifteten, 
durch  chemische  Versuche  nicht  wohl  auszumit« 
teln.  Sollte  aber  bey  einer  Vergiftung  im  ersten, 
Grade  ein  Bestand  von  Wurzeln,  Blättern 9  Bee- 
iden,  I^öruern;,  Saamen,  oder  andern  Früchten  im 
Magen  gefunden  werden;  so  wird  die  besondere 
Art  durch  die  äufsern  Keilns&eichen »  durch  den 
specifischen  Geruch»  durch  die  Farbe  und  Con- 
sistenz  u*  d*  meistentheils  entdeckt  Ayerden.  Sind 
aber  diese  Dinge  durch  die  Verdaunngskraft  schon 
so  aufgelöst  und  verändert,  dafs  ihre  äutsere  Ge-* 
•talt  verloren  gegangen,  öder  ihre  Spur  schon 
gänzlich  vertilgt  ist;    so  fehlen  uns  die  physischen 

.  Be- 
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Beweise  des  Todes  durch  Vergiftung  a).  Die 
Opium-  Vergiftung  insbesondere  ist  sehr  srhwer 
21;  entdjfechen  b)#  am  schwersten  die  langsame f 
Wfeil  ^ie  kleine  successive  Gabe ,  wie  ein  schlei* 
chendes  Gift,  durch  £ntkräftung  wirkt. 

a)  Jci  übergehe  hier  einige  Pflanzen  und  Gewächse,  welch© 
nur  Ekel  oder  Brechen  zu  erregen  pflegen ,  2.  B.  den  wil- 
den Sellerie,  den  Bovist,  den  Hirschschwamm  u,  dergl, 
die  man  auch  ein^t  zu  den  Giften  zu  rechnen  pflegte^     - 

b)  S,  rÜeber  Opium  ^Vergiftung  meine  Gerichtt,  mid,  jthh. 
B.  II»  p,  41.  jf.  —  Auüer  den  gewöhnlichen  Erscheinun7 
gen,'  dürfte  vielleicht  in  dem  ersten  Grade  der  Opiafper- 
giftiing  der  specifische  Geruch  nicht  zu  übersehen,  das  näm- 
liche Hülfszeichen  vielleicht ''auch  für  die  übrigen  Giftpfian- 
«en  anwendbar  seyn..  Die  breyartige  Masse  des  Schierling« 
wird  im  Magen,  als  Chymus,  in  den  Därmen,  als  Chylu», 
den  eigenthümlichen  Geruch  nicht  ablegen,  sondern  no«i| 
mehr  entwickeln,    und  sich  dadurch  aelbsKvevrathen« 

Einiges^  Licht  erhält  der  Arzt  durch  die  Ge-f^ 
schichte  der  Krankheit,  was  der  Verstorhene  ge» 
nosaen  oder  getrunken  *  was  er  ausgehrochen»  waj| 
er  für  Zufälle  vor  dem  Tode  erlitten  a)  hat.  Wenn 
der  obducirende  Arzt  nicht  selbst  der  behandelnde 
Arzt  gewesen  ist;  'sov  mufs  ihm  diese  Kranlcenge* 
schichte  b)  80  willig,  als  unverfälscht,  zum  Behuf 
des  gerichtlichen  Fundscheins ,  mitgetheilt  werden. 

a)  Pyl  (Aufs.  L  p,  III.)»  uiid  was  die  Zufalle  der  B^lla^ 
donnab^eren  imd  des  JSaametis  pt)m  Stechapfel  betriift, 
Baz^sikgxrs  Neues  Magaz,  für  Aerzte  (B,  h.p.  30.  w.  ^.) 
und  DoELTZ.  (Neue  Versuche  und  Erfahrungen  über  ei^ 
nige  Pßanzengifte  y  Nürnb.  I792.) 

b)  Diese  Pflanzengifte,  in  Substanz  genömftieh,  Werden  fesi 
immer  nur  bey  Kindern  durch  die  Wirkung  beobachtet^ 
selten  durch  Ueberbleibsel .  bestätigt,  bey  Erwachsenen 
xioch  weniger  aur  Vergiftung  angewandt:    Sie  sind  gar  zu 
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■widrig ,  eher  möchten  stärkere.  Gaben  der  Bxtracfe  zu 
diesem  Behuf  anwendbar  y-  laber  auch  schwer  zu  entdecken 
seyn. 

JJ.  fi4r- 
Ein  gleiches  ist  zu  htmttktn »  wenn  die  Ver- 
giftung durch  flüssige  Substanzen»'  2.  B.  Scheide- 
i4>a8ser ,  jiqua  Tofanina ,  KirscMorberwasser  ^) , 
ixndLKirscTilorhergeist,  Berliner  Blausäure  ^),  in- 
gleichen durch  eine  verdünnte  und  öfters  bejge- 
1>rachte  Arsenihauflösung  u.  d.  geschehen,  oder 
durch  häufiges  Getränke  die  geringe  Gabe  eine$ 
solchen  feinen  und  heftigen  Giftes  gänzlich  aufge- 
löset  und  verschwunden  ist.  Der  Zustand  der 
Verdauungswege  und  der  übrigen  Organe  bestätigt 
alsdann  nur  die  Möglichkeit »  oder  höchstens  die 
Wahrscheinlichkeit  einer  geschehenen  Verpftung. 

a)  Font  ANA  (Abhandl,  über  das  Vipemgift  —  I.  k.  2.  A 
BerL  17S7.  B.  2.  Ä;  314.  /.)  und  IVUnoili.  (Std  Feheno 
.della  Viper a  discorsi  due  —  Papia  1809.)  Jenes  ist  ein 
an  merkwürdigen  Versuchen'  über  verschiedene  Arten  der 
Gifte  Äehr  reichhaltige«  Werk,  dieses  nur,  als  ein  Nach- 
trag,  ana^sehen. 

^  b)  C»  F.  Ki£LM£yER  I.  Emmert  Diss.  de  penenatis  acidi 
"  Borussici  in  animalia  effectilus,  Tuhing,  I8O3.  Das  atlie- 
rische  Oel  der  bittern  Mandeln  und  Kirschldrbem  ist  in 
der  Berliner  Blausäure  befindlich,  und  liier  mit  vielen 
Versuchen  einwiesen,  daher,  als  ein  gleich  wirkendes  Gü^ 
EU  betrachten. 

Wir    rdclmen .  ferner    zu    den   rermeintlichen 

Vergiftungen'  die ,    nur  Erregung  gcAvisset  Lei-  1 
denachaften,  nämlich  der  Liebe,  des  Hasses,  so- 
gar des    Wahnsinns,     oder  auch  zur  Bewirkung 
der    Vnfruchtbarheit  a)    dargereichten  Getränke. 
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(Philtra»  PocültiTn  amoris«  pocülum  odii,  furoris, 
'  stetilitäitiB.)  Was  die  letztern  betrifft,  so  kennt  die 
Arzneywissenscbaft  kein  innerliches  Mittel,*^  das 
entweder  dem  Manne  die  Zeugnngs  -  oder  dcna 
Weibe  die  Empföngnifsfähigkeit  zu  benehmen,  die 
absolute  Kraft  hätte,  oder  im  Stande  wäre,  Liebe» 
Hafs,  Uneinigkeit  unter  den  Verliebten  und  Ver* 
heiratheten  zu  erregen, 
a)  Errkanm  (JOiss^  de  peneficio  doloso,  S»  XJII,  seq,)4 

0.  Ä43- 
Aucii  die  so  genannten  Liehestränhe  ^  Liehes^ . 
pasteten  u.  d.  gehören  entweder  zu  den  abergläa* 
bischen,  zum  Theil  ekelhaften  Dingen»),  oder  e'g 
6ind  betäubende,  scharfe,  erhitzende  und  erre< 
gende  Sul^stanzen,  weiche  in  der  tadelhaften  Ab^ 
sieht,  Liebe  zu  machen i  beygeb rächt  wurden^  statt 
dessen ,  aber  nachtheilig  für  die  Gesundheit  waren, 
den  Verstand  zerrütteten,  und  schnellen ,- lang  wie- 
rigen  oder  periodischen  Wahnsinn  bewirkten.  Eben 
dies  läfst  sich  auch  von  den  Dingen  oder  Arzney*«» 
xnitteln  behaupten,  welche  gegen  die  Liebe  dienen 
sollen» 

a)  m  Grieclienlaricl  waren  die  Lielestränke  sehr  im  Gebrau- 
che/ Ton  den  Dingeii,  aus  welchen  sie  zubereitet  wurden^ 
gibt  Pof  T  weitläufige  Nachricht.  (Grieph,  Archäologie  Bi , 
//.'  S,  476.  tt,  ff*")  Auch  in  Teutschland  haben  die  Be- 
«chuldigungen  von  beygebrachten  Liebesträ'nken  die  Ge-^ 
richtshöfe  tind  die  Facuhäten  ehemals  sehr  bescfha'ftigt^  und 
der  Volksglaube  ist  noch  nicht  ganz  ausgerottet.  ZiTTiSANisr 
(L  c.  Centi  V,  CaS,  gg.  und  Cent;  FI;  Cai,  36.)  und  Va- 
LENTiK  (Pandect,  P.  L  8,  Hl,  Cos,  20.)  haben  uns  solche^ 
6rbaali<!:he  Geschichten  hinterlassen;  fisl  sind  zum  Tbeil 
gar  abentheuerliche  Dinge  v  die  zu  Liebestränken  \  bder  we^ 
lugitem  au  Liebearaitteln  gebrauefat  wurden^  z:Bt  die  Her~ 
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seil  der  Lachtauben  in  ekiem  Säckchen,  und  andere  nodi 
leltaamere  Substanzen,  die  das  Alterthum  und  der  Aber- 
glaube wichtig  gemacht  hat. 

5^    244. 

Nicht  minder  gehören  zu  den  Vergiftungen 
die  beflissen tli^henf^4?r/a&cAMWg*e/2  und  schlechten 
Zubereitungen  des  Biers  a),  des  Brodts,  äer  Kä- 
se u.  d.  durch  Beimischung  betäubender»  oder  an- 
derer schädlichen  Substanzen,  z.  B.  des  Bleyes 
und  ^ley weis ,  der  Gjpserde  b)  u.  6*  w.  Auf  eine 
entfernte  Art  können  auch  die  unbefugten  Kuren 
der  After ärzte  c),  die  unvorsichtige  Anwendung 
stark  wirkender'  Arzneyen,  als  Hausmittel  gegen 
,  äufserliche  oder  innerliche  Krankheiten  d)  ^  die  un- 
vorsichtigen Verwechselungen  der  in  Recepten  ver- 
zeichneten Arzneyen  in  den  Apotheken  «)  ii,  d. 
dahin  gerechnet  werden.  Diese  Unglücksfälle  könn- 
ten durch  schärfere  Handhabung  der  Medicinalpo- 
Uzeygesetze  sehr  leicht  verhütet  werden,  die  Fol- 
gen sind  in  vorkommenden  Fällen  nach  den  Grund- 
sätzen der  praktischen  und  gerichtlichen  Arzney  wis- 
a^schaft  izu  beurtheilen. 

a)  Einer  zwar  nicht  bestätigten,  aber  doch  wahrscheinlichen 
Verfälschung  des  Biers  gedenkt  Zi^tmanit.  (Cent,  W.  Cos, 
96.)  Nach  Daniel  (Samnd,  Obs,  57.)  glaubt  das  Volk  um 
Halle,  das  Abbrauen^  des  braunen  Biers  mit  Quecksilber 
mache  das  Eier  umschlagen  und  purgirend.  -—  Wir  müs- 
sen indessen  hier  bemerken,  dais  dergleichen  Verfälschun- 
gen mehr  ein  Gegenstand,  der  Medicinalpoliaej,  als  der 
gerichtlichen  A.  W.  sind. 

b)  Dergleichen  Vermischungen  mit  dem  Mehle  kommen  in 
den  Byzantin.  Geschichtschreibfem  ror. 

c)  Die  Geachichtfe  einer  Cur  durch  Fieberfropfen  mit  Arsenik 
in  Pyl's  Magaz,  (B.  IL  S,  495.)  ist  in  manchem  Betrach- 
te merkwürdig.    Albbrti  (T,  K,  Cas,  ^3.)  hat  die  Acten- 
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>  ftü^ke  eines  Frocf sses  gegen  einen  Marktschreier  aufbe- 
wahrt, welcher  auf  eine  Geschwulst  am  Schenkel  ein,  mit 
'ätzentlen  Sublimat  yersetztes  PflaJster  legte,  worauf  Spei- 
jchelflufs,  Entzündung  imMundb,  und  der  Tod  erfolgte» 
Auch  Curarten  von  promovirten  Aerzten  sind  bisweilen  der 
Gegenstand  einer  solchen  Untersuchung.    ^Bucholz  B.  IIL 

d)  Z.  B.  Album  Graecum  mit  Branntwein  gegen  kalte  Fieber, 
Kalmuswurzel  mit  Branntwein  und  Uriif,  Theriak  und  an«  ' 
dere  Gewürze  mit  Bier  und  Halbbier,  Arseniksalbe  gegen 
einen  ausgesclilagenen  Kopf  bey  Büttner  (Aufrichte  Un^, 
terricht  Cas,  34,  35,  36.  und  57.)».  »eui  arsenikalisches 
Waschwasser  gegen  die  Krätze,^  eine  Auflösung  von  weiisem 
Vitriol  mit  Wein,  ebenfalls  gegen  die  Krätze,  und  Kin- 
der-Mithridat  bey  Pyl  (Samml.  l.  4.  IL  3.  T^IIL  12.), 
wodurch  in  den  angeführten  Fallen  der  Tod  verursacht  wurde, 

^  c)  Haller  sagt  (Torles.  B,  IL  %,  p,  I79.),  sein  Grolsvater 
sey  durch ,  den  Irrthum  eines  Apothekergesellen  getödtet 
Worden ,  der  in  eine  Emulsion  aqua  fortis  statt  aqua  fon^ 
tana  nahm,  von  der  Jen.  Facultat  wurde  einst  ein  Gut- 
achten verlangt  über  eine  Mischung  von  Jalappenharz ,  mit 
Eyweis  abgerieben,  welche  ein  Badergeselle  einer  a]^ea 
asthmatischen  Frau  unvorsichtiger  Weise,  und. in  einer  un-«^ 
geheuern  ^Dose  (20.  Gran)  des  Morgens  gegeben  hatte: 
,  Sie  war  gegen  Abend  schon  todt. 

Wiif  können  an  keinem  schicklichem  Orte»  ab 
hier,  des  Hungertodes  a)  erwähnen.  Derselbe 
kann  von  zweyerlej  Art  seyn.  J&r  erfolgt  entwe- 
der auls  Noth^  Zwang  und  Zufall,  oder  aus  Ver- 
zweiflupg  ^)»  schleunig  X  bey  ganz  gesunden  Men- 
schen., wenn  sie  in  die  unglückliche  Lage  gerathen, 
Speise  und  Trank  auf  mehrere  Tage  entbehren  zu 
müssen  c),  (diese  Todesart  fällt  unter  uns  nicht 
leicht  vor)  oder  er  geschiehet  langsam,  durch 
£ntziehung  der  nÖthigen  Quantität  und  Qualität  _ 
von' Speisen,    die  zur  Nahrung  und  aum  Gedeihen 
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des  Körpers  erforderlich  -war»  C^ies  ist  der  Fall 
bey  den  Wahn-  und  Tiefsinnigen}  am  Öftersten 
bey  neugebornen  Kindern,  als  eine  beflissentlicfae 
Tödtung  durch  Entziehung  der  Brust-  und  Nah- 
rungsmittel» unter  dem  Scheine  einer  successiven 
Auszehrung  ^),  . 

a)  Dieser  konnte,  nach  den  Umständen «  auch  in  den  Äbr- 
'schnitten  i^pn  gewaltsamer  Tödtung,  pom  Selbstmorde ,  von 
simulirten  oder  perheMten  Krankheiten,  aufgestellt  wer- 
den. (Elvert  (Jfeber  den  Selbstifiord ,  in  Bezug  auf  gtr 
richtt.  Arzneywiss.    Tübing,  I704.) 

b)  Diese  Art  des  Hungertodes  .yirar  unter  der  Regierung  der 
Römischen  Tyrannen  an  der  Tagesordnung. 

c)  Eine    Schilderung     dieses    grausamen    Todes    giht^NiC 
-     TuLp.     (bbs.   Med.   Libr,  l.   Cap.  43.)     Sieben  Engländer 

unternehmen  in  einem  kleinen  Fahrzeuge  Ton  der  Inssl 
St.  Christoph  eine  Tagereise,  und  yerproTiantiren  sich  auf 
24.  Stunden.  Allein  ein  Sturm  verschlägt  sie  ins  weite 
Meer,  wo  sie  17.  Tage  herumtreiben,  Hunger  und  puwt 
nehmen  überhand,  sie  loosen  unter  sich,  wer  den  Kame- 
raden zur  Speise  dienen  sqII.  Das  Fleisch  und  Blut  des 
Getödteten  sind  schon  faul,,  und  einer  von  den  Unglückli- 
chen,  dem  davor  ekelt,  stürzt  sich  ratend  ins  Meer.  Die 
übrigen  landen  zwar,  sind  aber  schwer  zu  retten  yon  dem 
faulen  Krankheitszunder,  der  sie  auf  der  See  befallen  hat 
•—  Uebrigens  stehen  bey  den  Schriftstellern  auch  Bpyspiele 
von  freywüligem  Hungertode  aufgezeichnet,  (F0dbrb'  Uh, 
f?it.  S*  822.  »qq*  HüPELAND  Journ.  B.  X,  3.  No,  VIL 
u,  a,  m,)  wobey  die  Zufalle  einigermafsen  von  einander 
abweichen,  je  nachdem  der  EntschluCs  fest,  oder  fchwaii' 
keiid  w^r, 
^)  Nicht  allein  bey  ausgesetzten  Ki/idern,  wie  Hr.  C.  R» 
Meister  (s.  Pyl  Repert.  B.  TIT.  i.  S,  36.)  bemerkt,  son- 
dern auch  bey  den,  unter  dürftigen  Menschen  erzogenen, 
besonders  unehelichen,  und  in  die  Erziehung  gegebenen 
Kindern  (s.  Materialien  f,  d.  Stapisarzneykunde  S,  I46.) 
preignet  sißh  dieser  Fall,  leider!  allzupft.  Ich  ha])e  ia 
der  Zeit,meinef  hiesigen  Amtsführung  nur  einmal  iiber  ei- 
nen solchen  Todesfall  mein  Gutachten  etstatten  müssen. 
Penn  gewöhnlich  entgehet  dieses  Verbrechea  der  Ahndung 
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der  JiwtJt«,  welch»  nur  die  Verletzungen  jm  engsten  Ver- 
Btand^  straft,  imd  das  Weitere  der  Polizey  überlälst.  Dies 
inag'auoli  die -Ursache  scjti,  Tfärum  in  den  Systemen  der 
gerichtlichen  Arzneyvrissenschaf):  vom  Hungertode  so  wenig 
gesagt  wird :  Denn  diese  enthalten  mehrentheiis  nicht  mehr, 
als  die  gangbarsten  Gegenstände  der  gerichtlichen  Arzney- 
kunde.k*—  Sollte  nicht  auch  das  ^eherfiittern  der  Kinder, 
i^imal  mit  ungesunden,  kalten  uhd  groben  Speisen,  ver- 
bunden mit  Unreinlichkeit,  uhd  Kälte  des  Zimmers,  für 
•eine^  Art  der  bc^flissentlichen  F^rgiftung  angeschen  werden 
können?  Warum  nicht? 

Der  langsame  Hungertod  a)  bt  scIirecklicBer, 
als  ^ine  iBcbiielle  Tödtung.  Die  Zufälle  sind  bey 
hin^rn  l>)  eine  2^itter|ide  Erschütt^ung  des  Kör- 
pers, -wie  vom  schüttelnden  Fieberfroste,  ein  ste- 
tes Wimmern,  successive  Ermattung  und  tödtliche 
Zuckungen  binnen  etlichen  Tagen,  bey  Erwaclh^ 
senen  c)  erst  ein  gelassenes  und  gedi:Adiges  Hinge- 
ben, dann  folgt  eine  unbeschreibliche  Unruhe  und  ^ 
Angst,  ein  übler' Geruch  aus  dem  Munde,  Magen- 
drücken, Ekel,  Erbrechen  einer  gmnli^ihen  stin- 
kenden Materiei  Durchfall,  drückender  Hunger  und 
Durst,^  zunehmende  Schwäche  des  Körpers  und 
der  Sinne ,  fieberhafte  Bewegungen  mit  Abzehrung, 
S.aserey  oder  Olm^acht  und  Schlumpaersucht,  zu* 
letzt  der  Tod  von  Entkräftung,  oder  mit  Ztickun» 
gen«  In  dem  abgemagerten  ^)  Leichname  bemerkt 
man  den  Magen  und  die  Därme  zusammengezogen, 
leer,  od.er  mit  einer  grünlichtstinkenden  und  ätzen« 
den  Feuchtigkeit  angefüllt,  seltener  entzündet  und 
angefressen ,  die  Säfte  in  den  Gefafsen  aufgelöfet 
und  aasicht  stinkend,  mit  schneller  Fäulnifs. 
a)  Der   Hungertod    bey  neugeborneu    Kindern    ist    schnell, 
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(Plbkck  Element,  Med.  Forens.  p,  57.  Büttsbr  Anweis, 
itfie  ein  Kindermord  auszmnitteln ,  S.  399.)  bey  den  Er- 
wachsenen langsam,  er  mag  aus  Vorsatz  oder  Noth  ent- 
standen  seyn,  nur  erfolgt  er  bey  einigen  früher,  als  bey 
andern,  z,  ß.  bey  Belagerungen,  ^D,  W.  TRiia-ER  JExerc. 
12.  De  m^icie  corp.  ex  ohsidione  contracta  p.  552*  seq, 
jT.  /.  Opusc,  med,  phiUlog,  -  upd  FaEn.  van  ssa  Mys  De 
Morb,  et  Symptom,  populär,  Bredanis  tempore  obsidionis 
Bredanae  tract,,  duo  —  iterum  edid»  C.  G.  G&vner  ,  Jen* 
1792.  J.  Lind  Versuch  über  d,  £rqnkheit,  d.  Europ,  in 
bei/s,  Climat,  Th,  2.  S,  171.)  Schauderhaft  ist  das  Ge- 
«  mälde  des  Hungertodes  Ton  allgemeinem  Mangel  an  L&-> 
bensmiiteln  be3rm  Abdalla^ip,  (Denkwürdigkeiten  Ae- 
^ptens,    Halle  1790.  Abschn,  %,  3.  S.  304./J 

b)  Er  kommt  vielleicht  Öfterer  vor^  als  man  giaul^t,  un^  ist 
hey    unehelichen  Kindern  "die  gewöhnlichste   Ursache    der 

•  •  fiHihen  Sterblichkeit ,  durch  Verweigerung  des  Selbststillens, 
oder  durch  die'  Erziehung  bey  haitherzigen  alten  Weibern. 
Ein  Fall  kam  bey  der  Jenaer  Facultat  vor.  Eine  Dirne 
hatte  das  heimlich  geborne  K3nd  in  den  Wald  getragen, 
und  dem'  langsamen  Tode  überlassen,  es  starb  am  dritten 
Ta\ge  an  Zuckungen, 

c)  Die  Umstände  des  frühem  oder  spatem  Todes  hängen  von 
der  gröisern  oder  mindern.  Lebensthätigkeit,  zum  Theil 
auch  von  der  gänzlichen  Entziehung  der  Nahrungsmittel, 
oder  von  dem  Gebrauche  der  Getränke,  zum  Th«l  auch 
von  der  Beharrlichkeit  in  dem  gefafsten  Entschlüsse  ab.  Ich 
Erinnere  mich  an  einen  Studenten,  der  sich  zu  Tode  hun- 
gern wollte,  ujidalle  Nahrungsmittel,  Arzeneyen  u.' s.  w; 
liartiiäckig  abschlug,  aber  am  vierten  Tage,  wo  der  Ge- 
ruch aus  dem  Munde,  wie  bey  Hunden,  war,  der  Magen- 
schmerz und  Dupdt -zunahm,  und  das  anhaltende  Erbrechen 
einer  grünlicheA«tiiikend»3  Materie  erfolgte,  bat:  et  sielbst 
um  Hülfe  —  und  wurde  wieder  hergestellt, 

d)  Diese  Erscheinungen  richten  sich  nach  der  kiirzem  oder 
lätigern  Erduldung  des  Hungers,  und  der  Physikus  befolgt 
diesen 'Wink  in  der  Bestimmung  der  Tödtlichkeit. 
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Achtes  RapiteL 
Selbstmord    und    zweifeliiafte    Todesarten« 


Der  Selbstmord  (Stiicidiain  'Atfroxßtftay  ist  ein  Ver- 
gehen gegen  den  Staat  a),  dessen  Beurtheiiung  an 
und  für  sich  selbst  kein  Gegenstand  der  gerichtli- 
chen Arznejwlssenschaft  ist,  er  wird  es  aber,  so- 
bald der  Richter  dem  gerichtlichen  A^zte  die  Frage 
vorlegt  „ob  an  dem  Leichname  eines  gewaltsam, 
getödteten  Menschen  physische  Merkmale  zu  fin-  * 
den,  dafs  er  durch  eigefte,  oder  durch  eines  an- 
dern  Hand  ermordet  sey?  Welche  körperlich- 
psychologische  Beweggrüriide  den  J^erstorhenen 
zum  Selbstmorde  bestimmt  haben  möchten  b), 
wodurch  die  TTiat  entschuldigt,  und  das  schimpf- 
liehe  Begrabnifs  abgewendet  werden  kann?^^ 

a)  Das  leugnen  die  neuem  CriminaliBten,  ^Klein  l.  c,  ^.264* 
und  Meistbb.  /.  c.  J*,  175,  «,  jßT.J  sie' behaupten,  die  TÖd- 
tung  seiner  selbst  sey  an  sich  kein  Verbrechen,  und.  die 
Selbstmörder  erhielten  in  Preufsen  zvfdr  kejn  ehrenvolles, 
jedoch  kein  schändendes  Begrabnifs.  Aber  schon  dieser 
Unterschied  zeigt,  dafs  der  Staat  den  Selbstmord,  wo  nicht 
strenge,  doch  einigermalsen  bestraft,  und  dafs  er  folglich, 
als  ein  Veigehen  gegen  die  Gesetze ,  angesehen  wird.  Bey 
Tersuchtem,  aber  nicht  Tollbrachtem  Selbstmorde  pflegt 
auch  die  Gerechtigkeitspflege  immer  eine  Untersuchung 
tiber  den  Schuldigen  zu  verhängep.  rr-  Das  Gesetzliche 
und  MoraÜM^fe  gehet  den  Ant  nichts  an,    wohl  aber  das 
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Physische.  Die  Selbstmörder  sind  entweder  feige,  oder 
desperate  Narren,  die  Wahl  hangt  häufig  nicht  TOm  reinen 
Verstände,  und  von  der  Willkiihr  ab,  die  entfernte  Ursa- 
che des  Todes  liegt  öfters  in  körperlichen  Ijeiden,  oder 
langwierigem  Tiefsinn ,  in  bürgerlicher  und  kirchlicher  Be- 
schimpfung, in  überspannter  oder  trauriger  Phantasie  u.  d, 
sollte  das^  unehrliche  BegräbnÜs  unter  solchen  Umständen 
nicht  zu  hart  und  ungerecht  seyn?  Vergl.  Pyl,  Schlb- 
GEL,   Fahubr,  Kopf  u.  a.   ^ 

b)  Die  Neuesten  Schriftsteller  über  den  Selbstmor49  insofern 
diese  Handluujg  den  gerichtlichen  Arzt  angeht,  sind  —  £l- 
TERT,  (Ueher'  den  Selh^fMord'  in  Bezug  auf  die  gerichtl, 
Arzney Wissenschaft  f  Tühing,  1794.)  Müiler,  (Selbst» 
mord,  nach  seinen  medicinischen  und  moralischen  UrsO" 
chen  betrachtet,  Frank/.  1796.)  Streibdardt,  (Viss.  de 
-•/  micidii  netis  in  foro  fere  dubiis,  Jen,  I793.)  Gaobl, 
QDiss,  de  sujicidio  in  fora  medico  non  semper  culposo, 
ibid,  1792.)  AuENBRUGGER  V.  AuENBRUGG  (Von  der  stillen 
ffuth,'  oder  dem  Triiebe  zum  Selbstmorde,  Dessau  1783- 
und  rivn  Selbstmorde ,  ah  Krankheit,  Leipz.  1789^^  und 
vorzüglich  Grtjner  (Comment.  de  imjmtatione  suicidU  du-- 
hia,  casu  singulari  illustrata,  Jer^,  1799.  und  vorzüglich 
1171  Ahnanach  f^Aen^f^  i^n^  Nichtärzte  1798.) 

5-  ^48- 
Die  Ursachen  des  Selbstmordes  «)  sind  unter 
andern  Ueberßrufs  des  Lebens,  eine  Art  von  stiU 
lern' Wahnsinn,  i;nd  d^r  gewöhnliche  .Beweggrund 
zvini  SelhstmordCt  Pieaer  h^t  verschiedene  andere 
entfernte  Veranlassungen  zum  Grunde,  sb«  B.  hefti« 
.ge  und  unerträglich  scheihende  Schmerzen ,  Furcht 
vor  öffentlicher  Schande  oder  Strafe,  Verzweiflung 
an  einem  bessern. Schicksale,  eingewurzelte  Melan« 
gholie,   frpmine  gchwärmefey  l>)  u.  4t 

a)  Nur  der  erwiesene'  rorsätzliche  Selbstmord,,    ©hne  Ent-« 
^      schuldigung,  dürfte  den  Gesetzen  unterworfen  seyn,  hinge- 
gen der  zweifelhafte  Entschuldigung  verdienen ,  der  nnvor- 
sätzliche  mochte  wohl  auf  sich  beruhen  ^  können, 
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b)  Davon  ein  Selbstmord,  aus  SeluisacKt  nach  dem  Heylande 
Ton  einer,  zur  Brüderi^emeiode  gehörenden  Weibsperson. 
(«,  Vtrm.  Schriften  B.  III.  S,  217.) 

S^  Ä49* 
^  Wir  nehmen  hiervon  aus  dei\  unvorsätzlichen 
Selbstmord ^ ») »  zu  welchem'  unvoraichtige  Handha- 
bung  mit  tödtlichen  Instrumenten,  wiUKührliche 
Aussetzung  in  mancherley  Gefahren»  Unwissenheit 
der  schädlichen  Witkungen  gewiaser  Dünste»  oder 
unvorsichtiger  Genufa  unerkannter  Gifte  u.  dgU  die 
Veranlassung  geben  kann.  Im  strengen  Verstände 
sind  dies  keine  Arten  des  Sdbstmords,  die  eine 
gesetzliche  Untersuchung  fordern»  weil  weder  der 
Staat,  noch  ein  dritter  dabey  compromittirt  wird» 
in  Rücksicht  der  Beantwortung  der  ersten  Frage 
aber  (0.  247«)  ^kommen  alle  diese  Todesfälle  mit 
dem  Selbstmorde  in  eine  Classe  b)»  in  wiefeni  es 
möglich  war»  dafs  der  Entleibte  aich  seibat»,  od^r 
ein  anderer  ihn  umgebracht  habe« 

a)  Für  den  gerichtlichen  Arzt  ix^  es  c.  B.  einerley,  ob  ein 
Ertrunkener  vorsatalich»  oder  zufällig  ins  Wasser  gerathen 
ist,  er  hat  nur  zu  imtersuchen,  ob  er  wirklich  ertrunken, 
oder  an  einer  andern  Todesart  verblichen  sey. 

b)  Hierauf  beziehen  sich  auch  allein  die  verlangten  Ohducb'o*- 
nen,  ein  offenbarer  Selbstmord  braucl^t  dergleichen  mcl|t, 
er  gehört  b^os  für   die  Rechtsgelehrteii, 

fi.  250. 
Der  Selbstmord  geachiehet  durch  VerletaunT 
gen,  besonders  durch  Stich --t  Schnitt-  und  Schafs- 
wunden,  durch  Herabstürzen  von  eiltet  Höhe» 
durch  beüissentliche  J5/'«^»cAi*A/5'^  vornämlich  durch 
Erhängen   pnd  Ersäufen,    durch   Fergijtitngen 
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mit  Avsenik»  Opium  u.  d*  «),  und  wird,  in  Rück- 
sicht auf  den  Grad  der  Tödtlichkeit,  gleichermafsen 
beurtheilt.  Daher  fällt  jeder  Todtgefundene ,  bey 
Avelchem  eine  solche  Todesart  vorkommt»  ohne 
Rennzeichen  des  Gegentheils,  zunächst  in  denVer* 
dacht  des  Selbstmordes.  Oft  hat  der  Selbstmörder 
mehr,  als  eine  Todesart  versucht,  um  von  der 
Welt  zu  kommen  h),  nicht  selten  verbirgt  der  Mör- 
der seine  That  hinter  einem  angeblichen  Selbst- 
morde c),  und  grade  hier  ist  die  ges^zlichc  Ob- 
duction,  als  nothwendig,  aüzunehmen. 

aj  Elvert  gedenkt  noch  einiger  andern  Arten  von  Selbst- 
mord, z.  B.  dnrdi  vorsätzliches  Yerhiuigem,  durch  elek- 
trische Stöfse,  durch  Verblutung  aus  eine;r  geöffneten  Ader, 
durch  Hinterschlucken  der  Zunge,  (lih,  cit,  X»  5S')  silem 
diese  raifinirten  Todesarten  kommen  unter  uns  äniserst 
j  .^eU^n  vor,  die  letztere  fiaufiger  in  Surinam,  unter  den 
schwarzen  Sklaven.  (Stbdmann  Nachricht  von  Surinam 
'        S.  449.) 

b)  Ein  Selbstmörder  schnitt  sich  erst  in  den  Hals,  und  stürz- 
te sich  hernach  aus  dem  Fenster  des  zweyten  Stqckwerb 
herab,  (Pyl's  Ju/s.  Sämml,  VIII.  Ohs.  7.)  Ich  habe 
einen  ähnlichen  Fall  erlebt,  mit  dem  Unterschiede,  daü 
die  Höhe,  von  welcher  isich  der  Selbstmörder  herabge- 
stürzt hatte,  vier  Stockwerk  betrug,  ein  anderer  (js.B,IL 
Obs,  20*)  gab  sich  eiüen  Stich  in^  die  Brust,  und  trank 
nachher  Sch^idewasser. 

c)  Ich  werde  weiterhin  ein,  von  Meckkl  ^aufgezeichnetes 
Beyspiel  anführen ,  aber  nie  ist  wohl  ein  Ruchloser,  mit 
mehrerem  Rechte  in  dem  Verdachte  gewesen,  einen  be- 
gangenen Mord  für  einen  Selbstmord  ausgeben  zu  wollen, 
als  eiil  Lt,  y.  Sr^y,  in-  dessen  Zimmer  innerhalb  wenig 
Jahren  zwey  Personen  an  Kopf-  und  Brustwunden  todt  ge- 
funden wurden,  die  sie  sich  doch  kaum  selbst  hatten  bey^ 

.  bringen  können,  (s*  Materialiefi  für .  (U^  ^aatsarzft^k, 
und  J.  P,  Ä  II,  Obs.  I.)  Ein  solcher  Fall  ist  gewiis  ein- 
zig in  seiner  Art,  und  grade  bey  solchen  Mördent  die 
sorgfältigste  Erforschung  d^r -Wahrheit  oÖthig, 


Digitized  by  VjÖOQIC 


^ 


Selbstmord  und  zweifelhafte  Todesarten.     2^3 

-  / 

Die  Kennzeichen  des  Seibatmordes  sind  oft 
sehr  zweydeutig,  "vreil  die  Verletzungen  auch  to» 
andern  könnten  beygebracht  sejn.  Hier  ist  vor 
allen  Plngen  .erforderlich,  den  gewaltsamen  Tod 
vom  Selbstmorde  zu  trennen,  beyde  Arten  gegen 
einander  zu  halten»  die  Möglichkeit  oder  Unmög- 
lichkeit zu  vergleichen,  und  dann  erst  das  physi- 
sche Urtheil  abzugeben.  Unter  diese  Entscfaei- 
dumgsgründe  gehören,  aufser  den  Umständen  in 
den  Acten,  die  Lage  und  Stellung  des  Todtgefan- 
denen,  die  Qualität  der  Verletzung,  die  vorherge- 
gangenen Leiden  des  Körper«  und  der  Seele,  die 
sorgfältigste  Besichtigung  und  Untersuchung  des 
Leichnams  u.  d.  Meistens .  wird  sich  irgend  eia 
organischer  Fehler  im  Gehirne,  in  der  Brust  oder 
Unterleibe,  bey  Frauenzimäiern  in  der  Gebärmut- 
ter, oder  irgend  ein  anderes  Uebel  veroffenbaren, 
wodurch  der  Thatbestand  hinlänglich  dürfte  kön- 
nen veri&cirt  werden. 

Was  die  Sticfus^unden  betrifft,  so  ist^haupt* 
sächlich  auf  ihre  Direktion  zu  sehen,  aus  welcher 
man  bisweilen  schliefen  kann,  ob  die  Wunde  wahr* 
scheiillicher  von  eigener,  als  von  einer  fremden 
Hand  beygebracht  worden  «),  oder  auf  die  Stelle, 
wo  der  Stich  eingedrungen  war,  und  wohin  der 
Entseelte  nicht  wohl  mit  dem  tödtlichen  Werkzeu- 
ge gelangen  konnte  h).  Es  gibt  indessen  mehrere 
Wunden,    die  sich   der  Enueelte  eben  so  leicht 
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selbst  geben,  als  von  einem  andern  empfangen 
konnte!  In  diesem  Falle  kann,  der  gerichtliche 
Arzt  über  die  Frage  des  Selbstmordes  nichts  ent- 
scheiden« 

a)  Bey  einer  Stichwunde  in  den  Unterleib,  wodurch  die 
Kranzgefälfl^  des  Magens  verlezt  worden  waren,  schlofs 
Pyl  (ä.  VIII.  Ob*,  7.)  aus  der  Diredion  der  Wunde 
von  unten  nach  oben,  AslÜ  sie  durch  Selbstmord  beyge~ 
bracht  seyn  müsse. 

h)  In  dem  ersten  der,  den  so  eben  erwähnten  S— y  ange^ 
henden  -Fälle,  der  seine  eigene  ermordete  Frau  betraf, 
fand  sich  eine  Sticht^Tinde  in  der  Brust,  am  \Vin\el  der 
dritten  Rippe,  dicht  am  Rücken«  Ich  hielt  es  aswar  für 
eine  Möglichkeit ,  dais  die  Verstorbene ,  welche  angeblich 
ein  Messer  bey  sich  im  Bette  ,hatte~,  sich  diese  Wunde 
durch  eine  Wendung  des  Körpers  selbst  beigebracht  haben 
könnte ,  jetzt  aber  bin  ich ,  nach  dem  zweyten  Falle ,  bey- 
nahe  überzeugt,  dals  S  — y  auch  im  ersten  der  Mörder 
war.  —  Eine  solche  Wunde  ron  hinten.. in  dem  Körpet 
eines  Frauenzimmers  kann  eher  bey  der  Rohlingen  Wen^ 
düng  Ton  einem  andern  beygebracht  seyn,  und  das  bej-^ 
liegende  Messer  bestätigt  diese  Yermuthung. 

fi.   252   *• 

Es  kommen  .  nicht  leicht  Beyspiele  anderer 
Schnittwunden  vor,  welche,  in  Absicht  auf  Selbst- 
mord«  beygebracht  sind,  als  Schnittt  in  den  Hals, 
und  nach  den  Umständen  bald  mehr »  btild  minder 
^^^  °)  gehen«  .  Diese  Art  der  Verwundu|ig  erregt 
an  sich  eher  den  Verdacht  des  Selbstmords,  als 
fremden  Mords,  doch  kann  sie  auch  von  andern 
beygebracht  geyn  1>),  iind  ist  sodann  ernstlicher  an* 
gestellt.  Eben  so  kann  auch  Selbstmord  durch 
mehrere  Schnitte  in  den  Unterleib  c),  oder  an 
Stellen,  wo  grofse  Adern  liegen>  versucht,  unter« 
lassen,  oder  vollendet  seyn« 
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a)  Die  Unglücklichen,  welche  diese  Todesart  wählen,  ver- 
wunden sich  mehrentheils  nicht  tief  genug,  um  ihren  End- 
zweck hald  sfu  erreichen.  Derjenige,  dessen  ich  vorhin  ge- 
dachte, hatte  sich  mit  dem  Scheermesser  die  Gurgel  gmus 
durch,  und  den  Schlund  halh  entrwey  geschnitten,  und 
hatte  nach  drey  Stun<]en  doch  noch  so  viel  Kraft,  dafs  er  . 
eiligst  aus  dem  Bette  springen,  durch  seine  Stuhe,  >  üb^r 
den  Flur,  bis  ans  Fenster  gelangen^  und  der  ihm  nachei-* 
lenden  Person  zuvor  kommen  konnte.  -<—  Ein  liederlicher 
Kompagniechirurg  in  G.  safs  in  Arrest ,  und  suchte  der  H^ 
gimentsstrafe  dadurch  zu  entgehen,,  dais  er  «ich  auf  dem 
Abtritte  mit  einem,  in  den  Stiefeln  verborgenen  Barbier- 
messer die  Kehle  und  Halsgeiaisev  durchschnitt,  dann  mit 
dem  Schnupftuche  die  Wunden  zusammenprefste ,  mit  der 
Wache  zurück  in  die  Stube  gieng,  und  sich  auf  seinem 
Lager  zu  Tode  blutete. 

b)  Einen  merkwürdigen  Fall  eines,  mit  einem  tiefen  Hals- 
schnitte todtgefundenen  Predigers  erzählt  GavNBa  in  der 
vorhin  angeführten  Schrift,  Ue  imputatione  suicidn  dubia, 
Ifflit  Recht  bemexkt  er ,  dais  bey  den  mangelnden  Beweisen ' 
des  Selbstmordes  der  Verstorbene  nicht  hätte  sollen,  als 
Selbstmorder,  behandelt,  und  unter  der  schtnuzigen  Pfarr- 
gosse einffescbaiTt  werden.  ^  ' 

(^  Die  Selbstmörderin  aus  Liebe  zum  Heilande  hrachte  sich 
,    einen  Schnitt  in   den  Unterleib  bey,     und  verblutete  sich:     ' 
Sie  hatte  die  Oberbaucharterie  getroffen. 

U-     ^53.  ^ 

Die  Schufswunden  durch  den  Kopf,  oder  in 
die  Brust,  oder  in  d^n  Unterleib,  sind  sehr  ge- 
wöhnliche Arten  des  Selbstmordes,  well  sie  sich  ' 
am  leichtesten  an'bringen  lassen.  Muthmafsüche 
Beweise  dieser  Todesart  sind  2.  B.  schwarze  vom 
Pulver  der  Zündpfanne  verbrannte  Finger  a),  der 
Eingang  des  Schusses  durch  die  obere  Gaumen* 
decke  1>) ,  die  Directiön  des  Schusses ,  an  welchem 
Theile  es  auch  seyn  mag,  aus  welcher  soAvohl  der 
"Wirkliche  Selbstmord»  als  auch  die  Unwahrheit 
der  Angabe   nicht  selten  aufs  deutlichste  erwiesen  . 
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"Wird  c).  Der  Schufs  von  hinten  d)  kann  öfters 
von  andern  beygebracht»  nicht  selten  auch  präme* 
ditirter  Selbstmord  seyti,  z.  B.  bej  Jägern,  darch 
eine  künstliche  Richtung  der  Flinte.  Auch  mit  so- 
genannten tVindbüchaen  können  sich  Selbstmörder 
tödten,  besonders  Trenn  sie  den  Lauf  so  richten» 
dafs  eine^  starke  Ladung  von  Luft  in  die  Lungen 
dringt,  und  eine  plötzliche  Erstickung  verursacht. 

a)  Pyl    (B,  IT,  Oh9»   170-      Sehr  wahrscheinlich   ist  unter 
.  diesen  Umständen  der  Selbstmord,  es  möchte  denn  bewie- 
sen  werden  können,    dals  der  Mörder  dem  Entseelten  die 
Finger  selbst  gefärbt,     oder  die  Pistole  ^i  die  Hand  gege- 
ben liätte. 

b}  Wider  seinen  Willen  laist  sich  wohl  nicht  leicht  jemand 
ein  geladenes  Pistol  im  Munde  ansetzen.    Von  dieser  Art' 

-  des  Selbstmordes,  der  sichersten,  die  der  Unglückliche 
wählen  kann,  um  sich  nicht  su  rerfehlen,  habe  ich  vor 
einigen  Jahren  ein  Beyspiel  gesehen^  Der  Selbstmörder 
lag  im  Walde,  an  einen  Baum  gelehnt,  hatte  das  Pistol 
noch  in  der  Hand,  imd  zugleich  verbrannte  Finger.  Die 
Beweise  des  Selbstmordes  waren  also  ziemlich  deutlich« 

c)  S.  MscKELS  Gutachten  über  einen  födtlichen  Pistolen- 
schuis ,  den  sich  ein  siebenjähriges  Kind  weiblichen  Ge> 
schlechts  selbst  zugefügt  haben  sollte.  {Neues  Archiv  der 
praktischen  Arzneyhunde  B,  II,  Ab.  3.  p,  16.)  M.  über- 
"vvies  d6n  Thater  durch  die  Dir<^ction  der  Wunde  von 
oben  nach  unten,  dafs  der  Schufs  sein  Werk  war.  — 
Beynahe  eben  dieselbe  Bewandnifs  hatte  es  mit  der  zwey- 
ten  Person,  die  der  Lt.  S— y  wahrscheinlich  gemordet 
hatte.  CPyl  B.  VIII.  5.}  Sie  hatte  eine  tiefe  tödtliche 
Wunde  am  ^Kopfe,  darunter  ein  starkes  Extravasat,  und 
ein  Messer,  das  ins  Herz  gieng,  Stack  in  der  Brust.  Dais 
nun  die  Kopfwunde  zuerst  diese  Person  getödtet,  oder  we- 
nigstens betäubt  haben  mufste,  war  durch  das  £xtravasat 
offeübar,  welches  im  todten  Körper  nicht  statt  finden  konn- 
te. Wer  steckte  nun  der  schon  getodteten,  oder  betäub- 
ten Person  das  Messer  ins  Herz?  Sie  selbst  docJi.wohl 
nicht?  Und  denn  doch  betheuerte  der  Mann,  auch  in 
diesem  zweyten  Falle,    seine  Unschuld  mit  einer  Stärke 

und 
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und  StandhafUgkeity  die  nur  e'uk  gut^s  Qf3B?l$sffiti  «olbeein«- 
fiö£scn  können. '  ^ 

d)  pergleichen  zweifelhafte  Arten  des  Selbstmordes  sind  öf- 
ters nach  vielen  Jahren  zufällig  bekannt  geworden,  weil 
die  Anverwandten  hierbey  ein  Interesse  hatten ,  die  Wahr- 
heit zu  verhehlen,  -     , 

ö.    354- 
Diejenigen»    welche  von  einer  gewlasen  Hohe 
herunter    stürzen,     sind  entweder   augenblickb'c]^     > 
todt,     oder  sie  leiden  noch  einige/Zeit  an  heftigen 
Contusionen»  Wunden,   Kopfverletzungen»  gebor- 
stenen Eingeweiden,  Verrenkungen  und  Fracturen, 
auch   an   vielfältig  zerschmetterten  Knochen.    Der 
Grad    der  Tödtlichheit  ist   leicht  gefunden»     aber     ^^ 
schwerer   die  Bestimmung»     ob  sie  de>^«  Tod  auf 
diese  Art  selbst  gesucht,     o^er   durch  .andere  in 
diese  Gefahr  gestürzt  worden  sind:    Das  läfst  sich 
äufserst  selten  durch  physische  Beweise,  a)  darthun» 
weil  diese  Todesart»  nach  den  Umständen»  Selbst- 
mord oder  fremder  Mord»  seyn  kann. 

a)  Hier^  müssen  Öfters  die  Acten,  das  Torhergegangsne  Lehen, 
und  der  bekannte  Tiefsinn,  der  gewählte  Ort  zur  Verge- 
wissening  des  Todes  u.  d.  die  Bestimmungs^ründe  aLgeben^ 
Wenn  z.  B.  ein  gesunder  Zimmermann  oder  Maurer  in 
seinem  Gewerbe  herabstürzt;  so  hat  er  die  Yermulhung 
des  unbeflissentlichen  Mordes  für  sich:  Wenn  aber  ein 
gesunder  Mensch  erst  einen  abgelegenen,  hohen  und 
schroffen  Felsen  aussucht,  oder  einen  hohen  Thurm  err 
steigt,  um  sich  von  da  herab  zu  stürzen;  aö  hat  er  den 
Verdacht  des  vorsätzlichen  Selbstmords  gegen  sich.  War 
er  vorher  tief-  und  wahnsinnig  gewesen j  so  muTs  der 
Selbstmord  für  unvorsätzlich  gelten« 

$•    »55' 
Todte,  welche  man  erhangen  •)  findet,  haben 
swat  jedeizeit  die  Veimuthnng  des-  Selbstmozdet 

B. 
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^der  dich,  da  diese  Todesart  einem  Menschen 
nicht  leicht  -\vider  seinen  Willen,  oder  nur  durch 
eine  grofse  Uebermacht  angethan  ^Verden  kann. 
Sollten  sich  aber  am  Körper  des  Entseelten  Merk- 
male von  angewandter  Beschädigung  oder  Gegen- 
-webr  finden ,  oder  Avürde»  auber  den  Kennzeichen 
einer  andenveitigen  Todesart,  am  Halse  zwar  ein 
Eindmch,  aber  nicht  sugillirt,  oder  eine  Luxation 
zwischen  den  obersten  Halswirbeln  b)  geConden; 
so  wäre  der  NichtSelbstmord  rnibezyineifelt«  Eben 
so  können  Menschen,  die  im  Bette  c),  oder  in  ei- 
ner  andern  graäen  ausgestreckten  Lage  erdros- 
selt, oder  mit  mehrern  Halsschnitten  verwundet 
gefunden  werden»  nicht  wohl  für  Selbstmörder 
gehalten  werden.  Bisweilen  .findet  man  Leichname 
mit  einem  Schusse  d)  in  dem  Munde  und  Gaumen, 
und  mit  einer  Schleife  um  den  Hals.  Der  Selbst- 
mörder mufs  also,  dem  Anscheine  nach,  beyde 
Todesarten  versucht  haben ,  und  dann  entsteht  die 
Frage ,  an  weliiher  Todesart  ist  er  gestorben  ?  Ist 
er  Urheber  des  Todes,  oder  ein  anderer? 

aV  Punf  medicinisch^  gerichtliche  Gutachten  über  einen  er- 
hängt  gefundenen  Knaben,  in  Hinsicht  aiif  Mord  oder 
Selbstmord i  herausgegeben  von  F.  Weceler,  Koblenz 
1812. 

b)  Diese  gewaltsame  Luxation,  welclip  der  Henker  bey  ge- 
richtlichen Hmrichtiingea  bewirkt,  kann  beym  Selbstauf- 
haugen  wohl  nicht  erfolgen.  Wenn  sie  also  bey  einem 
Todtgeiundenen  bemerkt  wird,  so  ist  allerdings  ein  Be- 
weis davon  herzunehmen,  dais  er  von  einem  andern  er- 
mordet seyn  müsse.  I^ies  gebe  ich  Hm.  Louis  (Memoire 
sur  une.  question  anatomique  relatiue  ä  la  jurisprudence 
pour  disiinguer  les  suites  du  suicide  de  Celles  de  Vassas- 
ainat^  a  Puru  I767O  gerne  zu»    ist  aber  derjenige  dtttbn 
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gewlfs  ein  SelbstmÖirder,  bey  welohem  diese  Ltocation  sich 
nicht  findet? 

e)  Aus  der  Ursarhe  war  Marschnba  (GarHER-  Commenf^ 
cit,)  nicht  Selbstmörder, .  8onder;a  von  fremder  {fand  ge- 
mordet« '        * . 

d)  Dahin  gehöret  folgendet  Fall.  (F,~B.  Tmmisch  Dw*.  Sui- 
Qidiuni  dubium  casu  singulari  illustratum^  Jen,  igOS«)  Ein 
kleiner,  sch-wächlirher ,  eifersüchtiger  Mann  wurde  in  ei- 
nem abgelegenen,  und  mit  Weiden  besetzten  Orte,  zwischen 
•welchem  ein  kleines  Wasser  ablief,  ausgekleidet ,  und  auf 
der  Ei'de  todt  liegend  gefunden;  Das  Terzerol^  womit  er 
sich  angeblich  in  den  Mund  geschossen  hatte,  war  in  ^as 
Schnupftuch  eingewickelt,  und  ringsum  sehr  viel  Blut  auf  * 
der  £rde,  nach  dem  Wasser  zu,  'befindlich,  in  einiger  Ent- 
fernung von  dieser  Stelle  lag  der  Leichnam-  unter  einer 
fiinfspahnigen ,  oben  mit  starken  unzugänglichen  Aesten  be« 
setzten  Weide,  um  den  Hals  hing  ein  Steck  des  abgeris- 
''  senen  Halstuches,  und  an  dem  einen  Aste  das  andere,  aber 
In  einer  solchen  Lage,  die  nicht  mit  der  Richtung  des  Er- 
henkten  beym  angeblichen  Herunterfallen  ganz  überein 
stonmte«  Der  Schnis  war,  dem  Ansehen  nach,  zuerst, 
versucht,  aber  das  Selbsterhängen  zweifelhaft,,  weil  manche  ' 
>  Umstände  ehe|r  das  Gegentheil  yermuthen  lieisen« 

jy.  Ä56. 

Ob  Ertrunkene  durch  Vorsatz,  oder  Unvor- 
sichtigkeit, oder  durch  Gewalt,  den  Wassertod  er-  ' 
litten  haben,  läfst  sich,  im  Falle  nur  die  allgemein* 
nen  Kennzeichen  dieser  Todesart  zugegen  sind, 
durch  physische  a)  Merkmale  nicht  hinlänglich  be- 
stimmen. Die  Spuren  von  anderweitigen  ober- 
flächJichen  Verletzungen  beweisen  wenig,  wcfil 
sie  durch  zuföUige  £töfse  an  harte  Körper  im  FluS'' 
ee  selbst  entstanden  seyn  können  1>),  gröbere  Ver^ 
letsLungen  lassen  eher  fremdei  Gewalt  vermuthelii 
und  müdsen,  ihrer  Qualität  xtach^  beurtheilt  wer» 
den,  ob  und  in  Wie  weit  sie  dem  Selbstmördeif 
4tnögUck  waren  i   odernichfa 

R  ^ 
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a)  Aufser  dep  angeführten  Falle  von  Zittmakn  gehört  auch 
hieher  der  (Danisl  Samml.  Cas.  47.)  von  einer  im  Was- 

.  ser  tocltgefiindenen  Person,  an  welcher  zwar  einige  äufser- 
liehe  Verletzungen  gefonden  wurden,  die  aber  dennoch 
hloa  ertrunken  war,  Pyl  (Aufs,  Samnä,  UL  13,)  erzählt 
eine  ähnliche  Geschictite. 

b)  Hier  können  die  Acten  ebenfalls  einige  Auskunft  geben, 
z.  B*  wenn  ein  ganz^  gesunder  Mensch  das  Flofs  im  Was« 
aer  mehrmals  versucht  hat,  ob  sich  hier  durch  einen  Salt(\ 
mortale  der  schnelle  Tod  erwarten  läfst,  wenn  er  den 
Tag  vorher  auf  dem  Kirchhofe  alle  Leichensteine  hesehen, 
und  angeblich  seinen  letzten  Willen  aufgesetzt  hat,  wenn 
er  in  aller  Frühe  durch  Umwege  nach  dem  Flusse  geeilt, 
und  sich  gegen  die  Ankommenden  durch  Herabschieben 
der  Nachtmüue  unkenntlich  gemacht  hatj  so  i«t  wohl  der 
prämeditlrte  Selbstmord  unbeswcüfelt; 

Wenn  es,  aber  noch  ungewi^Ts  ist»  ob  der  im 
Wasser  Gefundene  wirklich  ertrunken  sey;  so  vom* 
scn  am  Leichname  die  Kennzeichen  anderweitiger 
Todesarten  aufgesucht  werden.  '  Sollte  sich  dem- 
nach etwa  ein  sugillirter  Eindruck  am  Halse'  a}, 
oder  eine  Spur  von  Vergiftung,  oder  von  Gewalt- 
thätigkeit  veroftenbar^n 9  deren  Ursache  mehr,  als 
zufallig,  schiene;  so  würden  solche  das  vorsätzli- 
^che  Ersäufen,  folglich  auch  den  Tod  im  Wasser 
zweifelhaft  machen  b),  und  eher  einen  Mord  c) 
durch  fremde  Gewalt  begründen, 

ä)  S.  die  Champeaux-  und  FAissoLsche  Schrift  (ß.  5.  u.  ff). 
Das  Subject  der  hier  erzählten  Geschichte  war  ein,  aus 
dem  Hause  ilu-er  Aeltem  verschwundenes,  watirscheinlich 
durch  Hülfe  einer  Kupplerin  gewaltsam  geschändetes,  hier- 
uächst  erdrosseltes,  und  in  den  Fhifs  geworfenes. Mädchen. 
Den  vornehmen  Verbrechern  half  die  Kunst  der  Advbeaten 
durch. 

b)  Ich  habe  oben  schon  bemerkt,  dafs  Selbstmörder  oit  ver- 
schiedene Todesarten  voi'suchenyUm^  aus  der  Weh  zu  kom- 
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meiL  So  eriniiere  ich  jnicli  auch  eii^es  Mannes ,  welcher 
sich  nach  genommenem  Arsenik  ins  Wasser  stürzte ,  aus 
^demselben  zwar  gerettet  wurde,  aber  am  Gifte  starb. 
Wäre  er  im  Wasser  zurüde  (geblieben ;  schatte  man  am 
Cadarer  die  Kennzeichen  des  Giftes  und  dos  Ertrinkens  ^ 
sugleich  gefunden,  vielleicht  hat;te  man  4uch  an  Vergülung 
gar  nicht  gedacht. 

e)  Vergl.  die  Ksp, -t^on  Verletzungen,  Brstickungeny'  'Ver" 
T,  giftungen.  In  diesen  liegt  der  Schlüssel  zur  Distinction,  > 
und  Beurthcilung  der  einzelnen  Fälle  des  Selbstmordes, 
Der  su^lirte  Fleck  wird  eine  angebrachte  Gewalt  bcym 
bestehenden  Leben,  die  Ekchymose  die  Gewaltthatigkeit  ' 
nach  dem  Tod&  aussprechen.  We^  sich  selbst  ersaufen 
will,  kann  sich  diese  Mühe'  ersparen,  und  keine  solche  Er- 
g]eisung  an  seinem  Körper  veranlassen.  Der  Se^lbstgehenkte 
epaziert  nicht  ins  Wasser,  aber  wohl  durch  Beyhülfe  der 
Feinde  oder  Freunde,  Wer  im  Wasser  den  Tod  sucht, 
macht  gewöhnlichermaisen  nicht  mit  seinem  Leben  viel« 
föltfge  Versuche,  aofser  wenn  er  durch  Umstände  an  der. 
Vollziehung  behindert  werd^  sollte :  Hierüber  müssen  die . 
Acten  und  die  Obduction  entscheiden, 

0.  «58. 
Der  Tod  vom  Kohlendampfe  in  vcrÄMossc- 
aenen  Gemächern,  in  Kellern,  wo  Wein  oder  Bier 
in  Gährung  ist,  in  alten  und  lange  verschlossenen 
.Todtengewölben,  in  den  Vnrathsgruben,  in  Schlaf- 
zimmern voll  surker  Gerüche  u.  d.,  stehet  in  der 
Kategorie  dea  Selbstmords,  aber  selten  aus  Vor- 
satz a),  viel  öfter  aua  Unbesonnenheit,  oder  aus 
Unwissenheit,  er  gehöret  also  blos  für  die  Polizey» 
wenn  nicht  hinlängliche  Beweise  des  Gegentheils 
vorhanden  seyn  sollten» 

£)  Die  Möglielikeit,  dais  Jemand  sich  solchen  erstickenden 
Gasarten  beflissentlich  ausgesetzt  haben  könne,  ist  nicht  zu 
läugnen,  i*l>er  ohne  Beweis  gilt  der  unvorsätzliche^  nicht  zu 
ahndende  Tod. 
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Eine  Sefbatvergiftuhg  erhdiet  nicht  leicht  ans 
andern»  als  aus  rechtlichen  Beweisen,  deren  Notis^ 
/  in  so   fern  vom   Arzte    eine   bestimoite   Erklärung 

hierüber  gefordert  wird,  ihm  mitgetheiit  Averden 
muff.  Das  einzige  muthmafsli  :he  physische .  Merk- 
mal einer  vorsätzlichen  Vergiftung  ist  die  allzu 
grofse  Menge  des  genommenen  Giftes«  dessen 
ätzender  oder  widriger  Geschmack  bej  dem  Un- 
entschlossenen t  noch  vor  dem  Verschlucken»  einen 
Abschen  und  Aeuderung  des  Vorsatzes  erregen 
würde  a).  Die  Selbstvergiftungen  mit  Pflanzen^ 
giften  sind  zwar  mehrentheils  un vorsätzlich»  doch 
*  wird  das  Opium  sehr  oft  zu  vorsätzlichen  Ve^if- 
.  tnngen  gebraucht  b),  der  seltenem  Arten  des 
Selbstmordes  c)  hier  nicht  zu  gedenken. 

a)  Die  Selbstvergiftung,  dere^  Geschichte  Pyl  (Aufsätze 
Sammle  VX.  No,  Ji.yia  s^ine  Sammiung-  aufgenommeti  hat^ 
vrar  von  der  Art.  Ich  hatte  kaum  den  dritten  Theil  der 
vorgefundenen  Pülvermasse  mitgenommen,  und  es  ^ar 
doch  ein  Quentchem,  sechs  und  dreyisig  Gran,  also  hatte 
der  Entseelte  wqhl  ein  lioth  Arsenit  verschluckt.  Nicht 
den  vierten  Theil  dieser  Dose  wird  man  einem  Menschen 
wider  sein  Wissen  und  Willen  beyhringen.  -^  Der  ent^' 
schlössen«  Selll^tmörder  i^immt  viel,  um  den  prafmeditirten 
Tod  zu  vergewissern,  der  freÄide  Vergifter  jg^bt  wenig  auf 
'einmal,  aber  öfterer,  um  nicht  leicht  entdeckt  zu  werden. 
Dort  erfolgt,  die  Vergiftung  im  ersten»  hier  im  jnreyten 
oder  dritten  Grad«;  '  < 

b)  Die  oben  angeführten  Beyspiele  von  Vergiftungen  durch 
Opium,  wgren  mehrentheils  vorsätzlich,  und  ich  kann,  als 
bekannt,  annehmen,  dafs  es  deren  mehrere  gibl^  Ein  Bey- 
4>iel  von  vorsätzlicher  Selbetpergiftung  durch  Schürlings^ 
Wurzel  ist  mir  auch  1»ekannt.    -^     Pflanzengifte    riefiben 

^   und  schmecken  unangenehm,    und  sind  in  gröiaerev  M^nge 
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tödtlicli,  ^8ie  mögen  aU  Palrer,  Abkodtimg  oder  Aufguüs 
gebraudit  werden,,  ihr  reichUcker  Gebranrh .spricht  abo  {n 
der  Regel  für  faeflissentHcheir  Selbstmord^  .hingegen  das 
Verschlucken  einer  pharmacertischen  Bereitung  dürfte  sich 
mehr  zu  einer  feinern  Vergiftnng  qualificiren,  die,  nach 
den  Umständen,  bald  Selbstmord,  bald  fremder  Mord  hei- 
jlsen  kann.  Opium,  ;in  starker  oder  wiederholter  Gabe 
genommen,  kommt  häufig^  als  Selbstvergiftung,  vor,  in 
Kljrstiren  bejgebradxt,  eher^  als  fire^ide  Vergiftung. 

c)  Man  «ehe  hierüber  Elvxrt  (7.  c^  Ein  seltenes  Beyspi^ 
von  Selbstmord  wird  im  Archiv  merkwürdiger  Actenstücke 
B^  tl.  No,  HL  erzählt.  Einem  verdächtigen  Reisenden 
wurden  32.  Ducaten  abgenommen ,  .  und  in  Deposito  ver- 
wahrt. Dieser  wurde  darüber  sehr  unruhig,  und  wollte 
8ic)i  durch  einen  Schnitt  in  den  Hals  entleiben,  allein  als 
man  ihm  das  Geld  zu  seiner  Beruhigimg  wiedergab;  so 
verschluckte  er  die  ganze  Summe  mit  einmal.  Nach  sei- 
nem Tode  fand  man  alle  32.  Stücke  im  Magen.  . 

5.  260. 
Was  die  Krankheiten  betnfft»  durch  welche 
die  unglücldichen  Selbstmörder  zu  ihrer  Handlung 
verleitet  werden,  ^o  sind  solche  im  Leichname  ad- 
ten  sichtbar:  Denn  was  die  Alten  vom  Sitz  der 
Melancholie  in  der  Milz  gedichtet  haben»  ist  jetzt 
vergessen.  Der  Ueberdrufs  des  Lebens  begleitet 
'beynähe  alle  Nervenkrankheiten  a) ,  alle  Hindernisse 
in  der  Respiration  und  Circulation,  so. wie  auch 
alle  Seelenkrankheiten»  deren  Stoff  zii  fein  ist,  als 
dafs  eine  Spur  in^  Leichname  zu  entdecken  wäre, 
dagegen 'finden  sich  oft  organische  Fehler  t),  wöl* 
che  die  Quelle  des  mühseligen  («ebens  und  des 
traurigen  Todes  hinlänglich  documentlren. 

a)  S.  Elm^tlt  (Iqc,  citt  p»  lOOt  ^^^  die  übrigen  oben  ange- 
führten Schriftsteller, 

b)  Dep  Selbstmord   aus  IVIuthwillen   kann  nur  dem  Gesetze 
unterworfen  äeynj   nicht  aber  der  durch  innerlich«  Ursa* 


Digitized  by  LjOOQiC 


fi£4       Zweiter  A.b9cbmtt.    Achtel  KapiteL 

chen  erzwungene.      Wenn  sicli  also  dergleichen  Fehler  im 
■■  Leichname    verofFenbaren ;     so  yerdietit   der   Uaglücklich» 
unser  Mitleid»   aber  nicht  legüe  Beschimpfung. 

ff.  261. 
Uebcr  zweifelhafte  Todesfälle  ein  Urtheil  zu 
fällen,  und  dem  Richter  geAvisse  Aushanft  darüber 
zu  geben,  iBt  o£t  das  echwente  Geschäft^  des  ge- 
richtlichen Arztes,  aber  nicht  immer  in  einerley 
Abeicht.  Entweder  werden,  als  Ursachen  des  To- 
des, mancherley  Verletzungen  oder  Vergiftungen 
angegeben,  oder  es  ist  die  Todesursache  eines, 
ohne  scheinbare  Ursache  schleunig  verstorbenen, 
.  oder  todtgefundenen  Menschen  zu  erforschen,  oder 
es  soll ,  im  Fall  zwey  sich  nahe  angehende  Perso- 
nen zu  gleicher  Zeit  todt  gefunden  worden,  aus- 
drücklich bestimmt  werden,  welche  von  beyden 
zuerst  gestorben  sey?  Die  Gerechtigkeitspfiege  be- 
darf oft  hierübec  die  Aufklärungen   der  gerichtli- 

ehen  Avzney Wissenschaft» 

■»  '  ,  * 

Nichu  ist  gewöhnlicher,  als  die  Anschuldi- 
gung einer  erlittenen  tödtlichen  Verletzung  bey  Ei- 
nern unvermutheten  Todesfalle*  £s  ist  der  Tod 
sehr  oft  heftigen  Schlägen,  Mifshandlungen,  oder 
Verletzungen  zugeschrieben  worden,  wenn  Kran- 
ke an  hitzigen  Fiebern  a^),  an  Lungenentzündung  b^, 
•  an  innern  Erstickungen,  an  der  Wassersucht  «),  an 
Verderbnissen  der  Eingeweide  d),  und  an  andern 
lange  eingewurzelten  Krankheitsursachen  gestorben 
waren.  Diese  haben  entweder  ganz  und  gar  kei- 
nen >    oder  einen  nur  entfernten  Antheil  an  dem 
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Tode«   und  dennoch  wird  vom  Arzte  ein  Gatach^  . 
ten  abgefördert»   den  Zusammenhang  zwischen  Ur«* 
Sache  und  Wirkung.«    nach  Maasgabe  des  Befände» 
im  Leichnam« .«)  genau  zu  bestimmen. 

a)  Die  Schriften  der  Beobachter  sind  voll  ron  solchen  swei- 
feihaften  Fällen,  8.  ALBEari,  (l.  cit.  Tom,  IL  Ca^.  tg. 
Tom.  VI»  Ca«,  20*)  Hasbnbst,  (7*.  ///,  Cas.  15.)  Bütt- 
»ER,  C^tt/r.  ITnierr.  Cas,  44— 5a.>  Pyl, '(Ä  FlII,  Cos. 
16.)  u,  a.  m. 

b)  BvTTNXBn,  (7t&.  cit  Cos.  63O  ^^^  ^^^  Gutachten  der  hie- 
sigen medicinischen  Facultät.    (VyIa  Mägaz,  der  geric/itli» . 
ch^n  Arsneylundt  Ä  IL  &  541.  «.  /I) 

c)  BüTTifEH  (lib,  eit,  Cos.  66.  und  67.) 

d)  JSbendi  (Cos,  72.) ,  wie  auch  in  meinen  Vem,  Schriften 
B.  IIL  Cos.  6.  S.  l<^2.)  ein  im  Scherz  vbr  den  Hintern 
gegebener  Schlag  nvar  die  angeschuldigte  Todesursache. 

e)  Hier  mufs  die  Obduction  die  Bestinunungsgründe  zur  Be- 
nrtheilong.  des  einzelnen.  Falles  darreichen* 

'  IT-  Ä«3* 
So  sind  auch  angeschuldigte  Vergiftungen 
au  beurtheilen.  Der  Verdacht  einer  Arsenihver- 
giftung  wird  ganz  entfernt  durch  die  Abwesen- 
heit der  Enta^ündun^  im  Magen  und  der  £inge«> 
'  weide,  und  der  gewöhnlichen  Zufälle,  aber  auch' 
diese  beweist  an  «ich  keine  Vergiftung,  und  kann 
auch  von  anderen  Ursachen  entstehen  &),  nur  der  . 
gefundene  Thatbestand  ifit  ein  hinlänglicher  Beweis 
dieser  Todesart.  Merkvi^ürdig  sind  übrigens  die 
Verbrennungen  _1>)  von'  innerlicher  Ursache  bey 
Branntweinsäufem ,  besonders  weibUcheh  4je- 
achlechts, .  welche  mit  besondem  Umständen  be- 
gleitet sind  c). 

a)  Branntweinsaufer  z,  B.  «terbeh  mehrentheils  an  der  M»^ 
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genentziindung,  und  werden  oft  für  rergiftet  ansgegelxen, 
(BvTT»ER  Cas.  54.  55,  und  76.)  oder  am  Schlagflusse, 
(Pyl'B.  y,  Cas,  15.  16.  17.)  andere  nahmen  wirklich  Ar- 
senik ,'  ttnd  dennoch  fand  sich  keine  Spur  von  Magenent<^ 
Zündung.  Auch  bey  Erstidcten  und  Ertrunkenen  wird  der 
Magen  entzündet  gefunden« 

b)  Hiervon  handelt  eig^nd^  Lair  (Sur  les  ^ombustions  hu^ 
mainesj  ^  Fßris  Van  Vlll»  ühers,  Hamburg  IgOI.);  C. 
W-  RjTTER.  Ueber  Selhstentzündun^en  ifi  orgamsirten  und 
leblosen  Korpern.  !Ein  Nächtrag  zit  P.  Aime'  Lair's 
Schrift,  Hamb.  IS04.  Marc  Ueber  die^  pon  selbst  entste^ 
htnden  Verbrennujt gen  lebendiger  Körper  y  in  Salzh.  Med, 
ehir.  Züit.  I8O9.  B,  ä.  S.  235.  J.  H.  Kopp  Diss.  de  caus- 
sie  ^combustionis  spontaheae  in  corp,  ham,  factae,  Jen, 
1909^  Ebend.  jiusführliche  Darstellung  und  Untersuchung 
d^  Selbstverbrennungen  des  menschl,  Körpers  in  gericht- 
lich-mßd.  u.' pafhol,  Hinsicht,  JF*rft.  igii.  und  Jahrbuch 
der  Staatsarzneyhunde  B,  4.  S.  361. 

c)  Hier  kommt  Mos  die  nähere  Bestimmung  in  Betracht,  ob 
'  die  Zeichen  der  yerbrennung  von  Äuj&em  oder  innem  Ur- 
sachen entständen  waren. 

JJ.  264. 
Wenn  in  der  bürgcxlicfaen  'Gcsellscliaft  ein 
Mensch  eines  schleunigen  und  unerwarteten  2b- 
des  8tirt)t,,oder  ein  Mensch  Wider Vermuthcn  todt 
gefunden  witd;  so  erfordert  di6  GetecBtigkcits- 
pflege'  die  Erforschung  der  "\vahrett  Ursache  des 
Todes,  Äur  Beseitigung  des  entstandenen  Ver- 
dachts.'  Diese  kann  eine ^äufserKche  Gewalt»  oder 
Vergiftung  eum  GruÄde  haben,  und  wird  dann 
nach  den  bisher  vorgetragenen  Grundsitzen  beur- 
theilt,  'oder  eine  innerliche  Ursache,  z.  B.  Schlag-  . 
Hüls,  SticMuCs,  Entzündung,  organische  Fehler 
der  Eingeweide,  Entkräftung,  Verblutung  li.  a.  m. 
deren  Merlonale  im  Leichname  uns  durch  die  Ob* 
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duetion '  auf  |die  wahre  Todesursache .  zurüilK  füh- 
ren a)  können. 

a)  Doch  ist  auch  in  diesen  Fällen  die  Todesursache  nicht 
imm^r  zu. finden,  wenn  «ie ^yor^U^iph  in  ^m  Kerven^yste- 
me  begründet  war,  dann  mufs  die  Sache  in  Zweifei  ,^r 
steQt  werden.  '  ^ 

5.      265. 
Es  ereignet  sich  auch  wohl,    dafs  über  Bein- 
gerippCf    welche  an  ungewöhnlichen  Orten  gefun- 
den worden,    das   Gutachten   des  Arztes   erfordert    ' 
wird ,    besonders  wenn   an  denselben  Spuren  von 
erlittenen    Verletzungen    sichtbar    seyn   .sollten  a^. 
Entweder  sind  sie  schon  alt  und  verwittert,   wo- 
durch sich  der  Verdacht  eines  kürzliph  begangenen 
Mordes  widerlegt ,     (dann  ist  auch  die  weitere  le- 
gale  Besichtigung    überflüssig)     odex  »och  frisch, 
^und  zum  Theil  vom  Fleische  entblöfst,     wodurch 
der   Verdacht  eines  kürzlich    vorgefallenen  Mordes 
sehr    wahrscheinlich  wird  b).      Einzelne  vorgefun- 
dene  'Fheile  von  Leichnamen  sind  nach  eben  die»^ 

sen  Grundsätzen  zu  beurtheilen« 

K  .  -* 

a)  Daniel  Samml,   Cos,  55.     Drey  Skelette ,  Wurden  heyrs^  ' 
Aufgraben   an    eine|&  sehr  ungewöhnlichen  Orte  gefunden. 
Sie  waren  meistens  sehr  müHbe,  und  am  Kopfe  Spuren  von 
Hiebwunden  befindlich.      Per  Yer^ser  leitej^  ihre  E^^istenz 
au^   dem  dreyfsigjahrigen  Kriege  her. 

b)  Ich  fajid  einst  ein  solches  Skelett,  das  Ueberbleibsel  eines 
wahrscheinlich  auf  einer  .Wittinne  durch  MÜshandfayigen 
getödteten  Menschen,  welcher  an  einer  flachen  Stelle  des 
Pregelufers,  in  eine  Matte  gewickelt,  begraben  worden 
War.  Ple  Maden  zehrteü  noch  am  Körper,  doch  waren 
die  Knochen  schon  ziemlich  fein  abgefressen.  Die  Um- 
stände  zeigten  ein  begangenes  Verbrechen,     worüber  ich 

'  indessen  keine  Aufklärung  geben  konnte.       Ob  in   solchen 
Fällen   die  Methode  der  Sinesen  (Gurichdich  med,  Abfu 
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'   B,  L   p»  4Qi)   aaw0ndl»ar  "wäre ,    möchte   ich   dodi  be- 
zweifeln« ^ 

*      iJ.    265. 

Endlich  trlgt  es  sich  auch  2u#    dab  im  Fall 

Matter  und  Kinds  oder  ^ü'ej'  Tza^e  Anverwandte, 

zu  gleicher  Zeit,  und  von  gleicher  Ursache  a)  ster* 

*    ben,,   oder  gem«iqschaftlich  an  einem  bestimmten 

Orte  todt  gefunden  werden,    der  gerichtliche  Arzt 

^  nach  den  Erscheinungen  der  Obduction,  oder  aus 
andern  medicinischep  Gründen  entscheiden  soll, 
\yer  von  beyden  zuerst,  oder  zuletzt  gestorben, 
und  wer  im  Entstehungsfalle  der  Erbe  des  andern 
geworden  sey?  Wegen  des  Falles  zwischen  Mut-^ 
ter  und   Kind  könnte  vielleicht  die  Lungenprobe 

'  einiges  Licht  geben  p  wenn  nicht  etwa  der  Aus- 
spruch eines  hoben  Gerichtshofes  b)  in  dei?  Ent- 
scheidunjg  mehr  gilt,  als  medicinische  Gründe. 
Was  den  Fall  zwischen  Eheleuten  betrifft,  so  ist 
unter  gleichen  Umständen  anzunehmen,  dals  die 
starkem  Leibeskräfte»  und  besonders  im.  Falle  der 
Erstickung,  tile  stärkere  und  geräumigere  männli- 
che Brust,  weit  länger,  als  die  weibliche  engere 
der  Todesursache  habe  widerstehen  können  c), 

a)  Zacch.  Qnaest.  med.  legaL  Frsoicof.  1666.  T.  I.  L.  V. 
Tit.  2,  Quaest.  12.  p.  396.  seq.^  C.  H.  Wbyl  Diw.  d» 
pricritate  mertis,  Regiom,  I8C4.  C  G.  Grttkbb.  Comm, 
De  prioritate  mortis  l.  2.  3.  .Jen,  iSia  et  II.  Die 
Fortsetnmg  ist  noch  zu   erwarten» 

b)  Daa  l^ammergericlit  «u  Wetzlar  (Valbvtis  Pand»  F.  7. 
S,  L  Cos.  /.)  hat  festgeseüst,  «lafs  in  zweifelhaften  Fällen 
jederzeit  die  Präsumtion  für  den  frühem  Tod  der  Muf|er 
angenommen  werden  «oll.  —  Dieser  Ausbruch  kann  sehr 
oft  trügen ,    weil  hier  die  ejn^eluen  Körperconstitationen 
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'  und 'die' übrigen  Nebexramftände  die  Momente  jdtrBHischet- 
düng  angeben  mÜBsen«  >  > 

c)  Es  ist  dies  eins  von  den  Beysp^elen,  wo  die  seltene  Frage 
über  Priorität  des  Todes  aufgeworfen  wird,  die  in  einigen 
Fällen  von  dem  gerichtlicben  Arzte  nach  physischen  Grün- 
den entschieden  j^erden  kann.  Ein  sehr  merkwürdiges  da-^ 
hin  gehöriges  Beyspiel  finden  wir  bey  Pyl  (Aufs,  Samm- 
lung I,  Cos,  I.)  in  dem  Falle  zw«yer  Eheleute,  die  eines 
Morgens 9  wahrscheinlidi  durch  Ofendnnst  erstickt,  todt 
beysammen  im  Bette  gefunden  wurden.  Die  Anverwand- 
ten verlangten  ein  Gutachten,  welcher  von  beyden  fehe- 
•leuten  zuerst  möchte  gestorben  seyn,   aber  aus  übergroßer  . 

,  'Schüchternheit  wollte  er  hierüber  nichts  entscheiden.  -^ 
Die  Frage  über  Priorität  des  Todes  kommt  übrigexis  vor 
in  mehrem  Fällen  eines  gleichzeitigen  Absterbens  jzweyer 
oder  mehrerer  Personen,  insbesondere  naher  Anverwand- 
ten,    durch  gewaltsame   Todesarten,     worüber    besonders 

.  Zacchias,  Low,  Feltmann,  Fodsrb'  u.  a.  nachzulesen 
«Ind.  In  -vielen  <  Fällen  kann  nur  der  Richter  entscheiden. 
Wegen  Ermangelung  physischer  Beweise,. in  andern  können 
medicinische  Gründe  etwas  dazu  be3rtragen.  S.  meine  Ge» 
ÜchtL  med.  Ahh.  B.  IL  p.  155.  u,  jf.) 

fi.  267. 
Die  Priorität  des  Todes- xmd,  die  Priorität 
der  Erbschafi  stehen  mit  einander  in  der  genaue- 
6len  Verbindung.  Jene  enthält  die  physischen  Mo* 
mente  der  £nt8€heidang,  diese  bauet  darauf  das 
nähere  oder  .entfernte  Erbschaftsrecht  der  Anver* 
"wandten ,  je  nachdem  die  eine  oder  andere  Person 
früher  oder  später  gestorben  war.  Ih  alle^  diesen 
Fällen  ist  itnnäer  ein  unwillhuhrlivher  gewaltsa- 
mer Tod  vorhanden,  ' z,  B;  vom  Einsturz  eine» 
Hiauses,  GöXvölbes  oder  Stollena),  voÄ  Verschüt- 
ten, von  Erstickung  iib  Wasser,  oder  in  schädli- 
chen' Dünsten  1>),  voi^züglich'  vom  Kohlendampfe 
und  Blitze»  von  gährenden  Substanzen,'  voft  Ver- 
giftung,    eben  so  ist  det  Tod  der  Muttet'c)'  und 
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de$  Eindefi  vrilbrend  d^r  0«burt  u«  d.  zn  bpurthei- 
len.  Hier  ist  vor  allen  Dingeir  die  jedesmalige  To- 
desart  aufisusuchen.  Woran  Beyde  giestorben  aind, 
dann  aber  ava  der  Vencbiedenhek  der  Umstlinde, 
der  Localität  und  Zeit»  des  Alters  nnd  Gescblechts, 
der  Körpereonstitution^n «  der  Erscheinungen  im 
todtenLeichMnke  Q^  8.  w.  das  frühere' oder  spätere 
Absterben  der  einen  6der  andern  Person  zu  folgern« 

■)  Hier  kann  der  eiäe  zerschmettert  sejn ,  der  andere  durch 
die  -Lage  der  Steine  und  Balken  gesichert  stehen ,  dort  ist 
zaverliÄüig  der  firähe,  hier  der  späte  Tod  zu  ervrarten. 

b)  Bey  der  Beurtheilung  des  Todes  in  Todtengewölben  oder 
Kellern,  ist  die  2elt  und  der  Ort  nicht  zu  .übersehen ,  wo 
jeder  gefunden  wurde.  Wer  auf  den  ersten  Stufen  liegen 
blieb,  mpis  gewifs  eher  erstickt  und  verstorben  seyn,  als 
derjenige,  welcher  sich  weiterhin  beym  Sarge  niederge~ 
l6gt  hat. 

c)  Aus  dieser  Ursache  begründet  die .  präsumtive  Mehrkrafl 
des  Mannes  gegen  das  Weib,  der  Mutter  gegen  das  Kind, 
die  geraume  oder  engere  Brust  des  Mannes  und  Weibes 
U«   d.  nxefcti  Abaolutei^,     nicht    untrügliche   Allgemeinheit. 

*  Alles  ist  bey  einzelnen  Personen  nur  relativ  wahr,  und 
mufs  vom  Arzte  jedesmal  gehörig  ahs  einander  gesetzt  werden. 
Eben  dafter  fordert  die  Entscheidung  der  Priorität  des  To- 
des hinla'ngliphe  SachkenntnÜs^  vielfache, Lecturö,  und  eine 
gute  B^urtheilungsiraft. 

$•  268* 
Soll  also  diese  Streitfrage,  binlänglich  und  be« 
firiedigend  beantwt)rtet  wevden;  &o  ist  zuvörderst 
ein  solider  Begriff  des  Lebens  und  Todes  *)  zum 
Grunde  zu  legen,  und  darnach  das  gegenwärtige 
oder  -  verschwundene  Lebcut»  die  gehemmte  od^ 
aufgehobene  Lebenskraft»  dei^  Sche^^i^d  tmd  d:er 
w^re  Tod,  in  den,  einzelnen  Fällen  ^u  bestimmen : 
Penn  der  gewallsai^ieTod  ist  öftpj^  nur.eipSdhein- 
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tod.  Ferner  müfs  der  versdiiedene  Grad  derKeiz- 
barkeit  pnd  £mpfindlichkeU ,  das  Alter ,  Geschlecht 
^iind  Temperament,  die  eigenthümliche  Körperbe»' 
schaftenheit,  Lebensart ,  Gewohnheit,  Hlmmelsge« 
gend  ^)  und  j'ahrszeit  u«  d.  zur  Berathung  kommen« 
In  diesen  Ztifälligkeiten'  Kegt  öfters  bej  gleichen 
VorßiHen  die  einasig  ^^afate  Ursache  des  firnhem 
oder  spätem  Todes,  die  Leichenöfhung  bestätigt 
meistens  jene  ^  physiologiscb  -  pathologische  Muth- 
mafsung.  ^  Ist  dies  geschehen;  so  gehet  man  zu 
den  positiven  individuellen  Fällen  c)  über,  ver* 
gleicht  sie  mit  ähnlichen  Beobachtungen,  und  klä- 
ret dadurch  das  Dunkle,  Zweifelhafte  und  Muth- 
mafsliche  nach  den  Regeln  der  Arznejrkunde  auf« 

a)  Um  diese  beytlen  Bedingrüsse  drehet  sich  alles  herum,  m 
'  lassen   sich  nach    dem   gesunden  Menschenverstand^    eher 
finden  9   vsls  dmrch  die  gpeschraubten  und  treflissentUcfa  dun- 
keln Definitionen  der  philosophischen  Aerzte. 

h)  Auch  diese    Modificationen   müssen   bey   der  Erörterung, 
nicht  übersehen  werden. 

c)  Vergl.  Grxji^eil  Comm,  l,  c.  Denn  grade  mit  der  Auf- 
stellung solcher  positiven  Falle  ist  dem  Rechtsgelehrten 
mehr  gedienet,  als  mit  scholastischen  Snbdlita'ten. 
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Z.vreifolhafte    Geburt«fälie. 


JJ:  269. 
Das  Empfängnifs-  BildungS"  und  Gehurtsge^ 
Schäfte,  durch  weichet  die  Population  im  Staate 
vor  sich  gehet,  hat  der  Schöpfer  der  Natur  gewis« 
«en  Gesetzen  a)  untergeordnet,  nach  welchen,  mit* 
telst  eines  fruchtbaren  Beischlafs  b),  mehrentheils 
rin,  oft  auch  zwey,  selten  mehrere  Foetus,  in  der 
Gebärmutter  erzeugt,  regelmäfsig  ausgebildet,  bis 
8U  einer  gewissen Gröfse  genährt,  und  nach  einem 
Verlaufe  von  neun  Sonnen  •  oder  von  zehn  ]Vf onds» 
monaten  lebendig  geboren  werden«  Dies  ist  der 
geAvöhnliche  Vorgang  der  Sache ,  welcher ,  als  Re- 
gel, zur -Beurtheilung  der  Abweichungen  anzuse- 
hen ist. 

a)  Nie.  Vknette  Mhandl.  pon  den  Geheimnissen  heusCher 
Ziebeswerke ,  JDresd.  u,  Leipz,  1729,  Königs^  I762.  c,  f. 
Pon  MtCBjLZhis  y  Dresd,  1788. 

b)  Meinen  Lesern  wird  wahrscheinlich  hier  die,  Ztucina  sine 
,       concubitu  einfallen,    "^o  unter  andern  (p.  m.  1^9.  Not.  ♦) 

der  merkwürdige  Urtheilsspmch  des  Parlements  au  Greno- 
hle  vorkommt,  wodurch  rechtskrs(ftig  entschiede]^  wird,  daCs 
eine  Dame  durch  Einbildung  der  'vermeintlichen  Beywoh- 
nung  ihres  Mannes  schwanger  geworden,  und  folglich  ihrem 
Gemahl  einen  rechtmafsigen  Erben  geboren  habe.  Eine 
Geschichte,    die  man  mit  vollem  Redita  in  die  Axmalea 

der 
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des  menschlichen  Geistes  und  rechtlichen  Verfahrens  ein- 
tragen kann!  Vergl,  Die  fCunst  Jungen  zu  machen  uon 
M,  aus  dem  Franz.  1765,  Phyticeilisch^'morab'sch-medi'- 
cinische  MiiUl,  nach  fFillkühr  Knaben  oder  Jkiädgen  zu 
zeugen,  j4ua  dem  Frant,  des  Brn,  Saüry,  Frank f,  und 
Leipz.  1782.  Geheimes  Kunsthabinett  der  Liehfi^  oder 
Vorschrifien  unfruchtbare  Weiber  fruchtbar  zu  machen^ 
Beri,  17^.  c.fi  Ueber  die  Erzeugung,  oder  Aufzählung 
und  Beurthetlung  alier  bisherigen  Zeugungstheorien,  nebst 
einer  neuen  und  vollständigen  Erklärung  dieses  beunin^ 
dernswiirdigen  Geschäfts  der  hutut  pQii  Chaist«  Fozi» 
ScBHSxoASs,  Jenti  Ui.  Leipz,  igo9 

U-  2^70. 
Von  der.  gewöhnlichen  Bildütig  det  iiiC^ttBcli« 
liehen  Frucht  weicht  die  Nutur  manchmal  dadurch 
i^b,  dafs  sie  Mifsgeburten ,  oder  Kinder  mit  Mut^ 
termäUern  gehören  werden  läfst  Oft  wird  die 
gewöhnliche  Zeit  des  Aufenthalt  eines  Kindes  im 
MütterJeibe  um  einen  9  zwe^  oder  mehrere  Mona* 
the  äbgehürstti  nach  einijger  Meinung  auch  um 
eben  so  viel  verlängert*  Und  wenn  endlich  auch- 
die  Geburt  des  Kindes  ^nr  rechten  Zeit  eintrifft  j 
80  wird  oft  der  Staat  in  der  Hoffnung  eines  Zu- 
wachses durch  den  Tod  des  Neugßbornen  ge^ 
täuscht f  sej  derselbe  nun  natürlich«  oder  gewalt- 
kam gewesen. 

Alle  diese  Abweicbungeü  tretiem  ih  äO  fem 
ein  Gegenstand  der  gerichtlichen  Arzneywissett- 
echaki  4ls  es  oft  zweifelhaft  ist«  ob  einer  Gebnrt 
Menschen^  oder  Erhäohafürechte  ^  odcjr  auch  diö 
Rechte  det  ehelichen  Erzetigung  zuhoinmeil« 
Hleriäier  ^^  und  ^  die  Todesart  neugehorner^ 
mehrentkeÜM  unekeUchetj  Kinder  natürlich^  oder 
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gewahsam  gewesen  sey?'  verlangt  die  Rechts^ 
püege  die*  physiflche  AnfUärong  von  der  Axzney- 
WiMenschaft. 


Erstes    Kapitel. 
Mifsgeburteu. 


5.  272. 
Bey  der  beträchtlichen  Dunkelheit ,  die  noch  in 
manchen  Functen  des  Zeugungsgeschäftes  herrscht, 
ist  auch  die  richtig  logikalische  Definition  einer 
Mifsgehurt  schwer  zu  finden.  Denn  ungeach* 
tet  alles  Lebendige,  was  vom  Menschen  gebo- 
ren ist»  Mensch  beibt,  und  die  angeblichen 9  roit 
Mensch  und  Thier  erzeugten  ^wittergebnrten  a) 
unter  die  Fabeln  der  Vorzeit  gehören,  so  lehrt 
doch  die  Erfahrung,  dafs  oft  mehr  oder  weniger 
mifsgebildete  Geschöpfe  von  Menschen  geboren 
.  werden,  welche,  vermöge  ihrer  fehlerhaften  Orga- 
nisation, zu  Mitgliedern  der  mensclilichen  und 
bürgerlichen  Gesellschaft  gan;&  untauglich  sind.  £s 
gibt  aber  auch  geringe  angebome  Abweichungen 
von  der  gewöhnlichen  und  regelmäfsigen  Bildung 
der  Haut,  die  man  unter  dem  Nahmen  der  Mid- 
termäler  (Naevus  maternus)  zu  begreifen' pflegt 
Eine  Mifsgehurt  (Monstrum)  ist  ein  organisches, 
von  Men&chen  erzeugtes,  von  einem  PFeibe  le- 
bendig oder  todt  gebornesp^  aheic-von  der  n^rma- 
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Un  meriBchlichen  Bildung  beträchtlich  abweichen^ 
des^Oeschopf,  das  hey  fortdauerndeih  animali'^ 
sehen  Lehen  aller  Geistescultur  und  Bürget-- 
pflichten  unfähig  t)  ist* 

a)  Monstrofum   hisioria  —  edita  a  Jf.  G.  äcH£Ncit  A  CaA« 
TENB^RG,    JFi-ancof,  1609. 

.   h)  Die  bej  den  Hörnern  Torkoniinendeil ,    und  ünbefftiinintcin 
Verschißdenheiten  zwischen  Monstrum  f     Ostentum  f    Por^ 
.  tentum  und  Prodigium ,   sind  für  uns  entbehrlich ,  dagegen 
.^  lassen   sich   alle  wesentliche  Verschiedenheiten  dar  Ausge- 
burten  un^ter    die   beyden  Classen   monatra  per   excestum, 
und  monatra  per  defectum  memhrorum  begreifen.    Ich  ver- 
weise übrigens  auf  Foät .  laicutvs^    (De  monstris,   jiriist, 
Id670    VA.»    DoBTBREN    Obscrvat,    atad,  ad  monstrorum 
hUtoriam  praecipue'  spectantinm  fascicülua ,  Groning.  I765. 
auf  Hallb&,    (De  monstris   Über,    Gott,   1768O    Jacobi^ 
(Wan  Mifsgehurten ,   in  der  Wattz  sehen  Samml,  B.  j,  $t, 
'  Si>)  Rbokaitt  Eearta  de  la  nafure^   ou  Recueil  des  princi» 
'    pales  moTistrositis  y     que  la  nature  produit  dans'Ie  genre 
onimal,    ä  Par*.  I775.       SÖmmhrrin*  Abbildung  und  jBe- 
'schneibung   einiger    Mifsgeburten ,     Mainz    11^1»      Bauch 
(fiiss*  de  monstris,  Königsb,  1794.)  u.  a. 

Da  also  nur  eine  förmliche  Mifsgehurt  mit  feh« 
lerhafter  Bildung  und  Mangel  de»  V^standes  von 
den  Mensqhen^  und  Bü^rgerrechten  äiidgeschlössen 
M^erden  kann,  die  Muttermäler  iiingugeny  als  blo^ 
£se  Verunstaltungen  der  Haut>  diese  nachtbeiligen 
Folgen  nicht  haben;  so  ist  es  oft  schwer  zwischen 
bejden  Abweichungen  der  Natur  'so  bestimmte 
Grenzen  zu  ziehen »  dafs  dasjenige «  was  nur  Mut» 
termaal  &)  ist,  nicht  für  Mifsgeburt  erklärt  werdet 
Hier  mufs  der  gerichtliche  Arsit^  um  kein  unrich« 
tiges  Urtheil  zu  fällen ,  alle  Torkommende  £rächei^ 
nungen  gei^aa  erwäg.e|if  und  den  Maassub  desseii> 

Sa 
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was  wesentlich  sur  Menschheit  gehbrt,  von  dem 
Zufälligen  und  Geringfügigen  in  der  Bildung  «org« 
fältig  trennen  b).    ,        . 

a)  Muttermaat  ist  gewöhnlich  nur  Verunstaltung  in  der 
äufsern  Form  det  Haut,  mi^  Regelmaisigkei);  der  übrigen 
Bildung  am  Kopfe,  und  anöden  übrigen  Gliedern,  und  mit 
Integrität  der  Körper  -  und  Seelenfunctionen,  folglich  kann 
hier  nicht  Wohl  ejne  Verwechselung  statt  haben.  Sollte 
aber  die  Form  der  MiJsbildung  sich  mehr  derjenigen  nä- 
hern, welche  bey  Mifsgehurten  charakteristisch  ist;  so  wird 
das  Kweifelhafte  Geschöpf  auch  unter  die^e  Kategorie  kön- 
nen gestellt  werden« 

b)  Dahin  gehört,  meines  Erachtens,  nicht  allein  ein  wohl 
organisirter  Kopf,  sondern  auch  yoUkommene  Integrität  der 
Sinnorgane.  Je  mehr  hiervon  in  der  Bildong'des  Geschö- 
pfes fehlt  ^  desto  weniger  ist  es.  der  menschlichen  Cultur 
fähig,  und  mit  desto  gröiserm  Rechte  wird  es  unter  die 
Miisgeburten  zu'  rechnen  seyn. .  (s;  Jadblot's  anat.  Be- 
Schreibung  eines  sehr  ungeu^ahnlichen  Menschehkgpfs^ 
übers,  von  Hbue»    Mit  %.  Kupf»   Jena  ISOSO  i 

Die  Functe  der  rechtlichen  Untersuchung  sind 
vorzüglich  folgende,  ob  ein  solches  Geschöpf  fort- 
leben könne?  oh^  an  demselben  deutliche  Zeichen 
c^ner  memchlichen  Seele»'  und  in  den  zweyköpfi- 
chen  mit  Doppelkörper  eine  doppelte  Seele  zu  ver- 
muthea?  ob  es  einer  Cultur  der  Seelenkräfte  fä- 
hig, und  «ur  Uebetnahme  bürgerlicher  Obliegen- 
heiten geeignet  sey?  Im  Falle  dieses  vorläufig  er- 
wiesen werden  könnte,  so  würde  erst  die  legale 
,  Beantwortung,  statt  haben,  dafs  eii;i  solches  Ge- 
schöpf, als  Mensch,  auf  die  Bürgerrechte,  als 
Christ,  auf  das  Recht  der  Taufe  gegründete  An* 
Sprüche  haben ,   oder  nicht  hal}en  könne. 
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Die  ^rite  Frage,  .welche  hty  einer  Mif^eburt^ 
TQn  cbridtlicbeti  Eltern  geboren »  pflegt  anfgewör^ 
Cen  zu  wßr4en,  Ist  ditoe»  cb  das  Geschojpf  ^u 
taufe^  iey?  hierauf  6ind  die  Antivf^orten  sehr  vci«^ 
«cbieden  äuige£aUeiL  Die  theologischen  Streitig- 
]keiten9  oft  der  Zvredi  der  TauiEe  symbolisch  und 
beding^.,  oder  n^thwendig  «nd  absolut  sey?  gehen 
den  geriobtU^en  Arzt  nichts  an,  abet  die  physi» 
echeFjrage«  o&  dvß%.  Geschöpf  für  einem  Menschen 
zu  achten  sey?  kann  er  nicht  ganz  umgehen« '  Pi)e  . 
wahre  Bcistimmung  dürfte  folgende  seyn.  Ein 
möhr  ode^  wenigeif  veruiistaltetes  Kind,  dessen 
Kopf  regelmäfsig  gebildet  ist,  und  welches  durch 
verschiedene  Aeufserungen  ein  gemeinschaftliches 
Sensorium,  folglich  auch  eine  bey wohnende  3|6ele 
vermuthen  läfst,  ist  der  Taufe  fähig,  ein  Kind  mit 
einem  Kopfe  und  zwey  Leibern,  ist  nur,  als  eine 
Person ,, anzusehen ,  und,  als  eine  solche,  zu  tau- 
fen, ein  zWeyköpfiges  Kind  mit  einem  Leibe,  oder 
ein  mit  zWey  vollkommenen  Köpfen  und  Leibern 
versehenes  Rin^,  ist  für  eine  Zwillingsgeburt  zu 
achten,  und  gedoppelt  zu  taufen,  eip  Kind  mit  ei- 
nem Rumpf  und  zwey  auf  einander  sitzenden  uiid 
gleichgestimmten  Köpfen,  ist  nur»  als  eins,  anzu* 
sehen,  und,  als  ein  solches,  zu  taufen,  ein  Kind 
ohne  Kopf  läfst  weder  ein  gemeii^schaftliches  Sen- 
sorium, noch  eine  vernünftig©  Seele  erwarten,  und 
ist,  als  blofser  Fleischklumpe,  keiner  Taufe  fähig,  • 
ein  Doppelmensch,  (Monstrum  bicorporeum)  des- 
sen zweyter  Körper,   als  ein  verstümmelter  Theilj 
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von  jenem  ernähret  wird,  ist  in  BetreflF  der  Taufe 
nur  für  einen  Menschen  anzuaehen,    Milsgeburtent 
die  an  Kopf  und  Körper  so  verunstaltet  sind,    dab 
diese  Hi&bildung  wed^r  O^ganisrnuis ,    noch  Seele 
vermuthen  labt,   .sind  gar   nicht  zu    taufen,    die 
Doppelanne  und  Doppelbeine  kommen  hierbey,  als 
vemUgli^ckte   Ausbildungen,     in    gar    keinen   An- 
schlag..    iSollte   endlich    gar  kein   Auskunfbmittel 
übrig  seyn;  .  so   wird   die  Taufe   ganz   ausgesetzt, 
bis   sich '  deutlichere  Spuren  von  Menschheit  und 
Seelentbätigkeit  ^)  äuberh,  oder  das  Mittelding  von 
Menschen  und  Thier  verstirbt.    Die  h3rpothetische 
Taufe  „wenn  du  ein  Mensch  bist'^  ist,  überflüssig. 

■  a)  Der  alte  philosophisclie  Satz,  in  casu  dubio  nihil  fkcien* 
dum  est,  ist  auch  hier  an^vendbar,  und  weit  rathsamer, 
den  Ritus  der  Kirche  zu  unterlassen,  als  lächerlich  zu  ma^ 
tihen^  (Vergl.  J.  B.  Oberbtayeii  Fon  der  Nothtaufe  d,  u 
ob  Mifsgeburten  m  taufen  sind,     oder  nicht?  ^  München 

im*) 

Es  hat  übrigens  Beispiele  von  doppelten»  aus 

zwey  zusatnmengewachsenen  Körpern  bestehenden 

Miftgeburten  gegeben,  welche  Mqnathe,  auch.wohl 

Jahre  lang,    beym  Leben  blieben  a).,     Ein  solches 

Geschöpf  ohne  Vernunft  bat  nur  AUmentatian  und 

Pflege  zu  fordern,    und  ist,    ohne  Kücksicht  auf 

Einheit  oder  Zweyheit,  »u  füttern»  bis  es  stirbtl>)* 

.    p)  KvhTuvs  (Secf.  IF.  ff>IK)  führet  solche  ^eyspiele  aus 
Aldebrakd  ,  jBuc^AKAl7 ,    Hiolan  an ,   und  auch  ein  Paar 
Tiolche   lebendige   Mädchen,    welche   C.  L.  Wamther   be- 
-^  schrieb.    Jn  Archenbol^  Minert^a  (Jun,  1793.)  stehet  die 

Beschreibung  von  ewtpm  Paar  solcher  verwachsenen  Kna- 
ben, noch  merkwürdiger  sind  die  zwey  an  einander  ge- 
wachsenen Schwestern   in  Ungarn,     welche    2Stf  ^^ht  alt 
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x<rurdem  (Philos.  Tranadcf,  VoL  SO*  P.,X^  pro  anno  1757, 
77.311.  und  im  Braunschweig,  Magaz.  1799.  St\  39.  ^.  611.) 
Die  Classification  und  weitere  Erörterung  der  unendlich 
.  xnodificirten  Arten  und  Varietitten  tou  Mifsgeburten  gehört 
in  die  Physiologie.  ... 

1))  Die  andere  Frage,  ol>  solche  Geschöpfe  gleich  nach  dcfr 
Geburt,  und  nach  erhaltener  iNfothtaufe,  können  gesetzlich 
durch  Oefnungr der -Adern  getödtet  werden?  ist  schwer  aa 
entscheiden-,  oder  folgender  Maasstab  anzuwenden^  Zeigt 
der  vorhandene  Kopf  die  Öeywohnung  einer  Seele,  welche 
Tielleicht  einer  Ausbildung  isSiig  wäre;-  $0  dürfte  die  yor^ 
:QiIige  Töd*ufig  unerla>ibt  seyn:.  Ist  aber  die  Verbildyng 
an  Kopf  und  Gliedern  ganz  innormal ,  das  Geschöpf  mehr 
Thier,  als  Mensch;  so  erspart  die  Tödtung  auch  die  un- 
nütze' AJimentation^y  weü  ^es  ia  kursem  ohnedem  sterhea 
mufs.  ,      ^ 

Inzwischen  sterben  nicht  allein  diese  Mifsge« 
schöpfe  mehrentheils  in,  oder  sehr  bald  nach  der 
Geburt»  sondern  es  ist  dies  der  Fall  auch  mit  vie* 
len  andern 9  die  nicht  einst  fähig  sind,  aulser  der 
Ge})änuutter  fort  zu  leben,  z.  B.  die  obnköpfigen 
(acephali),  die  kein  Herz^  oder  ein  heraushängen« 
des  und  umgekehrtes  Herz,  herausgefallene  Därme, 
oder  gar  keine  Eingeweide  a)  haben  u.  dl  Die 
erste  rechtliche  Frage  bey  solchen  Geschöpfen  ist 
dann  die  von  ihrer  Vitalität,  und  die  darauf  ge- 
gründete Erbfähigkeit.  Da  jene  in  den  vorliegen« 
den  Fällen  nicht  sutt  findet ;  so  fällt  auch  die 
Frage  über  die  letztere  ganz  weg. 

a)  B,  D.  Mauchart  Beobachtungen  pon  der  Lage  des  JEfer- 
zens  ausserhalb  der  BrusthÖle,  Tübing,  175g, 

Wichtiger  ist  die  f'rage  über  die,  den  leben- 
den  Mifsgeburten  zukommenden  Bürgerrechte^  zu 
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Trelcben  die  angebome,  und  durch,  Ansbildung  der 
Seelenkräfte  erlangte  Fähigkeit  zur  £r(iiUung!  der 
Bürgerpflichten  erfordert  wird  a).  Eine  Miftgebort 
von  der  eben  beschriebenen  Art»  oder  jede  andere» 
sie  sej  es  durch  Ueberflufs»  oder  Mangel  einzelner 
Theile,  oder  durch  völlige  MÜMtaltung»  welche 
weder  Humanität»  noch  inwohnende  Seele  ver^ 
muthen  läfst  ^) ,  wird  entweder  aller  bürgerlicbra 
Rechte»  oder  doch  des  gröfsten  Theik  verlnatig 
gehen.  Die  P^ersimnmelungen  an  Händen  oder 
Fiifsen  o),  mit  Kopf-  und  Gei^ttsfi&higkeit»  kön- 
nen einen  solchen  Menschen  nur  zum  Theil  beein- 
trächtigen«  , 

a)  Um  nicht  miCBverstanden  zu  werden,  mache  ich  einen  Un* 
terschied  zwischen  Menschen  -  und  Bürgerrechten,  Da 
eine  jede  Miisgeburt  Mejisch  ist,  so  behält  «ie  ein  Recht 
auf  AlimcntatioQ  und  Verpflegung.  Um  aber  sui  Juris  za 
werden,  dazu  gehören  Seelenfahigkeiten ,  in  deren  Erman- 
gelung der  Mensch  keiner  Bürgerrechte  empfanglich  ist. 

b)  Es  ist  nicht  feiten,''  4ais  sehr  ungestaltete  Milsgebtirten 
beym  Lebei}  bleiben*  Als  Beyspiel,  lese  man  im  Tma-* 
sehen  Merkur y  Jahrgang  1784*   Mon^  März,  S.  254-   oder 

.  in  der  Onomatohgia  Med.  Pract,  P,  III,  p,  743«  die  Be- 
schreibung eines  solehen  Geschöpfes,  das  zwey  und  dreyftng 
Jahr  alt  war.  Bürger  -  und  Erbredite  kaiiieii  4i^^P  Thier* 
Menschen  doch  wohl  nicl^t  zu? 

c)  Vergl.  ScHBHCK  /,  cx>.  B.  23,  24,  45.  26.  27.  p,  28.  seq. 
Ich  habe  im  hiesigen  Hospitale  täglich  ein  Mädchen  "vor 
Augen,  das  ohne  Hände  geboren,  beynahe  eben  so  fertig 
nähen  kann,  als  jede  andere  Weibsperson,  Sie  kann  also 
Bürge: pflichten  erfüllen,  und  hat  auch  Ansprüche  auf  Bnr- 
gerrechte.     Ich  erinnere  mich  hingegen,  ein  Geschöpf  ge- 

^  sehen  zu  haben,  ohne  Ober-  noch  Vorderarme»  ohnf 
Schenkel  nnd  Unterschenkel,  aber  mit  Händen  nnd  Fülsen« 
die  mit  dem  Rumpfe  articulirten.  Dieser  konnte  xvf9S  ein 
Christ  .seyn,  ob  er  .  aber  ein  Staatsbürger  seyn  konnte  7 
darüber  liefsen  sich  Gründe  für  uiid  uii<ier  imführfiiit  ' 
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Die  nähere  Bestimmung  dieser  Mifsgeschöpfe 
ergibt  sich  aus  der  Form  der  vorhandenen  Bildung. 
£ine  Mifsgehurt,  mit  Kopf  und  rorzüglichen  Glie* 
dern»  bann  fortleben»  die  Geistesfahigkeiten  aus- 
bilden, und  einige»  oder  mehrere  Körpergeschäfte 
ausüben,  sie  hat  also  gegründete ^ Ansprüche  auf 
Bürgerrechte,  bey  einer  Mibgeburt,  wo  der  Kopf 
und  die  Sinn  Werkzeuge  unregelmäfsig  sind,  oder 
gar  fehlen,  fallen  die  Menschen-  and  Bürgerr^hte 
ganz  weg.  Das  näinliche  Urtheil  gilt  auch  von  al^ 
len  Mifsgeburten,  avo  Gehirn^  Herz  und  Lungen, 
als  Lebensorgane,  oder  die  zur  Daüung  und  Erhal* 
tung  des  Lebens  erforderlichen  Eingeweide  fehlen, 
verwachsen  sind ,  'oder  an  ungewöhnlichen  Stellen 
vorkommen,  oder  wo  die  milsgebildeten  Scjelen* 
Organe  keine  menschliche  Ausbildung  verstatteh, 
hihgegen  der  Mangel  einzelner  Extremitäten,  oder 
die  Versetzung  unwesentlicher  Theile,  müssen 
nach  den  Umständen  bestimmt  werden.  (Huxhahe, 
Opp.  T.  UL  n.  I.  p.  I.  seq.) 
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S'   280. 

J3er  etzeugtd  Foetas  reift  in  der  iv^ibliohen  Ge* 
bänuutter»  den  ewigen  Naturgesetzen  zufolge,  der- 
jenigen VoUkommenkeit»  die  er,  um  auber  der  Ge* 
bärmutter  leben  zu  Itönnen,  besitzen  mub,  zehn 
Mondsmonathe  entgegen,  und  die  natürliche  Zeit 
der  Geburt  fällt  auf  diejenige  Woche»  da  die  Schwan- 
'gerc  zum  zehntenmal  ihre  monathliche  Reinigung 
erwartet  haben  würde  »)• 

»y  Nj^ch  den  Beobachtungen  des  Hra,  Prof,  von  Schxjlzek- 
HE131  (s,  Gahv  de  partu  serotino  —  verteutscht  im  Mar 
gaz,  d,  gerichtl,  Arzneykunde  B.  IL  S.  675.  u,  ff,). 

IJ.     ä8i. 
Vom  Anfange  der  Ilrzeugupg  an,  ist  die  Fincht 

*  mit  dem  Lebensprincip  beseelt,  folglich,  als  ein  le- 
bendiges Geschöpf,  zu  betrachten  a).  Wenn  die 
denkende  Seele  sich  mit  dem  Körper  vereinige? 
hat  noch  niemand  ergründet,  folglich  i^t  der  von 
deii  gerichtlichen  Aerzten  ehemals  ersonnene,   and 

^  in  die  Ausübung  der  Rechtspflege  aufgenommene 
Unterschied  der  beseiten  und  nichtbeseelten  Fruchi 
(Foetus  animatus  et  inanimatus)  nichtig  und  ver« 
werflieb,  . 
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ji)  Ich  bpÜre  zwar'  neuerlick'  (Lopsii'f  Journal^  B.  /,  3.  9, 
503O  ®'°®  Vermutliung  gewagt,  ob  Aicht  das  erste  Leben 
des  Foetus  mehr  für  vegetatif,  das  folgende  mehr  für  aui*- 
malisch  zu  halten  sey?  Diese  Idee  habe  ich  aber  nach 
reiferm  -Nachdenken  wieder  zuriickgenonunen.  (GericM, 
med,-  AhhandL  BJ  I,  S,  54,)  -*-  Der  Foetus  muis^Ton 
dem  Momente  der  Erzeugung  an  die  Bedingnfsso  des  thr^ 
^rischen  Lebens  an  sich  haben,  j^sbnst  könnte  er  nicht  be- 
stehen und  wachsen}  nur  ist  dasselbe  in  den  ersten  Mona* 
then  seiir  schwach ,  in  der  Mitte  w^gen  zunehmender  Aus- 
bildung der  Glieder  schon  stärker,  und  durch  die  Bewe* 
gung  des.ICörpers  fiihl-  und  bemerkbar,  geg^n  4Qn  sie« 
beuten  Monath  schon  beträchtlicher,  und  mit  dem  neun- 
ten Monath  bey  yoUkoinmener  Au^bil^ung  der  Organe  deir 
höchste- Grad.  4es  Foetallebens  erreicht  Diese  Vitalitiit 
setzt  also  auch  das  Daseyn  des  geistigen  Wesens  voraus, 
falschlich  schlols  man  aus  der  spätem  Erscheinung  der  sich 
•  bew'egendett  Frucht  auf  den  späterh  Zutritt  der  belebenden 
Seele.  ] 

b)  Fort.  Fmitis,  (De  relat.  medic,  Lib.  TIL  Secf.  FT.J 
Paul  Zacchias,  Quaest],  med.  leg.  Lih.I.  Tit.  II.  Qu.  IX, 
et  Lib.  IX.  ,  Tit.  I.  Qu.  II.)  auch  hoch  ,die  Giefsensche 
Facultat  (VaLewtin  Pandect.  P.  I.  Sect.  I.  Cos.,  21.)  u, 
a.  m.  handeln  von  der  Frage  der  Beseelung  der  Frucht 
weitläufig,  und  mit  vieler  philosophischen  Wortkrämerey, 
um  "äu  beweisen,  wie  viel  schuldiger  der  sey,  der  'eine 
beseelte  Frucht  abtreibt,  als  einer,  der  einen  unbeseelten 
Foetus  —  welcher  noch  kein  Mensch  sey  —  fortschafft. 
Teichmbyer.  (lib.  cit.  Cas.  VIII.')  war  einer  4er  ersten, 
die  wider  diesen  Irrthum  stritten,  und  doch  herrscht  er 
noch  in  seiner  ganzen  Kraft  bey  vielqn  Rechtsgelehrten. 

Es  kann  auch  die  Erscheinung,  dafs  ein  Kind 
im  Mutterlcibe  erst  in  der  Hälfte  deir  Schwanger- 
schaft sein  Daseyn  durch  fühlbare  BeWegungen 
bezeugt,  jener  Distinction  nicht  zum  Grunde  Ue» 
gen.  Nicht  mittelst  seinem  jetst  erst  anfangenden 
Lebens ,  sondern  durch  seine  zunehmende  Gr&lse 
>i»d  Kraft  der  Organe  ist  der  Foetus  fähig  gewor- 
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den»    seine  Existenz  durch  difsse  Körperbewegung 
anzukündigea. 

5.  283. 
'Ditü  nn  natürlichen  Zustande  unverSnderUche 
Ordnung  der  Natur  wird  durch  gewaltsame  Ursa- 
chen oft  dergestalt  unterbrochen  9  dafs  der  Foetus 
vor  seiner*  vollendeten  Reife  aus  der  Gebärmutter 
verdrängt  wixd.  Wenn  das  Lebansprindp  bey 
demselben  nodh  nicht  hinlänglich  stark  ist,  um 
aufserhalb  fort  zu  dauern»,  und  die  Lungen  noch 
tdcht  im  Stande  sind»  das  Atfamen  ansufangen  a) 
und  fortzusetzen;  so  ist  der  unreife  Foetus  so- 
gleich bej  seiner  Gebart  todt>  wenn  ihn  nicht 
die  austreibende  Ursache  schon  vorher  getödtet  hat. 

sk)  Man  kann  noch  hinztuetzen  —  so  lange  er  noch  nicht  im 
Stande  ist,  I^ahrung  durch  den  Mund  nehmen  zu  können. 
(P,  Zacchias  L.  I,  T,  II,  Qu.  Itl.")  Ueberhaupt  wird 
hierzu  eine  gewisse  Volljcommeuheit  der  Organe,  sowohl 
der  Lebens-  als  der  natürlichen  Verachtungen  erfordert, 
und  grade  hier  wird  dieselbe  vermiist. 

Ö-  584- 
Ist  hingegen  das  Kind  vor  seiner  völligen  Rei- 
fe geboren,  aber  doch  durch  den  längern  Aufent- 
halt an  seinen  Gliedmafsen  vollkommener  gewor- 
den, 80  ist  es  leichter  möglich,  dafs  es  wenigstens 
auf  eine  harze  Zeit  au&erhalb  demselben  fortleben 
könne.  In  diesem  Falle  %yird'das  Kind  eine  früh- 
zeitige a)  lebensfähige  Geburt,  (Partus  maturui, 
tempestivus,  vitalis)  im  andern  eine  unreife,  reicht 
lebensfähige  (Partus  immaturus,  non  vitaliß  »• 
Abortus)  Qd>urt  genannt«  Vi3n  dieser  ist  hier  di« 
Redci   von  jener  hiemächst  1»), 
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a)  Der  Aui^draclc  reif  ,miä  uaretf  ^matuTiis,  immattraa^  ist  ||i 
sich  passend,  um  den  Grad  der  Organisation  und  Lebens- 
fähigkeit aüssudrücken,  aber  die  Benennung,  frühreif 
Q>raeiiiatonis)  und  ipätreif  (sero  qiaturus)  ist  eines  Dop^ 
pelsixins  fähig,  nnd  war«  daher,  pach  GauNs&'a  zweckmä- 
isiger  Bemerkung,  wohl  werth,  gegen  eine  bessere,  yer^^ 
tauscht  zu  werden. 

b)  Diese  Benennung  führt  zu  falschen  Begriäfen  und  Schluia- 
folgerungen,  die  niclit  in  der  Natur  byegründet  sind.  Sot» 
len  *  die  aus  der  Erfahrung  abstrahirten  Nahmen ,  Partus 
pztalis  naß.  non  vitatis,  maturus  imd  immaturus,  tempe*- 
etivusr  und  intimpestivus ,  ihre  Bestimmung  und  Brauchbar- 
keit für  die  t  ßa^chei4ung  der  Alimentations  *  Erbschafits- 
und  Ehescheidungsprocesse  behaupten,  soll  die  Rechtmä- 
fsigkeif  (Legitimitäs,  Partus  legitimus)  des  Kindes  auf  eine 
rechtsbefftändb'ge  Art'  duixh  physische  Gründe  bestätigt  wer- 
den ;  so  mufs  der  zwey deutige  Ausdruck ,  frühreif  (Partus 
praemafurus)  und  spätreif  g^x  nicht  mehr  gebraucht  werr 
den.  Alles  hat  seine  bestimmte  Zeit  der  Reifiuig ,  '•  \nid 
schon  im  gemeinen  Leben  djrückt  man  sich  schicklicher 
aus»  „das  Kind  ist  etwas  zu  frühe,  zu  spät  get^Qxnmen'^ 
ohne  den  falschen  NebenbegriiF  einer  Frührejfiing  nnd 
Spätreifimg-  des  "Körpers'  ins  Spiel  zu  miechen»  und  cUr 
dtoch  den  Rechtsgan^  zu  verwirren. 

•ff.  285. 
Bey  der  Benrtheilung  der  Lebensfähigkeit  ei- 
nes neugebomen  Kindes  d.i.  der  Möglichkeit  oder 
Unmöglichkeit^  das  Leben  aufser  Mutterleibe  fort- 
setzen zu  können,  beachtfet  man  die  voUkommetae 
oder  unvollkommene  Ausbildung  der  Organe,  als 
nothwendige  Bedingnisse,  und  tringt  zugleich  deii 
sichtbar  verschiedenen  Grad  der  Zeitigkeit  oder 
Unzeitigkeit  (Tempestivitas  und  IhtempestivitaÄ)  in 
Anschlag:  Daher  ist  der  Nähme,  r^if  und  unrejfi 
(Partus  maturus  und  immaturus)  entstanden.  .  Ein 
reifes  Kind  wird  dann  angenommen,  wenn  alte 
Gliedmafsen  den   erforderliclien   Grad  der  Au»bil- 
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dnng,  Vollkommenheit  und  Stärke  erlangt  hahen> 
vermittelst  dessen  sie»  ohne  Abhängigkeit  von  der 
Matter«  bestehen»  virachsen»  die  körperlichen  Ge- 
schäfte ausübep»  und  das  Leben  fortsetzen  kön- 
nen» hingegen  ein  unreifes  Kind,  bejT' welchem 
die  obigen  Erfordernisse  mehr  oder  weniger  feh« 
len»  und  vorzüglich  die  Fortsetzung  des  Lebens 
unmöglich  wird.  Eine  solche  Frucht  ohne  Lebens* 
fähigkeit  wird  unter  dem  Nahmen»  uibortus,  be» 
griflfen»  und  bis  zum  sechsten  Monathe  ausgedehnt« 
die  gewaltthätige  Austreibung  einer  solchen  Frucht 
heifst  jiborticidium ,  Foeticidium,  JEmbryoctonia, 
und  ist'  den  Gesetzen»  *  als  st!raC(ällig»  unter- 
worfen« 

$.  2B6. 
Die  Geburt  eines  unreifen  Kindes  (Abortus) 
kann -entweder  jSif/aZ/?^»  oder  vorsälzlich  seyn. 
Die  erstere  a)  geschiehet  durch  alle  ätifsere  und 
innere  Dinge»  wodurch  die  Gebarmutter  heftig  er- 
schüttert und  gereizt» .  und  die  Nachgeburt  w  ih- 
rcfr  innern' Oberfläche  von  der  Verbindung  mit  der 
Gebärmutter  getrennt  wird,  55.  B.  ein  starker  Fall 
auf  das  Kreuz  und  die  untern  Extremitäten»  oder 
auf  den  Unterleib»  übermäfsiges  Tanzen  und  Sprin- 
gen, körperliche  Milshandlungen  >  besonders  über- 
müfsige  Gemüthsbew^ungen »  anhaltender  Husten» 
erhitzende  Diät  oder  Arzneymittel  u.  dergL  Die 
aiQdere  setzt  d^i|  wirklichen  Vorsatz  voraias»  (Abor- 
tus procuratus»  Aborticidium)  t),  um  die  Frucht 
aus  aller  Verbindung  mit  der  Mutter  zu  bringen, 
durch  Anwendung    du&erlichert    oder  innerlicher 
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Mittel,    welche  di^se  schädliche  Wirkung  bedingt 
oder  unbedingt  hervorzubringen  iioi  Stande' sind» 

a]  Diese  zuralligexi  Ursachen  miissen  dem  gerichtHeheti  Arste 
~  aus  der  Entbindungslehrei  bekennt  seyn,  und  aot  den  Acten 

mitgetheih  werden. 

b)  Im  Ganzen  haben  hiervon  P.  Ammait,  (Prax.  Vidn,  JDec. 
V,  Sist,  y.)  ALBBB.TI  Z>e  ahorfus  noxia  et  nefanda  pror^ 
motione ,  (J.  c,  Tom,  11,^,  Büchner  (TJiw,  an  dentur  r«- 
media  partum  promouentia,  Hai,  1746.)  >  Büttner.  (JTom 
Kindermorde  ^.  90.  u,  ff.^,  Mullbr  (/.  e,  B,  L  Kap,  16,) 
nebst  melirern  andern,  ^Daniel  Bibl,  p.  96«  *gg»J  ans^ 
fuhrlich' gebandelt.  —  In  der  Regel  haben  die' unehelich 
geschwängerten  Personen  die  Präsumtion  des  Vorflätzlichen 
gegen  sich,  aber  die  yerh^yratheten  sind  auch  nicht  immer 
von  diesem  Verdachte  frey  za  sprechen. 

$•  287* 
Die  hieher  gehörigen  Mittel  sind  anhaltende 
Keis&e  an  den  Oeachlechtstheüen,  Torzäglich  am 
Muttermunde,  die  Ertödtung  der  zarten  Frucht 
durch  eigene  Werkzeuge  «^^  unbehutsain  und  >vild 
gepflogener  Beyschlaf  l>),  reichliche  und  wieder^ 
holte  Aderlässe  am  Fulse»  festes  Schnüjren,  Sto- 
ben, Schlagen»  Treten  des  Unterleibes  <:)»  heftige 
Leibesbewegungen  und  sdiwero  Arbeit  mit  ztk- 
rückgehaltenem  Odem,  heftig  reizende  NieCi- 
Brech-  d)  Purgier  -  ©)  und  Wurmmittel^  die  ni«- 
nathliche  Reinigung  oder  den  XJrin  treibende  Arz- 
neyen.f)»  Gifte,  femer  anhaltendes  Fasten,.  Fahr- 
ren  g)  auf  .steinigtem  Boden,  Z?ri^cA  auf  die  Sehen*- 
Keladern ,  untergesetzte  Feuertöpfe  u.  4» 

a)  Vom  Reize    der   Finger  am- IVkittertönnde- entstehet  leicht 
ein  Ahortus.     (Büto^nbr  I,  c,  JT*  C]t4^)    Man  »liest  hier  und 
da  (z.  B.   Onomatol,  Med,  Pract,   Tom,  I,  p.  1^363.).  voiw^^;^ 
einem   zur   Ertödtung    der   Frucht    eräachtenlnstrüm6ute,"*'* 
BmbryosphacUs  (TsaTULLiAK.  D^  animä  c.'&5,)^  genannt, 
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data  UBtfir  oat  tarn.  Glücke  eben  to  wenjg  bekannt  ist,  ab 
«ein  Nähme.  Auch  wmen  hoffentlich  die  teutschen  Schö- 
nen eben  ao  wenig  von  jenem  Pessarium  der  Griechischen 
luid  Dömischen  Frauenzimmer,  und.  von  jener  Aborti?- 
Methode  der  Italienerinnen  durch  einen  Nadelitiich,  deren 
Haller  gedenkt.    (VorUa.  B.  T.  8^  14g.) 

h)  Dies  heweitt  «chon  Hasxhbst  durch  Erfahrung,  (Med. 
Bichiar  /F*.  C0«.  13.)  mehrere  Aerzte  haben  es  bestätigt. 

C)  BÖTTNIR  (lib,  dt,  S-  lOOO« 

d)  Ehenderf.  Qf*  9g.)  und  Axbx&tx  (/.  e,  Tom.  fL  Cas,  14.) 

•D  Bey   ZiTTMANH   (Cent.  TF,  Cos.  64.)  wird   eines  Markt- 
'  achreyers  gedacht,   der  eine  Fnuht  auf  diese  Art  abgetrie- 
ben hatte ,    in  einem  andei^  Falle  konnte  von  einer  Dose 
Ton  fiinftehn  Gran  Jalappenharz  ein  vierzehn  Tage  nachher 
erfolgter  Abortus  nicht  hergeleitet  werden.  (Dahiel  ^ojiun/. 
Cäa.  6a) 
.  f )  Es  wäre  wohl  groises  ßedenk.en«  2fU  tragen ,    einer,  schwän- 
gern oder  verdächtigen  Person  spanische  Fliegen,   die  Sa- 
budiih,    Bärentraube  f   Jkfyrrke,    oder  andere  geAYÖrshafte 
«       Plnge,  in  einer  gewissen  Quantität  zu  verschreiben. 

g)  WiLDBBRG  a,  a,  O,  Ä,  51^.  rechnet  auch  dahin  langes 
Stillen,  allein  dies  mochte  ehei  dienen,  die  Schwäi^geruiig 
«tt  veihiiten. 

5.      288. 

VbxB^gliGh  aetsad  die  geschwängerten  Dirnen 

ihr  Zutrauen  auf  gewisae  entweder  einfache,  oder 

susemmengesetxte   Arzf^eymittel»     deren    specifi^e 

Wiricuhg  auf  die  Gebärmutter  Eur  Abtreibung  der 

Frucht  vormals  behauptet  wurde.    Dabin  geboren 

der  Poley  •),     die  lange  und  runde   Osterlucey, 

(Aristolocbia   longa   et   rotunda)    der  Sade-  oder 

Sevenbaum  (Sabina),    dessen  Blätter  und  Beeren, 

ingleichen  der  Lorbeerbaum,  sowohl  Blätter,  als 

Früchte^    der  orientalische  Safiran^    das  Kraut  ron 

der  Stabwurz  und  vom  rothcn  Beyfufa  (Artenai- 

eia)»    vom  Oamandcr  (Cham^atryi^)  und  weiCsen 

An- 
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jinäorn  (MarthhiTttn)  t  i^ild6r  Aosmarin  (Ledutn 
palu^tre}»  die  Roggenhlüthen ,  derv  Borax,  d6r 
Campher  ^  dieAloe  und  Coloquinten,  in  BräriÖt- 
%vein  b)  aufgelöst  u.  d. 

aj  Der  efsten  unter  den  \i\et  genannten  Arzneymitteln  'thim 
ftlle  Compendien  und- Beobachter  Meldung,  und  aus  di^ 
•en  sind  auch  andere  zusammengesetzt.  Man  findet  der- 
gleichen feine  Mischungen  bey  Valentin,  (NouelL  pi  309.) 
bey  Hasekest  (Mtd,  Richter  B,  L  €as,  i.  2..  B.Il. 
.  Cas4  i..2^  3.)  u.  a..  m,  wohin  ich  die  WifsbegJerigen  ver- 
weisen mufs.  Die  Frage,  ob  Sevenbaum,  Wachholderbee- 
ren ,  Sassafras ,  SchJagktäutlein  und  weilser  Andorn , "  unter 
einander  gemischt,  ein  abtreibendes  Mittel  ausmachet? 
.  wird  von  Bucholz  (Beytr.  B,  11*  S,  68.)  bejahend  beant- 
wortet. 

!>}  Wildberg  a.  a,  O.  S.  31^.  n^  a/ 

IJ.      289-  . 

So  wenig  zu  läugnen  ist»  däfs  durch  die^e 
lieftig  wirkende  Mittel  e\n  Abortus  erregt  werddn 
kann,  und  oft  -^  auch  sogar  unter  dem  zugleich 
erfolgten  Tode  der  Mutter«  —  erregt  worden  ist,  so 
wird  ihnen  doch  mit  Recht  die  specifike,  d.  i«  un* 
trügliche  Kraft «  solches  in  allen  Fällen,  ohne  Aus* 
nah»ie#  zu  bewirken»  mit  allem  B echte  abgespro- 
chen 9  da  die  Erfahrung  bezeugt»  dafs  sie>  öfters 
den  Abfiichten  der  Dirnen  nicht  entsprochen«  und 
den  Foetus  abzutreiben  niclit  vermocht  haben  a)^** 

a^  Eane,  schwangere  Dirne  brauchte  Jalappa  in  Wachholder-- 
Brandtwein,  iflosmarin  -  Brandtwein ,  Borax  ^  BernJsteiny  Sa- 

,  debauin - Tinctur ,  uhcf  andere  Dinge  mehr,  ohne  die  Ab- 
sicht ''der  Abtreibung  su  errexcheR^  ^Asaicivs  StannU» 
Cas.  XL) 

£3  gibt  also  keine  cibsoluU  Äbörüpiniitet ^  sie 
Wfrkea   immet'  relativ  d,  h«    e^  hängt   alles  ton 
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den  Nebenumstfinden  äh,  z«  B.  von  der  Körper- 
Constitution,  von  d^r  Zeit  der  Schwangerschaft, 
des  Tages-  uiid  der  labrszeit»  von  den*  Bestand- 
theilen  des  gebrauchten  Mktels,  von  der  MengjS» 
Wiederholung  und  Verbindung  mit  andern»  es 
kann  also  auch  l^ein  bestimmtes  Urtheil»  ohne  £r- 
"virägung  aller  Umstände  »^  und  ohne  Vergleichung 
des  vorgefundenen  Tbatbeatandes  mit  dem  erfolg- 
ten Unrichtiggehen  9  abgegeben  werden.  Seht  oft  j 
ist  kein  Causalverhältnifs  zwicichen  der  Ursache  und  j 
Wirkung  zu  entdecken. 

$.  291. 
Ob  ein  Abortus  wirklich  vorgefallen,  »ob  er 
zufällig»  oder  gewakaam?  ob  er  durch  Mifshand« 
lung  einer  andern  Person?  ob  er  vorsätzlich»  um 
den  Folgen  eines  unerlaubten  Beischlafes'  vorzu- 
bengen»  bewirkt  worden,  und  von  >vie  viel_Mo- 
nathen  a)  die  Frucht  sey?  Dies  sind  die  gewöhn- 
lichen Fragen,  welche  der  gerichtliche  Arzt  auf 
den  Antrag  des  Richters,  in  vorkommenden  Fäl- 
len, zu  entscheiden  hat.  Hierzu  ist  nöthis»  die 
vorbereitenden  Ursachen  des  Abortus»  die  gele- 
gentlichen» und  ihre  Wirkungskraft  auf  den  Kör- 
per, die  Zeit»  wenn  der  Abortus  auf  den  Gebrauch 
erfolgt  ist»  und  den  £rfolg  selbst  mit  einander  zu 
vergleichen  1>)»  und  darnach  die  Berichtserstattung 
einzurichten, 

a)  Hierüber  ist  Müller  fÄ.  /.  Kap.  16O  wieder  sehr  aus- 
führlich ,  ich  verweise  diösfalU  die  Leser  au  die  Cuinpen- 
dien  der  Physiologie  ujid  Entbindiuifskunde.    ' 

b)  Auch  hier  ist  die*  Miltheih^ng  dpr  Acten  nöthig,  ÄUi"  Ver» 
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.  gleichung  der  Angaben  mit  den  yorgefundenen  .Krautern 
u.  d. 

'  J-      292. 

.VoT2ügl],ch  sind  die  vorgefundenen  Arzneien» 
ihre  Formv  Gattung ,  Mischung^  und  andete  sinn- 
liche Eigenschaften 9  ob  es  wirklich  abtreibende 
Substanzen  sind 9  oder  nicht?  gehörig  zu  erfor- 
schen» es  mag  der  Abortus  selbst  erfolgt  seyn, 
oder  nicht,  um  Avenigstens  das  Vorhaben  der  Ab« 
treibung  (Aborticidinm  intentatnm)  zu  bestätiget), 
oder  nach  den  Umständen  zu  Ariderlegen.  Einfa« 
che  Mittel  erkennt  man  leicht  an  ihren  natürlichen 
Kennzeichen ,  zusammengesetzte  durch  den  Geruch 
und  Geschmack,  oder  andere  Merkmale,  nicht  sei* 
ten  durch  chemische  Vermittelung. 

ff-,  593. 
Ob  nun  schon  der,  durch  einen  Abortus  im 
dritten,  oder  im  sechsten  «)  Monathe  verursachte 
Schade  für  den  Staat  gleich  grols,  und  der  Unter- 
schied zwischen  der  belebten  und  unbelebten  Frucht 
nichtig  ist;  so  ist  doch  noch  zu  bemerken,  dafs 
der  zufällige  Abortus  sich  in  den  ersten  Monathen 
leichter,,  als  in  den  folgenden  ereigne«  fo^licb  der 
vorBätzliche  Abortus  im  sechsten  Monathe  eine  ge- 
wissere Hoffnung  zur  völligen  Reife  des  Foetus 
zerstöre,  als  im  dritten  1>). 

«)  Das  sind  die  beyden  Zeitpfuncte,  wo  das  rafalUge  und  er- 
s^wungene  Uuriclitiggehen  am  öftersten  zu  eifolgen  pflegt» 
Doch  ist  der  dreymon^ith^che  der  gewöhnlichste, 

b)  Zur  Beurtheiluug  ^es  Alters  eines  Abortus  ist  es  nöthig, 
dafs  der  kühftige  gerichtHche  Arzt  sich  zeitig  die  Stufen- 
folge der  Gr öfse  nach  den  v^schiedenen  Monathen  durch 

Ta 
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Beangenscheimgujig  bekannt  mache.  Ohne  diese  hllit  kel^ 
ne  Beschreibung,  die  man  indessen  bey  Müllbb.  Ca,  a,  X). 
J*.  232.}  finden  wird.  Ein  dreymonathlicher  ist  nv&hren- 
theils  YO^  der  Länge  eines  Fingers,  auch  etwas  gröfser, 
alle  Theiie^  sind  schon  TÖUig  entwickelt ,  und  der  Ge- 
schlechtsunterschied   sehr  deutlich. 

-JJ.      294. 

Mit  dem  At)ortus  hat  der  Abgang  einer  Mola 
(Mondkalb)  viele  Aehnlichkeit.  Sie  kann  von 
zweyerley  Art  seyn:  £nt>yeder  i«t  sie  die^FoIge 
einer  mifslungenen  Empfängnifs  ^^^  -welche  zu  ei- 
nem unförmlichen  und  unorganischen  Coucrement 
geworden  9  und  mit  d^m  dritten  oder  vierten  Mo- 
nathe,  unter  4em  Bestreben  der  Katur  zur  Erre^ 
gung  des  Monathsflusses,  und  damit  verbundener 
Zusammenziebung  der  Gebärmutter»  fortgeschaift 
wird,  oder  es  ist  ein,  ohne  vorgängigen  Beyschlaf, 
in  der  Gebärmutter  entstandenes  Gewächs  von 
polypöser,  blasichter,  oder^  dichterer  Consistenz, 
'welches  oft  durch  sein  Wachsthum  und  durch  die 
scheinbaren  Zufälle  eine  falsche  Schwangerschaft, 
die  von  der  wahren  schwer  zu  unterscheiden  ist, 
verursacht  ^^). 

a)  J.  B..,DE  Lamz^eerdb  Jlisioria  naturalis  molarum,  ute- 
ri, ü.  B,  1680^«     Der  erstere  Fall  ist  die  ächfe  Mola.,   der 

'    andere   gehört  mehr  zu  den  Fleiec/igewächsen,      Ich  yer- 
.  weise  noch,  diif  Teichmbyer  (lib.  cit,   Cap»  XJL)  und  aui 
Büttner.     (Vom  iCiiidermorde ,   JT.  37.  w.  j^^.) 

b)  Die  falsche  Mola  gehöret  eigfeutlich  nicht  für  die  gericht- 
liche ArzneywisseiKchaft',  auiser  in  Rüeksicht  auf  venmith- 
liehe  uneheliche  Schwangerschaft. 

Wcrni  also  die  Frage  entstünde»    ob  eine  Per- 
son»    von    wacher    eine    Mola   abgegangen   war, 
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-wirklich  verbotenen  Bejschlaf  gepflogen  habe  ? '  ao 
müfste  dieselbe  nach  den  angegebenen  Merkmalen 
der  wahren  Mola  (Mola  praegnans)  beantwortet 
'werden.  ^  Diese  äst  im  Grunde  ein  mibgebildetes 
£7,,  in  'welchem,  sich  manchmal  volktändige  Em- 
bryonen >  oder  einzelne  Tfaeile  befinden  9  und  nur 
das  Vorhandenseyn  eines  *  solchen  Fruchtbestandes 
könnte  den  Verdacht  meines  gepflogenen  Beyschlafs 
begründen,  hingegen  bey  Aet  falschen  Mofa  feh- 
len die  obigen  Kennzeichen »  Entstehung  ,  und  Bil«  • 
düng  ist  ganz  abweichend»  der  damit  verbupdene 
Kraiikheitszustand  ganz  anders  beschaifeti.  (Histo-^ 
via  memorahiUs  de  foemina  quadam  uSrgentora-^ 
tensi,  quae  ventrem  supra  modum  twnidunt  at^ 
que  distentum ,  ultra*  decenrdum  gestallt,  et* turn 
hfdrope  pterino-,'  tum  molis'tarnosia  y6.  tum  ea 
Ivydropia  speoie  conflictata  fudt,  quae  ascite»  di^ 
citur,  Jldeliter  relata,  rationibua  expUcata,  et 
commentariola  de  hydrope  uterina ,  molarumque 
forma,  materia  ejfficiente  atque  fine  aucta  a 
Mkl(:h.  S^Bizio.,  QArgent.  1627*).  Zur  Schonung- 
des  weiblichen  guten  Rufes «  ist  es  Pflicht  des  ge- 
richtlichen Arztes,  hierbey  die  gröfste  Behutsamkeit 
in  der  Peurtheilung  anzuwenden. 
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Frühzeitige   und  rerspätete   Geburten. 


0.  «95. 
Fruh&eitige  Geburten  (Partua-  praematuma)  sind 
folche,  die»  nach  der  angegebenen  Beatimmnng, 
hinlänglichea  Lebensprincip  und  vollkommene  Ans- 
hildung  der, 'zur  Fortsetzung  des  Lebens  aufser- 
halbier  Gebärmutter  erforderlichen  Organe  a)  an 
sich  tragen.  Der  allgemein  bestätigten  £rfahrung 
zpfolge,  kann  dies  nur  erst  nach  einem  vollständi- 
gen siebenmonathiichen  Aufenthalte  des  Foetns  im 
Mutterleibe  statt  finden  b),  und  daher  mufs  diese 
.Geburt  dön  achten  und  neunten  Monath,  fallen. 
Hingegen  die  zeitige  Geburt  (Partus  tempestivus) 
erfolgt  von  der  acht  und  dreylsigsten  Woche  «)  bis 
zur  vierzigsten. 

a)  Vergl.  Ueher  früh^  und  spätreif e  Gehurten ,  MünchA^l* 
MsTzoEa  Ueber  früh-'  und  spätreife  Geburten,  in  Loder. 
JouRN.  B.  I.  St.  4,  5.496.    Der  Nähme, /ri/Ä-  und  spät" 
*  reife  Geburt,  Verleitet  zu  falschen  Begriffen  und  Urtheilen 

über  die  Rochtmäfsigkeit  der  gebornen  Kinder,  (Mor- 
eAGNi  drittes  gerichtL  med,  Gutachten  in  den  Jnnalen 
der  Staatsarzneykunde  JB,  A,  S,  35.  «.  ff,^  und  muis  mit 
dem  weit  schicklichem,  frühzeitige  Geburt,  Frühgeburt, 
Terteuscht  werden.  Nach*  dem  herkömmlichen  Sprachge- 
brauche, ist  das  Kind  unzeitig,  (Partus  intempestivus,  non 
vitali»)  das  innerhalb  6.  Mouathen  (24.  Wochen)  geboren 
i«t,  frühzeitig,  (Partus  praecox)  vom  Anfange  des  sieben- 
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ten  Monaths  bi»  zum  neunten,  (2$— -37.  Woche)    zeitige 
(Partits  tempestivua)  von  der  38  —40.  Woche ,     der  ver- 
meintliche   längere   Aufenthalt   in  Mutterleibe   d.   h.   über , 
40i  Wochen  hinaus,    dürfte  die  verspätete  ßehurt,    Spät^ 
geburty  (Parlufi  serotlnu«)  bethatigen.  ,  . 

b)  Das  unbestrittene  siebenmonathliche  Kind  ist  nicht  frü- 
her reif,  als  andefe,  eher  ein  Mittelding  srwischen  reif .  und 
unreif  d.  h.  die  Form  der  Ausbildung  verräth  eine  gröfse-* 
re  Möglichkeit,  das  Leblen  fortsetzen  zu.  gönnen,  aber  diese 
Tendenz  wird  öfters  nicht  erreicht,  weil  der  zarte,  noch 
etwas  unvollständige  Bau  der  Glieder  nicht  vermag,  alleii 
äufsem  Einflüssen  zn  widerstehen.  Ein  solches  Kind  ist 
höchstens,  als  halbreif,  anzusehen,  doch  'mit  vorhandener 
Lebensfahiglceit. 

c)  Dieser  erwiesene  Termin  ziehet  die  Gränzlinie  zwischen  ^ 
,der  Rjechtmäfßigheit  und  Unrechtmäfsigkeit  der  Geburt, 
(Partus  legitimus  und  illegitinaus)  weiter  hinötis  herrscht 
XJngewifsheit  und  Zweifel,  eine  über  zeitige  Frucht  A,  h, 
die  nach  dem  zehnten  Monathe  geboren  seyn  soll,  isfwnei-^ 
stens-der  Gegenstand  des  Eigennutzes  und  Betrugs» 

5-    Ä97- 
Unter  die  verspäteten  Gehurten  (Partus  sero» 
tinns)  rechnet  man  diejenigen,   die,    nach  der  Be* 
Häuptling  der  Sdiwangern,   einige  Wochen,    od,er 
Monathe  länger^  im  Mattesleihe  gehliebeii,   folglich 
erst  nach  der  vierzigsten  Woche,    uAd  weiter  hin* 
§118 »  mit  allen  Zeichen  der  Reife  und  Lebensfähig- 
keit,   zur  Welt  gebracht  wvden.     Solche  Verlän- 
gerungen des  Termins  der  Geburt  werden  biswei- 
len bifl  auf  den  zeJmten,  eilften,  zwölften,  drey- 
zehntenp  siebenzehnten,   ja  bis  auf  den  zwanzig-  ^ 
sten  Monath,    und  npch  auf  längere  Zeit;  behaup-  ' 
tet,  angenommen,  und  mit  vielem  Hechte  bestritten. 

'     'S'     Ä98-  • 

Da  nun  oft  seh?r  iFiel  darauf  ankommt,    zu  be- 
^tittimeiif.ob^it  frühzeitigen  oder  verspäteten Ge- 
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hurten  aus  rechtmäfsiger  Ehe  entsprossen?  ob 
die  frühzeitigen  Gehurten  durch  voreilige  Xlrnjor-^ 
mungen  erzeugt  seyn?  folglich  die  £nt8cbeid|ing 
vieler  Erhschafts  -  Ehescheidnngs  -  und  anderer  Pro* 
cesse  von  der  Avahrhaften  und  bestimmten  Beant- 
wortung .dieser  Fragen  abhängt;  so  erb eHet  daraus 
I  ihre  Wichtiglieit  in  der  gerichtlichen  Arsney^vissen- 
spb^ft  a).  Diese  erörtert  die  Möglichkeit  upd  Un- 
möglichkeit der  angeblichen  Verspätung »  vergleicht 
die  Gesetze  der  Menschennatuf  in  dem  Acte  der 
G.eburt»  und  den  n^turgemäben  Termin  mit  dem 
ungewöhnlichen «  oder  vorgespiegelten »  verbindet 
die  Ursachen  mit  den  Wirkungep,  schätzt  die  Fprm 
dj^s  .vorgelegten  Körpers»  die  vollkommene  oder 
unvollkommene  Ausbildung,  der  Gliedmafsen »  und 
das  vorhandene  Ge^Vicht  des  Körpers  mit  dem, 
was  bey  einem  Vollreifen  Kinde,  als  nothwendiges 
Bedingnib ,  -vorausgesetzt  wird ,  und  übergibt  so- 
dann das  Resultat  dem  leichter  ziir  weitem  Verfol- 
gung und  Entscheidung  der  strittigen,  Hechts^ 
puncte. . 

a)  Diese  Fragen  können  nher  frühzeitige  und  pertpätefe  Ge- 
burten in  Schwängerungs  -  und  Alimentationsklagen,  aber 
jauch  hey  NeuverheyräthetenYßrkqmmenj  die  zur  Entscheidung* 
anwendbaren  Grundsätze  bleiben  in  der  Hauptsache  einer- 
ley.  Vergl.  Ploucquüt  Ueber  die  physischen  Effor^ki^ 
nisse  der  Erbfafußheit  der  Kinder^   ^bifig,  1775. 

fi-      299, 

Der  Haupt  -  Bestimmungsgrund  ist  die  Form 

und   Reife  der  Gliecltriafsen ,    wie  sie  gewöhnli- 

cb^rm^fseii   bey  einem   vöjlig   ausgetragenen  neun- 

mpn^thlich^?!  Kinde  z^i  seyn  pA^g^i   w»4|  bor  d«r 
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Erfahrung»    wird   dies    durch    folgende   Merkn^Ie 
sichtbar!.      Ein  zeitiges  (reifes)  Kind  ist  mehren- 
theils  zwischen  19.  uud  2d.  Rhein»  Zoll  lang,  z^vi- 
schen   6.   bis  8*  Pfund   schwerst),'  hat  vollständig, 
gebildete  und  harte  Nägel  an  Händen  und  Fü&en» 
feste  Haare  am  Kopfe  9  >  an  den  Augenbraunen  und 
Augenwimpern,'  aber  keine  Membrana  pupillaris, 
gerundete  und  feste  ^)  GUedmafsen,    dichte,    röth« 
lieh  wei£se  und  glänzende  Hautbedeckungt^n ,  feste 
Knochen  und  Muskeln,/  die  Fontanellen  sind  in  ge- 
hörigem V^erhältnisse  zum  Kopfe,  des  Kopfe«  zum' 
übrigen  Körper,     der  Schulterbreite  zum   Durch- 
messer des  Kopfs,   hat  knorplichtharte  Ohren,    die 
Brüste   sind    etwas   gewölbt,     die  'BruBiwärzchen 
hervorstehend ,  und  mit  einem  Hofe  versehen ,  die 
Nabelschnur  ist  weifn,    fest,    saftig,    und  der  Kör- 
perlänge gleich,     das   abgeschnittene  Ende  binnen 
3*^6.  Tagen   abfallend,     bey  Knaben   der  Hoden 
aufserhalb  dem  Unterleibe  im  Hodensäckchen.  Ver- 
möge dieser  Vollständigkeit  des  Körpers,    und  der 
inwohnenderf  Kraft ,    beschrcTet  es  bey  seiner  Ge- 
burt  die   vier  Wände,    und  athmet  leicht,    {^fFnet 
die  Augen,  bewegt  die  Glieder,  wacht  und  schläft 
abwechselnd,  ergreift  die  Brustwarzen  der  Muttei: 
gierig,     saugt  und   schluckt,     leert  das  Kindspeclv 
und    den  Urih   bald,    oder  dpch  längstens .  binneo. 
12.  Stunden  aus«   , 

ft)  (Danz  Gnuttdrifs  der  ZergliederuMgskunde  deß  neugehar-r 
nefi  KiiidffJif  |.  «.  Ä.  B.  Frkf,  m.  Leipz,  1792.  93)  Man 
hat  Beyspielc  vr  n  ungewöhnlicher  Schwere  und  Länge' 
»ei  ^eborner  Kiin'en.  Norh,  erst  vor  kurzem  kam  hier, 
p<^c)i  f^iuier  .^'hr  scliyv^isf  en  Geburt,  ein  Knabe  yo|i  12^  Ffun4 
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snr  Welt,  wie  mich  der  ^ehr  glaubwürdige  Hfebatzt  yer- 
sicherte«^  Itides^n,  wird  nie  ein  reifes  Kind  unter  sechs 
Pfund  am  Gewichte ,  und  einer  gemeinen  Elle  in  der  Lan- 
ge betragen,  Dri  Verschiedenheit  des  Gewicht»  ist  oft  nur 
relativ,  und  nacfi  der  Grölte  der  Mutter  bestimmbar,  auch 
wohl  ganz  imbestinunt,  das  Uebermaas  ist,  als  eine  Aus> 
uahmc  in  der  Regel,  zu  betrachten.  In  zweifelhaften  Fal- 
len' sind  die  angegebenen  Merkmale  nicht  einzeln,  aon- 
.  dem  coUectiu  zu  uehmen ,  daher  auch  tlie  Torgeschlagenen 
'  Kopf^  und  Schweremesser  (^Baromacrometer  und  Cepha- 
lometer)  vielleicht  in  der  Entbindungskunde  brauchbar, 
aber  in  der  genchtikben  Arzxleywissenschaft,  und  für  un- 
sem  Gegend(tand,  ganz  unbrauchbar.  (G.  W.  Stein  Be* 
Schreibung  eines  Baromahrometers  und  Cephalometers, 
Cassel  1775.)  -    ^ 

.  b)  Die>  Geburt  der  Mädchen  geschiehet  oft  um  14.  Tage  frü- 
her, als  die  Geburt  der  Knaben,  aber  nicht  die  Geburt 
det  Erstgeschwängerteh  lun  6  — 10.  Tage*  früher.  (Wild- 
BKBja  a.  fi.  O,  S.  161J). 

5.  30a 
Nach  diesem  Maasetabe  sind  die  Abweichun- 
gen von  der  Regel  zu  heurtheilen :  Denn  die  Län- 
ge» Schwere  und  Form  de^  noch  nicht  ganz  aus- 
getragenen Rindes  kann  nicht  derjenigen  gleich 
aeyn»  welche  bey  einem  vollkommenen' gefunden 
wird.  Ein  frühzeitige  Kind  (Partus  praecox)  ist 
minder  schwe^  und  lang»  hat  feine,  kurze  und 
wolligte  Härchen  am  Leibe  und  Gesicht,,  ah  den 
Armen  und  Schenkeln,  sehr  Aveiche  und  kurze 
Haare  am  Kopfe  a),  eine  zarte,  runzlichte,  rothe 
Haut,  unausgebildete ,  papierartige,  "weiche  und 
bläuliche  Nägel  an  Händen  und  Füfsen,  schwache 
und  nnverhältnifsmilsige  Gliedetr  mit  schwacher 
Bewegung  9  ^inen  unverhältnifsmäfsigen  Kopf  zu 
den  Schultern  und  dem  übrig^i  Körper,  einen 
grofsen  Mund  mit  verzerrtem  Gesicht  w&brcnd  dem 
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Weinen»  keine  AugenbrauneD  und  Aiigenwimpem» 
geschlossene  Augenlieder»  die  vordere  f'ontanelle  ist 
grd&erv  breiter  und  zwisdien  die  Stirnbeine  gegen, 
die  Nasenwurzel  laufend»  Üe  hintere •  aber  acht 
>yeit»  die  Näthe  der  Scheitelknochen  sind  breit 
und  weich»  die  Brustwlra^en  fl^ch  und. ohne 
Hof»  die  Brüste  unsichtbar»  die  Nabelschnur  röth- 
lieb»  dick»  kurz,  erst  nach  6*  bis  8«  Tagen  ^bfal» 
lend»  ^bey  Knuben  die  Hoden  b)  in  der  Bi^uchhölet 
bey  Mädchen  die  Ruthe  länger »  als  bey  reifen  Kin- 
dern» die  Lebens  wärme  c)  schwach»  das  Athmen 
nnvollkommen  und  schwer,  die  Stimme  schwach 
und  wimmernd«  Aufserdem  schläft  es  immer»  be- 
zeugt  wenig  Neigung  zur  Nahrung»  und  vertragt 
die  äufsere  Luft  nicht  ATohl»  das  Kindspech  und 
4er  Urin  bleiben  zurück.  Die  meisten  frühzeitigen 
Kinder  sterben  <i)  bald»  ungeachtet  sie»  wie  einige 
Bejspiele  beweisen»  lebensfähig  (vitales)  sind. 

a)  Unter  dieser  Kategorie  stehen  die  Geburten  rom  Ende 
des  siebenten  Monaths  bis  zum  neunten. 

b)  Vergl.  C.  de  Pzitceka  Diss.  anal,  pract,  de  testis  huma" 
ni  ex  ahdümino  in  scrotum  descensu,  Vienn.  1778.  et  J. 
F.  LoBSTEiN  Recherchea  et'  Ohserpotions  anat,  physiol, 
tut  la  Position  des  testicules  dans  le  haspentre  du  Poetus, 
et  leur  descente  dans  le  scrotum,  ä.  Strash,  I80I* 

c)  Zum  Ueberflufs  liefse  sich  auch  noch  die  Gegenwart  de^ 
Ster^hüut  (Membrana  pupillaris)  hieher  rechnen^  wenn  sie 
deutlich  genug  zu  sehen  ist. 

d)  Dies0  Kinder  haben  die  Lebensfähigkeit  in  potentia,  non 
in  acta,  die  Zartheit  der  noch  nn^t  ganz  ausgebildeten' 
Organe  gibt  sie  den  iufsem  Schädlichkeiten  Frei!«,  jkr 
Tod  zerstöret  die  Ho&ung  des  möglichen  Lebens.  Diese 
Möglichkeit  wächst ,  je  weiter  das  Kind  in  den  fehlenden 
MoQathen  vorriickt 
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ff.  301.  ^  . 
Bin  überzeitigjßB  Kind,  oder  ein  so  genannter 
SpätUn^ ,  (Vartus  ecrptinus)  der  nach  der  vjicrzig- 
aten  Woche  geboi'^n  'wird,  (sagt  man)  wiegt < 
mehr  a)„  als  8*  Pfund,  ist  länger  l>),  als  22.  Zoll, 
hat  eine  verknöcherte  Fontanelle  c)  und  Näthc, 
einen  gröTsem  Kopf  -  nnd  Schultdrdurchmesser, 
feste  und  starke  Glieder»  eine  nachdrückliche 
Stimme  d),  muntere  lebhafte  Augen,  lange  Haare 
und  Zähne,  saugt 'und  schluckt  mit  Begierde,  und 
hat  alles  vollkommener,  als  ein  ge-vröhnliches  rei- 
fes Kind. 

a)  WiLDBERo  a!.  ö.  O.  S.  154.  Sollte  hier  nicht  ein  pra- 
sumtiyer  Maasst^b  zum  Grunde  liegen?  Denn  das  längere 
Weilen    der  Frucht  in  Mutterleibe   setat  ja    eine  längere 

^  Ernährung  und  mehrere  Vollkommenheit  der  Glieder  vor- 

*  aus.  Und  dennoch  sprechen  die  12.  uild  13.  monathlichen 
schwächlichen  Kinder  für"  das  Gegcntheil, 

b)  Eben  das  gilt  auch  von  der  Ifäuge, 

c)  Diese  bleibt  bey  völlig  reifen  If indem  oft  sehr  langp  un- 
verknöchert, 

d^  Mit  mehr  Körperstärke  n^ufs  s^uch  mehr  Kraftäuiserung 
verbunden  seyi;,  - 

Diese  Ueberzeitigung ,  und  dahei;  erfolgte  Ver* 
,  spätung  der  Geburt,  wird,  dadurch  sehr  verdächtig, 
^aCs  sie  äufserst  selten  vorkommt,  und  nur  dann 
vorgeschützt  Avird,  Ayenn  ein  anticipirter  o^ei  ver* 
dächtiger  Beyschlaf  gedeckt,  oder  eine  Erbschaft 0 
erhascht  werden  soll ,  hingegen  bey  andern  Fraue»» 
wimmern  1>),  die  den'  sichern  Punct  des  zugestaiidenen 
V  einmaligen  Be^schlaf^  genau  und  bestimmt,  ohne 
AI?§iqbt^n  und  I^tere$9e,  angeben  können,  der ^^ 
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I 

tvöhnKche  Endpiinct  der  Schwangerschaft' mit  de^ 
vierzigsten  Woche  zutrifft/'  -Gesetzt  «Iso,  es'Tfäre 
eine'  solche  *  Verspätung  möglich  und  bisweilen 
wirklich»  so  hiüfste  diefee  erst  actenmäCsig  vorge« 
legt,  und  dann  nach  physischen  Gründen  erwiesen 
werden;  Allein  grade  das  Schwankende  und  Unbe- 
stimmte in  dieser  Bebauptung  bey  Aerzten  und 
Rechtsgelehrten,  die  willkührliche  Festsetzung  des 
Termins  vor- und  rückwärts,  und  das  Ungewissp 
in  der  Aussage  der  angeblichen  Schwängern,  ist 
ein  hinlänglicher  Beweis,  dafs  diese  Meinung  sich 
gröfstentheils  auf  falsche  Daten  und  unzeitige  Be- 
günstigungen gründet,  und  die  Rechtmälsigkeit 
der  Spätget;»nrten  höchst  zweifelhaft  macht. 

«)  Wir  haben  hier  mit   Tcrschlagenen  Dirnen  oder  Weibern 
zu  tkun,    die  mit  dem  Kalender  in  der  Hand  den  Termin 
niim  a  quo  und  ad  quem  nach  Belieben  zu  finden  wissen, 
-  und  grade  hier  verdienen  sie  keinen  Glauben. 

b)  Bey  diesen  spricht  sich  die  Wahrheit  von  selbst  aus,  und 
erfahrne  Weiber  wissen  auch  hier  den  Anfang  und  das 
Ende  der  Schwangerschaft  zu  bestimmen.' 

U-    303-' 

Die  Rechtmäßigkeit  der  Spätgeburten  a)  ist 
daher  eher  zu  bezweifeln,  als  zu  bejahen.  Wenn 
der  naturgemäfse  und  legale  Termin  sich  auf  40. 
Wochen  beschränkt;  so  können  die  angeblich 
fünfinonathlichen  1>)  ^nd  sechsmonathlichen  c) 
Gehurten  nicht  rechtmiäfsig  seyn,  sobald  sie  die 
Vollkommenheit  und  Lebensfähigkeit  der  sieben-* 
monathlichen  besitzen.  Diese  können  zAvai^  lebens- 
fähig seyn  ^) ,  sind  aber  nicht  für  reif  zu  achten^ 
achtmonathliche  sind  es  noch  mit  mehrerem  Rech- 
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te  <^) » .  ungeachtet  ein  ^te»  Vorurtheil  ihnen  dieses^ 
Vorrecht  streitig  machte.  Gegen  die  acht  und  ein 
halb  monathliehen  läbi  «ich  ;vregen  der  UngewiGi- 
beii  der  Zeit  der  Empfangnifs  und  des  nahen  Ter- 
min« der  völligen  Keifß  aicbts  ein>Yenden. 

a)  Der  Begriff  der  Rechtmäßigkeit  ist  hier  im  juriatisclieii 
Sinne  zu  nehmen.  Hieraiu  folgt,  dafs  die  Rechtmalkigkeit 
nach  der  Beschaffenlieit  des  Foetus,  luid  nicht  nach  den 
angeblichen,  Monathen  zu  beurtheilen  sey,  dafs  der  yor~ 
«ichtige  Arst  — >  wenn  eine  seit ,  sieben  Monathen  verhey- 
rathete  Frau  mit  einenr  Kinde ,,  welches  mit  allen  Zeichen 
der  Reife  versehen  istf  niederkommt ,  und  behauptet,  es 
sey  eiif  siebenmonathliches  Kind ,  sich  von  ihr  nicht  werde 
täuschen  lassen ,  und  dais  man  sich  anderer  Seits  nicht  auf 
den  falsclien  und  imerwieseneii  Sats  berufen  müsse  „ein 
Kind  von  gesunden  und  starken  Eheleuten  erzeugt,  könUe 
früher  reifen,  als  ein  anderes.** 

b)  Eine  angeblich  fiinfmonathliche  Frucht,  welche  deudkJie 
Keunseichen  der  Lebensfähigkeit  von  sich  gab ,  erklärte  die 
i|ied.  Facult.  zu  Leipzig  (Aklmajs  Med,.  Crit,  Cas,  68-}  tiir 
rechtmäßig,  worüber  Scbkobjii«  (Di89,  de  partu  serotino, 
JT,  r/.)'mit  Recht  einige  Randglossen  macht.  Sie  konnte 
reif  und  lebensfähig  seyn,  aber  deshalb  noch  nicht  für 
rechtmäßig  gelten.  Der  sonst  nicht  leichtgläubige  Ha- 
6BMEST  (Med.  Richter  B,  JV,  Cos.  I2.}  ist  unschlüssig,  ob 
nicht  auch  eine  tiermonathliche  Frucht  für  lebensfähig  gel- 
ten könne.  —  Warum  nicht  gar  eine  vierwöchentliche ! 
Vergk  A.  LsROi  I/enfimt ,  qui  nait  au  cinquieme  moi  de 
la  grossesse,  peut^il  conserver  la  pie?    Quest,  med,  leg. 

'  dans  laqueüe  on '  expose  quelques  loix  de  la  nature  pro- 
pres ä  donner  iclaieissemens  sur  ce  que  c'est  la  vie, 
ä  Par.  179a 

c}  Bey  AuMAN,  Zittmann,  Albbüti,  Bubaits  u.  a.-in.  fin- 
den wir  verschiedene  Beyspiele  von  Geburten  vom  sechs- 
ten Monathe  oder  auch  vom  170.  bis  igo-  Tage,  die  von 
den  Facultäten  bald  für  rechtmiÜsig,  bald  für  unrechtmä- 
fsig  erkannt  wurden,  gleichsam  nach  Laune;  Denn  feste 
Grundsätze  waren  nichts  angenommen«  —  Oder-  vielmehr, 
man  gieUg,  wenn  man  nicht  umhin  konnte,  in  favorem 
matrinionü  dem  Ehemanne  ein  Kind  an&ubürden,    immer 


Digitized  by  VjOOQiC 


Früli^eiügc  und,  yeispätete  Gebunö^i|.      ^03 

,von  dem  oben  bestrittenen  .Grundsätze  aus.  —  Hjer:»T9|* 
die  Zeit  des  Beyscblafs,  und  die  äufsere  Form  des  Kindes, 
d^n  Entsche^düngsgrund  angeben.  - 

d^  Kenn  besserer  Aussparudbi  ist  ja  .in  einer  ähaljclieii  Gele- 
genheit gegeben  worden,  als.dtr  yon  der  Leipz.  aned,  Fa- 
cultät  bey  Zittmann,  (Cent,  VI.  Oas.  38.)  „wenn  die 
JPruCht  siel^enmonathlich  'wäre,  so  Eöhnte  aSe  nicht  sreff 
aeyn,  und  w^/e  sie  reif ,  so  Xonnte  9ie  nipht  siebenmonath- 
lieh  seyn,**    Ein  sehr  gründliches  Unheil !        .  . 

e)  Der  Ausspruch  der  Alexandrinischen  Schule^ ist  an  sich 
unstatthaft,  (HiproKRATEs  De  ' septimestri  und  octrmestri 
partu ,  |7.  165.  seq,  T,  I,  ed.  Lind,)  „di«  achtmonathliche 
Frucht  ist  minder  lebensfäbig,  als  die  siebenmonalilicbe,  . 
weil  diese  einen  Vei"such  macht,  die  Mutter  zu  verfassen^^ 
der  bisweilen  gelingt  j  wenn  er  aber  nicht  geKn^,  so 
mufs  der  Foetus  noch  einen  andei-weitigen  Termin  zur 
Reife,  näiplich  bis  zürn  neunten  Monathe  erwarten.*^ 
Wenn  das  siebenmonathliche  Kind,  als  das  schwafchei«, 
fortleben  kann,  waruiü  nicht  auch  das  achtmonathliche,  als 
das   stärkere?    —     Ein    aral)isclier    Schriftsteller    (Reiskb 

^Opusc,  Med.  ed.-GRu»ER.  Obs,  X,')  weÜs  es  noch  besser, 
phristus,  sagt  er,  ward  hn  achten  Monathe  geboren,«  und 
nun  ist  keine  andere  menschliche  Frucht  mehr  in  dieser 
Zeit  reif—  dahingegen  Ha  seke  st  (lib.  cit,  P,  IV,  S,  125.) 
uns  wieder  versichert,  Christus  sey  eine  rolle  neunmonath- 
liehe  Frucht  gewesen.  UnnÖthiges  Gewäsche ,  .um  die  lieue 
Fabel  mit  der  alten  zu  beschönigen!  Es  i^t  überflüssige 
Mühe,  (Low  /.  c^J  den.  Grund  der  angeblichen  grpisern 
Lebensfälligkeit  der  sfebenmonaihlichen  Früchte  vor  den 
achtmonathlichen  zu  erörtern.    .  " 

>  $•      304. 

*  Die  Frage  über  Rechfynäfsigheit  der  Späi^ 
gehurten  a)  kommt  inejire^theils  in  Anregung» 
^veim  eine  Ehefrau  später ^^  als  n^nn  Monathe  nach 
ih^es  Mannes  Absterben,  o4er  nach  einer  langem 
Abwesenheit»  mit  eii^em  Kinde  niederkomixit^.  des'* 
sen  eheliche  h)  Erze]9gui^g .  sijß  4urcb  die  Vierspä* 
]tung,  bemänteln  >viU.  Selten »  oder  nie  ereignet 
ßich  ein  anderer  Fall  bey  dein  .Berichten»,   der^zü 
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dieser  strittigen  Frage  AhlaCs  geben  sollte,  auber 
wenn  eine  ünverhejrathete  Weibsperson  einem 
IMann  ^in  neugebornes  Kind  aufzubürden  sucht, 
deren  Beyschlaf  yct  die  38.  nnd  40.  Woche  fällt 

a)  Es  finden  sich  hin  unid  wieder  einige,  wiewohl  nicht  zwei- 
£»Jshreye  Beyspiele  yon  angeblich  verspäfeten  Geburten  bey 
noch  bestehender  Ehe.  Hxister.  z.  B.  will  seiner  Ver- 
theidigunj^  einer  dreyzehninonathlichen  Geburt  in  einer 
Kachschrift  noch  mehr  Gewicht  durch  die  Behauptung  ge- 
ben „auch  ^  in  ihrer  zweyten  Ehe  ist  Javolena  wieder  13. 
Monathe '  schwanger  gegangen*'  der  zweyte  Mann  spielte 
schon  bey  der  ersten  .Geschichte  eine  yerdächtige  Rolle. 
Auiserdem  erwähnt  Buaoo&AF  (Epist*  ad  Haller.  Fo/.  /. 
p*  20*^  eine  zwölfmonathliche  Schwangerschaft  bey  noch 
bestehender  Ehe.  So  behauptet  auch  Fodere'  (Le9  loix 
Mairees  Chap,  XII,')  von  seiner  Gattin,  sie  sey  zweymal 
zehn  und  einen  halben  Monath  schwanger  gewesen,  von 
einer  zwölfmonadilichen  Schwangerschaft  erzählt  Schütze. 
{Geschichte  einer  9ehr  merkwürdigen  zwölf mofutthl.  Schwan- 
gerschaft ^  Coburg  1778.)  I  Auch  der  sehr  complicirte  Ar- 
KOLDsche  Fajl  (De  partu  serotino  324.  dierum  ex  oedt" 
mute  uterina  f  Lips,  1775.)  gehört  hieher.  Ho&az  würde 
sagen,  Credat  Judaeus  ^pella^  non  ego! 

b)  Die  Aussage  eines  listigen,  und  hierbey  interessirten  Wei- 
bes ist  nicht  beweisend,  das  Weitere  beruhet  auf  der  Be* 
jahung  gedungener  und  bezahlter  Vertheidiger. 

$•  305- 
Hierüber  sind  die  Meinungen  der  Rechtsge- 
lehrten  sowohl«  als  unter  den  Aerzten  sehr  vcr- 
.•chieden.  Die  Aerzte  berufen  sich  aiif  die  Analo- 
gie ähnlicher  Abweichungen  im  .menschlichen  und 
thlerischen  Organismus  a),  auf  eine  Schwäche  und 
Schlappheit  der  Gebärmutter,  auf  Mangel  an  Reiz- 
barkeit und  Blut*  oder  gar  auf  die  mögliche  Reife 
nnd  Unreife  des  beschwängerten  Eyes  h),  allein 
hier  treten  offenbar  die  blo&en  Muthmkfsttiigen  an 

die 
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die  Stelle  dec Wahrheit«  Diejenigen»  welche  für  die 
Möglichkeit  ifbrspäteter  Gehurten  streiten,  glau- 
ben eu  Gunsten  der  Ehe  b)  folgende  Gründe  an- 
fahren SMi  müssen  »,die  Natur  ist  weder  in  Anse- 
hung des  Ziels  der  Schwangerschaft  9  noch  bey  00 
Tielen  andern  Naturerscheinungen»  an  eine  gewisse 
Kegel»  und  an  gewisse  Zeiten  gebtipden»  und 
'wenn  auch  eine  Verspätigung  der  Geburl:  der  ge-  . 
wohnlichen  Naturordnung  entgegen  wäre»  so  ist 
dies 'nicht  sonderbarer»  als  die  Existenz  der  Mils*^ 
geburten»  welche  ebenfalls  keine  gewöhnlichen 
Erscheinungen  c)  sind." 

a)  Kaiser  ,Ju8Ti2fti.N'8  C6d^:i  IS&t  zWftf  Aen^  pattUm  deci- 
mestfem  zu,  (Novßll,  39.  Cap,  2.)  den  ütuUcimestrem  aber 
hält  er  Tut  impiissimum  et  mirabÜem,  Luthbb.  sagt  „es 
msrcht  Bedenken**  und  die  Königl.  Preufs«  Gesetzcommis« 
sion  hat  entschieden,  (Klbin  Annalen  B,  /.  St,  It,  No^ 
46O  ^afs  ein  343«  Tage  nach  des  Vaters  Tode  gehomea 
Kind  nicht  könne  für  ehelich  gehalten  werden,  nach  dem 
CodiEf  Napoleon  (B,  L  Tit.  7.  S»  312.1  kann  der  angeb-« 
liehe  Vater  die  Anerkennung  eines  Kindes  ablehnen,  wenn 
er  erweislich  vom  30a  bis  zum  Iga  Tage  vor  def  Geburt 
seiner  Gattin  nicht  hat  beywohnen  können«  Dag.egen  ha- 
ben die  juristischen  Facultaten  zu  Halle  (Alserti  Tqr/i.IL 
Cas,  40.)  und  zu  Ingolstadt  (Valemtik.  NovelL  C.  3.)  an- 
gebliche zwölfmonathliche  Kinder  geradezu  fiir  rechtmäfsig 

^  esrklärt,  die  letztere  ist  sogar  ungehalten  auf  den.  ^i^en 
Ehemann,  ddr  von  seiner  tugendhaften  Gemahlin  um  d-* 
ner  solchen  Kleinigkeit  willen  geschieden  seyn  wollte. 
Die  Aerzte  haben  an  den  Streitigkeiten  übetf  diesen. Ge- 
genstand bald  für,  bald  ufider  Theil  genommeti«    In  Pranh^ 

\  reich  nahmen  sich  Petit  (Recueil  des  Piefes  rdaiives  ä 
ia  question  des  naissances  tardives^  Vol.  1*  3#  ^  Am-* 
eterd.  1766.)  «nd  Lebas  (Question  importanfef  peut  on 
determiner  un  terme  prifixe  pour  Paccouchement  i  ä  Pat* 
1764.  und  Ncupelles  ohs.  sur  les  naissances  tardipes  sui- 
pies  d'une  consultation  de  eelehres  Med^cinS  et  ChirurgienSf 
>&*  1764.)   der  bedrängten  "Wittwtn  sn^    hingegen  behaup- 

u 


Digitized 


by  Google 


.306.^       Dritter  Abschnitt,    Drittes  Kapilel. 

teten  d«s  Gegfinthell  Bouya^t  (Consultation  sur  la  ligi^ 
timiti  des  naissances  pritendties  tardii^es,  Par,  I764.  und 
Consultation  sur  une  naissance  tardive,  ib.  T765.)  iffid 
Louis  (Memoire  contre  la  UgitimiiA  des.nausances  pre- 
y  iendues  tardii^es,  ib,  1764«  .und  SupjflSment.au  Memoire, 
ib.  17640»  Auch  ]?oüTEAu  (Oeupres  posthumes  Tom,  HL) 
nahm  Parthey  für  Äie  Spätlinge,  so  wie  aiich  noch  neuer- 
lich Fodbrr'  Q.  c.  tom,  /.  Chap,  XIL')^  dahingegen 
Mahon  (/.  c.  Tom.  I,  p.  171.  u.  ff.)  der  entgegetagesetz- 
teii  Meinung  ist.  In  Teutschland  zeichnete  sich  Heistbi 
(jyiss.  qua  partus  XIII,  mestrii  pro  legitiino  proponitur, 
ßelmst,  1753.  in  Scblegel's  Samml»  Fol,.  II,  JHo.  %) 
>  durch  die  muthvoUe  Vertheidigung  der  Rechtmaiisigkeit  ei- 
ner angebh'ch  dreyzehnmonathlichen  Geburt  aus,  Vogel 
hingegen  (Dis9,  de  partu  serotmo  valde  dubio,  Gott,  1767.) 
ist  ein  Gegner  der  Spätlinge..  Uebrigens  sind  hier  noch 
werth  angeführt  zu  werden  Gähn  {de  partu  serotino,  ver- 
tentscht  in  Pyl*s  Magat,  der  gerichtL  A,K,  B.  IL  S.  732.), 
ScHMOBEL  (Dies,  de  partu  serotino,  Jen.  I786»  '^  ^° 
ScHLEGEi.'s  Samml,  Vol.  IV.  No.  29.)  >  E.  Plxtkeil 
(Progr.  de  partu  undecimestri ,  Lips.  1798.)*  E»  P^''^* 
MAMNi  und  A.  H.  Mylii  (Prolusiones ,  coli,  a  Schöke- 
MANN,  Lips.  1799.)  >  mehrere  findet  man  bey  Daniel 
(Bibl.  d.  Staatsarzn.  p,  98.)  und  bey  Weber  ,(in  Hal- 
LE&'s^  Vorlesungen  JB.  I.  Kap.  IX.  ^*  H.)  angeführt, 

b)  Es  scheint  mir  aber  nicht  in  favorem  Mafrimonii  zu 
seyn,  'wenn  unter  dem  Scheine  der  Legalität  dem  Ehe- 
manne ein  fremdes  Kind  nach  Belieben  aufgedrungen  wei- 
den kann.  Ich  glaube  vielmehr,  dais  für  Reinigkeit  der 
Sitten  mrd  für  Einigkeit  in  der  Ehe  besser  gesorgt  wäre, 
wenn  inan  wegen  der  Rechtmaisigkeit  der  Spätgeborncn 
genau  auf  dem  neunten  Monathe,  oder  auf  den  4a  Wo- 
chen bestünde. 

c)  Grade,  w^il  es  ungewöhnlich  ist,  sollte  man  .nicht  so 
leichtsinnig  scyu,  das  Unerwiesene  mit  rechtlichen  Maclit- 
sprüchen  entscheiden  zu  wollen. 

Ferner  *—  ,»eben  so ,  wie  frühzeitige  »)  Gebur- 
ten möglich  5ind,  so  müssen  es  auch  die  verspä- 
teten se^n«  und  das  Ziel  der  Schwaijigerscbaft  mufä 
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mcht  sowohl  na^h  Tagen  und  Wocben,  als  viel- 
mehr nach  der  frühem ,  oder  spätem  fteife  des 
Kindes  b)  bestimmt  Averden.  Djiesrerhellet  offenbar 
aus  iler-  Verscfbiedenheit  >der  Grörse  des  Gewichts, 
und  der  Zartheit  an  den  nengeborneii  Kindern.— 
die  Ursachen,  welche  die  Gebärmutter  zur  Gefeurt 
reizen«  sind  Sehr  verschieden,  und  nicht  in^mer 
zu  einer  Zeit  gleich  -wirltsatn  -i-  rfäs  Wachsthtim 
der  Frucht  ist  oft  vieien  widrigen  Einflüssen  und 
Hindernissen  a^f  ^r^^e  Zeit  ausgesetzt«  die  Gegen- 
Avairtvon  ZwUiit>gefiV-  ^^^  ^^^  ^fscaumige  Gebär- 
mutter, dauerbaifteie  ^nl^ängUchkett  .jder  Placentä 
u.  d.  gl,,  können  difri^^fe  der  Gebart  vcrzögem*M 

a)  Nach  der  bshannten  t^^gel,  ooiiie  aimile  clatfdicat»  fbl^ 
nicht  eins  aua  dem  andern^ 

b]  Die  ffühe  und  späte  Reifung  ist  ein  Mährch^n,«  di^  Ver- 
schiedenheit der  Frucht  hängt  von  der  verschiedenen  Formi 

'  der  Ernlhnrag  ab ,  Auch  bey  den  'V9idrigsten  Einflüssen 
kommt  das  Kind  jeu  'rechter  Zeit,  todt'  od^r  lebendig,  nicht 
der  relative  Raum  ,  der  Gebärmutter ,  sondern  die  aua- 
itoisende  Kraft  komnit  hierbey  in  Ansctüag  u.  d« 

.  J*.  307* 
Endlich  — .  g^tell^t  bey  T^erea  ist  der  Ter- 
tmxi  tier  Geburt  verschieden .  und  utigewifs,  .  näd 
man-  siebet  an  den  Insecten«  d«(a  .  siift.  ^ich  .h&y 
mehrerer  Wärme,/ zeitiger,  bey  hdindercr  Später 
entwickeln  «)rf  A^ich  die  Analogie., jiea  Püansea- 
reichs  spricht  für  diese  Behauptunfg..  «^  Es  gibt 
unläugbare  Beyspiele  h)  wirlüich  verspäteter  ßt^ 
buf ten ,  und  es  ist  unbillig ,  un^c^qMigei»  Kindete 
den  Yortheil  einer  rechtmäßigen  Geburt  ohne' 
Gmnd  streitig  machen  en  Y^oUem*' 
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a)  Einige  Neu&rewoUen  sogar  beobaüphtet  habei^  vdafs  in  gn- 
ifvusen  Jahren f  sowohl  bey  Menschen,  als  bey  Xhieren, 
die  Cfebüften' später,  als  gewöhnlich  folgen,  welches  noch 
einem,  oder  dem  andern  Zweifel  unterworfen  sejn'möch- 
te.  Der.Qlaube  ist  doch  b^ipaneh^n  Menschea.ein  gar 
sonderbares  Ding. 

b)  Ueber  die  Unla'ugbarkeit  der  ausgeschriebenen  Beyspiele 
möchte  wohl  noch  eine  Revision  der  Acten  nÖthig  seyn, 
und  dann  di.e  Entsoheidung  in  letzter  Instanz  gaaa  anders 
ausfallen,  ab  in  der  ersten  Ii^st^nz«  .    .     .  >.'■.- 

Hierauf  behauptet  4ie  Öegnc^  ,,ällerdjngs  hat 
-die  Natut»    waf  4ie  Zeit'  det  Sbhwangferschaft  a) 
rbetrifft,    An  gewisses  Ziel»    itni  die  Veränderlich- 
keit be3r  andern  Naturertoheinungen  beweiset  nichts 
,fuir  die  VeränööKliobkeit  des  Termiris  dei^  Geburt— 
der  Scblnfs  von  den  frühzeitigeh  Geburten  auf  die 
Möglichkeit  der  verspäteten  ist  zu  Voreilig  —  nian 
hat  von -jeher  beobachtet»  ,.^afs.:Personen  von, sehr 
verschiedener    körperlicher   Besdiaffenheit,     Alter 
und  Temperament»    in  der  jR.egeI».    am  Ende  des 
neunten  b)    Monaths    niedergekommen    sind^    die 
verschiedene  Beschaffenheit  der  Gebärmutter? trägt 
dazu  nichts  bey»    ein  jedes  ünüberwiiidHcheä  Hio- 
dernifs;    und  die  darauf  gegründete  Verspätigong 
der  Geburt  ist  mit  Lebensgefahr  ^)  verbunden,  die 
'Gebärmutter  naag  mehr  oder  vv'eniger  ausgedehnt 
8^n»    90  Hubert  sieb  dennoch  der  Beiz  zur  Con- 
traction  und  Ausstobung  der  Frucht  unfehlbar  zur 
.  gesetzten  Zeit  -—  das  Ziel  von  neun  Sonnenmona- 
tben,   oder  von  zehn  Mondenmonathen  ist  ein  all- 
gemeines d)  Gesetz  für  das  ganze  menschliche  Ge- 
schlecht»   in  allen  Himmelsstrichen^   und  zuaHen 
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Juhrszeiten  —  daa  Beyapiel  der -^ibrigcii  Thiere  «) 
ist  hier  nicht  anwenidbi^,>  und  auch  falsch  ierson-» 
nen,,  da  die  SäugthieriS  alle,  ohne  Unterschied,  ihr 
ges^ztei  Ziel  zar  Niedfi^kUnft  haben«  Die  Ver* 
gleichung  mit  Würmern: und  lüsecten,  öder  auch 
mit  Pflanzen  ist  ganz  unachickUcIk*«  :  .      v 

a)  Die  Wehen  finden  sich  bey  gesunden  Schwängern;  unver- 
langt, und  tu  rechter  Zeit  ein,  zu  Ende  de»  vierzigsten 
Woche,  und  wenn  physische  Hindemisse  vojrlianden  sind, 
so  ersetzt  die  Kunst,  was  der  Natur  fehlt. 

b)  Dieser  Termin  ist  so  fest  begründet,  dafs  nichts  im  Stan- 
*  ,  de  seyn  kann,    die  bevorstehende  Geburt  aufzuhalten,    die 

Erschwerung  der  Geburt  erstreckt   sich  nie    auf  mehrer© 
Monathe  hinaus,  * 

c).  Vergl.  die  Schriften  über  die  Entbindungsikunst. 

d)  Hierinnen  liegt  wohl  ein  Hauptgrund  der  verschiedenen 
Meinung.  Die  Zäihlunjg  nach  Sonnenmonathen  ist  die  äl- 
.  teste,  aber  auch  ^egen  der  verschiedenen  Tagezahl  unzu-  ^ 
verlaisig,  sicherer  die  Zahlung  nach  Mondenmonathen,  und 
dann,  trifft  sie  mit  d^r 'Behauptimg  dl&rjeuigen  Aerzte  über-* 
ein,'  welche  höchstens  lo.  Monathe  zulassen,  die  Zahlung 
der  Schwaugerii  nach  Wochen,  (zwischen  38.  und  40.)  die 
gewöhnlichste,  um  den:  Anfang  und  das  Ende  zu  finden^ 
und  der  einzige  Fehjer  •  liegt  nur  manchmal  .I|i  der  Unge- 
wifsheit  des  Empfangniüspunctes ,  wodurch  natürlicher  Wei- 
se auch  die  Rechnung  nicht  zutrifft..     Hier  helfen  sich  er- 

'  fahrae  Frauen  durch  sorgfältige  Bemerkung' der  ersten  Be- 
wegung des  Kindes ,  und  wissen  sich  dadurc^i  liicht  in  der 
Dunkelheit  zu  verschaffen. 

c)  Aristoteles  ist^.eine  von  den  alten  Autoritfiten ,  auf  wel- 
d^e  sich  die  Verdieidiger  der  Spätlinge  zu  berufen  pfleges« 
Der  ]^hilosoph  sagt  ausdrücklich,    „alle  Thiere  haben  ein* 
gewisses   Ziel  zum  Gebären,    nur  der  Mensch  nicht,"    (a, 
Mstzger's  Zusätze  aai' der  Skizze  eifier  pragnu  Lit,  Ge* 

.  4Qh.  d^  Medic,  S,  4$.}  aber  Aristoteles  hat  sich  oft  "ge- 
irrt ,  und  bedarf  sehr  vieler  Berichtigungen« 

5*  309- 

Was   endlich   äik   angeführten  Beyspiele  von 
mrhlichen  Spätlingen  »)  betrifft,  ao  ist  ihre  Recht* 
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m^bigk^it  nichts  %yeniger»  als  erwiesen;  und  die 
erit'e  Pilii^  des  gerichtlichen  Arztes  erfordert,  dafi» 
er  9  ohne  Rücksicht  au£  die  Theilnehmer  eines 
Aechtshandels,  sich  nich^  täaschen  ^)  lasse»  son- 
dern die  Wahrheit'  4«r  bestrittenien  Thättache  mög- 
lichst SU  ergründen  sache,     ' 

a}  Diese  sind  eben  so  trUglich.,  wie  manch«  andere  Beobadn- 
tungen,  die.  üs  gedruckte  Lügen,  die  Arzueywüssensdbaft 
schänden. 

b]  Kein  I^all  iit  dem  andern  Tpllig  gleich,  und  iji  eincelnim 
Verhandlungen  der  Plan  sehr  klüglich  angelegt,  durch  die 
handelnden . Personen  höchst  verwickelt,  und  der  Knoten 
60  geschürzt,  däCs  nichts,  als  legale  Zerschneidung  übrig 
l^leibt,  hier  mufs  sich  der  Aj2^,  durch  Prüfung  derindiTi*^ 
^ueüeri  Wahrheit  helfen, 

'   '.5.   310. 

AuGser  diesen  beyderseitigen  allgemeinen  Grün- 
den» wird  anch  empfohlen»  in  einzelnen  Fällen  auf 
die  Zeit  der  $chwängerung  und-  der  letztern  mo- 
patblicben  Reinigung  a)»  auf  die  Art  des  Bey- 
Schlafs,  und  auf  die  Zufälle  der  Schwangerschaft 
zurückzugehen  f  die  etwa  erlittenen  Krankheiten 
in  Betrachtung  zu  ziehen,  sich  zu  erkundigen, 
%venn  die  erste  Bewegung  des  Kindes»  und  das 
erste  Aufschwellen  des  Unterleibes  bemerkt  wor- 
den, ob  etwa  zu  Ende  des  neunten  Monatbs 
scheinbare  Gqjburts weben  zugegen  gewesei),  und 
wieder  verscb^vunden ,  ^  ob  die  Geburt  leicht  oder 
schwer  war,  wie  es  um  flep  guten  Ruf  der  Witt« 
1  we  b)  stehe ,  endlich  die  Form  des  Kindes  mit  die- 
sen Aussagen  zu  vergleichen, 

a)  Gahit  loc.  cit.    Diese  Nachfragen  sind  nichts  weniger,   aU 
^leichgiiltig,    und  kp^en  in   eiii2<elnen  F^^n  *^hr  jitlf» 
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/' 
'   aufklären,     ode>,./al«  Defensibnsgniiide ,     erdichtet,    und 
zur    Begründung^  der   angenommenen   Meinung   angewandt 
werden.  '  ' 

h)  Der  gute  Ruf  der  Wittwe  list  selir  rtlatiV,  um  die  Rich- 
tigkeit der  Bejahung  eu  behaupten,  oder 'ein  Lehngut  zu 
erschleichen,  ist  es  leicht  mpgliph,  dafe  die  Wälw|ieit  ver- 
läugnet  wird, 

W?8  die  BescJiaffenheit  der  Spätlinge  "betrifft, 
SO.^yiord  vielf^tig  behauptet,  sie  seyn  gröfser,  voll* 
komttiener,  schwerer,  mit  mehreren  Haaren  und 
Kräften,  als  andere,  so  gar  oft  schon  mit  Zähnen 
vergehen»  doch  gibt  es  auch  Beyspiele  von  verspä- 
teten Geburten,  die  sehr  schwächlich  waren.  Da 
nuD  sQWohi  starke  Ä  als  schwache  Kinder  in  der 
gewöhnlichen  Zeit  zur  Welt  kommend;  so  sind  die 
angeblichen  Kennzeichen   der  Spätlinge  sehr  trüg- 

KcK  .  .    '.':.    */  • 

.  ^    /  '  9 

,  a)  Alle  diese  angeblichen  Zeichen  sind ,  als  Probleme',  anzu« 

sejin.    .Auch- Kinder,  im  neunten  Monathe  geboren,    brin-« 

gen .. bisweilen    einten,     oder   mehrere    Zahne    mit   auf    die 

,Welt,  dies  beweist  also  nichts  zu  Gunsten  der  Spätlinge. 

V)  Das  angeblich  dreyzehnmonathliche  Kind'  der  Javolena 
bey  Hbister  (Biss*  dt.  /?- 5.)  war  schwächlich,  mit  aus- 
einander stehendeil'  Suturen  des  Kopfes.  Die  ganze  Ge-r 
schichte  dieser  engeblich  verspäteten  Geburt  trägt  so  offen- 
bar die  Merkmale  -des  Betfugs  an  ihrer  S^rne,  dais  ich 
nicht  begreift,  wie  Häisteä  m  diesem  Falle  «einen  ,gera- 
den  Sinn,  und  seine  gesunde  Beortheilungskraflt  verläugnen 
konnte.  Das  nämliche  gilt  auch  Von  der  Geschieht«  bey  ' 
Scairz  «,  4K.  O.  •     ' 

ff-      ^12. 

Wankend  2\ri^chen  den  beyderseitigen  Grün- 
den ,  nnd  einen  Mittelweg  versuchend ,  haben  ei- 
nige gerichtliche  Aerztezw.ar  die  ^ßhnmQnathliche^)t 


Digitized  by  LjOOQIC 


31%        Dritter  Abtchnitt.    Drittes  Kupitel; 

oder  auch  die  eilfmonathliche  und  zwSlfmonailh- 
liehe  ^ J.Geburt,  wo  nicht,  als  acht,  angenommen, 
,  doch  nicht  ganz  verworfen »  und  die  Beürtheiiang 
jedes  einzelnen  FaUes  «ur  Vergleichung  der  beglei- 
tenden Umstände  c)  überlassen,  die  noch  mehr 
verspäteten-  aber  einem  trüglichen  Vprgeben  der 
verschmitzten  Mutter  zugeschrieben  d^* 

a^  Die  sehnmonathlidie  Geburt  laTst  Schmobbl  noch  gelten, 
zu  spätem  verstehet  er  tich  nicht,  (DUs.  cit,  S*  60  ^öw 
(lif>.  cit,  Cap.  /.)  gibt  300*  Tage  zu,  als  den  äuisersten 
Termin  einer  rechtuiäfsigen  Geburt,  Büttnb&  nimmt  die 
zehnmonathlichen  an,  und  trägt  Bedenken  die  eiif»  bis 
zwölfuionathUchen  ganz  zu  verwerfen,  (Vom  Kittderntordt 
S"  33*  bis  34^)  HsBBN8T&«XT  gibt  zi^  bis  zum  Anfange  des 
cilften  Monaüis,  i^jinthropoL  forenä.  Sect,  IL  C,  J.  S-  13O 
Teicsmbybr  läist,  unter  gewiss^  Umständen,  die  eiif- 
bis  zwölfmonathlichen  nOch  für  rechtmälsig  gelten,  (Cap, 
IX.  Quaest,  15.)  Hallbb.  will  nur  die  zelmmonathlichen 
einräumen,  (jTories,  B.  /.  p.  II9O  dagegen  Osiamdbe 
(Grundrifs  d,  JBntbind,  Th,  L  Cap,  12.)  eine  Verspätigmig 
von  6.  Wochen  über  das  gewöhnliche  Ziel,  als  möglich, 
zugibt.  Alle  diese  Meinungen  beruhen  auf  schwankenden 
Gründen,  und  die  medicinischen  Facultaten  entscheiden 
unter  gleichen  Umständen  bald  90^  bald  anders,  iv  B.  die 
Leipziger ,  (Amman  JftA  Cnt.  Cos.  44.)  welche  eine  zwölf- 
monathliche  Geburt  für  rechtmäisig  anerkannte,  nachdem 
aie  kurz  vorher  (Cos*  29.)  eine  eilfmonathliche  fiir  unächt 
erklärt  hal^e,  .worüber  Ammajt  selbst  spottet,  -und  |die 
'  Helmstädter,  als  sie  ein  dreyzehnmonatbliches  Kind  fiir 
acht  erklärte.  ^^^^^^^  -ö«*«  ^«  X  287«  ^ot.  a.J  Je- 
doch ist  nicht  zu  vergessen,  da&  maa  bey  der  Beurthei- 
liing  dieser  verschiedenen  Meinungen  immer  darauf  Acht 
geben  müsse,  ob  die  Autoren  von  Sonnen  -  oder  Monds- 
monathen  reden.  —  Dafs  übrigens,  von  den  Conceptionen 
aufser  der  Gebärmutter,  und  von  den  versteinerten  Lei- 
hesfrüchten  in  diesem  Kapitel  die  Rede  nicht  hat  seyn 
können,  verstehet  sieh  hoffentlich  von  telbzt. 

b)  Die  zehnmonathlichei;  Geburten  können  nur  gelten,  als 
Mondsmonathe ,  aber  nicht,  als  SouQenmonathe ,  ein  Zu* 
achulfi  von  vi^r  Wachen  ist  entweder,  eine  förmliche  ün» 
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Wahrheit,  oder  ein  gutmüthiges  Anskirnftsmittel  znc  Ehren- 
rettung der  Damen  gegen  die  Qebiihreo.  Die  eüf-  zvriölf- 
und  drejzehnmonathlichen  sind  beieahlte  Lügen. .  Wer  so 
etwas  im  Ernste  behaupten  kann,  -der  muis  über  Schwan* 
gerscl^aft  und  Oeburt  nicht  yiel  iKclbgedacht  haben« 

c)  Diese  Verweisimg  ist  ein  gelehrter  Schleifweg,  wenn  man 
sich  in  die  mühsame  Erörterung  des  Für  und  Wider  nicht 
einlassen  will.'^ 

d)  Die  gravirte  Schwangere  hat  h'ierinnen  ^ar  keindn  Glau- 
ben. Gähn  (7ib,  cit,  p*  688-  z<*  ff-)  ^^^  Schnobel  Cp.  249. 
sq,)  fuhren  Beyspiele  von  dergleichen  Unglaublichkeiten  an.  * 
per  arabische  Schriftsteller  Ebn  Kotaiba.  (s.  Reiskb 
Opusc,  Med,  p,  24.  «^.),  erzählt  von  verschiedenen  berühm- 
ten Männern,  die  im  secliszehnten  Monathe ,  im  zweyten« 
im  dritten,  im  vierten  Jahre  geboren  worden,  und  die 
Weiber  unter  der  Nachkommenschaft  Saxdi  giengen  insge- 
samt ^o,  Monathe  schwanger.     So  was  hält  man  dem  Zeit- 

.  alter  tu.  gute ,  in  welchem  es  geschrieben  wurde ,  aie  glei- 
chen den  Mährchen  von  tausend  und  einer  Nacht. 

.  5*    313- 

Ueberzeugt  durch  die  bisher  angeführten  Grün« 
de,  (§.  097-^312.)  halten  wir  dafür,  dafa  ein 
Kind,  weiches  nicht  spätestens  am  2S0.  Tage 
nach  der  {Ehescheidung,  oder  nach  der  Abreise 
und  dem  Tode  »)  des  Ehemannes,  oder  nach  dem 
flügestandenen  letzten  Beyschlafe  des  |Stuprators, 
zur  Welt  kommt,  für  üncechtmäfsig  und  unehe^ 
lieh  zu  achten,  u,nd  nicht  von  dem  angeblichen 
Vater  erzeugt  seyn  könne,  und  überlassen  der 
Kechtspflege  die  weitere  Bestimmung,  ob  die  Scho* 
nung  der  Aveiblichen  Schwachheit  hinreichend  sey, 
nach  Willkühr  ein  späteres  Ziel  für  die  Rechtmä- 
fsigkeit  eines  Kindes  anzunehmen  ^). 

a)  In  .Rücksicht  eiaea  Nachgebomen,  würde  ich  noch  stren- 
ger urtheilen,  als  im  Falle  der  Abwesenheit  des  Mannes. 
Der  Terreisen^e  Mann  hat  vielleicht  seiner  Gattin^  in  der 
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letzten  Nacht  nodr  lieygewohnt,  und  dadurch  die  Möglich- 
keit einer  SphwäDgerüug  hinterlassen,  der  sterbende  ist 
nicht  leicht  in  diesem  Falle.  Hr  ist  oft  lange,  wenigstens 
acht  bis  zehn  Tage'>vop:her,  kr^nk  gewesen,  hat  wohl  nicht 
an  den  Beyschlaf  g[&4iicht ,  und  doch  wird  in  diesen  Fäl- 
^  len  mehrentheils  vom  Tage  seines  Absterbens  an  gezählt. 
Eine  sehr  betrügliche  Rechnung! 

b)  Das  Allgemeine  Gesetzbuch  für  die  Preußisch,  Staaten 
{B,  III.  ß.  143.  jT.  I9O  bestimmt,  dafs  „«m  Kind,'  das 
bis  zu,m  dreihundert  und  zweyten  Tage  nach  dem  Tods 
des  Ehemannes  geboren  worden,  für  das  eheliche  Kind 
desselben  geachtet  werden  müsse/*  Eben  derselbe  Termin 
war  schon  in  dem  'Entwürfe  eines  heuen  Gesetzbuchs  an- 
genommen. Im  Code  Napoleon  CB.^i,  Tit.  7.  S»  31^0 
ist  festgesetzt  „dofs  die  rechtmäfsige  Öeburt  eines  Kindes 
erst  dann  bestritten  werden  könne,  wenn  es  30O.  TVzg« 
nach  Auflösung  der  Ehe  geboren  ist,*'  Ich  begnüge  mich, 
noch  einige  Schriftsteller  anzuführen,  die  mit  mir  einerley 
Meinung  sind,    nämlich  ]?.    Zacchias    (jQuaest,  Med.  Leg, 

^  Lib,  I,  Tit,  2.  Quaest,  I,)\  Bohn  (De  offic.  Med.  dupl 
P.  II,  Cap.  V.  p*  62,6,)^  piEMKÄBROECK  (Auatom,  Lih.  I, 
■  ^^P'  34«)  I  vLouis  und  BpuvAR^  (Hb,  cit.J,  Loder  (bey 
Richter  Chir,  Bibl,  B,  XIII,  p,  238«) »  Günther  und  die 
medicinische,  Facultas  za  Difhburg  (KleISi's  /innaUn  B, 
IX,  5,  399.  und  3P30#  Mahon  (Med,  Leß,  Tom,  /.  p,  171. 
sqq.)  u.  a.  m, 

5:  314- 
Hier  stehet  also  die  Legalität  mit  dem  ge« 
AVphnlichen  Naturgesetze  der  Geburt  in  offenbarem 
Widerspruche,  we  ist  der  wahre  Termin  zu  ßn» 
den?  Man  ^etze  die  Zählung  nach  zehn  Monds- 
mon^then  oder  auf  40.  Wochen,  od^r  auf  280*  Ta» 
ge  a),  al?  den  äufseysten  Zeitpunct  der  SchAvanger* 
Schaft»  ge5<9tzlich  fe^t,  und  "weiche  dayop  in  der 
Entscheidung  nicht  ab,  weder  n^ch  Willkühr  ^)» 
noch  aus  Gunst  c) ,  noch  ohne  hinlänglichien  Be- 
weis d):  Dann  werden  sich  die  Riagen  über 
Spätgeburten  vpn  selbst  yerUerenj    wcü  der  Jiab* 
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sucht  und  der   Chikahe  auf  diese  Art  der.  Schein 
des  Rechts  auf  immer  benommen  ist. 

a)  Alle  diese  Bestimmongen  «nd  eins ,  natargema« ,  und  da* 
her  zur  Begründung  %i8es  Gesetzes  über  die  Rechtmäfsig« 
keit  der  Gebart  annehmbar.  Hat  der  gesunde  und  lebende 
Mann  bey  seiner  Abreise  wirklich  den  Beyschlaf  ausgeübt 
und  eingestanden ;  so  kömmt  der  Frau  die  Möglichkeit  und 
Wahrscheinlichkeit  der  Schwängerung  zu  gute:  Ist  der 
Mann  bey  vollkommei^er  Gesundheit  jähling  an .  einem 
Schiagfiusse,  oder  an  einer  andern  Krankheit  verstorben; 
80  hat  er  die  Präjfümtion   des  Rechts  gegen  sich:    Ist  er 

•  aber  iseit  geraumer  Zeit  schwach,  krank,  gelahmt,  sinnlos 
u.  d, 'gefwesen ,  ,/oder  hat  er  vor  seinem  Tode  an  einem 
hitzigen  Fieber  mehrere  Tage  oder  Wochen  darnieder  ge- 
legen; so  war  er  in  dem  Zustande  der  Impotenz,  und  die 
angeblicbe  Schwängerung  von  seiner  Seite  ganz  unmöglich. 
Daher  i&t  jede  angebliche  Schwangerschaft,  die  von  dem 
Tage  des  Todes  gerechnet  wird,  eine  legale  Lächerlich- 
keit, ein^: wirkliche  Beschimpfung  des  Verstorbenen,  ,uad 
ein  willkührlicher  Verstofs  gegen  das  Naturgesetz,  „ohne 
erwiesene  Kraft  ist  keine  Zeugung  möglich." 

b)  In  den  Rechten  gelten  keine  Möglichkeiten,  also  auch  kei- 
.  ne  Zeugungstheorien  und  Gelehrtenautoritäten.  Wie  das 
,  ehrliche  Weib  mit  dem  Ende  der'  4a  Woche  ihre  Nie- 
derkunft erwartet,  und  die  Zahlung  wirklich  zutrifft,  wenn 
sich  bey  gesunden  und  kränklichen  Schwangern  um  diese 
Zeit  die  Wehen  von  selbst  einsteUenji  so  ist  bey  einer 
bisher  kinderlosen  Wittwe  die  angebliche  schnelle  Schwän- 
gerung verdächtig,  und  die  Verlängerung  des  Termins  für 
einen  Betrug  zu  achten.  Bben'  dies  ist  auch  auf  die  Dir- 
nen anwendbar. 

c)  Der  Termin  von  30a  bis  auf  302.  Tage  ist  viel  zu  weit 
hinausgesetzt.  Hier  sind  3.  Wochen  zu  viel  gerechnet,  bin- 
nen der  Zeit  können  bey  einem  ^ugungsfä'higen  Weibe 
▼on  einem  fremden  Manne  die  Kinder  in  der  Daplicität 
und  Triplfcität  gefertigt,  und  am  Ende,  als  rechtmäisig, 
producirt   werden. 

Sy  Fast  4.1  le  hieher  gehörigen  Schriftsteller  beziehen  sich  auf 

die    richtige    Rechnung,     (wie    oft    haben    sich    nicht    die 

ßchwangerii  verrechnet  ?)     und  geben  doch'  wieder  zu  „die 

*       Qevfifsheit .  d^r  anläiigiichen  Empf angiiifs   sey  in   4er '  ße- 
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'  rechnnng  nicHt  hinluiglicji  zu  beweisen,^  sie*  tadeln  die 
„liberale  Zugabe  .von  4,  Wochen,"  sie  versichern  gleich 
drauf  „die  Beyspiele  von  Geburten,  die  sich  um^eine  oder 
'  i^ej  Wochen  verspätet  habeAy^gJcqmmen  selten  vor,  noch 
seltener  Verspätungen  von  4.  ^^hen"  und  nehmen  doch 
vriede;  „die  Zeit  Ton  4.  Wochen ,  als  den  äuisersteli  Ter- 
nun.  einer  verspäteten  Geburt"  an,  oder  lassen  wohl  gar 
„6.  Wochen"  ziun  Besten  der  Rechtmäfsigkeit  passiren. 
^  Man  siehet  hierbey  deutlich  y  dais  die  klugen  Weiber  mit 
den  .Aerzten  uhd  Rechtsgelehrten  die  Komödie  nach  Belie« 
ben  spielen  konnten,  und  das  ersehnte  A.  v,  R.  w.  zu  fin- 
den Wülsten, 

ö.  315- 

Wir  bemerken  noch  zuletzt  in  Rücksicht  der 
Rechtmäßigheit  der.  Gehurt,  dab  dieses  Vorrecht 
ebenfalls*  den  Kindern  zukomme«  Welche  durch  den 
Kaiserschnitt  a),  oder  durch  den  Bauchschnitt  ^), 
oder  nach  dem  Tode  der  Mutter  c)  von  selbst,  und 
ohne  fremde  Bejhülfe»  durch  die  natürlichen  We- 
ge geboren  sind.  Denn  sobald  erwiesen  ist,  daCs 
ein  solQhc^  ausgetragenes  und  gehörig  gebildetes 
Kind,  lebendig  und  lebehsfthig,  zur  Welt  gekom- 
men ^yar;  so  können  ihm  die  zustehenden  bürger- 
lichen Rechte  der  Geburt  nicht  wohl  abgesprochen 
werden,  weil  diese  vom  (reborenseyii ,  nicht  aber 
von  der  Form  des  Geborenwerdens  abhängig  siiid. 

a)  Man  sollte  kaum  glauben,  dafs  hierüber  hatte  ein  Zweifel 
erregt  werden  können,  schoA  Zacchias  will  die  Kauer- 
linge  nicht,  als  geboren  %  angesehen  wissen,  und  die  Rechte 
dieser  Kinder  muiste;|i  erst  in  neuem  Zeiten  von  billigem 
Männern  vertheidigt  werden.  (Camfer.  Abhandlung  van 
den  JKCennueichen  de»  Lehens  und  Todee  bey  neugebornen 
Kindern  S.  ig.  u,  ff.^ 

b)VergK  C.  Fa.  Wsinkskcht  De  coneeptione  extrauterina. 
Acc^  obseruat\p  conceptionis  tuhariae  tabula  aenea  iU 
lustrata,    HaL  1791. 

e)  Auch  diese  Fälle  sind  nicht  selten. 
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Wo   die  Erafgehurt  hoch  ihit  Vönrcchtcn  begabt 

ist,    da  kann  ))iflwdlen  die  Frage  entstehen  j^a'eZ^ 

eher  von  den  zwey  .lebenden. Zwillingen^)  vor 

dem  aridem  geboren  ♦«ey  ?**    Es  ist  möglich  v '  dafs 

hey  der  Geburt  der  'wirkliche  Erstgeborne  ihinge» 

legt,   aber  nicht  hinlänglicbv  bezeichnet >  mit  Vor* 

Satz,  oäet  aus  NacblSssigkeie  v^nrtaus^ibt  Äruiräe^  und 

in    der  Folge  kein  sicheres  Merkmal   ^brig  Vra^, 

'  wodurch  er  von  deüx  andern,  sattsam  unterscfaiedeh 

werden  könnte.        '  *    '  >     >     -.    . 

a)  Vergl.  pLOu'bQtrBT  Über  ^die  physischen  Brfordertdsse  4fer 
Erbfähigkeit  der  Kinder,  S.  IQ.Z^  u^d  Geschichte  eif^fr 
Zwülings  "  Kaieergeburt  von .  X  C.  SoMHsa ,  Leipz.  I7gg, 

0-317* 
.  Die  gerichtliche  Arzofywissenschaft  besitzt  Pfa- 
uen anderb  Maasstab  zu  dieser  B6stimmtf];ig,  als 
die  Voraussetzung,  da(s:  ron  zwey  Zwiliuqgen  ie>- 
derzeit  der  VoUkonunenste  und  Stärkste  yo,t  ^exn^ 
Schwachem  a)  zur  Welt  konnpt.  Diese  Frage.  >yä- 
re  also,  sowohl  bej  N.epgebomen,  als  bey  mehr 
Erwachsenen 5  durclt^  Vergleichung  der  Körper  jui^d 
Kräfte,  der  TorositSt  und  Vollständigkeit  beyder 
Rinder,  za  entscheiden,  od^r  das  veirschiedene  Ge* 
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»cWebht  ^),     und    die  Zeit    der  Geburt  c)  zu  le- 

'  merken« 

a)   P.    ZAccHiAi    (Quaest.   med.   leg.    Lib,   JX.    Tit.  XII 
"    Quaest.  III.    Dieser  Satz  iat  im  Allgemeinen  richtig,    er- 
leidet aber  auoh^  durch  die  Form  der  Ernährung  bisweilen 
eine  Einschränkung. 

L)  Gewöhnlichermar«en  pflegen  die  HeBaJiimeft  und  gegen- 
wärtigen Frauenziiömer  die  Geschlechtstheile  zuerst  zu  be- 
schauen ,  um  der  Gebährenden  die  Ankunft  eines  Knäbleins 
oder  Mädchens  2U  heji^äligen.    Ist  dies  berücksichtigt  wor- 

.  ,  donj  so  wird  kein q. Verwechselung  statt  finden,  die  Kinder 
mögen  liegen,  wo  sie  wollen. 

c)  Wenn  der  stärkere  Knabe,  tiefer  stand ;    so  mufste  er  auch 
'  •   eherg«2>ofen  Weipdeü,  hingegen  das  Mädchen  wird  hey  feh- 
J  ;     lerhafter  Lage  ispätex  kom<h«)i,  oder  dui;ch.  die-  Kunst  her- 
bpy  gebracht  werden^ 

.  :  .  J.  .;3i8. 

Die  Frage,  ohr<ein  Kind  acht,  o^r  unterge- 
schoben 'sej?  kann  mit  Kecbt  aufgeworfen  wer- 
,4l^^.  ."W^enn  ein  .^eg^rjüxid^ter  Verdacht  entslehet, 
dafs  eine  Person  entweder  eine  Schwangerschaft 
.imr  ^imulirt«  um  ein  eben  »o  simuürtes  Wochen- 
bette, unter  Vorzeigung  eines  fremden  Kindes,  zu 
bähen  a),  öder  zwar  wirklieb  niedergekommeti  ist, 
aber  dem  todten  Kinde  ein*  lebendiges ,  dem  -Weib- 
Hohen  ein  mMnnlicHed'.  wegen '^elf  Erbfolge,  oder 
'SUIS  «Geschlechtsliebe  ^  detai  frühzeitfgea  ein  v«llig 
atesgetragenes ,  an  die  Stelle  einer  Mola  ein  leben- 
des Kind  substituirt  habe.-  Die  Bewegttngsgründe 
zu  dieser  gesetzwidrigen  Handlung  b)  können  viel- 
fiHttg  seyö,  sie  gehören  aber,  nicht  zur  Campetenz 
der  gerichtlichen  Arzney Wissenschaft^ 

a)  Üeber  eiüen  Fall  dieser  Art  hatte  die  hie&igö  meflic  Fa- 
eultät  Yor  Biehrem  Jahren  ein  Responsara  nt.geben^    0^ 
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.  di9  Frau,  x]€K:h  audera  Jü^bM^it^n^  «katts,    &1&  ihreti  Mkiin 

mit  einem  Kinde  zu  eri^j^)^^i)^  da«:  er  sich  hexziich  wünsch- 
te, wei&  ich  nicht,  ^e  eniandelte  sich  ^aber  Ton  einer 
andern 'sehwai^ern-  Fr8H*ein»lllirff$'  tdtd  eHUilt*V^  dttit  -vier 
undz^ranzi^  Stun4pn -nacj«'4«t  ^<jW8fWifh9n:Priwn«  .  SS« 
gehet  dfi^it  nach  Hanse^ .. schlieft  sich  auf  eine, Stunde  in 
ihref  'Stube  ein ,  besudelt  LemwanJ, ' *fi[eiim*e'  tiiict' Seien 
mit  Blutv--^'  sie.  Bich;dä8n.<angtt(shaM:Juittip,  .-Aiacht  da»« 
auf  Lärm,  und  künd^nt.deu^  l;niistel^^nd|n  an,  .sie  habe  ejn 
Kind  geboren,  nur' sey  die"  ^Nachgeburt  poch  bey  ihr.  Die' 
gerulbne^  Hebamtoe  'su^%[^^|^'>6ifd'  ftiO^  l^tiki^*8iMr, 
auch  war  die  Nabf Is^hnr^-;^)  K%i^  ^hoa^t\v^t  fv^dcen. 
Da  indessen  der  Mann  mit  dieser  Geburt  zufrieden,  war, 
und' sich"  seWr  daroB  fr^tifete; '  *so  wurde  die  *  Sache 'ers*{' ein 
'  halb.  Xphr! nachher. ^erirhtUdii  ak  das  Kind  stayb.  Die  an- 
gebliche Mutter  h^tte  es  jaf^hj^-piährep  könpeu,,  iind  an 
fremde  Leute  in  die  Kost  gegeben,  wo  es  den  eigeUtlichea 
Hungertod  starb.    Bey  Geleg^riheit  der  hieföWr'  äl^g^steÜ- 

,  ten  Untersuchung  Jk;amQn..,a|i5;h;  die  vorhin  „er?^K)^t^n , Uni- 
Stande  an  den  Tag. 

b)  Der  Arzt  hat  blos  die  physischen  Erscheinungen  mit  de- 
nen, in. der  Entbindungihwst  aWgegebeneuFoAhen  JBu'ter- 
gleichen,  und  darnach  sein  Üirlheü  emzüHe&tefl.  -  ^^ 

$•    319- 
Ob   die  .angebliche  Mutter   ^viflKlicb  geboren 

habe s  .  oder  eine  Geburt  nur  simulire,  mufs/aüs 
den  gegenwäitigeii,  oder  mangelnden  Znt&dtn  der- 
selben ibeurtheilt  werden.  Eine  Perlon,  äie  an- 
. geblich  ein  aeitiges  Kind  ^e&ore/z  hat,  näufs  aucsli 
die  gewöhnlichen  Kennzeichen  det  Geburt  srnainh 
habend»  d.  h.  einen  schlaffen  runaiichen  Bauch»  niit 
schwarzen  Striefen  an  der  weilsM  Linie  ^  Auhzeln 
in  der  Nabelgrube,  schlaffe »  hängende .  oder  ge- 
schwollene SchaamleBjseiT»  eine  weite  Muttersahei- 
de 9  ein  runzeliches,  oder  zugleich  mit  dem  Dam- 
me zerrissenes  Lefzenband ^  einen  langen»  dicken^ 
weiten  Muttermund»    die.  Oefnung  wie  zerrissen. 
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der  Abgang  von  Blat,  oder  BlutwaBser»  oder  'weib* 
gelbto  Schleim,  'i!mt  elhetä  specifischen  Gerüche, 
]\((ilcb,  in  den  Brüten»  ludnchmal  aoch  Krampf* 
ädern  an  den  inhefti  Dfdibeinen  u.  d.  Sollten  die- 
se iSeichen  ganz,  oder  gröbtentheils  fehlen;  so  ist 
auch  die .  geschehene .  Gebort  zu  bezweifebi.  Je 
Vreiterhin  die  Untersuchang  verschobeii  ist,  desto 
Weniger  Gewiisheit.läbtrsicb  von  den  Angaben  er- 
warten: Denn  die  etwa  zurückgebliebenen  Ver- 
änderungen^ können  auch  yoii\  einer  frühern  Geburt 
herrühren.^  ■  Ist  blos  eine '  umseitige  Frucht  abge-^ 
gangen  $  BO  Avird  die  Beurtheilung  immer  zAveifcl- 
.haft  bleiben*  Hat  sie  niemals  geboren,  so  müs- 
-seil '  duch  die  .Geschlechtstheile  anders  beschaffen 
seyp  ^)*       •  ,       • 

.    a)  MÜI.LSR  (ßntufurf  Bf  l.Cap.  13.  ^.190^/.)  und  Wild- 
BERo  a.  a.  O.  S.  133.  /.  '  '  ^ 

'Im  andern  JfaUe  können  ^6  Merkmale  am  un-- 
tergeßchobenen  Kinde  nicht  leicht  so  genau  mit 
der  vrirklich  vorgefallenen  Gebitrt  übereinstimmen, 
dafs;  der.  Betrug  nicht  sollte  entdeckt  "werden  kön- 
nen. Hier'  ist  das  voj^zeigte  Kind  nach  der 
Form  der  Gliedmaßen  mit  der  angeblichen  Ge- 
.burtszjsk  zu  vetgleichen,  und  dann  werdisn  sich 
ilneUtens  allerhand  Abweichungen  v6n  der  Regel 
ausfindig  machen  lassen,  z.  B.  die  Nabelschnur  ist 
entweder  zu  saftig  für  eine  Geburt  von  einigen 
Tagen,  oder  zu  trocken. für  eine  neuerliche. Ge- 
burt, auch  die  übrige  körperliche  Beschaffenheit 
des  angeblichen  Kindes,   verglichen  mit  deijeniigeu 

eines 
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eines  nengebomen,  kann  in  diesem  Falle  einige 
Verschiedenheiten  und  Kennzeichen  der  Unächt- 
heit  a)  an  sich  haben.  '         *    " 

a)  Bey   der  .Substitution  ist  es  niclit  wohl  feöglicli,     iigtfs  der 
gleichaeitige  Punct  der  Empfangni^s  und  Niederkunft  zweyer  , 
Weiber   ganz  genau  zutreifen  sollte,    und  dann  wird  sich 
die  Verschiedenheit  der  Geburt  an  dem  untergeschobenen 
&inde  am  ersten  kennbar  machen. 

IJ.  3ÄI. 
Oesetst»  daCs  alle  diese  Umstände  übereinstim* 
mender  sejn  sollten «  als  zu  vermutfaen  war,  oder 
die  Untersuchung  wäre  nicht  in  den  ersten  drey, 
höchstens  vier  Tagen  der  wirklichen,  und  inner- 
halb den  ^rsten  Tagen  der  angeblichen  Geburt  an- 
gestellt worden»  so  .Ist  alle  HoÜViung,  den  Betrug 
durch  physische  Merkmale  zu  entdecken,  gänzlich 
verschwunden. 

a)  Im  bürgerlichen  Lehen,  und  in  der  gewöhnlichen  gericht- 
lich-- medicinischen  Praxis,  kommen  die  Streitigkeiten  über 
untergeschobene  Geburten  gewifs  selten  vor,  weit  eher  in 
Regentenfamilien  oder  in  andern  hohen  Häusern ,  wozu  der 
Arzt  nicht  leicht  berufet  wird.  Auch  in  diesem  möglichen 
Falle  müfsten  die  obigen  Grundsätze  befolgt  werden. 

Zu  dieser  Untersuchung  hilft  die  Aehnlichkeit 
oder  Unähnlichheit  des  Kindes  mit  Vater  oder 
Matter  nichts.  £s  ist  kein  nothwendiges  Erfor» 
dermis  zur  Rechtmälsigkelt  der  Geburt»  dafs  das 
Kind  einem  von  den  beyden  £ltern  wirklich  ähn- 
lich sehe«  und  die  Gesichtszüge  neugeborner  Kin-,^ 
der  sind  dermafsen  unentwickelt»  dafs  keine  wah- 
re Aehnlichkeit  eher  darin  erkannt  werden  kann» 

X 
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ab  bis  die  völlige  £ntwic1ceiung  der  Gesichtsmus- 
Kein  mit  dem  zunehmenden  Alter  eingetreten  ist. 
Sollte  sich  aber  an  dem  Körper  des  neugebomen 
Kindes  eine  tingewöhnliche  Farbe  a),  oder  eine 
fremde  Nationalbildung  veroffenbaren;  so  dürfte 
wohl  der  Verdacht  einer  unerlaubten  Vermischung 
sehr  w^ahrscheinlich  seyn, 

a^  Dahin  gehört  der  in  einem  Gutachten  des  Ohercollegii 
Medici  beuirtheilte  Fall  tou  *  einem  weifsen  Kinde ,  das 
von  einem  veÜÄen  Weibe  geboren,  nnd  von  einem  Afri- 
kanischen Neger  erzeugt  se]fn  sollte.  (Pyl  Aufs.  Sammf. 
VIL  3.  2«  P*  262.  u.  ff^  Der  Verfasser  dieses  Gutachtens 
hat  seine  Gründe  für  die  Nichtpateiiiitat  des. Mohren  selir 
-weit  aus  Reisebeschreibungen  und  andern  Nachriphten  her- 
geholt, da  er  sie  doch  viel  nalier  aus  den  Schriften  un- 
serer gröfsem  Anthropologen,  Camper,  Zimmeruank, 
Blumbmbach,  (De  generis  Jmmani  varietate  natiifa  libd- 
lus,  Gotting,\1l6.  ^. /*.)  Soemmerring  (XTeher  diehorper' 
liehe  Verschiedenheit  des  Mohren  vom  Europäer  ^  Mcj/nz 
'7840  ^*  *•.  ™*  iätte  schöpfen  können. 
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Fünftes   Kapitel. 
Todtgefundene    neugeborne    Kinder. 


ff.  323. 
Es  sind  hauptsächlich  zwey  Fälle  denlihar»  wegen 
"Welcher  die  gerichtliche  Arzneywissenschaft  von 
todtgefundenen  neugebornen  Kindern  eine  Notias 
nrninit,  einmal:  wenn  ein  eheliches  Kind  in  der 
Gebärt  zugleich  mit  der  Mutter  «)  stirbt,  und  we- 
gen der  Erbschaft  die  Frage  entstehet.  Wer  von 
beyden  eher  gestorben  ist.  zweitens,  wenn  über 
das  vorhandene  organische  oder  selbdtstandige  Le-* 
ben  vor ,  in  und  nach  der  Geburt ,  oder  über  die 
zweifelhafte  Todesart  eines  todtgefundenen^  meh* 
rentheils  uneheliichen  Kindes ,  der  Verdacht  einer 
Gewaltthätiglseit  entstehet  b),  und  die  Gerichte 
darüber  eine  Untersuchung  verhängen* 

a)  S.  oben  von  der  Priorität  des  Todes, 

b)  Der  grofse  Camper,  der  sicb  um  alle  Tbeile  der  Armey» 
Wissenschaft:  •—  auch  um  die  gevichtliche  -^  unsterblich  ver- 
dient gemacht  hat,  nimmt  in  der  Einleitung  seiner  Tor- 
treiFlichen  jibhandlung  von  den  Kennzeichen  des  Lebens 
und  J.'odes  bey  neugebornen  Kindern  ^  ^  Fr anhf,  und  Leipz» 
Jlll'f  drey  Falle  an,  in  welchen  diese  Mitwirkung  der 
gerichtlichen  Arzneykunde  nothwendig  wird,  „der  erste, 
sagt  er,  ist,  wenn  die  Erbschaft  des  verstorbenen  Vaters 
nicht  auf  die  Mutter,  sondern  auf  das  Kind,  das  sie  unter 
dem  Herzen  trägt,  und  wovon  sie  Erbin  ist«  fallt,  der 
zweyte,  wenn  man  an  dem  naturlichen  Tode  eines  unehc- 
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liehen  Kinde«  zweifelt,  der  dritte  betrifH:  die  heilige  Tau- 
fe u.  8.  'w/'  Meines  ^Erachtens  bedarf  es  der  Lungenprobe 
nur  in  den  zvey  oben  erwähnten  gerichtlichen  Fällen,  und 
was  die  Taufe  betrifft,  so  ist  schon  oben  erklärt  worden, 
dais  wir  uns  in  theologische  Fragen  nicht  unyerlangt  mi- 
schen wollen. 

IJ.  324- 
Die  Gerechtiglceitspfiege  erfordert  in  diesen 
Fällen  von  der  g^ichtlichen  Arznejwissenschaft 
die  Erörterung  folgender  drey  Fragen,  nach  vor- 
läufiger Darlegung  des  Thatbestandes,  i)  Ob  das 
todtgefundene  Kind  reif  und  gliedmäfsig ,  oder 
6b  es  unreif,  frühzeitig ,  unvollhomntfn  war? 
a)  Ob  das  Kind  todtgeboren,  oder  nach  der  Ge- 
hurt gelebt,  und  dann  erst  Todes  verbliclien  sey? 
und  3)  im  letztem  Falle  •  an  welcher  Toäesart  es 
gestorben  sey,  ob  solche  gewaltthätig ,  oder  na- 
türlich war?  Die  physischen  Beweise  der  ge^ 
waltthätigen  Todes^rt  &)  bestätigen  erst  ^  den  Kin- 
dermord, (Infanticidium  Ilmho%TQ)im)  worüber  der 
Rechtsgelehrte  die  nöthige  Auskunft  verlangt.     . 

a^  Die  Aufschrift,  vom  Kindermorde ,  ist  an  sich  nicht  ta- 
delnswerth,  weil  die  Aerzle  sich  h i erb cy  nach  den  Kechts- 
gelehrteu  richten  müssen,  sie  standen  in  einein  falschen 
Wähn,  wenn  sie  glaubten,  es  liege  iluien  'eines  T/ieiis  ob, 
auszumitteln ,  „ob  die  Mutter  selbst  Hand  an  das  Kind  ge- 
legt habe,"  andern  Theils  „ein  jedes  neugeborne  .Kind^ 
das  gelebt  hat ,  sey  getÖdtet  worden."  Das  erstere  gebet 
/  den  gerichtlichen  Arzt  gar  nichts  an,  (er  hat  nur  die  To- 
desart auszuforschen,  an^ welcher  das  .Kind  dürfte  uras  Le- 

'''  ben  gekommen  seyn,  das  übrige  ist  Sache  des  Richters) 
das  zweyte  ist  grundfalsch,  obgleich  auch  HunIIer  dieser 
Meinung  war.  Nur  der  berühmte  Nähme  dieses  grofsen 
Mannes,  nicht  aber  der  Inhalt,  konnte  seiner  Schrift, 
Veber  die  Ungewifsheit  des  Todes  ^  die  grofse  Celebritat 
Tei-schafi'en ,    zu   welcher   dieselbe  in   Teutschland   gelangt 

-'  ist. 
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'        .  ß.     325- 

Die  erste  Frage,  ob  das  vorgelegte  Kind  reif 
und  gUedmäfsig  war?  beantwortet  der  gericht- 
liche Arzt  nach  den  schön  oben  angegebenen. Kenn- 
zeichen det  Reife  und  Unreife ,  und  bestimmt  dar- 
nach die  Classe,  wo  es  hin  gehören  dürfte,  wir 
haben  also  hier  blos  von  der  Beantwortung  der 
zweiten  und  dritten  Frage  zu  handeln. 

'     ^  5.    326. 

Das  Kind  kann  schon  in  Mutterleibe  verstor- 
ben,-und  dah^r  todt  geboren  seyn,  in  diesem  Fal- 
le müssen  sich  gleich  nach  der  Geburt  die  negati- 
ven Zeichen  des  Lebens,  vorzüglich  die  Merkihale 
der  vorhandenen  Fäulnifs  a),  verofFenbarcn.  Dahin 
•gehören  d^r  djpecifiscbe  Leichengeruch ,  die  ipvelke 
Aufgedunsenheit  des  Körpers  und,  Gesichts,  di^ 
weiche,  •  feuchte  und  sich  abschälende  ^)  Oberhaut, 
die  miftfarbige',  grüniidxe,  blaue,,  dunkelbraun^ 
oder  grauscb warne  Haut,  da?,  welke,  weiche  und 
brejartige  Muskelflelach,  die  grünlicihe  <^),  welke, 
lockere,  und  aasUhtri^chende  Nabelschnur,  die  ein- 
gefallenen Fontanellen  mit  breyfötmigem  Geji^irne, 
die  welken  Hirnhäute,  lockere  Schädelknochen, 
der  zusanunengefallene  Augapfel,  die  trübe  Horn- 
haut,^ und  nüfs  farbigen  Augenlieder  u.  d*  Sollte 
aber  hßa  angeblich  todt  gebogne  Kind  erst  lange 
nach  der  Geburt  t^ntdeckt,  und  zur  Obdtrction  vor- 
gelegt werden;  «0  wird  zwar  das  Vorhandenseyn 
der  Verwesung  d)  gewib-,  aber  das  Todtgebpren. 
seyn  unzuverläfiMg  ^yn^ 


Digitized  by  LjOOQlC 


326         Dritter  Abschilitt.    Fünftes  RapiteL 

ft)  Mise,  N.  C.  Decur,  i.  jinn,  9,  10.  tmd  Vec.  2.  jinn,  ia 

p.  45.  und  Gbrson  Beobachtung  hey  einer  Frauj  .die  eine 

'    in  der  Muttertrompete  drey  Jahre  und  einige  Monathe  g«- 

tragen,     welche    durch   den   Hintern   entbunden   urorden, 

Hanib,  1704» 

.  b)  Ohne  die  Zeichen  vorhandene^  Fäulnifs,  "kam  das  Abschä- 
len der  Oberhaut  von  einer  in  der  Gebärmutter  erlittenen 
Hautkrankheit  abhängen. 

c)  Davon  ist  die  ^bey  lebend  gebomen  Kindern  bemerkte 
grüngelbljpj)«  Farhe  (Osiandbr  J>enkunirdigk,  -B«  i.  St.  2. 
S,  423O  gauz  \  erschieden.  Diese  pflegt  von  der  verdor- 
benen Sülze  in  der  Scheide  der  Nabelgefäise  zu  entstehen. 

d)  Aus  dieser  Ursache  ist  die  Untersuchung  des  angeblich 
todtgebornen ,  und  schon  in  Fänlniis  übergegangenen  Kin- 
des gleich  nach  derx  Geburt  anzustellen.  Ponji  bey  der 
Verzögerung  dürfte  dieser  Zustand  auch  yon  der  -warmen 
und  feuchten  Witterung,  von  dem  Orte  d^s  Aufenthalts 
vu  d.  erfolgen  köimen, 

J*  3^7- 
Weit  öfterer  wird  die  Frage  aufgeworfen  ,yo6 
das  näugehorne  Kind  u>ährend  und  nach  der  Ge- 
hurt gelebt  habe  ?*'  und  deshalb  ist  das  ganz  ver- 
echiedene  Leben  des  Foetus  im  Miitterlerbe*  toi- 
läufig  zu  beschreiben.  '  Es  ist  aus  der  Physiologie 
bekannt,,  dafs  der  Foetus  im  Mutterleibe  nicht 
atbmen  könne»  und  der  kleinere  Kreislauf  des 
Blutes  durch  die  Lungen  bey  demselben  so  lange 
nicht  statt  finde,  als  er  mit  der  Mutter  durch  die 
NabelgefäCse  verbunden  ist.  Sobald  aber  dieb«  Ge- 
meinschaft durch  die  Geburt  aufgehoben  ist,  do  kann 
das  Leben  des  Nengebomen  nicht  fortdauern,  ohne 
Anfang  und  Fortsetzung  des  Athmens  a).  Wenn 
also  'im  Leichname  sich  Beweise  vorfinden,  dab 
das  Kind  wirklich  geathmet  h^be;  so  hat  es  anch 
gelebt,    im   Gegentheile    kann  man   annehmen  b)f 
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dafs  es  bereits  vor ,  oder  in  der  Geburt  gestorben 
seyn  müsse.  Bios  in  dieser  Absicht  wird  die  jCm/z- 
genprobe  (Dodmasia  pulmonum , .  Pneumomantia» 
Schwimmfähigkeit  der  Lungen)  angestellt»  um  den 
Grad  des  vorgefundenen  Lebens  zu  bethätigen. 

a)  Das  HARv^YSche  Problem  (HarvAjsüs  de  generat,  anim,  > 
Exercit.  72.)  ist  von  vielen ,  selbst  von  Haller  ,  mifsver- 
standen  'worden,  in  seinbm  wahren  Sinne  genommen,  ist 
es  so  leicht  nicht  zu  lösen.  (Schultz  Animadpers,  ad 
docimas,  pulmonum,  Jlegiom,  )787>  repet.  in  Metzger 
Opusc.  Acad,)  ■' 

b)  Der  Foetus  kann  s6heintodt  znr  Welt  geboren .  seyn ,  ist 
aber,  aus  Mangel  an 'Hülfe  gestorben,  er  könnte  dXso  viel^ 
leicht  noch  kurze  Zeit  gelebt  haben,  und  die  Lnnge^probe 
gäbe  den  Ausschlag  zum  Gegentheile«  Es  ist  aber  hier 
nicht '  sowohl  die  Rede  von  dem ,  was  vielleicht  statt 
fand,  als  'vielmehr  von  dem,  was  erweislich  statt  gcp 
funden  hat..  Dieser  Grundsatz  muis  bey  den  Streitigkeiten, 
in  welche  wir  uns  jetzt  einlassen  müssen,  beständig  vor 
Augen  behalten  werden,  oder  alles  ist  am  Ende  vergebli- 
cher \Vortstreit  und  Rechthaberey. 

J.  328. 
Die  iMngenprobe  ist  die,  durch  Versuche  und 
geni^ue  Vergleichungen  anzustellende  Untersuchung 
der  Beschaffenheit  der  Brust,  der  Lungen»  und 
der  benachbarten  Theile,  durch  welche  auf  das 
geschehene,  oder  nicht  geschehene  Athmen  eine» 
todtgefundcnen»  neugebornen  Rindes  sicher  ge- 
schlossen werden  kann  a).  VoraügUch  wird  bey 
diesem  hydrostatischen  Versuche  b)  auf  die  speci-^ 
filie  Schwere  der  Lungen  gegen  das  Wasser  geachtet, 
ohne  indessen  andere  Erscheinungen  an  diesen  Or- 
ganen und  den  umgebenden  Theilen,  welche  auf 
das  Athmen  mehr  oder  weniger" Bezug  haben,  aus 
der  Acht  zu  lassen. 
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a)  Alle  EihwUrfe,  die  man  von  je  her  gegen  die  Zurerlä&ig* 
keit  der  Lungenprobe  gemacht  hat,  auch  die  neuesten 
(Pyl's  Repertorium  B,  /.  />.  45.  und  Hbnkb  a.  a.  O.) 
setzen  voraus,  dais  die  Hauptsache  bey^der  Lungenprobe 
auf  dem  Schwimmen  und  Sinken   der  Lungpn  im  Wasser 

'  beruhe.  Alle  diese  Einwendungen  hofle  ich  durch  die  hier 
gegebene  Definition ,  und  die  hierauf  folgenden  nahem  Be- 
stimmungen au  entkräften.  Man  könnte  fuglich  dieses  Ex- 
periment in  der  Folge  auch  die  Athemprobe  nennen. 

b)  Alle  erhobene  Zweifel  und  Einwendungen  drehen  sich  um 
die  Frage  hierum,  ist  die  Lungenprobe  allgemein,  oder 
nur  relativ  beweisend?  Nach  der  Natur  Vier  Sache  kann 
das  erste  nicht  statt  haben,  folglich  bestehet  das  zweyte,  I 
als  wahr,  die  übrigen  Umstände  in  dem  Thathestande  ' 
müssen  endlich  den  Grad  der  Beweiskraft  h^thätigen  oder  I 
aufheben« 

P.     329- 
Die  Lungen-  oder  Athemprobe  gründet  sich 
anf    ein    ewiges,     unveränderliches    Naturgesetz, 
nämlich  —  in  der  Gebärmutter,    und  vor  der  Gc- 
,  hurt,  lebt  das  Kind  im  Wasser,   ohne  Respiration, 
diese  ist  nicht  eher  mdglich,    als  bis  dasselbe  reif, 
oder  wenigstens  lebensfiihig  zur  Welt  g^Oren,  von 
seinen  Hüllen  befreyet»    von  der  Zubern  Luft  um- 
geben,    und  bis  an  ^ie  Hüften  von  allem  Drucke 
entledigt  ist  a)^    Aladafin  kann  das  Kind  ohne  Ath- 
men  auf  eine  kurze  Zeit  seine  Lebensfähigkeit  be- 
halten,   aber  sein  Leben  unmöglich  fortsetzen  1>) , 
wofern  es  nicht  wirklich  anfängt  ein-  und  auszu* 
athmen»  und  diesen  LebensprOAeC»  ununterbrochen 
fortsetzt.      Daher  ist  lieben-  und  Respiration,    als 
unzertrennlich  c)   uhd  eins  zu  betrachten,     daher 
sind  beyde  Worte,  als  gleichbedeutend,   besonders 
im  gerichtlich  •  medicilüschen  d)  Verstände,    anzu- 
sehen. 
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a). Nachdem  Camper  (Hb.  cit.  Ahtheü.lIL)  den  alten 01a^~ 
ben  verschiedener  Aerzte  „dals  der  Foetus,  wo  nicjit  in 
seinen  Häuten,  doch  wenn  die'G«wässer  verflossen  sind, 
un4  der  Kopf  nahe  am  Aufbruche  i$t,  athmen  und  tcl^eyen. 
könne*'  dnrch  Gründe  der  Vemunft  und  der  Er^hru^ig  so 
siegreich  ,widerlegt  hatten  so  hätte  man  glauben  sollen, 
dieser  Irrthum  sey  ganz  vergeben,  und;  niemand  vmrdp 
ihn  mehr  ans  Licht  bringen.  Diels  ist  in^essjen  doch  von 
Hunter  ,  (lih.  cit.)  und  von  Osiander  (Neiie  JDej^k^r- 
digheiten  B.  /.  2.  X-  67.  und  AnncXen  der  Enihindl  Lehr- 
anstalten p.  16.  2a  27.  64.  88.  und  148.)  geschehen.  Ich 
habe  das  Unstatthafte  dieser 'Behauptung  in  einem  eigenen 
Programme  (übersetzt  in  Forme y*s  Ephemeriden  S/.I.  4. 
p,  25.)  ^^^  ^^  meinen  Gerichtl,  med,  u4bh,  B.  I,  Art,  IX, 
p,  143.  erwiesen ,  worauf  ich  mich  hier  der  Kürze  wegen 
berufe.  Ich  fordere*  dreist  einen  jeden  aufmerksamen  und 
wahrheitliebendcn  Geburtshelfer  auf,    zu  bezeugen,  tob  er 

^  je  ein  Kind  eher  im  eigentlichen  Verstand^atlimen  ges^?- 
hen,  und  wirklicl^  schreyen  gehört  habe,  lls  bis  es  übet 
die  Hüllen,  oder  ganz  geboren  war.  Vergl.  WlLDium» 
ö.   a.  O.   S.  259.  /.  und   S,  298.  /.    über    diese  strittige 

'.  Frage,  er  setzt  hinzu  „die  wahre  Respiration  und  das 
wahre  Schre3'^en  eine«  noch  in  der  Gebärmutter  befindli- 
chen  Kindes  ist  .nicht  wohl  für   möglich  zu  halten^*    Qn4 

*  S.  262.  ,,so  oft  ich  Gelegenheit  gehabt  habe,  selbst  Unt-» 
bindungen  zu  verrichten,  oder  bey  Geburten  gegenwärtig 
zu  aeyn,  so  kann  ich  doch  betheuren,  nie  etwas  wahrge-» 
nommen  zu  haben,  was  ich  für  ein  Athmen  und  Schreyen 
eines  Kindes  im  Mutterlejbe  hätte  halten  können  und 
dürfen.*'  >  .   '    " 

b)  Auf  idie  Frage  „oh  ein  Kind  nach  der  Geburt  ffine  AtheW^ 
leben  könne  ?**  werde  ich  in  der  Folge  wieder  zurück  kom- 
men. Sie  ist  wichtig,  und  um  desto  mehr  werde  ich  su- 
chen zu  zeigen ,  wie  sehr  sie  mit  der  Nothwendigkeit  der 
Respiration  nach  der  Geburt  in  Verbindung  »tehe. 
e)  Galbsvs  (pe  Joe,  affect,  L.  TL  Cap,  V^  sagt  schon 
sehr  trefflich,  in  confesso  est,  respirationem  in  vita,  et 
ßfitcun  a  respiratione  reparari  nonposse,  adeo^  ut  vivens 
omnino  spiret,  et  spirans  omnino  vivat,  P,  Zacchia's 
stimmt  hiermit  (Lib.  IX,  2Ht,  H,  Qu,  /.)  völlig  ein,  «/n- 
brjro  demum  vivere  creditur,  quando  iu  lucem  editus  re- 
tpirat,  sagt  einer  der  ersten  und  gründlichsten  Vertheidi-  , 
ger  der  Lungenprobe,  IX  Scbabyer  (Erörterung  und  Er^^ 
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läuteruhg  der  Frage,  oh  es  ein  geufifs  Zeichen,  wenn  ei- 
nes iodten  Kifides  Lange  im  Wasser  untersincket,  dafs  soU 

•        ches  in  Mutterleibe  gesforhen  sey?   Zeitz  1690O    ""**  ^^y 

VALEHTriT,    Pandecf,    L,   H,     Vli,    p.    5CX).       Vorzüglich 

Kitt  Camper  (liB.  cif.'T.Ahih.  S.  72.  u,  ßV)    diesen  Sata 

•  80   fest   auf  Vernunft    unct  Erfahnmg   gegründet,    dafs  auch 

"•  ''die'  Ungläubigsten    sich    davon    überzeugen    lassen    sollten, 

«  ' "  wenn  e«  ihre  Vornrtheile  jjuliefsen. 

ä)  Auch  über  die  Identität  des  Lebens  und  j^thmens  ist  ge- 
strittea,    und   das   blps   organische  Leben   von   dem   orga- 
nisch -  thierischen   und  selbstständigen    unterschieden  wor- 
den,   weil  sich  dennoch  Leben  ohne  Athmen  denken  lälst, 
'*"  J'(r^oEB.iNG   tt,   Salomon  Joum»   f,    d,  Holland.   Litterat, 

"  '  i.  i:  St.  z.  s.  zu. 

i.     .  J).    330. 

''Dre  erste  Pflicht  des  Arztes  ist,  die  gewöhn- 
liche BesiAaffenhert  der  äufsern  Brust ^  (Thorax) 
und  der  Lungen  vor  der  Geburt  d.  h.  vor  dem 
Svirklicben  Athemholen,  zu  erforschen.  Hier  ist 
die  Brust»  dem  Ansehen  nach,  mehr  flach  und 
eckig,  nach  der  Oefnung  zeigt  sich  das  im  Herz- 
beutel eingesclilossene  ,  Herz  frey  und .  hervor  ra- 
gend» die  Luftröhre  verengt,  die  Lungen  sind 
^unkelroth  oder  bräunlich,  in  einen  engen  Raum 
der  Brusthöle,  hinter  dem  Herzen,  und  nach  der 
Seite  biti  eingeschränkt,  der  linke  Lungenflügel, 
und  der  Ast  der  Luftröhre  nach  hinten  gesenkt, 
4ie. Substanz  der  Lungen  kompakt^  wie  bey  der 
Leber,  specifisch  schwerer  gegen  das  Wasser,  wie 
jedes  andere  Eingeweide,  sie  fallen  in  demselben 
ganz  und  stückweise  zu  Boden,  bejm  Durch- 
Schneider»  ist  weder  Blut^  noch  Luft  t)  zu  be- 
merken^ .  . 

ii>  Zur  genauem  Ausmesffnng  hat  Wildberg  a.  a.  O.  S.  2X1 
V  bis  z'^t..  t^^en^  VorschriftcH  gegeben,  wie  man  das  Bnist- 
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gewölbe  bey  todtgeboraen ,  oder  nach  der  Gslmrt  gestor* 
benen  Kindern»  na^cli  der  Normalweite,  bestimme^,  und 
das  geschehene,  oder  nichtge«chehene  Athmen  festsetzen 
könne. 

b)  Wenn  beym  neugebornen-  Kinde  diese  Theile  so  bes^Kaf-* 
fen  sind;  so  ist  e«  hoclist  mahrscheinlich ,  todt  geboreu^ 
worden.  »  Büttnbs.  (J^cm  Kindermorde  JT.  6a)  rechnet 
zwar  hiehek-  auch  die  Faulnifs  im  kleinen  Leichnime,  diefte 
hat  nur  dann  statt,  wenn  das  Kind  lange  vor  der  Geburt 
schon  verstorben  war :     Daher  gehört  die  Fanlnüs  nicht  zu 

'  den  eigentlichen  Kennzeichen  des  Todes  vor  der  Geburt. 
Es  ereignet  sich  übrigens  auch  bey  Erwachsenett,  dafs  die 
Lungen  fast  dunkelbraun,  und  an  Farbe  der  Leber  ahnlich 
gefunden  werden,  ohne  verhärtet  zu  seyn,  (Lbttsom  bey 
RrcHTSB.  Chir.BibL  B,  X.  23a)  (las  ist  aber,  Krankheit^ 
hingegi^n  bey  Todtgebomen  natürlicher  Zustand.    Und  ger- 

.  setzt,  es  wäre  bey  diesen  auch  einmal,  als  Krankheit,  be- 
merkt worden,  so  ist  es  ja  ein  Hlndemiis  der  Respiration, 
und  die  nächste  Ursache  des  Todes  in|  oder  gleich  nach 
der  Geburt. 

S'  33^- 
Durch  die  Respiration  gehet  eine  grobe  Ver- 
änderung in  allen  diesen  Theilen  vor.  Bey  dnem 
Kinde,  welches  Ä>yar  geathmet  hat,  aber  bald 
drauf  wieder  yerstorbep  ist,  pflegt  das  Hers  min- 
der hervor  zu  stehen,  die  Lungen  nehmen  mehr 
Kaum  ein,  der  rechte  Lungenflügel  bedeckt  zum 
Theil  den  Herzbeutel ,  der  linke  Luftröhrenast  ste- 
het weniger  zurück ,  als  der  rechte.  Je  länger  das 
Kind  geathmet  hat,  desto  mehr  ist  die  Brust  er- 
haben und  gewölbt  &) ,  die  Lungen  selbst  sind 
gröfser,  sehr  ausgedehnt,  mehr,  oder  AVeniger 
blabrotb  von  Farbe  b)  ^  oder  bläulich  marmorirt, 
aie  füllen  die  Brusthöle  mehr  an,  und  bedecken 
den,  Herzbeutel,  die  Substanz  ist  von  der  einge- 
drpn^enen  Luft  elastisch,    mit  dem  Herzen»    und 
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oline  dasselbe»  und  in  Stücken  zerschnitten,  schwim- 
hien'die  Lungen,  ^1$  specilisch  leichter,  auf  dem 
Wasser,  beym  Durchschneiden  dringt  die  Luft  zi- 
scbend  heraus,  und  px^ohrentheils  quillt  auch  aus 
dem  Schnitte  schäumendfea  Blut  c}, 

a)  Di«se  mehrere  Wölbung  der  Brust  bemerkte  Danibl,  und 
gründete  darauf  zum  Tbeil  sein«  neue  Lungenprobe ,  sehr 
unrecht  Iisben  tdso  Krüritz  (Eneydop,  Th,  37.  Art,  Kin-^ 
d$htm^d}'  und  Ploucqu^V'  (Gomm,  Med»  in  proc,  Crim, 
Sect,  IL  S'  83 «y^»  ^wenti  sie  diese  Erheb«mg  der  Brust 
Uugnen,  ^e,  als  Folge  der.  eingedrungenen  liuft,  mehr 
CWler  ^weniger  .merklich  ist.  .  Auch  WaisajERG  {De  resp,. 
prima f^'G^tt,  1763.)  bestätig  dies,  setzt  dbfgt  noch  mit 
Recht  hinzu  „das  Athmen  selbst  erfolgt  darum  nicht  im- 
taer  gleich  darauf.^  Hiervon  hat  auch  mich  die  Erfahrung 
überzeugt,  hingegen  bleibt  die  Brust  flach ,  wena  erst  nach 
dem  Tade  <Ie^  Kinded  Luf^  in  die  Lungen  euigeblasen 
worden  ist.  '  "  ' 

b)  Nachdem,  sagt  Büttnbr,  (Vom  Kindermorde  JT.  52.)  die 
XiUft  schwächer,  oder  stärker  in  die  Lungenbläschen  ge- 
drungen  ist^     nachdem  ist  auch   die  Farbe  der  Oberfläche 

"in  den  Lungen.  |nQhr,.oder  ^niger  blafs,  ocler  auch  blais- 
ro^h,  bey  geschehener  stärkerer  Inspiration  hingegen  ganz 
hell  blafsrotli.  —  Hat  et  geäthmet,  und  ist  nachher  er- 
fltiekt;  so  sind  die  Lungen  braun,  blau,  oder^chwärzUch, 
hingegen  TÖtlilich  weü^ ,.  wenn  das  Kind  sich  durch  die 
Nabelschnur,  oder  durch  eine  beygebracÜte  Wunde  ver- 
blutet hat.    (Pti.  Jiufs.  Samml.  III,  Obs.  6.)  ' 

.c)  Die  Veränderungen,  welche  'sidi  hiernächst  ki  der  grolsen' 
Zwisphenarterie,  (ductus  arteriosus)  in  der  eyförmigen  Oef- 
nung ,  (foramen  ovale)  in  den  Nabelgefäfsen ,  und  in  dem 
Blütadergange  ereignen ,  können  unmöglich  so  bild  vor  sich 
geheh ,  -  dsiü  wir  liier  davon  Kö^tiz  hehra^a  könnten.  Wir 
lUiben  mehrentheils  Kinder  vor  un»,  die  oft  nur  eine  hal- 
be ViertelstuaSe,  vielleicht  nur  einige  Minuten  gelebt,  oder 
geäthmet  habeh ,  wie  -können^  wir  nun  erwarten ,  dafs  in 
jenen  Gefäßen  in  dieset  jSeit  eine  merkliph^  Veränderung 
vor  sich  gegangen  seyn  sollte?  Icji  bin  daher  nicht 
Meckel's  Meinung',  (Pyl*s  Reperf.  B.  L  S.  44.)  wenn  er 
bey  d^  Lungehprobe  auc^  auf  eine  Veiändeiaing  in  (üemr 
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•     Arterie  rechnet,    die  "wir  nid  ni^ht  211  emarten  btiredi-» 
tigt  sind,    und  diese  «natoinbqhe, Ansicht  würde  i|nc  «ucji 
V  keinen  weitem  Aufschlufs  geben, 

.  ^V.  332- 

Alle  diese  Veränderungen  geschehen .  nicht  aaf 
einmal»  sondern  allmählig,  be^  einem  reifen  Kinde 
viel  leichter»  als  bey  einem  flrühzeitig  gebomen, 
dessen' Lungen  zur  Aufnahme  und  Verbreitung  der 
Luft  noch  nicht  gehörig  vorbereitet  sind,  es  scheint 
auch  erwiesen  zu  sejn«  dafs  in  der  Regel  die 
rechte  Lunge  eher  athmet,  als  die  linke  a^.  £s 
sind  also  bey  der  Lungenprobe  drey  Fälle  denkbar^ 
entweder  sind  die  Lungen  im  Zustande  der  nie  ge- 
scheheften  Respiration >  oder  Im  Zustande  der  voll- 
kommenen £in-  und  Ausathmung»  oder  in  einem 
Mittelzustande  der  zwar  angefangenen,  aber  nicht 
vollendeten  Respiration. 

a)  Ich  beziehe  mich  hier  auf  mein  Programm ,  De  pülmone 
dextro  ante  sinUtrum  reepirante,  ^Regiom.  I783.  rep.  in 
Exercitatt»  Acad,  No.  VII,)  auf  Lbonhardi  (Progr,  de 
respiratione  dextri  lateria  recena  i}aiorum  in-  medicina 
fhrensi  plurimum  attendenda^  JViteh,  I783.)  «nd  Fiklitz 
(bey  Richter  Cfär.  Bibl,  B,  X.  p.  3O8.)  Bekanntlich  sind 
Fr.  Petit  (M^m,  de  Park  I733.)  und  Portal^  (ih,  1769.) 
in  Rücksicht  dieser  Bemerkung,  unsere  Vorgänger,  schon 
167a  kamen  Thrvston  (Biutrihe  de  respirationis  usu 
prünariq,  Lond,  1670.  Sect.  2.  p*  850  "^^  Raygbr  (;Misc, 
N,  C,  Ann,  (J.  Decur.  t,  Obs,  202.  p,  299.)-  löid  i6%f), 
auch  Th.  Craanen  auf  ehen  diese  Vermuthung.  (DaWiel 
De  umbilico  et-  pulnum,  p,  lOÖ.)  Sch'Weickhaii.ut  'will  ' 
beobachtet  haben,  dafs  die  linke  Lunge  schwamm,  und 
die  rechte  untersank,  (Beeh,  B,  II,  p,  149.)  er  Verdient 
aber,  meines  Erachtens,  .diesfalls  keinen  Glauben.  - 

5-     333- 
Auf  diese  Naturerscheinungen  gründet  sich  die, 
im  Jahr  1660.  zuerst  vorgeschlagene,  und  seit  dem 
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Jahr  1683*  in  den  Gerichten  angewandte  Lungen- 
probe  «) ,  welche  von  dieser  Zeit  an  heftige  Gegner, 
aber  auch  warme  Vertheidiger  gefunden  hat  ^). 
Man  hat  zum  Theil  den  rechten  Gesichtspunct  in 
der  Beurtheilung  dieses  Versuchs  verfehlt»  luid  die 
Bedingungen  verkannt,  unter  Avelchen  die  Lungen* 
prob&  erst  ihre  volle  Beweiskraft  hat.  Indem  wir 
diese  Bedingungen  aus  einander  setzen»  so  wird 
zugleich  daraus  erhellen»  wie  der  gerichtliche  Arzt 
die  Lungenprobe  anzustellen»  und  auf  wie  viele 
Gegenstände  er  seine  Aufmerksamkeit  zu  richten 
habe  c). 

a)  IMÜBTZGER  Shimce  einer  pragmat.  LUerärgesMehie  der 
Med.  S»  271.  p.  342.  und  Valentin.  PaTidect,  med.  leg. 
P,  It.  Sect.  7.  Cos,  i).  Die  Sflteren  gerichtlichen  Aerzte 
kannten  diesen  hydrostatischen  Versuch  nidit. 

b)  Die  Literärgeschichte  der  Lungenprohe  bis  178O.  hat  Chr. 
Fr.  Daniel  (Commenf,  de  umhü,  et  pulmonibus^  Bai. 
1780*)  ziemlich  vollständig  zufiaittmengestellt,  eine  Nachlese 
bis  1787,  lieferte  C.  F.  Schultz  (^Anidmadv.  ad  dodmtu. 
piämon,  Regiom.  I787.  repet.  in  Metzgoeh.  Opust^,  acad. 
ib.  1788.   Ab.  Vni,) ,    seit  diesem  Jahre  ist   die  Literatur 

,  der  Lungenprol^e  mit  Mbckel'a  Aufsatze  über  die  Lungen^ 
probe  (Pyl's  ReperU  B,  /.  S,  44,  ff,  und  in  meinen  -^- 
nalen  der  StaaUcwzneykimde  B,  I,  S.  186.  ff»)  bereichert 
worden.  Dahin  gehören  fenfer  Olbbrg,  {piss.  de  doä- 
masia  pulmonum  hydrostatica ^  Hai.  I79I.)  Olgrbn, 
(J>iss^  de  signU  infanticidii  dubiis  atque  certu,  Jeh.  1788») 
KiEVER ,  iJDiss.  de  docimas.  pulmonum ,  Je/i.  1788»)  Oas- 
I.BPP,  (piss,  de  docimxUia  pulmonum^  PrcCes.  Aashbim. 
Bavn.  1791.)  Elwert,  (im  Frankf,  med.  fFoch.  Blatt 
1786.  //.  S.  289.  und  Einige  Fälle  mus  dar  gerichtlichen 
Arzneykunde^  TiÜK  1792.)  und  Knebel.  (Pidiz.  gerUhtl 
Bntbind.  Kungle  B,  i.  2.  Breslau  I8O3.)  Besonders  gehört 
bieher  das  2te  Hauptstück,  in  Welchem  die  Literatur  die- 
ser Materie  sehr  vollständig  enthalten  ist,  unvollständig  ist 
■ie   von   den  neuem  französischen  gerichtl.  med»  Schrift- 
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8tellern,  Foderb^,  Mahok,   Bbllos  nnd  Olivaüd,  äbge- 
Jiandelt  worden.  » 

c)  Pyl  und  BucHOLZ  haben  vollständige  Berichte  von  Lun- 
genproben  gegeben,  in  keinem  der  altem  Beobachter  fanÄ 
ich  diesfalls  völlige  Genugthuung,  »ehr  wenig  hej  den 
neuem  Schriftsteilem. 

^  5-  33f 
Bey  der  Veranstaltung  einer  gesetzUcben 
Lungenprobe  sind  folgende  Bedingnisse  2U  beob- 
achten.  Erstlich  unternehme  der  gerichtlicfae  Arzt 
keine  Lungenprobe»  ohne  vorerst  für  die  Herbey« 
Schaffung  eines  reinen,  hinlänglich  tiefen^  einen 
Fnfs  weiten  und  eben  so  hohen,  mit  frischem» 
reinem  und  kaltem  Wasser  angefüllten  Gefäfses  ge« 
sorgt  zu  haben  «)•  Warmes  Wasser  ist  an  sich 
leichter,  als  das  kalte»  und  unreines,  besonders 
salziges  Wasser,  schwerer,  als  das  reine  b),,  beydes 
macht  also  die  specifike  Schwere  der  Lungen 
zweideutig,  und  hebt  die  davon  hergenommene 
Beweiskraft  auf,  zu  wenig  Wasser  in  einem  fla- 
chen  Gefäfse  ist  zum  Schwimmen  nicht  hinläng- 
lich c).  ,       •  .     . 

a)  Es  ist  ein  überflüssiger  Streit,  der  über  die,  bey  der 
Lungenprobe  nöthige  Quantität  von  Wasser  erhoben-  -vvor* 
den  ist.  (Bvttner  Vom  Kindermorde ,  JT.  57.  und  58. 
und.pANiEL  Gutachten  S.  SOS*  ff'}  E^  verstehet  sich  von 
selbst,  dafs  es  thöricht  wälre,'  die  Lungenprobe  auf  einem 
flachen,  mit  etwas  Wa«ser  bedeckten  Teller  anstellen  zu 
Wollen,  und  die  Physik  siagt,  dafs  leichWe  Lungen  eben 
sowohl  auf  dem  Ocean,  als  in  einem  hohen  Geßfse  voU 
Wasser  schwimmen  werden.  Ein  gläsernes  Gefäfs,  wie 
Hartmann  eö  erfordert,  (Diss.  de  controyers,  pulm,  in 
declar.  infant.  aestimat,  TraJ,  ad  Viadr,  177I.  und  in 
Schleoel's'  SammL  T.  n.)  ist  ganz  überflüssig. 

b)  In  einem  Falle  bey  Fabrictvs  (SamnU*  Cus.  XI. J  «teilte 
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der  Arit  di«  Luxigenprobe  zaerst  mit  kaltem ,  hernacH  mit 
warmem,  liiemächst  wieder  mit  reinem,  und  dann  mit 
trübem  Wasser  an,  und  doch  fiel  sie  unvollständig  aus. 
Ein  anderer  Arzt  CCas,  XVXL')  liefs  das  ganze  Kind  mit 
aufwärts  gebogenem  gelösten  Brustbeine  in  ein  greises  Ge-  . 
fitfs  mit  kaltem  Wasser  legen ,  ao ,  dafs  das  Wasser  bis  an 
die  Hole  der  Brust  reichte ,  (die  gesuudrothe  "Lunge  blieb  * 
in  beyden  Lungenflügeln  leicht  und  gewölbt,  ohne  alle 
Schlafiigkeit,)  hiemächst  stellte  er  die  Limgenprobe  auf 
die  gewöhnliche 'Art,  aber  auch  unvollständig,  an.  Wozu 
)  nun  in  beyden  Fällen  die  besondern  Umstände,  an  denen 
man  keine  Zweckmäfsigkeit  bemerkeii  kann?  Wie  es 
'  scheint,  sind  auch  von  andern  Gegnern  ähnliche  Fehler, 
mit  und  ohne  Vorsatz,   begangen  worden« 

c)  Dem  gerichtlichen  Arzte  kann  es  gleichgültig  seyn,  ob 
Flufe-  oder  Quellwasser  zu  haben  ist,  er  nimmt  das  rein- 
ste, das  an  Ort  und  Stelle  zu  (laben  ist. 

iJ.  335- 
Zweytens,  wird  bey  der  Lungenprobe  jeder- 
zeit vorausgesetzt,  dafs  das.  neugeborne  todtgefun- 
dene  Hiiid  gesund ,  und  ohne  Fehler,  besonders  an- 
den  Lungen,  zur  Welt  gekommen  sey,  hingegen 
machen  die  Lungen,  welche  mit  Knoten,  Eiter- 
sacken u.  dergl.  behaftet  sind,  eine  Ausnahme  von 
der  gewöhnlichen  Hegel,  so  selten  <sie  auch  an 
sich  sind*  Hierdurch  entgehet  der  Zuverläfsigkeit 
der  Lungenprobe  nichts,  welche  immer  eine  ge- 
sunde Beschaflfenheit  d^r  Lungen  voraussetzt  a), 
die  in  dem  Fundscheine  bemerkt  seyn  muls. 

a)  Db  Habh  war,  glaube  ich,  der  erste,  (Heüungsmtthode 
B,  t,  Th,  II,  Kap.  9.)  der  gegin  die  Lungenprobe  die 
Schwierigkeit  aufteilte,  dais  „wenn  ii  den  Lungen  Ver- 
stopfungen, häutiger  Schleim,  yerKärtete  Knoten,  und  an- 
dere Verhärtungen  sind,"  die  Lungenprobe  trüglich. ausfei- 
len müsse.  Auch  Meckel  (Repert.  B.  I,  S.  46.)  wieder- 
holt diesen  Einwurf,  er  ist  aber  leicht  aus  dem  Wege  ai 
räumen.     Bvttmbr  (Fbm  Kindermorde,  ^.52«)  sa^  1^'' 

habe 
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'.  * 

habe  ^dichesiebeznpg' Kinder^ J^esiclitiget,    und  bey  allen 

die  Lungep.  gesund,/  ojme  Härte^    C^fschwUre  uijd  Steine 

gefiu^den^f     und  icb  .dW^  ebenfd^  dreist  rern'cberri ,    daCs 

ich.  berpilj^.  eben  80  plt^    als  ^ÜTjJteJSA,  ^,die  LuTiget^)rpbe 

angestellt V^und  mehr» nicht,  als  einmal,«  l^manvQrgafiischen  \ 

Fehler '  an   der  Lut«^  eines  j^eugebomen  Kinde j^jg^efunden 

habe.       Dev  Fall 'ilst  daher  eniwedet  blos  erdich^e{v\  oder 

auiserat  selten,    vnci  y^r^ient    kaum,    als  ehie  Aparjahme 

von  der  Regel,   er>vähnt  ^  werden,    dann  aber  .l^lh,' auch 

eine  solche  Lungenprobe,  älii.nichtbeweisend,  gams  weg, 

Drittens,  hüte,  sic^. der  gerieb tliclie .Arzt»  dafs 

erniclit,  dem  getv^hiillfil^en ,  aber  falschen  Begritfe 

der  Lungenprobe    si^folge»     seine  Aufmerksamkeit 

blob  auf  das  Schwimmen  oder  Sinken  der  Lungen, 

im  Wasser  richte.  ,  Das  ist  nicht  hinreichend,  eine 

vollständige  Lungehprobe  zu  hethätigen«    der  Vte- 

such  ist  erst  alsdann  fiir  vollständig  zu  achten,  jand 

die  Lungenprobe  ^)  gegen  alle  Einwürfe  gesichert/  \ 

"vvenn  zugleich  auf  den  Umfang  der  Brust ,  auf  die 

Ausdehnung  und  Farbe  der  Lungen,    und  auf  s^n* 

dere    Merkmale    der    vorhergegangenen    Kespirar 

tion  b)  gesehen  wird.  <     »     . 

a)  Meckbl  bemerkt  zwar,  (Repert,  B,  /.  44.)  es  gebe  Fälle, 

.  wo  das  Kind  gelebt  habe,  ohne  zu  athmen,  andere,,  wo  es 

geathmet  hat ,  .wenn  ^eiph  die  Lungenprobe  das  GegentheÜ  v 

anzeigt,  andere,  da  es  weder  gelebt,  noch  geathmet  Jiat,  und 

die  Lungenprobe  doch  für  das  vorhandene  Leben  spricht. 

Verhielte  sich  dies  wirklich  so  mit  <ler  Lungeopröbe,    in 

dem  Sinne,  wie  wir  sie  oben  definirt  haben;  ^io  Ware  sie 

auch  nicht  der  gepngsten  Aufmerksamkeit  werth,  und  gans 

rerwerflich ,  aber  alle  diese  Vorwürfe  treffen  nur  die  Lun-c 

genprobe  im  gewöhnlichen  Sinne «  in  sofeme  man  blas  auf 

.  das  Sinken  und  Schwimmen  im  Wasser  achtete 

b),  Daliiii  gehöret  auch  die  Unterbindung  der  Luftröhre  qberr 

halb,  der    Vertheilnng^     (Baums R    in    Kopp  Jahrb«    f.   d« 

Staatsarzneyk.  Jahx:g.  2.   S.  200.  f*)   ^^^  beyden  Holaiern, 

der  grossen  Pubader  unterhalb  dem  Bogen  ^    der  Lungen«» 

'•     •  •.    '^  X 
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arterie  und-  Lungenvenen ,  mn  die  Einwürfe  "wegen^  Ein- 
dringen  der  Liut   und  des  Blats  zu  beseitigen,    Torziiglicli 

V  aber  die  Bestimmung  des  absoIutMi  und  relativen  Gewichts 
der  Lungen  zu  dem  Gewichte  des  ubrigefn  Körpers,  nadi 
der   verschiedenen  Menge  des   eingetretenen  Bluts,     nach 

•  dem  Verhältnisse  des  Athmens,  nach  der  vorhandenen  To- 
desart, nach  der  Beschaffenheit  des  Körpers,  ob  er  gefro- 
ren und  wieder  aufgethauet  n.  d.  (Elvert"  eh,  Jahrg.  3. 
S,  163.)  zu  finden.  Doch  grade  über  das  Normalgewi<^t 
ist  man  nicht  einig,  (Wildberg  a,  a',  O.  S.  279. /O  ^^^ 
daher  auch  das  relative  Gewicht  immer  ungewife.  Sollte 
%Yohl  diese  mühsame  und  ängstliche  Bestimmung  des  Ge- 
wichts bey  der  gewöhnlichen  Lungenprobe  nöthig  und  an- 
-wendbaf  seyn"? 

5-    337. 

In  dieser  Absicht  wird  viertens  der  behutsame 
gerichtliche  Arzt,  nachdem  er  Brust,  Lungen  und. 
Herz  in  ihrer  Lage,  und  in  den  gegenseitigen  Ver- 
hältnissen,' genau  betrachtet,  und  zum  ProtocoH 
gegeben  hat,  die  beyden  letztern  Theile  behutsam 
herausnehmen,  und  solche  zuerst  in  ihrer  Gesamt- 
yerbindung  aufs  TVasser  hringen  lassen,  hier- 
näcbst  aber  die  Lungen  allein,  nach  abgelöstem 
Herzen.  Wenn  die  ganze  Masse  vereint  auf  dem 
Wasser  schwimmt;  so  schliefsen  wir  aus  dieser 
^  Erscheinung,  dafs  die  von  der  eingedrungenen  Luft 
leichter  gewordenen  Lungen  selbst  das  ungleich 
schwerere  Herz  über  dem  Wasser  erhalten  konn- 
ten, hingegen  wenn  beyde  untersinken,  so  waren 
die  ungeathmeten  dichten  Lungen  eben  so  schwer, 
rwie  das  anhängende  Herz  a). 

a)  „Einige  behaupten,   sagt  Camper,   (lib.  cit,  j^.  82.)     dafc 

beym   Herausziehen   des  Herzens  mit  den  Lungen  aus  der 

Brust,     die   sowohl   in   das  Netz   des  Herzens,    als  in  das 

Herz    selbst  .dringende  Luft  das  Schwimmen    der  Lungen 

'       würde  verursachen  köxjucn,  und  d^fs  deswegen  diese  Probe 
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befcrüglich  sey,  da(s  das  Herz  durch  seine  Schwere  die 
Lungen  würde  kpnnen  sinkend  machen ,  obg}eich  das  Kind 
«choQ  gpAÜaaet  hätte.*'   ^ 

Zur  Hebung  dieser  angeblichen  Schwierigkeit  gibt 
Campsxl  die  in  diesem  $.  enthaltene  Vorschrift,  welche 
ron  allen  gerichtlichen  Merzten  befolgt  wird. 

fi-      338.      \  ^ 

Fünftens  xnufd  der  obducirende  .Arzt  beyde 
Lungen,  welche  entweder  ganz,  oder  zum  Theil 
auf  dem  Wasser  schwammen ,  oder  untersanken,  in, 
mehrere  Kleine  Stücke  zerschnitten  a),  ohtie  Aus- 
nähme  eines  einzigen  •  wieder  aiiüi  Wasser  ,b)  brin* 
gen  lassen  ^  un\  zu  beobac}lten ,  ob  nicht  etwa  ein 
einzelnes  Segment  ein»  von  den  übrigen  abwei- 
chendes Verhältnifs  gegen  das  Wasser  habe.  In 
jdieaem  letztem  Falle  muf»^  sorgfältig  bemerkt  wer« 
den,  von  weichem  Lungenflügel  dieses  Segn^ent 
war.  Nicht  ganz  überflüssig  ist  auch  die  Cautel» 
aus  jedem  Stücke  das  nach  einer  Erstickung  in^ 
den  Lungen  stockend  gebliebene  Blut  vorher  aus- 
zudrücken c). 

a)  So  wäre  abermals  ein,  ron  Da  Kkv»  (Icc*  cif.  p,  ISO»} 
gemachter  Einwurf  aus  dem  Wege  geräumt,  wenn  er  sagt 
^nun  aber  beri^en  die  meisten  Berichte  aui  einzelnen  ab- 
geschnittenen Stücken  X^ungen.*'  «^,  Auch  Meckel  und 
Olbeag  haben  diesen  Einwurf  wiederholt,  weil  die  Ob^ 
ductionsberichte  Ton  Lungenproben  bey  FabAicivs  u«  a.  m. 
den  Stoff  dazu  hergaben.    • 

b)  Wenn  durch  diese  Zerstüchetung  das  partialö  und  succes^ 
sire  Ein-  und  Vorwärtsdringen  der  Luft  entdeckt  werden 
soll;  so  ist  unumgänglich  nöthig,  dafs-erst  beyd^  Lungen- 
flügel zugleich,  nachher  einzeln  in  d^  Wasser  gebracht 
werden,  weil  bekanntlich  die  rechte  Lunge  eher  athmet^ 
«1ä  die  linke.  Daiin  wird  das  Abschneiden  und  Einwerfen 
des  obern  rechten  Lungenflügels,  nadiher  des  mittlem 
und  untern  Theils ,  erlVirderlir h  seyn ,  uni  dadurch  das  ^n- 

'  .  Y  2 
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gefangene,    und    nachher    behinderte,    oder    das  wirklich 

ibrtgesetzte  Athmen  dociunentiren  zu  können.    Nun  erst  ist 

mit    dem   linken  Lungenflügel    ein   gleiches   vortunehmen, 

-und    da^    gleichförmig©    oder   abweichende  Verhältnils  zu 

bemerken.       (Vergl.  Kaltschmtbd  Pro^,   de  experiihento 

pulmonum  infantil  aquae  iniectorum,    adiecta  dbs,  and. 

^de  dextro   infantil  pulmonum  lobo  aquae  immuto  super' 

^        iKäante,  sinistro  fundum  petente ,  /tfw,.  1751.) 

c)  BvTTWBR  (V^om  Kindermorde,   J*»  6I.  Ne.  4.)  gibt  die« 

Vorschrift,  sie  kann  bisweilen  überflüssig,    (Pyl  Jufsäize 

B,  VI,  Cos,  9.)  doch  auch  bisweilen  nützlich  (jh,  B.  Vll 

Cos,  4.)  seyn ,    um  den  Thatbestand  zu  Tergewisseni. 

fi'*  339- 
SechateriB  beobachte  jeder  gerichtliche  Arzt 
genau  den  zischenden  Laut,  oder  das  Knistern) 
welches  die,  aus  den  geathmeten  Lungen  hcrans- 
diringende  Luft  bey  jedem  Schnitte  verursacht«): 
Dieser  Laut  ist  bey  der  Lungenprobe  sehr  wesent- 
lich. Er  Avird  nicht  bemerkt  an  den  Lungen  lodt- 
geborner  Kinder,  nicht  an  den  Lungen^  welche 
aus  Fäulnifs  über  dem  Wasser  schwimmen»  viel- 
leicht auch  nicht  an  solchen ,  die  bey  den  Bele- 
bungsversuchen der  scheinbar  todt  gebofnen  Rin- 
der, oder  aas  Bosheit  aufgeblasen  worden  sind  ^y 

a)  Bey  Alberti  (/.  e.  Tom.  V.  Cas.  4.  p,  76.)  sagt  der 
D.  Jericho  ,  dafs  es  beym  Entzweyschneiden  der  Lungen 
recht  rausc/iete.  Weder  Bvttmer,  noch  Dakibl  geden- 
ken dieses  Rauschens  oder  Knistems,'  nur  in  Pyl'a  und 
Bucholz'ens    Beobachtungen  finde  ich  desselben  erwälint, 

'und  das  Vorhandenseyn  einer  elastischen  Luft  in  den  Lun- 
gen läfst  auch  dergleichen  Zischen  duidi  die  gemachie 
Oefnung  erwarten. 

b)  D.  Rehpeld  stellte  (Pyl  Ju/s.  FIII.  Cas,  2a)  ^^^^^' 
genprobe  an  ^iaem  todtgebornen  Kinde  an,  dem  die  Heb- 
amme, um  es  wieder  xa  beleben,  Luft' eingeblasen  hatte. 
Die  Lungen  entliielten  kein  Blut,  und  gaben  auch  iß» 
Durchschneiden  jenen  Laut  nicht  von  ,sich.  Vergl.  'Cam- 
per Ä.  ö.  O. 
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S'     34q- 
Siebentens,    hat  die  Erfahrung  bestätigt ^    dafs. 
ein   Thei)  des    durch   die  angefangene  Respiration 
in   die  'Lungctpgefäfse  strömenden  Blutks    m   den 
,  Lungen    der    verstorbenen   Eiin^er   zurtUjc    bleibt. 
Wo   also  die,  Lungengefäfse   einer  schwimmendeQ 
Lunge  wirklich  Blut  enthalten ,    da  iat  gewifs  eine 
Respiration  vorher  gegangen  &},    jedoch  nicht  um* 
gekehrt:    Demi. eine  Verblutung  kann  den  kleinen 
Leichnam   di^gestalt    alles  Blutes    berauben»     dafjk 
auch  die  Lungen  ganz  blutleer  sind  b).       in  den 
aufgeblasenen  Lungen  ist  ebenfalls  kein  Blut  ent- 
halten. 

a)  BiJT.TNER  (Vom  Kim^rmorde,  S*  540-      IMeser  Lehrsata 
~  ist  aus  der  Physiologie  erweislich, -und  dessen  Beobachtung 

eine  von  den  unerlaialichen  BedingiTvi^cil,  .die  zur  Befesti- 
giuig  ^er  Lnngenprobe  gehören.  (Metz&£r  Materialien 
der  Staatsarzneyhünde  p,  115.)  Es  war  wohl  nie  meine 
Absicht,  dieses  wesentliche  Erfordernifs  zu  enüpraiten,  wie 
mich  MÖasEN  (s.  Formey's  Ephemeriden  JD,  /.  3.-/?.  122.) 
beschuldigt  hat,  die  Ausnalimen  sind  von  Büttner  selbst 
angemerkt  worden* 

b)  Buttner,  der  auf  dieses  Kriterium  der  Lungenprobe  zu- 
erst aufmerksam  gemacht  hat,  führt  nichts  destoweniger 
(Ohs,  32.)  einen  Fall  von  Verblutung  an,  wo  die  Lungen 
ganz  blutleer  waren,  einen  ähnlichen  Fall  hat  Pyl  (B,  HI, 
Obs»  6.)  bekannt  gemacht.  Merkwürdig  ist  die  Beobach- 
tung (Aufs,  B.  /.  Obs,  19.):  Denn  die  Lungen  waren  , 
blaik,  klein,  luftleei^,  und  bedeckten  das  Herz  nicht,  und 
Schwammen  doch  auf  dem  Wasser,  beyde  Kinder  hatten 
sich  an  einer  Ilalswunde  yerblutet. 

ö-      341- 

.  Wenn  diese  biöher  aufgestellten  Vorschriften 
genau  befolgt  werden;  sq/  ist  die  hydrostatische 
Lungenprobe»  unserer  Behauptung  nach,  ganz  zu- 
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verläfsig  »)»  und  nnbezweifelt«  Damit  aber  diese 
Behauptung  nicht  ohne  BeMreise  hier  stehe,  so 
wird  erforderlich  seyn,  dafs  wir  die  gegen  diesen 
Versuch  gemachten  Einwürfe  gehörig  anführen 
Hnd  beantworten.  Wir  werden  sie  in  folgende 
fünf  Fragen  einkleiden.  i)  „Kann  in  den  Lun- 
gen des  todtgehornen^ Kindes,  ohne  vorgängige 
Respiration^  Luft  enthalten  $eyn,  können  die- 
selben hierdurch  zum  Schwimmen  gebracht  wer- 
den?'^ 

a)  Auch  clie  noch  alle  diese  Bedingungen  frar  die  Zarer- 
läfsigkoit  der  Lungenprobe  festgesetzt  waren,  wurde  sie 
von  den  scharfsinnigsten,  und  mit  der  richtigsten  Beurthei- 
lungskraft  begabten  Männern  für  entscheidend  gehalten. 
Ich  werde  nur  einen  Brbudbx,  Qtftfd.  legaL  C  iF".  und 
Praelect.  aead,  Caf^  XXIF.)  Morgagni,  C^e  sed.  et  caus. 
,  ,  morb,  Ep,  XIX.)  Halle a ,,  (Vorlesungen  B,  IL  %,  p,  l6.) 
BiJTTNER.  CFom  Kinderynorde  t  jT.  JQ.)  Campbb.,  QA,  cit) 
Neubauer,  (in  Bvcrolz.  Beyträg,  B,  IIL. p»  13.  #.) 
"Loukk ^  (ebend,  p,  ^l,^  Bücäolz  selbst,  und  Pyl,  wie 
ihre  Schriften  zeigen ,  nennen.  Wer  aber  durch  die  Lun- 
genprobe etwsJs  beweisen  will,,  mufs  In  seinen  Berichten 
darüber  nicht  widersprechende  Dinge  zUsaiAinenstellen ,  die 
nie  zugleich  statt  ^den  können,  z.  B.  die  bey  einem  von 
(der  Fäulnifs  ganz  unversehrten  Körper  vorhandenen  iMfi- 
Häschen  an  der  Oberfläche  der  Lungen  u,  d*  gl»  ^Schle- 
G^L  SammL,  IL  S.  15.  «.  f.) 

Wir  antworten  hierauf»  allerdings,  jedoch  ohne 
Präjudiz  der  Lungenprobe,  bey  deren  Anstellung 
der  gerichtliche  Arzt  nicht  blos  auf  das  SchwiiB- 
men  und  Sinken  der  Lungen,  sondern  auch  auf 
di^  sämmtltcben  Merkmale  der  vorhergegangenen 
Respiration  achtet:  Denn  die  Lungen  können  ent- 
weder durch  künstliches   Aufblasen»     oder  durch 
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einen  hohen  Grad  der  FäüUiib»  mittelst  Entwiche- 
Inng  der  gebundenen  Luft,  leichter  werden,  als 
das  Wasser»  und  daher  auf  -  demselben  ächwim- 
men,  »}.      . 

a)  S.  Mbtscer'«  Aufiatz'  über  die  j[iUngenprobe ,  ^n  Fqb.- 
VEY^s  Ephemeriden  B,  I,  ^  p,  i.  u,  ff.  imd  in  doteen  Go- 
richtl.  Med.  AbhandL  B.  /.  p.  104.  ff.), 

ö-    343- 
Die  Möglichkeit ,  Lungen  todtgebomer  Kinder 
aufzublasen»    ist  zwar  von  einigen  geläugnet,    von 
andern  aber    durch   angestellte   Versuche  'wirklich 
bestätigt  worden.      In   diesem.  Falle  bemerkt  man 
eine  merkliche  Verschiedenheit  an  der  Brust  und 
Bti   den    Lungen,     im   Gegensatare.  des  Erfolgs   bey 
der  freiwilligen  Eintretung   cjer  Luft,    weil   dort 
^e  künstliche  Ausdehnung  der  Lungen  wegen  der 
angebrachten  mindern  Kraft  nie   vollständig,    -son* 
dem    nur   partiell  »)    seyn    kailn.       DaFs   die  Luft 
nicht   durch   die  natürliche   Respiration,     sondern 
durch  fremdes  Einblaseii  in  die  Lungen  gekoipmen 
sey»   "wird  man  erkennen  ah  der  unvollkommenen 
oder   partiellen    Ausdehnung   der  zinnoberfarbigen 
Lungen,    an  der  flachen,    w^ftig  gCAVÖlbten  Brust 
des  Kindes,   an  dem  Mapgel  des  Geräusches  beym 
Durchschneiden,  und  an  dem  blutleeren  Zustande, 
ohne  vorhergegangene  Verblutung  !>)»   und  vorzüg- 
lich an  der  Möglichheit ,  die  Luft  c)  durch  Zusam- 
nienpressen  wieder  heraus  zu  drücken.       Auch  ist 
es  billig  y    dafs   d^m  gerichtlichei}  Arzte  die  Nach- 
rieht  von  dem  geschehenen  Einblasen  von  den  Ge- 
richten iiicht  vorenthalten  werde  ^). 
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a)  BoHir,  ein  Widersacher  der  Lungeoprobe,  hat  sich  durch 
.  einen  Vorfall  vom  Aufblasen  der  Lungen  durch  die  Heb« 
aiPQie  bey  einem  angeblich  todtgebornen  Kinde  yerleiten 
lassen,  der  Luiigenprobe  abgeneigt  zu  werden,  (Vaz«sktin 
Pan^,  Med.  Leg,  P,  II.  S.  VIL  Cos.  7.)  die  Geachichte 
enthält  manche  verdächtige  Umstände.  Röderer  {Obs, 
Med,  8at,  de  Suffocat,  Opp,  Ornfi,  T.  I,  P,  IL  /?.  301.) 
läugnet  die  MÖg^chkeit  des  künstlichen  Auf blasens  der 
Lungen-,  auch  Camper  zweifelte  daran,  bis  er  sich  selbst 
durch  Versuche  davon  überzeugt  (lib,  cit,  p,  84.)  hatte. 
HuNTBR  {ioc.  cit,')  nimmt  diese  Ausdehnung  an,  aber  ohne 
ßlle  Beweise,  BüttnbI  und  Pyl  führen  Beyspiele  an, 
(Vom  Kindermorde,  Obs,  72.  und  Aufs,  B»  I,  Obs,  und 
B.  VIII,  Obs.  20.)  welche,  nebst  dem  ELWERTSchen  Fal- 
le, (Frankf.  Med,  fVochenbl,  1786.  B.  II.  S.  289.)  ^^' 
,  länglich  beweisen,     d^^    die  Ausdehnung  selten   ganz   ^e^ 

räth,  sondern  nur  zum  Theil.  —  Daher  ist  die  vermeint- 
.  liehe  vollständige  Ausdehniuig  der  Lungen  theila  zweifel- 
haft, theils.  nur  relativ  wahr,  ^in  Kind  kam  angeblich 
todt  zur  Welt,  die  Muhme  blies  ihm  Luft  ein,  mit  Wi- 
derspruche '  der  Hebamme ,  fuhr  auf  diese  Art  anhaltend 
fort,  und  hatte  endlich  das  Vergnügen,  dafs  das  ]^ind  m. 
3chreyen  anfing.  Dann  erklärte  di^  Hebamme  mit  IJnwU- 
Jen  „schigkt  n^ch  dem  Wundarzte,  der  Ann  ist  zerbro- 
chen.** 

b)  Die  drey  ersten  Merkmale  sind  nur  dann  gültig »  wenn 
der  blutleere  Zu8tan4   ebenfalls  zugegen  ist»      Die  hieher 

.  gehörigen  Beobachtungen  stimmen  zwar  dahin  überein,  dafs 
nian  nach  dem  Einblasen  der.  Luft  in  die  Lungen  «ine^ 
todten  Kjndes  weder  die  Brust  erhaben  gefunden,  noch  das 
Zischen  der  Luft  im  DurchsclmeideQ  bemerkt  hat,  allein 
es  läfst  sich  hierüber  nichts  bf^stimmtes  festsetzen,  bis  die 
Beobachtungen  hinlänglich  vervielfältigt  «eyn' werden.      Bis 

-  dahin  kennen  wir  uns  an  die  angegebenen  Merkmale  hal- 
ten, tue  uns  nie  täuschen  werden,  besonders  wenn  *man 
auch  auf  die  Farbe  der  Lungen,  '  auf  die  verschiedene  Be- 
schaffenheit der  Lungensegmötato^t  und  auf  ihr  relatives 
Schwimmen  Achtung  gibt.  Vielleicht  ist  der  seltene  Fall 
des  halben  Schwimmens,  (^Metzger  *GtfricÄ//.  Med.  Abh. 
B,  I,  p,  140.)  wenn  die  Luirgen  weder  ganz  zu  Boden 
sinken,  poch  ganz  oben  schwimmen,  sondern  in  der  Mitte 
des  Gefafses  schwebend  bleiben,  ebenfalls  eine  Fplge  Ac% 
Einblasens  in  ^g  Lungen.      Vergl,  das  lesenswerthc  Gut- 
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achten  des  O.  C.  M.  über  diesen  Gegenstaisd.    (ArGirsriN 
Archiv  B,  I,  JK  I.  und  B.  IL  p.  51O 

c)  Die  durchs  Atlimen  eingedrungene  Luft  laist  sich  nicht 
■wieder  heraus  drücken,  die  vollständige  Vergewisserung 
des  Thatbestandes  gehöret  für  den  .RecbtsgelehrteB. 

d)  Pyl  (Aufs.  Samml.  VIIL  20.)  ist  mit  Recht  ungelialten 
.    auf  einen'  Hechtsgelehrten,  welcher  dem  gerichtlichen  Ar*te 

diesen  Umstand  vorsätzlich  Vers<;hwieg. 

j-  ä44- 
Was  das  Schtpimmen  der  Lungen  todtgebor- 
ner  Kinder  durch  Fäulnifa  ä)  betriiFt,  so  konnte 
solches»  verschiedenen  zuverläfsigen  Erfahrungen 
zufolge  t),  zwar  geläugnet  werden,  aber  auch  zu« 
gegeben,  di^fs  dieser  Fall  möglich  sey»  und  sich 
wirklich  ereignet  habe»  so  sind  die  sämmtlichen 
Kesultate  der  Lungenprobe,  und' selbst  die  An  des 
Schwimmens  solcher  faulichten  Lungen  auf  dem 
Wasser  von  denjenigen,  we)phe  eine ,  geschehene 
Respiration  anzeigen,  so  verschieden,  dafs  die  Täu- 
schung leicht  zu  entdecken  ist,  . 

a).  Diese  kafin  xoich  den  Umtanden  allgemein,    oder  partieÜ 
seyn^    di*  durch  Fäulnifs  entwickelte  Luft  läfst  sich  heraus 
driickeu ,    *in<l   d*nn  fällt   die  Lunge  bey   nichtgeathmeten 
Kindorn  zu  Boden, 
b)  BüTTiYBA,  {Korn  Kindermorde,  Obs.  62»  u.  63.)   Eschbw- 
BACH,  (/.  c.  jr:  136.)    Camper,   (a,  fl.  O.)    Pyl    {Aufs. 
B.  Vt,  Obs.  6.)  und  Metzger  GerichtU  med.  Beohäcfir- 
tunken.    (B.  /.  C^.  JL)     Jbk  diesen  und  andern  Fallen 
die  ich  hier  nicht  häufen  will,    sanken  die  tungen  to&tge- 
bonler  Kinder,   -auch  bey  dem  höchsten  Grade  der  Fäul- 
ia£i.    Kook   erst  -^or  wenig  Jahren  sah  ich  diese  Erschei- 
nung bey  einem  Kinde  9    an  dem  die  Gesichtsknochetf  von 
lauter  FäulnÜs  blofs   da  kgea,    und  das  Geschlecht  k^^um 
xioch'Sku  erkennen  war.    Daher  ist  die  Behauptung  des  Fa- 
•    BRiciws  (Scmfi^.  L  p.  202.)  w^*^  ^®  Fäulnifs  ^ie  Luiigen 
ein^s  todtea^ Kindes,     das. nicht  geatlimet  hat,    unfehlbar 
■um  Schwimmen  dispomre**  nicht  durchaus  ^[ichtig. 
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Ö-  345- 
Sollte  das  Kind  schon  im  Mutterleihe  todt 
und  faul  geAvorden  seyn,  so  bedarf  es  keiner  Lon- 
genprobe  >):  Wenn  hingegen  der  kleine  Leichnam 
'  nach  der  Geburt  lange  verborgen  geblieben  ist,  so 
enutehet  die  Frage  „wie  weit  es  mif  der  Faul- 
nifs  gekommen  ist?  Ob,  und  in  wie  weit  der 
vorhandene  Grad  der  FäuLnifs  die  Lungenprohe 
noch  zuläfst?^*  ^ 

a)  Die  Geschichte  eines  solchen  Falles  hat  J^gkb.  aufgezeich- 
net,    (Disquisit,  Med,  forens.    qua  casus  et  annotat,  ad 

'  pitam  foetus  neogeni  diiud^candam  facientes  jrroponuntuTj 
Ulm,  I7S0«)  und  sich  desselben  mit  vielem*  Scharfsinne  be- 
dient, um  zu  Eeigen^  wie  ein  jeder  anderer  Fall,  wo  Tod 
und  Faulnifs  vor  der  Geburt  nicht  so  notorisch  wärej  be- 
urtheilt  werden  müsseh. 

.  ff-  346- 
Die  Erfahrung  hat  gezeigt »  da(s  unter  allen 
Einge weiden  die  liUngen  zuletzt  von  der  Fäulnifs 
ergriffen  und  zerstört  Averden  a) ,  aus  der  Ursache 
sind  sie  bey  einem  geringen  Grade  der  Fäulnifs  des 
übrigen  Körpers  noch  unversehrt,  und  hindern. die 
Langenprobe  nicht.  Auch  dann  findet  die  Lun- 
genprobe noch  statt,  wenn  die  Lungen  nur  im 
^  AeuGsem  von  der  Fäulnils  angegriffien  sind,  und 
kleine  Lufi:bläschen  sich  auf  der  Oberfläche  er- 
heben. 

^  a)  ich  behaupte  hier  gerade  das'  Gegenlheil  von  dem,  was 
Flewck  C^nfangsgr.  d.  gerichtL  Arzneymss,  -ofe  Auagdhs 
Ä  73.)  behauptet,  dals  „Milz,  Leber  und  Nieren  wegea 
Festigkeit  der  Substanz  Tiel  später  schwisamen,  als  di© 
Lungen :"  Bies  ist  ein  Irrthiun ,  den  die  Eifahrung  wider- 
,  legt.  CiMtYL.(lih,  du  />.  63.). hat  duroh  Versuche  er- 
wiesen, dafs  das  ganze  Haupt  rerfault  seyn  könne,  ingl«- 
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\ 

rhen  Arme  und  Beme,  und  die  meisten  Eingeweide,  ehe 
die  .  Lungen  so  gana  faul  werden ,  dais  sie  zur  Lungen* 
probe  untauglicU  würden.  Auch  FÄdmcius  hat  dies  schon 
bemerkt  L  c,  p,  ^. 

ö.    347-    ■•    ■' 

7 

Diese  Luftblasen  laufen  reihenweise  ISngs  der 
Einschnitte  der  LtingenlappentJki  Welche  dieLun« 
gen  getheilt  sind  a^,  und  zeigen  sich  auch  an  an- 
Mem  £ingeweiden »  a.  B.  an  der  von.  der  Fäulnifii 
ergriffenen  Leber,  diesp  schwimmt  dann ^ ebenfalls 
auf  dem  Wasser ,  wie  die  Lungen  ^).  Die  eigene 
liehe  speerfische  Schwere  dieser  Theile  gegen  das 
Wasser  zeigt  sich  sogleich ,  sobald  die  Lttfklblasen 
mit  den  Fingern  zerdrückt  werden »  und  so  »tebet 
der  Vollständigkeit  der  Lungenprobe  nichts  mehr 
im  We^c.      . 

a)  Dies  bemerk^  Huntbr,  (loc,  cit,')  dessen  Au&ats  haupt- 
sächlich dahin  gehet,  die  Unterscheidungszeichen  der  von 
der  Respiration  ,^  und  von  der  FätdniiGi  ausgedehnten  Lun- 
geq  a&zu^ben.  .  Da  mir  sehr  viele  von  der  Fäulniia  an- 
gegangene Lungen  vorgekommen  .  sind ;  so  kanu  ich  diese 
HvNTERSche  Angabe  durch  meine  eigene  Erfahrung  bestä- 
tigeiu  Ich  glaube  übri^ns  bemerkt  zu  hjiben,  dafs  an  den 
Lunten  der, ^  im  Wasser  faulendei»  Kinder, weit  mehr  Bla- 
sen erscheinen,  imd  dafs  d^ese  leichter  zum  Schwimmen 
gebracht  wtfrden ,  als  die  in  der  trocknen  Erde '  faulten. 
Dieser  Ihiterschied  zwischen  den  lueu  entstvid^ne^  WÜ^t 
chen,  und  den  eigentlichen  Luugenzellen ,  kannten  die  al- 
tern g^ichtlichen  Aerzte,  z.  B.  Fabricius^  ganz  und  gar 
nieht.    ' .'  >  < 

b)  JÄGER,  (lib,  cit.')  Metzger  Au&atz  iÜfer  die  Zungen-^ 
probe .  bey  Pyl  QNeues  Magaz,  B.  I.  St,  I.  5.  49.)  und 
R<5i>EKEli.  (Lentis  Beyträge  p.  Tlt-")  Es  'ist  auch  unter 
den  neuem  jetzt  angenommen ,  im»  Falle  die  Fäulniia  der 
Lungen  einige  Zweydeutigkeit  über  das  Experiment  zu  ver- 
breiten drohet,  ^  auch  die  Leber,  das  Herz  und  die  Milz 
dergleichen    Probe    eo    tmteih/r^ifen.      C^oo^«    Täijishenh. 

p.    181.)    r 
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5-348. 
Wenn  die  Fäulnirs  alle  Theile  des  Körpers» 
nnd  mit  denselben  auch  die  Lnngenj  völlig  zer« 
•lört  bat  a);  so  tritt  4er  äbnliche  Fall  ein,  -me 
be7  Verwundeten ,  Vergifteten  a.  s*  w.  die  legale 
Obduction  findet  nicht  statt.  Sie  würde  nnv^oll- 
ständig,  und  nicht  beweisend  seyiiy  es  bleibt  dann 
Qichts  ül^pg,  als  die  Reife  des  Rindes  aus  der 
Grobe  des  Knochengebäudes,  nnd  aus  der  Voll- 
konunenbeit  der  Knochen  selbst  zu  be\irtheilen  ^), 
aber  über  Leben  und  Athmen  yor  und  nach  der 
Gebuit  lälst  sich  nichts  bestimmen. 

«)  Dann  mag  auch  die  Ton  Hvbhbk  (Diss.   De  pulm.  natat, 

^r/.  ,I763<}  behauptete  Auflösung  in  ScUeim  statt  finden, 
eher  wohl  nicht.  Die  ToRREzschen  Behauptungen  (Butt- 
KER  Vom  Kindermords)  yerdieaen  keinen  Glauben. 

b)  Wir  finden  dergleichen  Beobachtungen  bey  Bvtthsr, 
^iK  cit,  Cas.  35.  et  52.)  Daniel,  ftSamm/.  Cas.  73.)  und 
Fvr,  C^ufs,  Samml,  /.  Oba,  13.)  ich  könnte  die  Ansahl 
dieser  Beobachtungen  •  auch  mit  den  meinxgea  Tenaehren, 
wetm  es  nÖthig  wäre. 

n  5.     349* 

Ein  gleiches  findet  statt,  'wenii  von  einem 
frischen»  aber  verstümmeüen  Leichname  nur  ein , 
Theif,  bes<»iders  die  Extremitäten,  übrig  geblie-s 
ben  a),  oder  der  Leichnam  durch  langwierigen 
Druck  in  eine  trockene  zusammengeprebte  Mumie 
verwandelt  worden  b),  oder  von  einem  längst 
vergrabenen  Kinde  nur  noch  einzelne  trockne  Kno- 
chen vorgefunden,  und  zur  Untersuchung  vorge- 
legt worden  sind  c)^ 

a)  JVUtegbr  GerichtL  jned,  Beobachtungen y  B.  I.  Cas.  4. 
Es  waren  nur  die  untern  £xürenutäten  übrig,    die*  andern 
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Theile  hatten  die  Schwpine  verzehrt..     Ein  andermal  hatte 
ich  mar  ^inen  vorgefundenen, ^an?  friVhen  Arm  zu  obdu- 
ciren.    Vergl.  BüxTuiR,    (/.  c.  Cai.'^l.  61,)    Pyl    QB,  X 
'       Oft«.  12.)  H.  a:  iti.  V     •       :^^ 

b)   Z.  B;   das-  SuBj^ct   der  in*  i&eineii    Pkrin,-'m^,^*Schrift4n 
^      B,  I,  <^«  195.  «mhlten  Be<^bac^unge|iy   ich  ha^!*!fM^itdM>n 

noch'  einen  ähnlichen  Fall  gehabt.  ' 

.•-..      .  .     •  ""        ■    ■       »      ,'       .-.-n  ^   •.     •. 

.  c)  Der  gerichtliche  Arzt  mufs  hierbey  die  Geschichte  der 
*  Oiteificatibn  von  ihrem  erstfen"  Ani&nge  an,  aus  Kerkrino, 
AXBiNirty  dDA2iz.i|..av  genau  gefafst  haben.  Bineu/ «blchen 
Fall  Hat  ZiTTMANN  CPent,  IV.  Cas^  93,  auch  Cent.  V,  Ca^. 
52.)  aufbewahrt,  ein  musterhaftes  Gutachten  des  Ostfries. 
ColL  Med*  über  Knochen  eines  nicht  ganz  xk?ihTi  Kinde« 
stehet  bey  Pyl.  {^ufs.  jB.  X  Cas.,U>')  Auch  da^.l^t}- 
nigsb.  Coli,  Medic.  ertheilte  vor  einigen  Jahren  ein  Gut- 
achten über  vergraben  gefuildene,  trodceae  '  Kinde»- 
knochen»  ^ 

ß.  350* 
So  wenig  die  FäulnÜB  die'LuAgen  todtgebor- 
ner  Kinder  an  und  für  aich  specifik  leichter  9  als 
das  Wasser  machen  liann^  so  wenig  kann  auch 
durch  eben  dieselbe  Ursache  das  Gegentheil  gesche- 
hen, d.  h*  dafs  die  Lungen  emes  lebendig  gebor- 
nen  Kindes  dadurch  zum  Sinken  g^Drächt  \verden 
könnten  »}•  Auf  alle  Fälle  ist  zugleich  auch  auf 
die  Farbe  der  jungen ,  und  auf  alle  übrige,  zur 
Lungenprobe  nöthige  Stücke  zu  sehen. 

a)  Die  med.  Facultat  zu  Leipzig  (Valbntin  Pandect. ^Sifed,  ■ 
Leg,  P,  II,  S,  VII,  Cas,  9.)  hat  durch  Versuche  mit., Lun- 
gen eines  lebendig  gebomen  Kalbes,  welche  im  \Vas»er, 
in  der  Luft^  und  unter  der  Erde  gefault  hatten,  bewiesen, 
daüs.solche  Lungen  nie  durch  Fäulnifs  ium  Untersinken  ge- 
bracht werden  können.  JVIich  dünkt,  diese  Frage  hätte  nie 
müssen  aufgeworfen  werden:,  Was  die  Lungeii  leichter 
machen  kann^  wird  sie  unmöglich' auch  schwerer  machen 
können^ 
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f  351.  ' 
Uebrigens  haben  uns  nicht  allein  die  angeführ- 
ten, treu  aufgesceichneten  »  und,  \rohr  genützten 
J^Tfa^rp.ngen  a)^  sondern'  au<:h  iu  eben  .derselben 
Aibsieht  angestellte  Versuche  mit  Thierlungen  1)), 
über  den  Einflufs  der  Fäulnifs  auf  die  JLungenpro* 
be  belehrt.  Wir  müssen  indessen  gestehen»  dafs 
^e  Ton  den  gewöhnlichen  gerichtlichen  Fällen  sehr 
abweichenden  Nebehumstände  dieser  Versuche» 
und  ihre .  unter  sich  verschiedenen  Resultate «  der 
Beweiskraft  keingroDses  Gewicht  geben  können  c). 

.  «)  Aufsf  r  den  ange£u}irteii  Beobaclitungen , .  rech&e  ich  noch 

diejenige    hiejrhejr,    welche   ich   bey  Pyl   (N^eues  Magaz, 

B.  I,   St.  I,    S.  53.)   bekannt  gemacht  habe.      Sie  deuten 

alle  dahin ,    dais  ein  nicht  gar  zu  hoher  Grad  der  Faubiils. 

.  unter  gehöriger  Vorsicht ,     der  Lungenprobe  nie  im  Wege 

'  stehet. 

•b)'Der  Mühe,  die  Geschichte  der,  mit  Thierlungen  inHüct- 
;  aicht  auf  ihr  Verhalten  in  der  Fäulnifs  angestellten  Ver- 
suche hier  anzuführen,  hat  uns  Mayer,  übprhoben.  (Viss: 
sistens  praecipua  experimenfa  de  effectibus  putredinis  in 
pulmenes  infantum  ante  et  post  partum  mortuorum, 
^suffiunctü'  novis  quibmd..  experimeht,  circa  ptämones  üi" 
fantum  ante  partum  mortuorum,  institutis ,  Frft»  ad  Viadr, 
1782.)  rep.  in  Schlegel  Coli,  Opusc,  medr  forens.  VoL  I. 
p*  251.,  ^^9*  Diese  Versucjie  bestätigen  ^unsere  Meinung. 
(Neues  Magaz.  B.  L  S.  56.) 

b)  Es  ist  an  den  meisten  dieser  Versuche  zwe3'erley  zu  ta- 
deln. Erstlich  hat  man  mehrentheils  die  Lungen  in  eben 
'  demselben  Wasser ,  in  welcliem  sie  verfault  waren ,  liegen, 

.  und  schwimmen  lassen.  (Dies  hat  schon  Hebekstrxit  (7. 
't,  p,  409.)  .dagegen  bemerkt,  un(J  Mayer  diesen  Fehler 
vermieden,  Rindern  er  die  Stücke  immer  aus  dem  faulen 
Wfsser  nahm,  lijid  in  reineres  brachte.)  Zweytens  müß- 
ten, um  diese  Versuche  mehr  zu  vcrrellständigen ,  die 
Lungen  immer  mit  den  Leichnamen  zugleich,  einige  im 
Wasser,  andere  auf  der  Erde,'  der  Fäulnifs  überlassen 
werden«    Dies  hat  May^r.  Scharfsinnig  selbst  bemex^t,   in- 
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.  zwischen  Itönnen  die  jotgefahrten  Beobaclitungen  statt  soI~ 
eher, y ersuche  gelten« 

■   \  ■'■■     ■   ^    '    0.-  3Sa.    '  ■'■'■■' 

Unsere  zweyte  Frag^  ist  folgende  ,ihann  ein. 
Kind  nach  der  Qeburt  respirirt  haben,  und' den-  ^ 
noch  die  Lungen  bey  der  Obdüction  dicht,  hdm"^ 
pahf,     und  schwerer^    als  das  TVasser  befunden 
u?erden?    Beweisen  dies  die  Bey  stiele  von  Kin- 
dern,    die  man   nach  der  Geburt^  will  sehr eyen 
gehört  hohen  9  und  deren  Lungen  doch  ftach  dem 
.Tode  im  Wasser  untersanken  a)?    Konnte  nicht 
vielleicht  die,  in  die  Lungen  eingedrungeYie  Luft 
durch    einen    zufälligen   Ritz,    oder    Einschnitte 
wieder  aus  denselben  verschwinden  ?    Oder  wäre 
es  nicht  möglich,  dafs  durch  Drücken  und  Pres-- 
aen  der  Brust  die  Luft  wieder  aus  den  Lungen 
ausgedrückt  würde  ^j?^^ 

a)  Diese  Beobachtungen,  die  eigentlich  zur  folgendexi  dritten 
Frage  gehören ,  führt  Qlbe&o  (Diu,  cit,  J*^*  VJII*  .i^o,  4.) 
als  Beweise  der  Möglichkeit  der  geschehenen  Respiration, 
bey  untersinkenden  Lungen,  an.  Es  sind  die  von  Kieper 
(Diss,  cit!)  gesammelten  Falle  von  mehrenth^ils  .sieben- 
monathlichen  iCindern ,  welche  gelebt,  zum  Theil  aucli 
geschr-iaen,  wenigstens  gewimmert  haben  sollen,  uigeachr 
tet  die  Lungen  nach  dem  Tode  untersanken,  inzwischen 
gibt  Olberg  in  der  Folge  selbst  zu,  dals  jene  Beobach- 
tungen iiicht  so  ausgelegt  werden  müssen. 

b)  Der  grofse  Morgagni,  den  ich  obep  unter  die  Gönner 
der  Lungenprobe  gerechnet  habe ,  .  macht  sich  selbst  diesen 
Einwurf,  (De  sed,  et  caus,  morh.  Ep,  XIX,  No.  45.  46. 
47,)  beantwortet  ihn  aber  wieder  durch  die  Behauptung, 
dersjch  auch  beytrete,  „dals  die  einmal  in  die  Lungen 
eingedrungene  Luft  nie  wieder  so  Irtjrausgedrückt  j^yerden 
könne,  dafs  sie  nicht  schwimmen  sollten."  Vergl.  auch 
Camper  lib.  cit,  p,  60*  ^t  6l* 
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Ö-  353* 
Die  Meinung  »»dab  ein  Kind  echreyen  könne, 
ohne  respirirt  zu  habep»  oder  daCi  es  respirirt  ha« 
ben  könne»  ohne  dab  Luft  in  deti  Lungen  zurück« 
geblieben  wäre»  und  dafs  die,  durch  das  Athmen 
leichter  gewordene  Substanz  der  Lungen  wieder 
kompakt  werde'*  Aviderspricht  allen  Grundsätzen 
der  Physiologie  und  der  £rfahrung.'  Das  Schreyen 
der  Kinder»  deren  Beyspiele  man  anführt,  hat  nie- 
mand zuTerläfsig  gehört  a),  Zusammenpressungen 
der  Brust  können  zwar  eine  Erstickung  bewirken^ 
aber  keine  Gewalt»  selbst  das  Zerschneiden  der 
Lungen»  kann  auch  die  kleinsten  Stücke  der  ein- 
gesogenen Luft  nicht  gänzlich  berauben* 

a)  JtUerm  stirnmo  ich  um  desto/ mehr  Plber&  (^,  cii,  am 
Ende)  bey,  da  er  kern  Lobresdner  der  Lungenprobe,  und 
seine  Bemerkung  um  desto  unverdächtiger  ist.  In.  pben 
demselben  Simie  ist  meine  Beobachtung  (Schulzek's  Diss. 
citt)  erzählt,  und  ich  hoffe,  in  der  Genauigkeit  im  Beob- 
I  achten,  und  in  der  Vollständigkeit  in  der  Geschiclitserzäh* 
luDg,  nichts  versehen  s^  haben. 

ö.    354^ 
£s  ist  nicht  allein  unerwiesen»    sondern  auch 

der  Erfahrung  Buwider»  dafs  die  mit  Blut  ange- 
füllten Lungen  eines  zwar  wirklich  lebendig  ge- 
bornen»  aber  eratich^en  Kindes  9  im  Wasser  im- 
mer niedershiken »  ungeachtet  sie  Luft  eingesogen 
haben  a).  Das  stockende  coagulirte  Blut  hat  »war 
an  sich  einige  Schwere»  aber  nicht  genug»  um  die 
Lungen  «um  Sinken  zu  bringen»  es  läfst  sich  auch 
heraus  drücken»  und  dann  ist  aller  Zweifel  ge- 
hoben. 

0 
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a)  BÜTTHBa  Vom  Kindermorde,  S*  65*^  der  das  Niedersin*- 
ken  zugibt,  ich  habe  es^  in  solchen  Fallen  nie  bemerkt, 
sondern  jederzeit  die  i^on  ßlut  auch  noch  so  sehr  strotzen- 
den Lungen  achwimmen  gesehen.        ' 

■'    ''  0.  -sss-;  ■■ 

Da  tlic  vorhin  Erwähnten  Beispiele  "Wenigstens 
60  viel  zu  beweisen  ßclieinen,  dafs  ein  Kind  nach 
seiner  Geburt  gelebt  haben  könne,  ohne  zu  ath- 
men^  so  entstehet  die  Frage  ^,5)  Oh  der  Beweis, 
,  dafs  ein  Kind  nicht  geathmet  habe,  auch  dar- 
thun  höhne,  dafs  es  nach  der  Geburt  nicht  ge^ 
lebt  habet  und  folglich  todt  geboren  sey  a) ?^< 

«)  Die  Behauptung,  dafs  ein  KincJ  nach  der  Geburt  eine 
Zeitlang  ohn^  Respiration  leben  könne ,  war  eine  derjeni- 
gen Waffen,  womit  der  unmenschliche  Zellsr,  der  irre- 
geführte BoHN,  der  oft  starrsinnige  Heister  u.  a".  m.  djie 
liungenprobe  bestürmen.  Wie  viel  sie  damit  gewonnen 
haben ,  wird  sich  aus  der  Schätzung  der  Falk  selbst  böy 
KisrsR  (Disi,  cif»J  beurtheilen  lassen« 

Ö.    356- 

'Wir  läugnen  die  Möglichkeit  nicht,  dab  ein 
neugebornes  Kind  aus  Schwäche  nicht  gleich  ath- 
xnen «  und  aus  Mangel  der  liülfe  ohne  Avirkliches 
Athmen  sterben  könne »  besonders  bey  frühzeitigen 
Geburten,  oder  nach  einer  schweren  Niederkunfti 
oder  auch,  manchmal  bey  reifen  Kindern  a),  allein 
dieser  Zustand  ist  kein  eigentliches  Leben,  sondern 
ein  Mittelzustand  zwischen  Leben  und  Tod,  '^und 
die  Frage  ist  hier  nicht  sowohl  ,,o&  ein  Kind  nach 
der  Geburt  auf  kürze  Zeit  so  gelebt  haben  hon-- 
ne?^^  als  vielmehr  ,>o&  aus  S^uverläfsigen  .Ktnn-* 
zeichen  geschlossen  iverden  möge^  ^fs  es  wirh^ 
lieh   gelebt   habe?^*    Und    hiervon  kann   nur  die 
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Lungenprobe»  als  Probierstein  der  geschehenen 
Respiration  zeugen  ».  Diejenigen,  welche  nichts 
destovveniger  die  Lungen-  oder  Athemprobe  einer 
Un Vollkommenheit  beschuldigen»  sind  schuldig ,  su 
zeigen,  wie  es  an  einem  Kinde,  an  dessen  Thorax 
und  Lungen  keine  Spur  einer  geschehenen  Respi- 
ration zu  bemerken  war,  dennoch  zu  entdecken 
möglich  sey,  daC»  es  wirklich  gelebt  habe. 

a)  Die  neisten  Bebbachtungon  dieser  Art,  die  Loi>ER.scIie, 
die  BucHOLzsrhe,  die  meinige  u.  a.  ttu  betreffen  sieben- 
monathliche  Kinder,  deren  Lungen  zur  Respiration  iildit 
reif  genug  waren,  ungeachtet  so  Wel  Ldbensprindp  in  ih- 
nen war,  um  den  Todeskampf  einige  Stunden  fortsetzen 
zu  können.  Reife  Kinder  athmen  in  freyer  Luft  nach  der 
Geburt,  oder  sterben  schleuniger  an  dem  Mangel  der 
Respiration. 

b)  Vivere  und  respirare,  oder  vesci  aura,  waren  von  feher 
gleichbedeutend ,  und  exspirar«  d.  u  aufhören  zu  'aUimen, 
so  viel ,  als  sterben ,  und  ich  glaube ,  night  athmen .  kennen 
ist  mit  exspirare  vöDig  gleich.  Wenn  ich  nun. auch,  der 
Erfahrung  gemäfs,  die  Möglichkeit  eines  kurzen  Lebens 
zugebe,  so  lange  Reizbarkeit  und  Lebens  wärme  nicht  ganz 
erloschen  sind,  so  wird  man  hinwieder  gestehen  müssen, 
dafs  nach  dem  Tode  des  Kindes,  wenn  nicht  unverwerf- 
liche Zeugen  bestätigen  fcÖnneh,  dals  es  noch  Lebenszei- 
chen vor.  seinem  Tode  von  sich  gegeben  habe,  der  ge- 
richtliche Arzt  den  sichersten  Weg  gehen  müsse,  und 
durch  den  Ausspruch  „fes  sey  todt  geboren,  oder  unter 
der  Geburt  gestorben**^  keinen  andern  Fehler  begehen  kön- 
ne, als  dafs  er  die  Sachfe  der  Inquisitin  begünstiget  habea 
mag,  wobey  sein  Gewissen  ganz  rahig  seyn  kann.  Haben 
also  Krankheitsursachen  (Olssro  /.  c.  ^,  7.)  die  Respira- 
tion gehindert,  so  ist  das  Kind  für  todtgeboren  zu  achten, 
wareu  es  gewaltsame  Ursachen,  von  welchen  der  Arzt  kei- 
ne Spuren  mehr  findet,  so  lüag  si^  der  Richter  ausspähen, 
der  gerichtliche  Arzt  ist  nicht  gehalten,  mehr  zu  leisten, 
als  seine  Kunst  vermag. 
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:    ö-  :  357. 

Die  Beyepiele  solcher  Kinder,  welche  in  ihren 
Häuten  eingeschlossen  geboren  wurd'en*  und  ei- 
nige Zeit' lebten j  Icönnen  auch  hier  nicht,  als  Be- 
weise gegen  unsere  Behauptung,  angeführt  wer- 
den a)i  Zur  legalen  Bespiration  ist'  die  mittelbare 
IVIittheilüng  der  äufsern  Luft  unumgänglich  nöthig, 
die  durch  die  Häute  nicht  dringen  Jkann,  und  Kin- 
der, in  den  Häuten  eingeschlossen,  sind  zwar  aus 
d^  Gebärmutter  fortgeschafft,  aber  nicht  ^völlig 
geboren  a).  Dazu  gehört  die  gänzliche  Bcfreynng 
von  allem  dem«  was  den  Foetus  hisher  umschloff^ 
Sen  hielt. 

a)  Die  Gegnfer   der  Lungenprobe  sind  mit  sich  selbst  nicht 
einig.       Auf   einer   Seite    will   man    behaupten   „das  Kind 

.  respirire  schon  im  Mutterleibe"  auf  der  andern  „es  könne 
nach  der  Geburt  lange  leben,    ehe  es  respirirt  hat." 

b)  Schulz    (Animadvers.   ad   docimas,  pulmonum,     S*  S^ 
rep.  in  Mbtzger.  Opusc»  ad  art,  med,  spect*  p,  189«) 

fi.  350- 
Wir  schreiten  su  der  vietteii  ti*rage  ^iipa$  ist 
atUf  der  Lungenprobe  zu  schlief sen,  wenn  ein  . 
Tkeii  der  Lungen  auf  dem  PFasser  schwimmt^ 
Und  der  andere  untersinkt?*'  Wir  verweisen  hier 
£uvörderst  auf  die  gegebene  Definition  der  Lun« 
genprobe«  und  auf  die  Vorschrift  hej  der  Anstel* 
luiig  dieses  hydrostatischen  Versuchs«  hierni^chst 
antwortet  wir«  daCs  überhaupt  ^ine  tin vollkom- 
mene Ausdehnung  de^  Lungen  auch  eine  ünroU^ 
kommend  Respiration  1  diede  Aer  ein  seht  schwa- 
ches Leben  a)  beweis^^ 
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a)  Beyspiele  ron  theilweisem  iSchwimmen  und  Untefsinkae 
der  Lungen,  kommen  b^y  den  Schriftstellern  nicEt  selten 
Tor ,  z.  B.  bey  Alberti  ,  (L  c. .  Tom.  I,  Cas,  5.)  wo  der 
Physikus  oberflächlich  bemerju,  ein  lobus  sey  beständig 
auf  dem  Boden  liegen  geblieben ,  der  andere  aber  sey  ab- 
wechselnd gesunken,  und  \yieder  in  die  Höhe  gekommen. 
BvTTNBR  (Vom  Kindermorde ,  S-  52.  55.  wid  6j.  Ab.  3.} 
empfiehlt  eine  genaue  Aufmerksamkeit  auf  diese  Erschei- 
nung ,  welche ,  seiner  Meinung  nach ,  für  das  gehabte  Le- 
iten den  Ausschlag  gebe,  er  sagt  aber  nirgends,  ob  es 
2D«hr  der  rechte,  oder  der  linke  Lungenflügel  sey,  der 
oben  zu  tchwimmeQi   oder  zu  sinken  pflegt.- 

ö-  359-' 
Sollte  dieser  Fall  bey  einem  Rinde  vorkommen, 
dessen  Lungen  mit  einer  angebomen  Verhärtm^t 
mit  Knoten  u.  d.  gl.  behaftet  waren,  so  ist  ein 
solches  Kind  fürs  erste  kein  taugliches  Subject 
£ur  Lungenprobe»  zweytens  ist  dasselbe»  ohne 
Rücksicht  auf  das  Reifteyn»  und  ungeachtet  der 
Ausdehnung  eine^  Theils  der  Lungen  durch  die 
etwanige  unvollkommene  Respiration ,  kaum»  als 
lebensfähig,  anzusehen,  und  der  Richter  hierüber 
zu  belehren  a). 

a)  Es  kommen,  wie  ich  ans  eigener  Er&hrung  weifs,  solche 
Fälle  vor,  wo  der  Physikus  dem  Richter  aufrichtig  aniei- 
gen  mufs,  dafs  die  Erscheinungen  bey  der  Lungenprobe 
kein  reines  Resultat  geben,  es  sind  aber  nur  seltene  Aus- 
nahmen Ton  den  gewöhnlichen  Naturgesetzes» 

J.  360. 
Nur  hypbthetiach  ist  es  möglich,  dab  iieLm- 
gen  eines  neugebomen  Kindes  entweder  entzün- 
det, oder  mit  Schleim  überladen  seyn  können  3)« 
Das  sind  nur  Krankheiten  der  Erwachsenen,  nicht 
der  Neugebomen,  daher  fällt  auch  der  Einwurf; 
dafa  Lungen  solcher  Kinder,  ungeachtet  vieler  fti^' 
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geiogenen  Luft»     dennoch    durch    den   Ueberflub 

von    Schleim    sinken    könnten,    von    selbst    weg. 

Der  tiberhäufte  Schleim  würde  keine  Respiration 

zulassen ,  '  und  eine  baldige  Erstickung  mach  sidi 

2iehen.  \     ■ 

a)>  Es  könnte  «uch  wohl  der  vorHii;  ($.  35Q.)  angenommene 
Fall  unter  die  blos  hypothetisch  möglichen  gerechnet  wer- 
den, ich  habe  ihn  aber  nach  Olberg  (L  c,  S*  8:  No,^J) 
angeführt,  um  nicht  das  Ansehen  zu  haben,  als  ob  ich  irgend 
etwas  ge^ssentlioh  ausliefse,  was  diese  Materie  betrifft. 

Trifft  der  Fall  der  zwar  angefangenen ,  aber 
unvollendeten  Respiration  bey  eiriem  gesunden 
Kinde  ein,  dessen  Luiigen  ohne  Tadel  sind,  und 
aum  Theil  oben  schwimmen,  zum  Theil  untersin^ 
ken  a),  so  beweist  dies  wieder  wenig  gegen  die 
Aechtheit  der  Lungenprobe,  sie  scheint  vielmeh|r 
dadurch  einen  höbern  Grad  von  Zuverläfsigkeit  zu 
erhalten  t).  '       , 

a)  Dafe  es  mehrentheils  der  rechte  Lungenflügel  sey,  der 
oben  sdiwimmt,  weil  er  vor  dem  linken  respirirt ,  ist  schon 
oben  bemerkt  worden.  Aufser  den  erwähnten  Fällen,  ste- 
hen noch  mehrere  aufgezeichnet  bey  Albbrti  (L  c,  Tom, 
V,  Cas.  15.)  und  Pyl  (^Ju/s.  'B,  F,  Obs.  4.  von  Lbssbj^ 
und  J9.  VL  Obs.  3.  i^ot»  Meckel),  Beyspiele  vOm  Gegen* 
theile  sind  zwar  angedeutet,  aber  nicht  bestätigt  worden. 
/  b)  Mich  dünkt,  das  fällt  deutlich  in  die  Augen.  Aus  TÖllig  < 
ausgedehnten  Limgen  werden  wir  kühflig  auf  ein  fortgesetz- 
tes Athmen,  und  auf  den  völligen  Uebergang  in  den  Zu- 
stand eines  Säuglings,  aus  halb  ausgedehnten  auf  angefan- 
genes, aber 'unterbrochenes  Athmen,  und  auf  den  Mittel- 
zustand zwischen  Foetus.und  Säugling  schlielsen«  Im  letz- 
tem Falle  ist  der  Tod  der  irollkommenen  Respiration  zu- 
vor gekommen,  dl^  Ltmgenprobe  kann  also  auf  dr^ei"ley 
•  Resultate  führen,  i)  auf  voUkommei^es  Leben  nach  der 
Geburt,  2)  auf  Tod  vor  der  Geburt,,  «nd  3)  auf  Asphyde 
'nach  der  Geburt, 
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0.  $62. 
Bey  der  Frage,.  5)  ob  es  möglich  sey^  dafi 
ein  Kind  achon  iiu  Mutterleibe,  nach  verlaufenen 
tVäaaern,  oder  wenn  der  Kopf  geboren  ist,  atlt- 
men  könne?  ^  ver>yeilen  wir  um  desto  weniger,  da 
^ie  Antwort  hierauf  schon  im  obigen  enthalten  ist» 
hingegen  ist  nicht  zu  läugnen»  dafs  ein  in  der  Ge- 
burt zarückgehaltenes  Kind,  ehe  es  geathfnet  hat» 
tödtlich  verletzt  werden  könne  0«      ,     ' 

a)  Camfeb.  (lib,  dt,  p,  60.)  will  dies  nipht  fiir  möglich  hal-» 
ten,  weil  di«  Gebäbrend«  in  dem  Augenblicke  der  durch- 
schneidendcn ^Wehen  ganz  betäubt,  auch  wohl  sinnlos  ist. 
Höchst  selten  mag  der  Fall,  aber  doch  bey  rafHnirten 
Weiberii  möglich  und  'mrklich  seyn ,  um  das  Kind  in  dem 
Momente  der  Geburt  zusammen  zu  drücken,  und  vor  dem 
Athemholen  zu  tÖdten.  (C.  G*  Grüner  Frogr,  De  stu- 
porg  mentis  infanticidam  non  \  excu^ante,  Jen*  I805>) 
BüTTNBR  (Vom  KifuUrmordef  ^.,^0  scheint  die  F^age 
nicht  richtig  gefaist  imd  bestimmt  zu  haben:  Denn  4a^ 
Herausstürzen  des  Kindes  aus  der  Geburt,  wenn  die  Mut- 
ter es  vorsätzlich  geschehen  lielse ,  -  gehört  nicht  hierher. 
Ich  glaube,  dafs  es  Personen  geben  könne^  die,  auch  in 
dem  kritischen  Augenblicke  des  Durchbruches  des  Kopfes, 
genug, Besinnung,  und  Bosheit  haben,  um  eine  ^solche  Ge> 
-waltthätig  eit  denken  zu  können.  Eine  solche  scheint  mir 
die  von  KötPiN  (bey  Pyl  jl^fs.  B.  fY.  06*.  g.)  geschil- 
derte Mutter  eines  strangulirten  Kindes  »u  seyn,  wiewohl 
sie  nicht  überwiesen  wesden  konnte,  die  Erdrosselung  an 
dem  Kinde  ndcl^  in  def  Geburt  ausgeübt 'zu  haben^ 

Die  sogenannte  hydrostatische  Lungen-  oder 
Athemprobe  bleibt  also  gegen  alle  gemachte  Ein- 
würfe geeicheru  Sie  erfordert  viele  vorläufige 
Kenntnisse,  eine  genaue  Vorsicht  von  Seiten  des 
obducirenden  Arztes,  ingleichen  eine  Notiz  der  Er- 
eignisse mit   Mutter  und  Kind,    welche   ^uf    dsis 
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Lebed  lind   den  erfo^gien  Tod  einigen  iBezng  liat- 

r    ten^    siehst  aber  auch,     nächst  ihrer  Zuverläfsig* 

r...  keit,     den  Vortheii  des   leichtesten  Apparats  »)  zu 

ir   der   AnsteHung   und  Vergewisserung    des   Thatbe- 

ir^   Standes» 

bi^        a)  Vergl.  WnifiBERG  Beobachtungen  und  Versuche  y    welche 
j.    •  er  zur  Bestätigung  der  Lungenprobe    angestellt   hat,     m 

Schweickju.b-d's   GerichtL  med»    Bepbacht.    Th,  3T   S»  76. 
^  ScHMioTMÜLLER   lieber  die  fVirkung  der  Lungenprohe  y  in 

Horm's  Archiv  B,  g.    Heft  I.    S,  124.    und  in  Beiträgen 
S,  gl.     Henkb^ /{«t^üibn  cf^r  Lehre  von  der  Lungen -^  und  ^ 
Atliemprobe  in  Hown!«  Archiv  B,  i.  S.  377. /I 

ß.  364- 
Minder  empfehlend  ist  die  Ploucquetsche  >) 
und  Danielsche  Lungenprobe.  Jene  setzt  yoraus» 
dafs  durch  den  Eintritt  des  Blutes  in  die  Lungen» 
bey  der  ersten  Respiration  9  diese  Eingeweide  ,nach 
VerhältniÜB  gegen  den  übrigen  Körper  um  die  Hälf- 
te schwerer  werden,  und  dafs,  wenn  etwa  die 
Lungen  des  todtgeborneii  Kindes  sich  in  ihrem 
Gewichte  zum  übrigen  Körper  verhaU^n,  wie  i. 
zu  70.  diejenigen  eines  lebendig  gebornen  seyn 
Mrerdea,  wie  I.  zu  35.  *),   oder  wie  2.  zu  70.  . 

b)  Comment,  in  process,  criminal.  Sect.  2.  JT-  IO9.  seq,  und 
Abh,  über  die  gewaltsame  Todesarten,  2.  Auß,  7Y/Ä.  lygg, 
S'  109.  und  Neue  Vorschläge  zur  Berichtigung  der  LuH- 
genprobe,  in  Loder's  Journ.  B,  3,  S,  37Ö.  Pafs  diese 
Verhältnisse  beständig  sind,  hat  der  Verfasser  selbst  nicht 
behaupten  wollen,  er  nimmt  sie  nur  hypothetisclv  an,  und 
wartet  auf  mehrere  Erfahrung.  Wildberg  a.  0»  O,  S, 
2S2»  /.  unterschreibt  diese  Bcrefchnung ,   als  richtig, 

.  U-    365* 

Wider   die  Gültigkeit  und  Anwendbarkeit  die- 
ser neuen  Lungenprobe  streiten  mancherley  Gründe, 
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und  auch  die  Erfahrung.  Da^^.Maas  und  Gewicht 
%  der  Theile  eines  neugeborn^n  Kindes,  in  Rücksicht 
auf  das  Ge>yicht  der  Lunge,  (Gewichtsprobe)  ^ind 
keiner  festen  Bestimmung  fähig,  i^nd  wenn  auch 
eine  solche  möglich  wäre»  so  müCste  sie  durch 
mancherley  Zufälligkeiten  eine  Veränderung  erlei- 
den, entweder  t)  in  dem  Falle,  dafs  die  Lungen 
durch  eine  Hämorrhagie  von  Blut  entleert  worden 
Wären,  oder  2}  in  so  ferne  die  Respiration  nur 
unvollständig  zu  Stande  gekoitimen  seyn  sollte* 
oder  3)  wenn  die  Lungen,  aufgeblasen  worden, 
oder  4)  von  Fäulnifs  ergriffen  wären-  Man  erwä- 
ge ferner,  dafs  die  weibliche  Brust  rhinder  geräu- 
mig ist,  als  die  männliche,  folglich  auch  die  Lun- 
gen  ein  ganz   anderes  Maas  und  Gewicht  in    der 

« 

,  weiblichen  Brust  darbieten  würden ,  .  als  in  der 
männlichen,  endlich  zeigen  die- Haart ttANNSchen 
Erfahrungen,  dafs  unter  19.  Fällen  nicht  einer 
war,  in  welchem  das  Verhältnifs  des  Gewichts  der 
Lungen  gegen  den  übrigen  Körper  der  Ploucqoct- 
scben  Bestimmung  ganz  entsprochen  hätte  a). 

a)  S.  Kongl,  Vetensh,  acad,.,Nya  ffandlingar,  Tom.  XX. 
for  1799.  Quartal  i,  übers^  von  Rudolphi  im  Nord,  Ar- 
chiv B,  IL  St,  %,  No,  ^,  p,  79.  und  Mbtz&bb.  Gerichtl. 
.  Med,  Ahhandl,  B,  I,  No,  VIII,  p,  J27.  /.  wo  di^  von 
Jäger,  (dem  Sohne)  zu  Gunsten  der  neuen  Lungenprobe 
beygclbrachten  Gründe  erwogen  werden.  Uebrjgens  gehö- 
ren noch  unter  die  Gönner   dieser  Lungenprobe  Mjbcjlel, 

SCHWEICKHARDT,    MaHON   U,   S.   m, 

fi.   366. 

Die   DANiELsche  JLungenprobe   gründet    sich 

.  zum  Theil  ebenfalls  auf  das  GeAvicht ,    aber   au^h 

auf   den    Umfang    der    Lungen    und  des   Thorax, 
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Dieser  (sagt  man)  wird  durch  die  Respiration  er* 
-xveitert»  die  Lungen  nehmen  an  Umfange  zn,  die^* 
Lungen,  welche  geathmet  haben,  verlieren  im 
Wasser  einige  Unzen  am  Gewiciite,  und  das  Was« 
ser  gewinnet  wieder  so  viel  am  Gewichte,  diese 
Langen  sind  um  zwej  Unzen  sch^verer,  die  nicht 
geathmet  haben,  die  Luft-  und  Blutgefäfse  der 
Lungen  ^ind  mehr  entwickelti  .und  Aach  vom  aus- 
gedehnt, als  bey  den  Todtgebornen  a)« 
ä)  Cotrim,  de  umhäko '  et  pulmonibus  P.  //.  Sect.  3. 
X.  35.  «*?• 

5-    367- 

Dies  alles  zu  prüfen,  wird  ein  Apparat  zur 
Erfo^scliung  des  Maafses  und  Gewichts  erfordert, 
der  durch  die  Schwierigkeiten  der  Anwendung , 
schon  allein  diese  Lungenprobe  unausführbar  macht, 
sie  ist  aujch  überflüssig,  indem  sie  nicht  leistet, 
wa9  sie  leisten  soll.  Denn,  ungeachtet  einige  der 
ermähnten  Voraussetzungen  gegründet  sind,  so 
sind  durch  dieselbe  die,  .  der  .  PLOucQUETSchen 
Lungenprobe  entgegengesetzte^  Zweifel  doch  nicht 
gelöst,  und  keine  kann  die  ächte  hydrostatische 
Limgenprobe  verdrängen, 

ö-  368. 
Zur  Erforschung  des  organisch -thierischen  Le- 
bens, oder  Absterbens  todtgefundejier  Kinder,  vor, 
in  oder  nach  der  Geburt,  richten  die  gerichtlichen 
Aerzte  ihre  Aufmerksamkeit  noch  auf  einige  andere 
Kennzeichen,  bald  mit  mehrerem,  bald  mit  min- 
derem Zutrauen,  Dahin  gehören  die  jiusleßrung 
de9  ifarm  a)   und    Unraths,    die   am  Körper  des 
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Kindes  befindlichen  Sugillationen ,  die  angeblichen 
Knoten  Cnodi>  in  der  Nabelschnur,  die  saftige, 
oder  welke  Beschaffenheit  dieses  Theils,  und  die 
Gegenwart  des  Sohaafwassers  in  der  Lunge,  oder 
im  Magen, 
a)  FA8BL11  Element  Med.  forens.  §.  i$6. 

l  369- 
Die  Harnblasenprobe  beruhet  auf  dem ,  aal 
der  Physiologie  bekannten  AntheilCy  den  die  Respi- 
ration an^  der  natürlichen  Ausleerung  des  Urins 
und  Unraths  hat,  und  man  schliefst  daher  ;,die 
angefüllte  Harnblase  ist  ein  Merkmal  des  Todtge- 
bornen,  die  leere  Blase  ein  Zeichen  des  lebendig- 
gebornen  Kindes."  In  der  Gebärmutter  kann  das 
Kind  weder  Harn  lassen,  noch  Darmhoth  auslee* 
rcn  a)^  beydes  erfolgt  erst  nach  der  Geburt,  Avenn 
das  Athmen  eingetreten,  und  fortgesetzt  worden 
ist.  Man  nimmt  daher  an,  daß  ein  Kind,  dessen 
Harnblase  noch  voll  ist,  nicht  respirirt  habe,  und 
aus  eben  demselben  Grunde  könnte  man  sagen, 
dafs  die  Anfüllung  der  dicken  Därme  mit  dem 
Kindspeche  eben  das  beweise. 

a)  So  in  der  Regel!  Es  kana  aber  wahrend  der  Geburt  ein 
heftiger  und  anhaltender  Druck  auf  den  Unterleib  des  ^n- 
de«  wixJcen,  und  dadurch  der  Harn  und  Unrath,  auch  ohni5 
Yorga'ngiges  Athemholen,'  ausgeleeret  worden.  Dieser  Fall 
muls  sicli  aufi  den  Acten  ergeben« 

'  U-   370- 

Ungeachtet  berühmte  Männer  diese  Ausleerung 
als  Hnlfsprobe ,  für  sehr  zurcrläfsig  gehalten  haben 
•ollen  a) ,  50  igt  sie  doch  an  sich  unzuverlSfsig, 
und    mufs    der   Lungenprobe    sehr    untergeordnet 
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bleibeti.  £0  is%  nicht  blps  die: Respiration»  welche 
jene/ Aueleeningen  nach  der  Geburt  bewirkt,  §on* 
dern  der  dadurch  entstandene  Reiz  im  Zw^i>ohf<eUe  , 

und  in  den  übrigen  Eingeweideh  des  Unterleibes»  ^  | 

veran|a(i9t  diese  Ausleerung»     und  jene  stellt  eich  . 
nicht  immer  sogleich»   sondern  etwas  später  ein. 
a)  Von   dieser   Hamblasenprobe   sagt  Liebsrkühn  (s.  Ba.l-  a 

.  dikgbr's  Magaz,  für  Aerzte  B.  I.  St,  2.  p.  181»)»  Frie- 
drich YOS  BoEHMER  habe  sie,  auf  JMlscksL's  "Emiptcklvaigf 
beynahe  höher  geachtet,  als  die  Lungenprobo,  hingegdp 
LiEBERRÜHN  schätzt  dicse  Probe  wenig,  oder  gar  nicht, 
indem  sie  ihrti  bey  angestellten  Versuchen  keine  Gentig- 
thuung  schaffte,  und  dieser  Meinung  bin  ich  auch.  -     - 

5.  .371-  .        "  "    . .. ; 

Ueberdies  ist  l)  das  Maats  des  Urins»    das  die 
Urinblase  eines  neügebomen  Kindes  enthalten  kann»  ' 

nicht  bestimmt»  3)  die  Ausleerungen  aus  der  Harn- 
blase und  dem  Mastdarme,  können  s(;bon' während 
der  Geburt  durch  Druck  Reiz  und  Krämpfe  be- 
wirkt werden  «).  £6  könnte  indessen  nuteUch 
sejn»  dieses  Merkmal»  besonders  dann  nicht  ganz 
2u  überleben»  wenn  Verdacht  entstünde»  dafs  die 
schwimhienden  Lungen  durch  künstliches  Eisbla- 
sen ausgedehnt  seyn  möchten« 

a)  Gehler  fand  eine  durch  die  Wendung  geborne  Frucht 
mit  Kindespech  sehr  verunreinigt ,  die  Blase  von  Harn , .  die 
Gedärme  von  TJnrath  leer,  ob  dieselbe  gleich  gewiis  nicht 
gelebt  hatte,  (^Diss,  de  mecönii  in  partu  efflu^u^  dubio 
foetiis  mortui  signo,  LipA,  17QO.  «t  Ve  effluente  meconio 
neogBuiti  vitam  non  probante,  ib.  und  in  Kleine  Schriften 
Th,  IL '  No^  13.  et  14,  Leip:^.  I?98*)  ^^^  Fahiier  (Bejf-- 
träge  9.  Lp.  Ä9a).       ,        »  * 

0.    37»- 
Diejenigen,     welche    die    Sugillationen  ^)    an 

dem  JUeicHname  des  Kindes  für  Keno%eidtien  des 
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Lebens  nach  der  Geburt  halten,  stützen  sich  auf 
deii  Grundsatz»  dafs  ohne  fortdauernden  Kreislauf 
des  Blutes  d,  i.^  ohne  fortdauerndes  Leben,  keine 
SugtUalionen  entstehen  können.  Einige  halten  aie 
in  dieser  Absicht  für  sehr  wichtig  b),  anderie  bejr- 
nahe  für  völlig  unbedeutende),  oder  wenigslens 
nur  dann  für  beweisend,  wenn  die  Lungen- 
probe  für  das  Leben  des  Kindes  nach  der  Gebart 
spricht  d).  , 

^^  Pies«  Ijellrothen  Blutflechfiv  an  der  Haut  sind  eine  ort-« 
liehe  Blutanhäufung  in  den  Gefaisen  unter  der  Oberhaut, 
bey  verstärkter  Gewalt  tritt  das  Blut  in  die  Wassergefälse, 
und  veranlafst  in  der  Hautfläche  eine  gelbliche  Farbe,  sie 
sind  verschieden  von  der  wirklichen  Blut€MStretung ,  (Ec- 
chymo^s ,  Suifusio^  die  aus  den  zerrissenen  GefsÜsen  in 
das  Zellengewebe  entspringet.  Die  Verwechselung  kann 
loicht  zu  IrrtJiüineril  und  zu  ganz  verschiedenen^  ürtheilen 
.verleiten. 

b)  Unter  diese  ist  besonders  Danisl  zu  rechnen  (Sammlung 
von  Gutachten  Ctis.  63  —  79.)-    Wo  er  starke  .Sugillationen 

-  ■  sah )  da  schlois  er  auf  Leben  nach  der  Geboxt »  auch  ge~ 
gefil  die  Resultate  der  Lun^genprobe ,  die  er,  oiinehin  sehr 
'  unvollständig  anstellte,  ich  fürchte  aber,  der  wackere 
Hanti  möchte  wohl  durch  seine  Atteste  manches  aUzuharte 
'  Ürthejl .  Veranlafst  haben. ,  Vergl.  Büttk£&  '  Vom  Kinder^ 
mordet  ^.  46.  Delius  Disp,  de  sugillatione ,  quaienus 
infanticidii  indicium\  Erl,  I7JI.  und  PyIi  Aufsätze 
Samnü,  I.  Ä.  136.  Samml.  7.  S,  25.    • 

c)  Dagegen  sagt  Haller  (Vorles.  B,  IL  2'  p*  9.)  »Die  Su- 
gillation  ist  eins  von  den  gefährlichsten  Zeichen,  wobey 
ein  Arzt  sein  Gewissen  vorzüglich  in  Acht  zu  nehmen  hat. 
Denn  fast  alle  Leichname  pon  Kindern ,  welche  einem 
Theatro  anatomico  überliefert  werden,  (und  deren  waren 
in  Göttingen  sehr  viele,)  hohen  dergleichen  Blutergie/sun- 
gen,  besonders  am  Kopfe,''  Ich  habe  sie  auch  sehr  oft  im 
Scrotum  getunden.  YergJ,  Jager  Ueber  die  Beurtheüung 
des  Lebens  neugeborner  Kinder ,  Ulm  I78O.  Kmapb  und 
Hecker  Krit.  Jahrb,  B,  i.  Ä.  19^  Gegen  dieses  Gemein- 
seyn  lassen  sich  mancher  If^yBinw^endongen  machen ,  wobey 
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der  Gemein^atz  y^lutfleckj     KreiÜanf,    Lebeu"  gar  wohl 
bestehen  kann.  ~ 

d)  BÜTTUER  (7.  c.  S,  67.  sgq,)  schreibt  den  Sugillationen 
mehr  Beweiskraft  2u,  ah  HALiBif,  doch  iiür  tmter  der 
Voraussetzung ,  dais  die. .  Lung^nprobe  .  den  An^seblfig  £ux 
das  wirkliche  Leben  nach  der  Gebart  gegeben  hat. 

5.     373'      '  ...  r 

Dies^  .Meinung  l8t  um.  de#to  mehr  h^gxnn^i . 
da  Sugillationen  manchmal  ipa  Mutterleibe,,  yofi  ei- 
nem anhaltenden  Drucke  entstehen»  die  Blulfleoken  > 
am  Kopfe  s^br  leicht  die  Folge  einer  sch-weren  Ge- 
burt sejn  können.  Ea  ist  also  in  vorkommetfden 
Fällen  zu  erforschen»  i)  ob  die  blauen  Flecken 
auch  wahre  Sugillationen  sind»  2)  ob  sie  sc^on 
während  dem  Leben  vorhanden  waren»  oder  erst 
nach  dem  Tode  zum  Vorscheine  kamen»  3)  öh  sie 
etwa  mit  andern  Kennzeichen  einer  vorsä^zlichl  aus- 
•geübten  Gewaltthltigkeit  verbunden  sind.  {  Nut  in 
diesem  letztern  Fa)le  können  sie  fiir  J^e^e^merfc» 
male  des  bestehenden  Lebens  »)  n^ch  der  Geburt 
ange,sehen  werden,  weil  hier  das  flüssige, Blut  in 
den  Gefärsen  auch  für  das- Vorhaadenseyn.  des  ,Le^ 
bens  spricht.  x     . 

a)  Dadurch  föllt  die  yemmthnng  auf  Krankheitein  oder  FaHil*- 
ni£s  von  selbst  weg, 

U-  374- 
Sollten  wohl  Knoten  in  der  Nabehchnvr  (Va- 
rix)  die  Ursache  des  Tqdes  neugeborner  Kinder 
seyn»  und  künstlich  gemachte  Knoten  (Nodus) 
den  Kindermord  bemänteln  können  ?  Wir  glauben 
weder  das  eine»  noch-  das  andere.  Kunstlkhe 
Schlingen  (npdus)   und  natürliche  Knoten   (varix) 
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haben  keir^e  Aehnlichkeit  mit  einander,  tind  es  be- 
darf Keinet  Einspritzung ,  um  sie  von  einander  zu 
unterscheiden  &)«  Sollte  das  Kind  mit  umschlunge- 
ner Nabelschnur  am  Halse »  und  im  Gesichte  blau 
gefund'en  werden;  so  ist  wohl  die  Erstickung  er- 
wiesen» aber  die  Entscheidung  dunkel,  ob  dieselbe 
für  Möloe»  itin^re  oder  fiutsere  zulialten  sej. 

ä)  Ich^  wäfste  'färs  erste  *ben  mcht ,  ndfe  Blutaderknoten  (Va- 
.  .  ricek^.  •  ifif  der  N^^ulschnur  dw  Kind  tödt^n  könnten ,  da 
sie  blos  auswärt;»  sitzen  /  zwtjytens ,  yrie  eine ,  mit  Fleiis 
'angelegte  Schlinge  in  der  Nabelschnur  einem  Varix  ähn- 
lich seyn  sollte 5  drittens,  wie  durch  die  Bewegungen  des 
Kindes  in  der  Gebärmi;tter  ein  wirklicher  Knpten  in  der 
Kabelschnur  geschlungen  werden  konnte.  Vergl.  Mstz- 
oBR*8  <rerichtl,  med,  Mh,'  B,  /.  p,  152.  ff,  und  in  der 
jieuesa  Ausgabe  Ton  Büttner's  Kindermorde. 

0-     375- 
Die  von   der  saftigen  oder  m^etken  Beschaff 
fenheit  der  Nabehchnur  hergenommenen  Kennzei- 
chen  des  Lebend  oder  Todes   eines  Kindes,    vor 
oder  nach  der  Geburt,  sind  trüglich  und  unzuver- 
I^Csig  »5,  weil  sie  sich  nur  auf  den  entweder  lange, 
vor,  oder  liurz  nach  der  Geburt  erfolgten  Tod  des 
Kindes  beziehen.      Eben  so  wenig  Rücksicht  ver- 
diem  das  im  Magen  oder  in  der  Luftröhre  gefun- 
dene Schaafwasser  b),  weil  es  nicht  Tieweist,  was  ^ 
es  beweisen  soll. 

a)  Bü'TTNEÄ  (L  c,  JT,  46.  47.  4g») 

b)  Metzger  Gerichtl.  med,  Abh^  B.  t.  p,  1S4.  Schebi. 
Diss,  de  liquore  amnii  asperae  arteriae  foetuum  hunumo- 
rum,  Havn,  1798.  ühers.  Erlang,  IgOO»  ingleichen  J.  D, 
HtfRHOLDT  Cemment,  De  püst^  in  primis  foelas  hum^  eiau^ 
que  morte  sub  partu,  JSavn.  igo^ 
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Todesarten    neugeborner^   Kind<er. 


5-     376-  .     ,        .      . 

Die  dritte,  in  Rücksicht  neiigehorner  Kinder  vom 
gerichtlichen  Arzte  zu  beobachtende  Frage  dürfte 
aeyn  ^yist  das  Lehen  des  Kindes  in.  und  nach  der 
Gehurt  aus  den  physischen  Erscheinungen  erwie^ 
sen ,  und  dennoch  dasselbe  todt  gefunden  worden, 
an  üf elcher  Todesart  mag  es  wohl  gestorben  seyn? 
JVar  der  Tod  natürlich y  oder  gewaltsam?**  Bios 
im  letztern  Falle  kann,  nach  den  Umständen,  als 
erwiesen»  angenommen  werden,  dafs  das  Kind  . 
im  Mutterleibe  a)  und  in  der  Geburt,  (Embryocto- 
nia,  Foeticidium)  oder  nach  der  Geburt,  (Infant!« 
ddium)  willkührlich  oder  unwillkührlich ,  sey  ge» 
tödtet  worden. 

a)  Die  Verletzung  eines  gebornen   unreifen  Kindes   ist    für 
keinen  Mord  zu  achten ,  weil  es  ohnedem  das  Leben  nicht 
fortsetzen  kann ,    die  Gewaltthätfgkeit  «n  einem  todtgebör-  • 
nen  Kinde  ist  nur  präsumtive  Tödtudg« 

5.   '377- 
Viele  Kinder  sterben  entweder  trSbreild  einer 

zu  lange  verzögiertcn  Gehurt,    oder  sogleidi  nach 

der  Gebujrt,    durch  Schwäche,'   Asphyxie ,' Mangel 

an  Wartung,    Kälte  xt.  r.  w.  während  einer  Ohn- 
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macht  der  Mutter,  durch  UnAvissenheit  der  Pflich- 
ten, in  Rücksicht  der  gehörigen  Behandlung  des 
Kindes»  oder  sie  werden  an  einsamen  Orten  aus- 
gesetzt, um  daselbst  den  Hungertod  zu  erleiden, 
oder  ein  Raub  der  Thiere  zu  Averden.  Auf  eine 
Todesart  von  Vernachläfaigung  achUeCst  der  ge- 
richtliche Arzt,  wenn  die  Kennzeichen  einer  aus- 
geübten Gawalt»  oder  e^ner  Erstickung  u.  dergl. 
aii  dem  kleinem  Leichname  gänzlich  fehlep,  selte- 
ner, wenn  ihm  die  Erforschung  der  vorhergegan- 
genen Umstände,  zum  Nachtheile  der  genauen 
Öbduction,  Tersagt  wird  a),         , 

a)  BÜTTNER,  der  in  den  Preufaischen  Gerichtsliöfen  mit 
Recht  noch  sehif  geschätzt  wird,  hat,  wie  man  sich  aus 
^  seinen  Beobachtungen  und  Obdhctions- Attesten  überzeu- 
gen kann,  «ich  jederzeit  nach  den  vorhergegangenen  Um- 
itä'nden  der  Schwangersclialt '  und  Geburt  der  angekl^ten 
Weilbspersonen  sorgfaltig  erkundigt,  un^  diese  sind  ihm 
«auch  niemals  vorenthal^n  worden.  ,  ,    . 

•       '     .  ff-    378. 

Die  gewaltsamen  Todesarten  $inä  entweder 
grober,  oder  feiner  Art  »),  je  nachdem  die  Ge- 
•waltthätigkeit  leichter  in  die  Augen  fällt,  oder  von 
der  mörderischen 'Hand  mehr,  oder  weniger  künst- 
lich angebracht  ist,  umi  sie  den  Augen  des  For- 
achera  unscheinhax*  un^  unerkennbar  zji  machen. 
Jener  Mord  "vvird  durch  m«ncherley  Verletzungen 
des  Körpern  {Kap.  4.)^  durch  'Erstichungen  (Kap» 
6*)^  .  aeltener  du^ch  Vergiftungen  (Kap^  7.),  be- 
gangen, und  nach  den  angeführten  Umstanden  be- 
urtheilt,  dieser  ist  oft  durch  besondere  HandgriiFe 
bewirkt,;  oder  unter  solchen  Umständen  vollzogen 
^  ,  ivor- 
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worden»  die  nur  bey  neugebomen  Kindern  statt 
finden  liönnen.  Diese  sind  es ,  die  jetzt  unsere  be- 
sondere Aufmerksamkeit  erfordern. 

a)  Nach  BÜTTNBii'a  Distmction,  (Vom  Kindermorde  ^  J*.  2-) 
werden  zur  ersten  Art  gerechnet  Halswunden;  schwere 
Kopfverletzungen,  Abdrehen  dtfs  Kt>pfe8,  oder  Schleudern 
an  einen  harten  Körper,  Zuschnünuigin  der  Luftröhre, 
Verblutungen  durch  schwere  Wunden,  Quetschungen,  AB^ 
schneiden  der  Nabelschnur  dicht  am  Leibe,  und  ohne  Un- 
terbindung, Beinbrüche  und  Verrenkungen,  Brsaufcn  und 
Ersticken  durch  mechanische  Quetschung  der  Brust  u«  d. 
Zur  andern  Art  gehören  das  Niederdrücken  der  Fontanel- 
len, oder  auch  Einstecken  groiser  Nadeln  an  denselben, 
od^r  an  andern  gefährlichen  Stellen,  Erstickungen  ohne 
äufsexliche  Merkmale,  Aussetsen  in  die  Kalte  u«  s«  w« 

S'  S79' 
Furt  erste  wird*  von  den  Angeklagten  öfters 
behauptet»  die  Gebjirt  habe  sie  stehend  a),  hnie-- 
endhj^  oder  sitzende)  dergestalt  übereilt,  dab 
das  Kind  mit  GcAvalt  aus  den  Oeburtstheilen  ge- 
scbosaen,  und  in  das  Y^asserbecken,  in  den  Nacht- 
stuhl» oder  auf  die  Erde^gefallen»  oder  an  einem 
harten  Körper  .mit  dem  Kopfe  angeprallt,  oder 
auch  die  Nabelschnur  bejm  Herunterstürzen  ent« 
zwey  gerissen  sey.  Ein  solches  Vorgeben  wird 
durch  den  Befund  der  Obduction  entweder  wi- 
derlegt, bestätigt,  oder  wahrscheinlich  gemacht, 
auch  die  Todeeart  bestimmt  erwiesen ,  aber  das 
Vorsätzliche  bleibt  meistens  unerwiesen,  und  die 
Erforschung  dem  Richter  liberlassen« 

a)  Das  Gehären  im  Stehen  ist  «ehr  geyröhnlich)  und  •• 
kommen  viele  Beispiele  bey  den  Beobachtern  vor.  Dio 
Folge  ist  mehrenthcil»  die  Zcrreifsung  der  Nabelschnur, 
und  eine  tödtliche  Contusion  auf  den  Kopf,  oder  Ertrin- 
ken de«  Kindea,    wenn  die  Gebärerin  im  Wasser  stand, 

Aa 
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(El8ner  in  MsT2GBR  Geticktl.' Medi  ^ob.  B.  II.  Obs.  3. 
P.  16.)  £8CHSjfBA€H)  (SammL  Med^  Respons,  Cos.  i.) 
auch  Daniel,  (in  einem  eigenen  Gutachten  seiner  Samm- 
lung Cos,  71 0  BÜTTNBR.  (V^m  Kindermorde  y  Ohs»  27.)  u. 
a.  m.  — •  Auch  bey  Verheyratheten  kommen  bisweilen 
golche  vorsätzliche  Geburten  vor. 

b)  JKnieend  gebar  eine  Dirne  vor  einer  Wasserkaule,  in  wel- 
che das  Kin^  hinein  fiel,  und  erstickte,  (Büttnsr  eb, 
Obs,  27.}  eine,  andere  Dirne  kalbstehend  nnd  halbsitzend 
auf  einem  Spülichtfasse  hinter  dem  Küchenheerde  wäh- 
rend der  Zurichtung,  der  Speisen. 
'  c)  Sitzend  auf  einem  Nachtstuhle,  gebar  eine  Person  (ebend. 
0bs,  25.)  und  das  Kind,  erstickte  im  Unrathe.  Einen  ähnlichen 
Fall  erzählt  HuNTBR,  (a,  a.  O.)  mehrere  Bey«piele  dieser  Art 

.  stehen  bey  den  Beobachtern.  Auch  togar  in  Entbindongs- 
häusem  sind  dergleichen  Falle  nicht  selten.  —  Eine  Dirne 
bekam  in  den  Mittagsstunden,    wo  die  übrigen  Hausgenos- 

V  »en  bey  Tische  waren,  nachdrückliche  Geburtswehen,  und 
setzte  sich  ,  su  diesem  Behuf  auf  den  Abtritt  nieder«  um 
die  Wehen  im  Stillen  zu  verarbeiten,  und  das  Kind  heim- 
lich zu  gebären.  Zum  Unglücke  safs  in  dem  ersten  Stock- 
werke ein  anderer  in  einer  ähnlichen  Expedition,  er  hör- 
te das  Wimmern  der  Kreyisenden  stille  att,  und  denun- 
cirte  das  Geschehene,  sobald  das  Geräusch  ein  Fallen  des 
Kindes  in  den  Abtritt,  und  das  Weggehen  die  VoHendung 
der  Geburt  verkündete.  Man  fand  die  WöchneriR  im  Bet- 
te, und  das  neugeborne  Kind  im  Unrathe  erstickt.  Eine 
arme  Verheyrathete  legte"  das  Kindergeräthe  zurechte,  trat 
bey  eintretenden  Wehen  über  eine  untergesetzte  Stanze, 
hielt  sich  an  die  Bettstellen,  und  verarbeitete  die  Wehen. 
Das  Kind  schois  mit  dem  Kopfe  herab,  und  blieb  bejr  die- 
ser Stellung  mit  den  Füfsen  in  den  Geburts^eilen  stecken, 
die  Mutter  schrie  um  Hülfe,  und  die  herbeygekommenen 
Weiber  zogen  das  erstickte  Kind  aus  dem  Unrathe  heraus. 

§.      380. 

Wenn  ein  Kind,  im  fVasser  gefunden  "^Tirdi 
so  piiegt  die,  Frage  aufgeworfen  zu  werden  y^oh 
dasselbe  todt,  oder  lebendig  ins  tVasser  gewor- 
fen, und  darin  wirklich  ertrunken  sey?^*  ffict- 
übetr  mufs  yoramglich  die  Lungehprobe  den  Aus- 
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schlag  geben»  das^  Weitere  lehret  die  fernere  Un- 
tersuchung „oh  nicht  das  tiind  vorher  schon  auf 
eine  grobe ^  oder  feine  Art  umgekommen  sey.^^ 
Bey  einem  Kinde,  das  gelebt  bat,  werden  di6 
Kennzeichen  des  Tode»  im  Wasser  (jibschn,  TL 
Kap*  64)  ohne  anderweitige  Merkmale  von  Ver- 
letzung ^beweisen ,  dafs  das  Rind  ertrunken  sej  a). 

a)  Sehr  ausfiihrlich  hat  Büttner  hiervon  gehandelt.  {Fom 
Kindermorde y  J".  66,  84-  ««•  #•)  Wie  sorgfaltig  der  ge- 
richtliche Arzt  hey  einer  solchen  Erörterunii  zu  Werte  ge- 
hen müsse,  lehret  unter  andern  das  Gutr.rhten  fies  Ost- 
preufs.  Coli.  Med.  (MbtZgek  Materialien  für  die  Stonts-- 
arzne^lunde  und  I,  P,  I,  No.  II.  p,  54,  «.  ff,^  Böttiujer 
führt  (Vermischte  med.  chir,  Schriften,  Heft  IT.  p.  ^g.) 
einen  ähnlichen  Fall  an,  der  aher  wenig  leh'ri.-'V]jPs  hat. 
In  einem  von  mir  (PYt  j^ufs,  B.  VI.  Ö5«.  5.)  beschriebe- 
nen Falle  liefs  sich  der  Tod  im  Wasser  dur<h  deü,  im 
Larynx  und  in  der  Luftrölne  hpfiruilirhen  L'rralh,  der 
bej  Schlächtereyea  itn  Waaser  herumschwimmt^  erweis- 
lich macl^ejirf 

t^  Merknutte  äufserer  V'erteizungen  müssen 
geiiaa  aufgesucht,  und  Sorgfältig  bestimmt  w^erden. 
Die  l^oisianellen'üAd  Schläfe  ^  die  Nasenlöcher  und 
das  Siebbein  »)<  der  Kacheri  b),  die  Herzgegend, 
der-After  und  Muttergang  «.  d.  veibergen  oft  die 
Wkknng  Ae»  tßdtlidi  retWundenden  Instruments, 
oder  den  erstickenden  Körper ^  wodurch  die  hart- 
näckig Ifiugnende.  Angeklagter  das  Kind ,  ehe  sie  es 
bej  Seite  ischafFte  ^  getödtet  ha^  Blutefgiefsungen 
dder  SügiHationen  c)  an  den  genannten  Stellen  köii* 
nen  wenigstens  den  Verdacht  auf  eine  solche  Tö- 
desart  eiiegen^ 

Aa  r 
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'  a)  Solche  Fälle  kommen  zwar  sehr  selten  vor,  doch  muia 
ihrer  um  der  Vollständigkeit  willen  in  den  Compendien 
Meldung  geschehen,  zur  Nachachtung  für  die  Physiker. 

1>)  Dann  finden  sich  häufig  Koüi,  Erde,  Asche,  Heu,  Lum- 
pen u.  d.  im  hintern  Rachen  und  in  den  Nasenhölen. 

e)  An  den  Nasenlöchern  und  am  Munde  finden  sich  blutro- 
the  Flecken  mit  der  Flngerfisrm,  am  Halse  der  Eindruck 
des  Bandes  und  Stricks ,  an  der  Brust  die  Form  des  auf- 
gelegten harten  und  zusammendrückenden  Körpers,  an  den 
übrigen  Theilcn  ungewöhnliche  Flecken  in ^  einer  bestimm- 
ten Richtung  u.  s.  w. 

0.  382. 
Ungleich  schwerer  sind  die  feinem  Erstickun- 
gen zu  erkennen,  z.  B.  mit  fein  angelegten  Schnupf- 
tüchern v^r  dem  Munde»  ohne  wirklichen  Druck, 
durch  EinwickeluAg  in  nasse  Tücher  und  Niedei- 
legung  in  einer  verschlossenen.  Kiste,  durch  Be- 
Deckung  mit  schweren  Betten,  oder  durch  Anbrin- 
gung erstickender  Dänipfe.  Die  Zeichen  einer 
solchen  Erstickung  sind  fest  geschlossener  Mund, 
rothes  Gesicht,  blaue  Lippen,  bleyfarbige  Ffecken 
an  der  Haut,  blaue  und  schwarze  Flecken  am 
ganzen  Körper,  aufgetriebener  Unterleib  mit  Bieg*> 
samkeit  der  Glieder,  Erstickung  von  Kohiendantpf 
verräth  sich  vorzüglich  ,  durch  lange  bestehende 
Wärme  und  flüssiges  Blut  in  den  Adern ,  bey  ^er 
Erstichung  vom  Sc?i44^efeldampfe  bemerkt  man 
Kälte  und  Steifigkeit  des  Körpers,  in  den  GeAfsen 
geronnenes  Blut,  im  Magen  schwarzen  Schleim, 
in  den  Lungen  dunkelrothe  Fleeken,  das  Zwerch- 
fell ist  aufgetrieben,  die  Holadern,  die  rechte  Herz- 
hole,  und  die  Lungenpulsadern  sind  voll  Blut/ die 
linke  Hole  blutleer,  der  Blutgang  durch  das  offene 
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eyrunde  Loch,   die  Cefäfse  des  Unierieibs  und  6e^ 
bitns  a)  von  Blut  Hxotzwd. 

a)  Bey  der  Benrtheilung  ^.üMen  erst  die  gememscIiaftHeTien 
Zeichen  der  Erstickung  ausgehoben,  dann  aber  die  specit 
eilen  geprüflt  werden,  der  specifisphe  Geruch  im  Zimmer 
üild  am  Lezdiname,  gibt  oft  das  erste  Mericmal  des  ange> 
wandten  D^uistes. 
\ 

IJ.  383- 
Eine  d^n  neugebomen  Kindern  vorzüglich  ei- 
gene Todesart  ist  die  V^erblutung  aus  der  Nahel- 
schnür,  einem  aus  zwey  Arterien  und  einer  Vene 
bestehenden  Apparat  von  Blutgefäfsen,  der  ehema- 
ligen Verbindung  zwischen  Muttei*  und  Kind  in 
4er .  Gebärmutter.  Di^se  Verblutung  &)  erfolgt  sehr 
leicht,  wenn  die  Unterbindung  der  Nabelschnur 
bey  ihrer  Trennung '  vom  Mutterkuchen  unterlas* 
sen  wird 9  und  zwar  um  desto  leichter»  je  näher 
die  Trennung  am  Unterleibe  des  Kindes»  oder  im 
Nabel  selbst  geschiehet,  am  leichtesten,  wenn  sie 
abgeschnitten  wird,  minder  leicht,  wenn  sie  nur 
abgerissen ,  oder  gequetscht  1>)  wird. 

*  b)  Wir  setzen,  als  ans  der  CKirurgie  bekannt,  voraus,  dafi 
zerrissene  Blutgefafse  minder  bluten,  als  zerschnittene,  da- 
her aus  einer  etwas  langen  und  abgerissenen  Nabelschnur 
höchst  selten,  oder  nie  eine  Verblutung  erfolgen  wird. 

b)  Die  Verblutung  wird  auch  eher  zu  vermuthen  seyn,  wenn 
clas  Kind  noch  nicht  geathmet  hat,  an  der  Brust, imd  am 
Unterleibe  zusammen. gepre&t»  oder  auf  dje  Seite  gelegt 
worden  ist, 

'ff.    384- 
Einige  Aerzte  haben  die  Unterbindung  der  Na- 
belschnur  für  nnnöthig,  und  die  vermeintliche  Ge- 
fahr  der  Verblutung  für  nichtig  erklärt  a),    und» 
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als  Beweis  fiir  ihre  Meinung»  folgendes  ange* 
führt,  »»die  Thiere  werden  ohne  Unterbindung  der 
Nabelschnur  geboren »  ,  bey  Menschen  ist  die  Un« 
terbindnng  sehr  .oft  ohne  schlimme  Folgen  unter- 
lassen worden ,  der  Kreislauf  höret  in  diesi^n  G^ 
fäfseo  nach  der  Geburt»  besonders  nucb  angefang^ 
ner  Respiration»  sehr  bald  ^uf»  und  der  Pah  der 
Nabelschnur -Arteirien  verschwindet  sehr  bald«'* 

a)  Die  Ooschichte  d^;  Streits  über  die  Unterbindung  der 
Nabelschnur,  hat  bis  178O,  Daniel  aufgezeichnet,  (Comm, 
de  umhilico  et  pulmonihusy  Hai,  1780»)  weiterhin  fortge- ' 
setzt  AüGüSTiN  im  Archiv  d^r  Stcutisarzneykunde  B,  2. 
^t.  z,  S,  146.  /.  Die  Einwürfe  geprüft  Pm>ücqübt  Abh, 
über  die  gewalts,  Todesarten  Abschn,  2.  jT.  163.  Die  eln- 
aelnen  Fällen  bestimmt  Bör  in  den  Abhandl,  und  fersuch. 
geburtshülfl,  Inhaiis  B.  2.  TA,  J.  S.  21./-  Was  seitdem 
gegen  diese  Operation  erinnert  "vrorden,  ist  nichts  Neues, 
es  sind  alte  Gründe  in  neuen  Gestalten  und.  ..Wor*^"' 
Fanton,  ScnuLZB,  (dessen  Diss»  qua  prcMema^  an  um- 
bilici  deligatio  in  nuper  natis  ßbsoiate^  necessaria  sit)  ^^ 
partem  negativam  resolvitur ,  Hai,  1733.  verteutscht  im 
Magaz.  der  gerichtl,  Arzneykunde  B,  J.  p,  424.  eine  von 
den  Haujjtschriften  in  diesem  Fache)  Wbillhof,  Rödbebr, 
Hugo,  Ebel,  Schweickhardt,  Fischer,  (Diss,  qn  deli- 
gatio funic,  umbil,  in  neonatis  absolute  sit  necessaria,  In- 
gplät,  1777.)  sind  unter  die  yorzügUchstta  Gegner  der  Un- 
terbindung zu  zählen. 

6'  385* 
Die  Gegner  antworten  „das  Beyspiel  der  Thie- 
re ist  nicht  beweisend  a) ,  die  bey  Menschen  un- 
terlassene Unterbindung  der  Nabelschnur  mag  biß- 
Aveilen  ohne  schlimme  Folgen  gewesen  seyn,  wenn 
das  am  Körper  zurückgebliebene  Stücke  langi  oder 
die  Nabelschnur  abgerissen,  oder  das  Kind  schvvacb 
Avar,  es  gibr  aber  ^uch  zuverläfsige  Beyspiele  von 
wirklichen   Yerblu|ungen   ^us  der  N?l)els(?hnur  ^)» 
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daraus  folgt  awKJi^  Ni>tbw«iidigkeUj  die  Untef- 
bindung  in  allen  Fällen  fe^tsusetzen,  und  zu  bo» 
«tätigen."  . 

0}  Der  histinct  leHrt  ,die  Thiere,  die  Nsrhelschnur  abzo- 
beifsen ,  und  ein  Ende  zwischen  den  Zahnen  zu  kauen ,  die 
•Menschen  haben  diesen  Instinct  nicht,  und  es  wird  wohl 
.  memand  behtvipten.  ivoUen,  dßü  «if  die  Thiete  hiesSn 
nachahmen  sollten.  Wir  haben  statt  solcher  Instinkte  die 
Vernunft,  und  diese  hat  uns  die  "Vorzüge  der  regelmä'fsi- 
gen  Unterbindung  gea^t.         '      '•  .  '  i 

b}'  P.  Ap.  BÖaufeR  DUi,  de  necetHvria  funic  undü.  vi  vn- 
sorum  structurae  in  nitper .  natis  deligatione ,  resp,  Bub.- 
CHART,  Hol,  1745.  S.  mehrere  Beyspiele  von  Verblutun- 
gen aus  der  Nabeischnur  foey  Zittmakk,  Albbrti,  Fabr^^ 
cius,  Hasbnest,  Danibl,  BÜTTjiXR,  Pyl  u.  a.  m.  Auqh 
hier  liegt  ein  unnützer  Wortstreit  zum  Grunde.  Folgende 
Sätze 

„Die  Unterbindung   der  Nabelschnur  i»t  ni^ht  immer 
nöthigy    die   Unterbindung   der  Nabelschnur  ist   niemals 
-nÖthig,    es  kann  aus  der  unterbundenen  Nabelschnur  nie 
eine  Verblutung  entstehen" 
sind  doch  unter  sich  gar  sehr  verschieden.     Die  Erfiahrung 
bestätigt  den  ersten,    und  widerlegt  die  letztem.    Ein  be- 
sonderes Beyspiel  von  Verblutung  aus  der  Nabelschnur  fin- 
det man  bey  Pyl,   (äufe.  Samml,  IV,  Obs.  l^.)    uiid  ei^ 
Boch   rterkwürdigeres  bey  Lektin,    (Beyträge  S.  11.  p. 
25a)    Welcher  uns  auch  mk  Röbbrbr's  täuschender  Art 
zu  experiihentiren ,     um  das  Nichtvdrbkiten  zu  beweisen, 
bekannt  macht, 

S.  386. 
Da  die  uhverbundene  Nabelschnur  an  sich 
kein  «ureichendea  Merkmal  der  Verblutung  des  todt- 
gefundenen  Kindes  ist,  "Wofem  nicht  die  übrigen 
Zeichen  correspondiren ;  so  ist  es  nöthig,  alle  bey 
der  Geburt  vorge&Uene  Umstände  unter  sich  au 
vergleichen»  und  besandera  den  Leichnam  sorgfäl- 
tig zu  untersuchen,  ob  sich  an  demselben  die  ge- 
Avöhnlichen  Merkmale    einer  'solchen   Verblutung 
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reiroffenbaren.  Dahin  gehöret  die  Form  der  unun- 
ierbtindenen  Näbekchnur*  das  nicht  geschehene 
Atlimen  a),  die  charakteristische  wachsfarbige  Blässe 
an  der  Oberfläche  des  Körpers»  und  an  den  Einge- 
weiden»  der  Blutmangel  b)»  in  den  Herzhölen,  in 
den  Holadern  und  Lungenblutadern,  in  den  Ge» 
fäfsen  des  Kopfes  und  Unterreibs»  und  in  der  Na- 
belschnur u.  d.  Die  Gegenwart  dieser  Gesamt« 
merkmale  beweist  die  geschehene  Verblutung,  die 
Abwesenheit  das  Gegentheii  c).  Das  noch  vorhan- 
dene Blut  abzuAvägen,  ist  überflüssig,  weil  das 
positive  Gewicht  der  ganzen  Blutmas^se  nicht  Avohl 
festgesetzt,  und  also  auch  der  Verlust  nicht  taxirt 
werden  kann, 

a)  Das  Athmen  balint  dem  Blute  einem  andern  Weg,  und  so 
kann  die  Unterlassung  eben  keine  gefahrliche  Verblutung 
nach  sich  ziehen,  weit  eher  ist  dergleichen  möglich,  wenn, 
ohne  vorgängiges  Athmen,  die  Nabelschnur  ununterbunden 
gefunden  wird, 

b)  Der  Blutnuungel  des,  Herzens  und  der  grois^  Schlagadern 
beweist  nichts,  wofeme  nicht  auch  die  übrigen  Blutgefaise 
leer  gefunden , werden.  Jene  stoiäen  das  Blut  fort,  diese 
nehmen  das  Blut,  auf,  es  muis  also  weder  in  den  Arterien 
noch  in  den  Venen  dergleichen  gefunden  werden, 

c)  BÜTTNEB.  lieis  sich  zu  oft  durch  die  imrerbundene  Nabel- 
schnur zum  voreiligen  Schlüsse  auf  Verblutung  verleiten, 
QP^om  Kindermordfy  No.  3.  4.  5.  der  ObductioTuz&ugntsse) 
und  wenn  auch  dies  nicht  zu  lÜugnen  wäre,  so  fc^gt  doch 
daher  noch  nicht,  dafs^die  Mutter  dergleichen  beilissent- 
lieh  gethan  habe.  Denn  die  Nabelschnur  konnte  aufch 
ohne  ihr  Verschulden  abreifsen ,  und  wegen  eingetretener 
BflfVuistlosigkext  ununterbunden  geblieben  seyn. 

ö-     387- 
Es   ergehen  sich  hieraus   die  Kennzeichen  der 
Todesarten  neugehorner  Kinder  aus  mehrcrn   za- 
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gleich  >yirkenden  Ursachen.  Seltener  sind  die  Be-- 
Schädigungen  wilder,^  oder  gef/äfsiger  Thiere, 
durch  welche  der  kleinp  Leichnam  eines  ausge-- 
setzten  Kindes  dergestalt  verstümnaeh  iyird,  dab 
keine  befriedigende  Auskunft  gegeben  werden 
kann  &).  ,  Wo  keine  gerichtliche  Section  des  Kor- 
pers statt  findet»  da  läfst  sich  auch  kein  zuversicht- 
liches Urthexi  über  den  angeblichen  Kindeitaiord  1>) 
ausstellen. 

a)  Büttner  C^om  XindervMrdty  Cos,  10.)  erwähnt  eines 
übrig  gebliebenen  Kopfes ,  den  Rumpf  hatten  die  Schweine 
Terzehrt,  bey  Hasenest  (Hb,  eil,  P.  J.  Cas,  4.)  kommt 
der  Fall  vor,  dafs  über  einen  angeblichen  Kindermordi 
ohne  Corpiis  delicti,  ein  Urtheii  verlangt  wurde. 

b)  Wo  die  Criminalprocefs- Ordnung  nicht  sehr  strenge  ist, 
da  mächt  es  sich  wohl  der  Obducent  bequem,  und  beur- 
theilt  das  gefundene  Kind  nur  nach  der  äu&erlichen  Be* 
tichtiguni;.  (Valentin  Fand,  Med,  Leg,  P,  JI,  S.  VH. 
Obs»  I.  2-9  TaoppANEGBii  Dec,  I,  Cm,  $•  und  beynahe  in 
aUen  altern  Sammlungen.) 
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JJ.  388- 
Die  Erforschung  der  Krankheiten  kann  biaweilen 
^  ein  Gegenstand  der  gerichtlichen  Arzneymssen- 
achaft  werden,  in  soferne  die  Rechtspflege»  oder 
die  Polizey  Verwaltung,,  von  dem  Staats  -  Arate  a) 
die  positive  Besimmtin^  verlangt  „i)  ob  mne  vor^ 
geschützte  Krankheit  wirklich,  und  nicht  erdich-^ 
tet  sey  ?  a)  oh  jemand  eine  Krankheit  zum  Scha- 
der^  anderer  verheimliche?  und  3)  oh  jemand, 
dem  eine  Krankheit  oder  Gehrechen  zugeschrie- 
ben wird,  wirklich  damit  behaftet  sey?^* 

a)  Vergl,  Schobelt's  Beiträge  zur  Geschichte  pon  verstell- 
ten Krankheiten,  in  Pyl's  Reperfor.  B,  2.  S,  314.  /. 
Borges  Beitrag  zur  Geschichte  der  perstellfen  Krankhei-- 
ten,  in  Kopp' 6  Jahrbuch,  Jahrg,  2,  S,  :J46. /I  und  Au- 
GusTiH's  Archiv  B,  %.  St,  l.  S,  27.  /• 

.  5'    389* 

Demnach     können     wir     die     zweifelhaften 
~    Krankheiten  in   a)  vorgebliche,    (morbi  simuiati) 
b)  verhehlte,  (morbi  celati)  und  c)  angeschuldig- 
te (morbi  imptftati)  eintheilen.   Dies  gescblehet  aus 
Eigenna^   und   Gewinnsucht,    aur  Erregung  des 
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Mitleidens ,  /;aiiis  Furcbtc  TO>f  hdxperlichea  Strafen 
oder  Dienstpflichten»  ah9  VersteUang  und  Eigen- 
sinn u.  d«  diese  Absicht  .soll  dttrch  die  Entlarvung 
-der  Schuldigen  reveitelty  die  Wa)irheit  erforscht» 
und  der  angebliche  phys&che  fehler  durch  die 
Mitwirkung  des  gericktticheii  Arztes  ausgemittelt 
AY  erden« 

Dies  isf:  derienige  Theil  der  gerichtlidien  Arz& 
neywissenscbaft,    welcher  am  füglichsten  die  j^e* 
richtliche  Semiotih  genannt  werden  könnte,  da  die 
Untersuchung   der  zweifelhaften  Krankheiten  von 
Seiten  des  gerii^htlichen  Arztes  ein  griindiiches  Stu- 
dium der  medicinischeii  Zeidienlehre  voraus  setzte 
Täuschung  und  Betrug  sind   in  solchen  Fällen   oft 
so  künstlich  ängelegtj  ai^ebliche-  Krankheiten  wer- 
den 80  täuschend  nachgeahmt»  verläugnete  so  hünst-  ' 
lieh  verborgen  gehalten»  und  dem  untersuchenden 
Arzte  die  Entdeckung  der  Wahrheit   so  vieKältig  , 
erschwert^    d^fs  der  Irrthum  nicht  immei^  zu  ver«     ' 
meiden  stehet  «)« 

a^  PiTL  hat  das  Verdienst  utii  'die  angehenden  gerichtlichen 
Aerste,  in  «einen  Aufiaiztn  und  Beobachtungen,  und 
.  zwur  in  jedem  Bande»  einen  besondern  Abschnitt  für  der- 
gleichen Xirutlichten  bestimmt  zu  haben.  An  und  für  sich 
scheint  dies  Geschäfte  unerheblich  zu  sejüy  aber  die 
Schwierigkeiten  Veroffenbaren  sich  gar  4>ald,  weil  man 
hier  meistens  mit  verschmitzten  Menschen-  zu  thun  hat. 
Einige  nützliche  Vorschriften  stehen  auch  bey  Müller  lih. 
cit.  B,  II.  Kap,  I.  /,  4. 

$•      39»- 
Zur  Erforschung  solcher  Krankheiten »     dienet 
vor  Allem  das  Eigenthümliche  und  Characleristische 
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einer  jeden ,  (Signa  diagnostica»  pathognomonica) 
die  Anfapürung  der  VerhäUnisae»  in  welcher  sich 
der  angebliche  Kranke^  befindet,  die  Prüfung  des 
vorhergegangenen'  Oeauhdheitn&uatandes  und  Ge> 
w'erbea,  der  Fortn.Hnd- angeführten  ZüMe»  und 
der  £ncatehung8art  der  angeblichen  KraDlsbeit,  die 
Entfernung  der  Anverwandten,  und  die  strengste 
Aufsicht  auf  aeine  Handlungen^  die  sorgfältige 
Beobachtung  der  Wirkungen,  welche  auf  den  Ge- 
brauch der  Arzeneyen  erfolgten,  die  Untersuchung 
verdächtiger  Substanzen,  die  verschiedene  Heilart, 
nach  den  Umständen  auch  Behandlang  mit  schmerz* 
haften  Mitteln  n*  d.  Auf  diese  oder  ähnliche  Art 
lifst  sich  die  Wahrheit  oder  Verstellung  meistens 
entdecken. 

ff.  39a. 
Die  zweifelhaften  Krankheiten  pflegen  nacH 
der  angegebenen  Ordnung,  einzeln  abgehandelt  zu 
werden,  sie  sind  aber  im  Xjrunde  immer  die  n^ni- 
liehen ,  nur  in  der  Angabe  verschieden»  Die  täm* 
liehe  Krankheit  kann  in^  einem  Falle  &}  simulirt>iiD 
andern  yerläugnet,  im  dritten  angeschuldigt  seyn, 
aber  die  anzustellende  Untersuchung,  und  die  Be* 
urtheilung  eines  jeden  einzelnen  Falles  bleibt  in^ 
Ganzen  einerley« 

a)  Die  Epilepsie  z,  B.  mrä  unter  den  simulirten  Krankhei- 
^  ten  angeführet,  weil  «ie  mehientheils  von  Betrügern  m 
manclierley  sträflichen  Absichten  nachgeahmet  wird,  hiß" 
gegen  finden  wir  auch  ein  merkwürdige«  Beyspiel  von  ei- 
ner verhehlten,  oder  wenigstens  verläugneten  Epilepsie  bey 
MscKEL,  (Neues  Archiv  der  praktischen  Arzneyhimde 
B.  JI.  S,  21.  JO  Dr.  WA.IZ  hatte  die  Krankheit  eines 
Candidaten     der    Theologie    für    eine   Epilepsie    erklärt« 
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Dies  fand  der  Kranke  nacktheiüg  für  sein  künftiges  Glück, 
ijnd  erhielt  vpn  der  medicinischen  Facultät  zu  Leipzig  ein 
für  sich  günstiges  Gutachten ,  die  Faculta'ten  zu  Jena  i  zu 
Halle,  vaxd  m  firitirt  sdmmtbn  ilenirD.  W.  bey.  (f'?  A, 
Waiä  Vermischte  Bf/yträge  zw  ^erichtUArzne^gelahrheit, 
Leipz,  1776.) 


£r0tea     Kapitel«  ..J 

Yorgeschütze     Krankheiten. 

-' 

Ä-  393- 
J3ie  Krankheiten  werden  oft  vorgeschüUt,  er- 
dichtet «)  oder  simulirt,  um  von  bürgerlichen  Ob- 
liegenheiten,  von  Lebens«  und  apdern  körperlichen 
Strafen»  von  .der  Tortur  (wo  sie  noch  eingeführt 
ist;,  von  gefänglichem  Verhafte  und  SoldatenstaVide 
befreiet  va  werden ,  oder  um  das  öffentliche  Mit- 
leid für  «ich  zu.  erregen  u.  df  Die  Zufälle  der  si- 
mulirten.  Krankheiten  werden  von  Betrügern  ,oft 
mit  vieler  Kunst  nachgea)unt>.9ti|ndhjaft  unterhalten« 
nach  Belieben  erneuert,  durch  .die  öftere  Wieder* 
holung  habituell,  in  der  Folge  unhei^b^f^       .,..., 

a)  Svshon  Galemvs  hat  einen  eignen  Au&atji„  de^^epreheH'» 
dendis  üs,  qui  morbum  Simulant,  übersetzt  in  Pyl's  (fie- 
pert.  B.  /.  p.  39.  ^ggO>  ^^^  Vakävs  febend.  S,  11.  ü,  /*.) 
erzählt  Beyapiele  von  solchen  Betrügereyen ,  '  dSs  in  ihrer 
Art  alles  übertreffen,  was  wir- heut  «u  Ta^e  beobachten, 
auiser  etwa  im  ehemaligen  Polen,  aus  welchem  moralisch 
tief  gesunkene^i  Lande  LatoüItainb  (Cbir,^med.  Abftändl, 
A  175.  «.  ff'Ji  schanderhafte  G^spJüc^ten  von  eyjUchtet^n 
Krankheiten  erzählt.  Eine  der  besten  Schriften  über  dies© 
Materie  ist  die  Ton  Vooäl.  (Diss,  d*  morh.simuiätis, 
Gott.  1769.) 
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<J-  394. 
Oft  werden  in  eben  dergleichen  Absichten 
änfserliche  Gebrechen,  2.  B.  Geschwüre  &)»  Bein- 
schäden, Verstümmelungen,  Windgeschwtilste  n. 
a.  m.  wirKlich  erregt,  so,  dafs  zwar  die  zu  un- 
tersuchende  Krankheit  nicht  zweifelhaft,  aber 
die  Ursache  der  Entstehung  verdächtig  und  straf- 
bar ist. 

a)  Eine  Bettlcrbande  in  Pretifsen  (Treufs,  Archiv  1793.  hn, 
S.  5.  u,  ff,)  im  Anfange  d«s  Torigen  Jahrhunderts,  welche 
•viele  Mordlhaten  ausübte,  hatte  zur  Gewohnheit  einge- 
führt, ihren  Candidatcn  einen  Falken  setzen  zu  lassen^ 
d.  i.  sie  mufsten  sich  an  irgend  einem  Theile  des  Kör- 
pers ein  schauderhaftes  Geschwür  mit  ungelöschtem  Kalk 
und  Branntwein  maclien  lassen.  Diejenigen,  so  dazu  nicht 
Muth  genug  hatten,  mufsten,  als  stumm,  oder  blind,  mit 
einem  Glöckchen  umher  gehen  >  und  für  die  Gesellschüft 
^      iorgen. 

IJ-  395* 
Ungeachtet  beynahe  alle'  Krankheiten ,  trelche 
das  menschliche  Geschlecht  betreffen,  simulirt  und 
künstlich  nachgeahmt  werden  können ,  so  geschic- 
het  dies  doch  vorzüglich  mit  solchen,  deren  änber- 
Kche  Form  leicht  nachzuäffen,  hingegen  die  Täu- 
schung schwer  zu  entdecken  ist,  oder  mit  sol- 
chen, deren  *soiiderbare  Zufälle  ein  gröfseres  Auf* 
sehen  machen,  und  bey  den  Zuschauern  ein  theil- 
nehmendes .  Mitleid  mit  Belohnung  erregen,  kön- 
nen. Sie  sind  innerliche  und  auf  serliche  ^  die  ge» 
wohnlichsten  sind  Ziehungen  ^  Sclunerz^n,  Ner- 
ven -  und  Seelcfthrankheiten,  mitunter  auth  Aus- 
leerungen, Hunger  n.  d. 


Digitized  by  LjOOQIC 


Vorgeechützte-  Krankheiten.  383 

^  ß.  39«- 
Voran  stehet  i)  die  Epilepsie.  Die  Betrüger, 
Avelche  diese  Krankheit  a)  simnJiren,  vrisaen  oft 
ihre  Zufölle  durch  geflis«entli«;he  Yeriirehongen  des 
Körpers»  durch  Hin-  und  Herv^erfen  der  Glieder, 
durch  Auftreiben  der  Brtlst,'  und  Zurückhaltung 
des  Athems,  durch  Aufblähen  des  Gesichts«  durch 
Schaum  vor  dem  Munde,  Starrstehen  der  Aug* 
äpfel,  verstellte  Sinnlosigkeit  und  Umempfindlich« 
heit,  so  meisterhaft  nachzuahmen,  dafs  es  dem  ge- 
richtlichen Arzte,  wenn  er  diese  Krankheitsform 
nicht  genqu  inne  hat,  manchmal  sehr  schwer  wird« 
die  schelmische  Verstellung  von  der  Wirkliehkeit 
zu  unterscheiden. 

a)  Es  Vaiai  auch  wohl  dieses  mehrmals  wiederholte  Kuufet- 
stück  so  weit  getrieben  werden ,  dafs  endlich  die  willkühr- 
lich  gespielten  Anfälle  von  Bpilepaie  in  unwilJkiihrliche 
übergehen.  (MsTZOsa  Keue  gerichtl.  mtd.  Beobachtungen 
Ä  I.  Ab.  .1.) 

fi-  397- 
^  Zu  diesem  Ende  mub  der  angebliche  Kranke 
genau  beobachtet,  und  ganz  isolirt  gestellt,  beson« 
ders  auf  die  Veranlassungen  seiner  Anfälle,  auf 
Zeit,  Ort  und  UmstäTide>  auf  die  zufällige  oder 
behutsame  Art  des  Fallens  &)  und  Liegens,  auf  die 
Form  ^er  Gliederbewegung  t)  in  Vergleichung  mit 
der  wahren,  auf  die  Untersuchung  des  ächten, 
oder  mit  Seife,  Walkercrde  u.  dergl.  gemachten 
Schaums,  ~  auf  den  regulären  Puls  c)  bey  scheinbar 
heftiger  Anstrengung,  auf  die  beweglichen  Augen- 
sterne ^,  auf  die  bestehende  Empfindung  e)  mit 
Bewustsejn  0»  auf  die  wahr«. oder  falache  &)  Kraft- 
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losiglseit  u.  8.  w«  gemerkt  werden.     AuGser  diesem 
eind  6cbmerzhafte  Proben  mit  beftig  reizenden  Nies- 
mittela  an  der  Nase,    mit  Ars&neymitteln  und  glü- 
benden  Eisen  an   der  Hant,    mit  Vorbältung  des 
brennenden  Licbts  vor   die  Augen»    mit   starkem 
Scbreyen  in  die  Obren  m.  d.  anzustellen,  oder  mit 
den  Anwesenden  von  der  Anwendung  der  Blasen- 
püaster,  von  Auftröpfelung  des  brennenden  Siegel- 
laks  u.  d.  zu  sprecben ,    aucb  mit  dem  scbeinbaren 
Versuche  bervora^utreten.     Das  sind  die  sicbersten 
Mittel    zur    Entdeckung    des    vermutblicben  Be- 
trugs 10 •    manchmal  ist  die  Rolle  ausgespielt,    so- 
bald man  ihn  einsperrt»  und  weiterbin  keine  Nods 
von  der  Gaukeley  nimmt,       / 

a)  Alles  drehet  sich  um  den  Er^hrungssats  herum,  einwid- 
licher  Fallsüchtiger  denkt,  höret,  siehet  und  fiiiiiet  nicht, 
daher  ist  Betrug  zu  yermuthen ,  wenn  er  den  Anfall  nur 
bekommt,  in  Gegenwart  fremder  und  mitleidiger  Fersone]], 
und  sich  dabey.  gan«  sanfte  niederlegt,  ehe  der.Veistel- 
lungsact  angehet. 

b)  Die  Verzerrung  der  Glieder  ist  bey  der  ächten  Epilepsie 
^     unwillkührlich,  bey  der  nachgeahmten  erkünstelt,  und  nadi 

der  Unschädlichkeit  berechnet. 

c)  Bpy  wirklichen  Zuckungen  kann  der  Puls  nicht  so  tegd- 
jpäüig  seyn,  wie  er  hier  gewöhnlich  geAmden  wird.* 

.  d)  Der  Augenstern  ist  bey  der  wahren  Epilepsie  erweitert 
und. gegen  d'as  Licht  unempfindlich,,  in  der  falschen  blinzt 
der  vermeintliche  Kranke,  oder  fährt  bey  dem  Versttck- 
machen  zusammen,  zuckt,  he^et.u.  vs.  w.  . 

e)  Fühllosigkeit  ist  das  eigentlidie  Symptom  der  wahren 
Epilepsie. 

£)  Eben  so  Bewulstlosigkeit    • 

g)  Die  wirklichen  Fallsüchtigen  haben  einen  beträchtlichen 
Grad  von  Starke  während  dem  Anfalle,  die  Betrüger  er- 
liegen nnter  der  ercwaugent il  Anstrengung. 

h) 
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h)  JEünige  fitjTspiele  iram  Bntscheidungea  über  wahr« »  oder 
▼eirstellte  Epilepsie,  und  die  Art,  wie  sie  zvl  entdecken, 
werden  hier  nicht  ara  unrechten  Orte  srehen.  Eine  zur 
Todesstrafe  verurtheiltfe  t'ersoh  erklärte  die  med.  Facultät 
zd' Leipzig  (ZixMBiMASM  Cefa.  K  Cos,  42.)  für  wirklich 
epileptisch,  die  Gründe  sind  nicht  beygefügt,  in  einein 
andern  Falle  entschied  sie,  {Cent.  P'I,  Cos,  54.)  die  Epi- 
lepsie sey  nachgeahmt,  wenn  der  Kranke  wahrend  d^tb 
Anfalle  die,  Augen  geschlpssen  hielte4  Eben  so  urtheilte 
die  med.  pacult.  zu.  Halle,  (Albbrti  /.  P.  JM.  Tom.  L  ' 
App.  Cas.  i$.)  die  Inquisitin  sey  nicht  wirklich  «epileptisch, 
weil  schon  bey  den  Anfallen  einige  Umstände  Terdachtiff 
wären ,  besonders  müsse  man  auf  das  Schlielsen  der  Augen 
sehen,  und  ihr  einen  Strohhalm  in  die  l^as^  ste<ken.  Auch 
bey  TftOPfAH&osH*  (J}€c.  IVi  Cos.  9*)  Wird  dieses  Mittel 
empfohlen)  die  Niesmittel  yertreten  allenfalls  de^en  Stelle. 
(Valentin,  Pandect,  P,  I.  ^ect.  3.  c.  la  UnBN  u.  Pyl's 
Magaz.  b.  2.  S.  13$.  PyL  Rtpehbr:^  t,  i.  8,  3^4.  /t 
Mbtzobk  Mmterial.  f,  d,  Staatsarzni  B,  i,  Si  IG4.  und 
Neue  mßd.  gerichtl.  Beobachtt  B,  i.  No,  l.)  Einer  von 
den  Hauptschriftstellern  über  die  Art-,  verstellte  Epilepsiea 
zu  erforschen,  ist  db  Habn  (Rat,  med.  P*  IL  Capi  If^\  ^ 
J*.  5.  S*  291— a«>3.  der  feutschen  Uebersetzung)  ^  welcher 
zeigt,  dafs  man  bey  der  Enthüllung  der  Betrügerey  ' sein 
Angentnerk  besonders  auf  Puls  und  Ailg^n  liclitt^n  müss«^. 
Er  reibst  entlarvte  mittelst  dessen  einen  Betrüget,  indesäi 
er  ihm,  als  (der  Anfall  kam,  einige  Eimer  Wasser  iiter 
den  Kop^  giefsen  lieli. 

Der  Stock,  den  Wsbää  (Otioinaii  Meä.  PfdbL  Pöd. 
£pilep4ia)  zu  diesem  Behufe  Yorschlägt,  scbeioi  mir  zu  tor-^ 
turmäfsig,  und  ist  dennoch  höchst  unsicher  j  Öenn  es  gibt 
Gaudiebe,  die  sich  nichts  aus  den  Schmerzen  mächeJri,  und 
die  jede  Probe  aosiriuhalteri  wisseri<  Hahef  glaube  ith  Kpc& 
iiicht,  'dafc  Hr.  FiBtiTZ  (Jlnnalen  dhr  S(aatsarzneybinde 
B.  I.  S.  152.)  überall  mit  seiner  spitzigen  Sonde  aüstei- /  ^ 
chen  %urdfe.  Ich  rfede  aus  eigeiifer  Etfahrnügi  und  ter- 
lichere  aus  Ueberaeugung,  dafs  es4n  den  Oefaiignissein  oft 
sehr  abgefeimte  Betrüger  gibt ,  die  dem  gerichtlichen  Arz- 
te, der  doch  nicht  den  garizöri  ^ag  tey  jiineri  «ubfitigfen 
iann^  mh' ihren  Wohl  äiigelfegteh  Spifelfeii  viel  ztt  s^haflett 
machem  Vergl.  die  Materialien  fi  di  Sti  Ai  Kt  Bt  //« 
6.  194*      YAhMuniVi   (PüfuL  M$di  Legi  P^  t  Secf»  llL 
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Cap.  10.  u.  Autkeui.  Cos,  la)  vM'Pf  £.  (Aufsätze  Samm- 
lung r.  Cms.  13.) 

fl-  39a. 
„Kann  eine  epileptische  Person,  männUcIien 
oder  weiblichen  Geschlechts,  in  den  Ehestand 
treten,  oder  denselben  fortset&en?^^  Diese  Frage 
-Vrird  nibht  selten  dem  gerichtÜGlien  Arzte  vorge- 
legt. In  der  Beantwortung  ist  siu,  überlegen»  dab 
es  Beyspiele  von  geheilter  Epilepsie  durch  den 
Beyschlaf  gibt^  aber  auch  andere  vom  Gegentheile, 
dafs  der  Beyschlaf  das  Nervensystem  sehr  reizt, 
dab  did  Epilepsie  unter  die  mittheilbaren  Krank- 
heiten gehört,  u^d  sich  leicht  auf  den  gesunden 
Ehegatten  fortpflanzen  kann  a),  und  darnach  ist 
das  Gutachten  einzurichtend  Eine  zufällig  entstan- 
dene, oder. von  der  Unordnung  des  Monathliehen 
abhängige  Epilepsie ,  kann  durch  den  Ehestand  ge- 
hoben werden,  eine  vieljährige  und  habituelle  Epi- 
lepsie kann  durch  den  Beyschlaf  ärger  werden, 
und  bey  den  gesundeii,  aber  sehr  reizbaren  Pferso- 
nen  mit  lebhafter  Einbildung  können  auf  den  An- 
blick ähnliche  Nervenzufälle  erfolgen*  Auf  diese 
Art  ist  auch  die  Frage  von  Ehescheidung  Avegen 
vorhandener  Epilepsie  leicht  zu  beantworten.  Ist 
diese  Krankheit  dem  klagenden  Theile  vor.  der  Ver- 
heyrathung  bekannt  gewesen;  so  findet  wohl  die 
Nt^ilitätsklage  statte  ist  sie  aber  die  unverschuldete 
Folge  des  Wochenbettes  1>) ,  iso  ist  sie  der  Frau, 
als  secundäre  Krankheit,  nicht  zu  zurechnen. 

a)  Die  vorstehende  Frage   gehöret  auch  «um  Theil  zur  Me- 
dioinal-Polizey,    und  ist  von  Frakk  (System  B,  L  Ahth. 
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//;  Jhtclm^JII:  JT.  9«)  sehr  gründlich  erörtert,  auch' Pri 
(Aufs,  Samml.  /.  Ca*A25.  ^»  233*)  ''*?  ""•**  ^^^^  vojrjjxeff- 
Hches  Gutachten  hierüber  mitgetheilt.       Ich  möchte  nie  zu 

-  üMier  solche*  K^atÜ  rathen,  selbM  tmtet  dfen  von  pR'Xwlt 
(7,  c.)  ^g^führtcpi  B^^ngungeii  nicht*.- .S9lJte  "^dhl^^rr 
Vorschlag  eine«  aufsereh^lichen^Versuchs,  ob  der  Beyächlaf 

*  gut 'anschlageh  könnte;  hier  verweirAich  seyn  ? 
/b)  Bill  Junges  ^FrauenSitnm^r  hatte  ih  fünfzehn  Jahren  dfö 
Epilepsie  nicht  ^habt»  al»  sie- aber  häyrathAte,'  kai^  die- 
selbe wieder/  wozu  vermuthlich  ^ie  Uneinigkeit  mit  ihrem 
MaUhe  etwa»  heytru^.  (fiiicHOtz"  /.  c,  B.  I.  p:  133.)  Hier 
war  ein  hjfnlä'nglicher  Grund  zujr.-EhtscHeidHBg  Vorhanden, 
mzwischen  halte  ich  die  yorgeschlagene  Ausnahme  auch  für 
MlBg. 

U-     399- 
Wie  die  Epilepsie ,    so  können  auch  die  Todr- 

ienstarre  und  Starr  sucht  ^) ;  der  Veitstanz,  der 
Ihrantelstich,  die  hysterische  Krankheit  und  an- 
dere Nervenkrankheiten  simiilirtt  aber  nicht  so 
genau  nachgeahmt  werden :  Die  erstem  Arten  hem- 
men nicht  so  oft  vor,  und  die  letztern  lassen  sich 
leicht  erkennen.  Die  wahre  Todtenstarre  hat  eine 
eigene  Stärke  mit  Schweib»  mit  schnellem  und 
starten  Ihilse,  bey  der  nachgemachten  ist  der  Pub 
ordeAtlkh,  schwach  und  klein,  und  keine  Stärke 
bettierkbar,  bey  der  erdichteten  Starr  sucht  ist  die 
Steifigkeit  der  Glieder  Mos  erzwungen,  nnd  das 
Gefühl;  Gesicht,  Gehör  und  Bewufstseyn,  wiö 
hej  der  falschen  Epilepsie,  vorhanden,  der  simu- 
lirte  Veitstanz  verräth  sich  durch  die  unvollkom- 
mene Nachahmung  de!r  pathognomonischen  Zufälle^ 
durch  die  abweichende  Form  des  Trinkens,  und 
durch  den  Mangel  des  Flechsenspringens  im  Schla- 
fe, die  hysterische  Krankheit  ist  nach  ihren  For- 
meA  au  bekannt ,     als  daft  die  Täuschung  länge 

B  b  2     ^ 
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beiteben.  dürfte.-  i«i  ddc  SaiipUäcbe  mufs  .hier 
-eben  dieselbe  Vorsicht,  mit  gl^cheii  Määstcgcln, 
zur  Entdeckimg  der  Wahrheit!:  ^ng< wandt  werden, 
wie  b^.der  EpilepWe  b).  (A'.Fr.  böscHiNG  Ei- 
gene Gedanken  i^nd^gesammlete  Nachrichten  von 
der  Tarantef,  a^elche  zur  gimzL  Vertilgung  de$ 
^  Fhrurtheils  von  der  Schädlichkeit:'  ihres  Bisses, 
und  der  Heilung  durch  Mwiliy  dijßnlifih  und  km- 
längäch  aind^    BerL  17748.)'    -  '"-'-■ 

a)  WiLMBRG  a-  a.  ö.   S,  175.    schlägt  Vor,  dem  yerstellten 
Starrsüclitigen   ein  Gewicht  an-,den  Arm  «u  hängen,  xsA 
Achtung  zu  geben,    ob   er  das  Gewicht  tragen  kann  oder 
-  .- .'  iiicht.         .    \    • .     .  .      .  *     •  ' 

b)'  Bey  solchen  Untermietungen  dreh^  sich  alles  um  Schein 
Hnd  Wahrheit  herum.  Je  mehr  der  Ar^t  die.  EranUieits- 
nnd  Zeichenlelire  inne  hat,  desto  leichter  wird  er  üb 
Stande  seyn,    cten  Betrüger  zu  entlarven. 

/  -  ...         :fi.    40a.    ;     ., 

.  2)  BshexungBa  nniL  Teußl$be(^tßurigen.  det- 
V    glejcl^en  ;Betrugereyei|  kommen  in  <jegend(pn,.  wo 

^  .d9ß  Licht  der  Vernunft  cinigewal^e»  dipa  Aber- 
glauben verdrängt  bat,  entweder,  ni<*t  in^hr  vor, 
.oder  sie   werden  vom  Rickter,    ohnjs  ^yeitere  An- 

, frage,    beseitigt,    od^r,    als  Wahnsinn,:  betrachtet, 
-indessen  -wird  die-*Väge.  üh^  dergleichen  Vorge- 
ben ^Gch  da  oder  dort  in  Anregung  |^bracht,i9ii|lw 
selbst  unter  uns  ist  sie  öoch  vor  iküj^ei^  Zeit  in^ 
ernstliche  Erwägung  genommen  worden  a). 

■   a>G.  A*  Mercklihi  Sb-act.  de  incantanuntis^- Normt.  VlM' 

t      .Ein  merkwürdiges  Buch- über  TeufeJsküuste  und  ein  ewiges 

Denkmal   der   Tiefe,     wohin  der  menschliche  Geist  sinken 

Icann ,  ist  der  Mallem  maleßcaruni:  De  lamiü  vt  stngB^ 

et  sagh  aliisque  magf^  et  4<iemoni(^cis  eQrümqu%  art$,  *t 
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pofestate,  et  jfoenH\  7\  /►  et.  II,  Trancf,  l600.>  \yb  der 
Wißbegierige  laucli  lernen  kanp ,  was  es  fiif  .eine  Bewa'ndt^  - 
riifs  mit  dien  Ihcubis  und  Succubis  hatte.  (C.  G*  Grüne».' 
Progr,  1  —  7.  Comment,  in  locum  Lutheri  de  filiis  per 
diaholummbditis ^  Jerit  ^^pO.)^  Theologen,  Juristen  und 
Aerzte  haben  sich  ehedem  mit  diesen  JTeufeleyeri  sehr  bj?- 
schäft]^^  'jetat  Werden  solche  Schauspiele  meistens»  noch 
cIuijqIj.  ^  BfettelpQiWJh^  ifcOgiuwtigk,  -(t.WllIRi  J>«  ?^W« 
lihery  item  de  comm^ntitiis  ieiuniis,  .BasiL  1577.  rep,  in 
Opp.  De  spectris,  lemuriius  ei'magnis  atque  insolitiS  fra-^,  . 
g(&ihui\  uatiUffOe' pr-Oiistigiiiänibus  lib^  i^iu ,  Li^d..  Lx^Ai^ 
TEJB.0  €iutore,  Geney,  I5S0«  J>  Booini  De.  maiorum  daer^ 
monomania  y  ih.  1581,  Jl  C,  \Vestphal  Pathologia  dae^ 
möntaca  i.  e,  *  OBs,  et  meditat»  pBysioL  imagico  -  medicae 
<jrc«(  da^wtopfiinctnia*  .$imihsqu4  morhoß  cont^uhiäfos .  # 
fo^cino  ortos,  I^ips^  1707*)      Fortunatus  Fidb£is  und  P, 

''ZACchtAS  s!nd'  zu  entschuldigen,  dafa  sie  ihrem  Zeitalter 
'getf^^ty  ttnd  AH' dl»  «aglscfaen  Künsta  (aua  Nbth)  ^e^ 
glaubt  haben,  hat  dorji  in  unsern  Zeiten.  i^E  .Hasn  ebe« 
dieses  Zeughifs  der  Schwäclie  des  menschlichen  Geistes  in  , 
•eirieöi  AlÄri  abgelegt.  Vor  ihm  -  hat  VALBWTiif  (Noukll, 
App.  i.yda^on  geschriieben ,  und  Zittmauk.  hat.die  Frage 
f riie^l]Bft'> abgehandelte  „ob  Zauberey  mit  im  Spiele  se}^ 
weni^.iSin4pr'..  eiöej^.  Bhe  alle  vor  dem  .dritten  Jahre  iter- 
ben.**  Gabr.  Claudbr  hiek  einö  Empusa  für  eine  wirk- 
liche Teufelshure,    di^^odfisseii  von  der  med.  FacultKt  zu 

.Leipzig  für  walmsuini^.  erkldtt  wurde.  Auch  Ai«berti 
(ToOT.  I,  Cos.  21.3  vertheidigt  die  Teufelserscheinungen^ 
iH»  die.ditoi^gta»FKtföIc»geB  qodi  ehienTemfel  glauWii» 

/fn^^Y^^vtAk  §^iAff<^PÜx^i4()m^  anzuheben  wufctfsn,  Wi^ 
sehr  jetzt  noch  der  PÖbel  an  T)9ufeleyen  glaubt,  dayon  fiii- 
•dtft'-niärt'eiYiÄ   üt^'eik  b^'  Vvt.  '  (kep'ert.  B,  III:  2.  3l 

'  Ä^Ii  r«i  '#0^  l}^KO^  ItiQ  |ii^wi¥fir^  xwcK  J?RA|Mt  (Med,  FoT. 
B.  XII.  2.  .^bschn,  3.)  und  DJüllzr,  (ßntwurf.B,  %,  Cap.^ 
4.)  welcher  diese  Materie  mit  einem  Aufwände  von  Ge-« 
lehrsamkeit  4l%ehariÄ*lt^hit:  ^Vtogl.  J.  Wbbbter  Untere 
suchtmg  der  verm^it^^^  u^d  sq  ^ei^^ten  Ufxere^f^p 
Aus  dem  Engl,  iibers,  Halle  1719.  .  Gottl.  Wahrlieb 3 
Deutliche  Vorstettung  der  Nichfrg'keit'd^r  H^ermeirrteH 
Uesetejren^  ifo^  dtf  uugi^gpiin^ef^  -f^J^xprff^^fA.^  A/^r 
-tterd,  l'^TQ,     G.  Müllhiv  NaMicht  von  einer  begeisterten 

"  ITeihspersonj  Lohmannin^  Tfiiteitd.  I759.)  Sie  steckte 
sich  Nadeln  olme  Kopf  antej  die  fleischiohten  Tlieile»  "™ 
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con^nbiTisch«  Ziehungen  za  env^en,  und  ahmte  die  Maniu- 
«tioune  des  angeblichen  Teufels  nach,  Müller  prostituirte 
•ich ,  und  idie  Betrügerin  wanderte  in  das  Zuchthaus  nach 
Waldheün, 

3)  Schmerzhafte  Ktanhjieüßßf  s.  B.  Kolik» 
Kopfschnier^en ,  Seitenstich  9  Steinschmerzen  u.  a. 
m.  £8  ist  für  einen  jeden,  der  sieb  zu  verstellen 
'Vfreib»  sehr  Jeicht»  eine  Empfindung  sn  erdichten, 
die  er  picht  hat,  nnd  fiär  den  gerichtlicben  Arzt 
sehr  Schwert  ihn  des  Betrugs  zu  nberfübrenf 
wenn  er  ihn  auch  ahnet»  indem  solche  Krainidiei- 
ten,  wenn  sie  w;irklich  statt  finden,  sich  öfters 
durch  keine  äufsere,  oder  nur  dtirch  zwefieutige 
Merkmale  a^w  erkennen  geb^'a). 

a)  Einer  seltsamen  Geschichte  yon  Torgeblkhea  Scbnt^nen 
jn  den  Brüsten ,  und  darauf  eribigten.  Oper<ati<^n,  erwähnt 
Lbktiic  (Beyträg»  zur  ausübe  Arzn^ywisß,  B*  I.  S,  4IJ) 
und  MsTSGBa.  (G^ricktL  m^d,  jibh.  B,-  /;  p.  66.) 

5.  402. 
Wenn  indessen  dieses  Vorleben  schon  ^i|uge 
Tage  gedauert  hat,  ohne  entw^er  in  dmGmü^^' 
Zügen,  oder  hh  Fulse  des  Patieht^ön  «)  eitiigc  Ver- 
änderungen  zu  bewirken,  wen^  ,jclie  Efsl^iajt  0^ 
ihm  fortdauert ,  M^^nn  er  8icb'et!#a  weigert,  die 
gegen  seine  angebliche  Krankheit  nötbig^jn  Arzncy- 
mittel,  besonders. atark  wüfasnde^  ^^ugebjMHicben, 
wenn  er  sich  in  der  EihSaAiki^it,  angeblich  unbe- 
pbachtet,  und  sich  selbst  überJtassep,  gßm  nibig 
verhält,  wenn  er  von  seiner  Krankheit  schneller 
genesen  zu  seyn  vorgibt,  als  es  wahrscheinlich  ge- 
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9<ihi^heii  konnte^  so  is«  hterduTich  der  Betrug' ^bon 
hinlän^ich  entdeckt  ^). 

a).  Die  in  diesem  ^  entiialtenen  YoTschriften  gibt  uns  schon 
zuni  Thpil  Galsnvs  ,  (loc.  cit.)  Walöschmidt  (Viss,  de 
rmprbis  simulatis  ^ac  dissimidat,  Tkes,  25.)  erzählt  die  Ge- 
schichte eines  Bauern ,  der  durch  die  Furcht  trepanirt  zu 
,  werften ,  von  einem  heften  Schmerze  geheut,  wurde ,  den 
er.  noch  am  Kppfb  von  einem  ehemaligen  Schlage  zu  füh- 
len vorgah.  Man  sehe  auch  Zacchi^s  (Quae^t,  3iled.  Leg, 
£.  ///.  Tit.  III,  Qu,  4«)  darüber  nach.  Einen  sehr  deli- 
.katen  jungen  H,Qrrn,  der  vo^-^In^m  andern  wegen  einer 
Niederträchtigkeit  mit  einer  Badine  einen  Schlag  übfr  den 
Kopf  bekommen  hatte,  und  vom  Schmerz  ganz  betäub;t  ^a 
zu  liegen  schien,'  Jiejlte  ich  durch  ein  Brechmittel:  Er 
.  hatte  sich  nebenhin  em  wenig  über  den  Schimpf  geärgert. 

b^  Die  Kolik  und  iibpgen  A-rten  von  Krämpfen  können  nicht 
vorhanden  seyn ,  ohne  dafs  der  veränderte  Puls  und  Odem 
mit  Unruhe,  Angst,  kaltem  Schweifs  u.  d.  sich  äufsert. 
Wo  das  fehlt ,  ist  das  ahgebliche  Uebel  ein  förmliche!"  Be- 
trüg, Die  "iahten  Steinsöhmerzen  sind  in  der  Regel  mit  ver- 
steckten oder  abgegangenen  Steinen  vergesellschaftet,  jene 
Id^en- sich  durch  die  Untersuchung,  voirzü glich  durch  An- 
brihgung  dfes  Katlieters,  entdecken,  diese  ah  der  Form  und 

.  Gestahxmg,  benöthigtea  Falls  duJfch  chemische  Zergliede- 
rung, entdecken;- 

§.     403- 

4)  Kvqnkhajte  ^usführungm  von  yerafcbie- 
dener  Art,  z.  B.  ßlutspeyen  oder  Bhtthrechen, 
auch  9XkA^xt  Bhilfiüsse,  besonders  solche»  die  nur 
periodisch  sich  einstellen »,  und  deren  ^Quelle  der 
gerichtliche  Arzt  uich4:  leicht  aufzufinden  verpa^gi 
oder,  ^istfuhri^ngen  jingeinöhnlicher  Dinge,  z.  B'- 
yon  Nadeln  aus  der  Haut,  von  Haaren  a)  aus  der 
Harnröhre,  von  Fleisch  und  Knochen,  oder  von 
Ratzen  b),.  Steinen:  n.  s»  '\y.,,  aus  den  weiblichen 
GeburtMhpilcm,^,  Erbrechen  lebendiger  und  t^odter 
Tbieye  e),  Insectpn  d)  p.  d. 
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•  b)  Man  lese  b^  PrL  fMfagazi  der  gtricktL  Artneyh.  B.  II. 
p'  135»  «'  *jyO  die  merkwürdige  Geschiphte  eines  Flei- 
achergesellen ,  der  mit  gro&en  Schmerzen  Haare  aus  der 
Harnröhre  von  sich  gab  t  Das  Zuchthaus  ward  sein  Lohn. 
Eine  schwangere  Frau,  die  vor  Ratzen  erschreck,  gebar, 
.  vier  Ratzenähnliche  FleiscSiUunipen ,  (Alberti  /.  !>•  M» 
Tom,  IIL  V,  90.)  man  hielt  es  nach  den  damaligen  Be- 
grifien  £ir  Zauberey.  Die  Geschichte  von  Landsberg  an 
der  Warthe  ist  noch  in  frischem  Andenken,  (Pyl  Reper- 
tor.  B*  L  S.  190.)  die  Geschichte  einer  Steinkrasikheit, 
welche  von  einer  Barone^e  W.  simulirt  wurde,  stehet  im 
Nordichen  uircMu,    nnd   Mst^gisr   GirichtU   Med.    Jhh. 

:Bf  i.p,  67. 

b)  UüEN  und  Pyl  Magaz,  B.  2.  S.  131.  OsiAndsb.  JDenk- 
Würdigkeit,  d,  Gehurtsh.  B.  I.  St.  I.  S.  II.  Kjlltschmid 
erhielt  einst  einen  angeblich  gebornen  Fisch,  und  liefs  ihn 
sogleich  abzeichnen,  er  wurde  vor  der  Betrügerin  gewarnt, 
und  die  Platte  in  der  ^^ction  yerkauft, 

c)  MoRAND  Recueil  pour  terpir  d^ dclaircissemenf  defaiBi, 
sfir  la  malßdie  de  la  fille  (Pt^n  tireur  des  pierres ,  ä  Par. 
1754*  l'FAyF  und  Scheel  Nord.^  jircfuPi.  St.  2.  Ap.  %, 
S.  I0|.  XrankengesfAichte  einer  FJrauenspersqn ,  welche 
verschiedene  Insecten,  Larven  und  tFürm^r  durch  Er- 
brechen und  Stuhlgang  vpn  sich  gab,  heschrieh^  von  Fm  , 
B.  OsiANDER,    Mit  I.  Kupf.   Götting.  1794,   ^ 

d)  Historiam  vermium,  laruarum,  nee  non  insectorum  va^ 
rior.  genirum  per  hiennium  intra  corpus  hum.  hospitan- 
tium,  ^propos.  et ^dicavit  J,  G,  Acb^]^  i«f93, 

ff'  404- 
Was  die  Ausföhmng  letzterer  Art  betrifflt,  so 
wird  ein  gerichtlicher  Arzt»  dem  aus  physischen 
Gründen  die  UnmögUchkeit  einleuchtet,  sich  nicht 
leicht  durch  dergleichen  Betrüg^er  irre  führen  las- 
sen, die  angebüchen  Blutflüsse  lassen  sich  leicht 
an  den  unausbleiblichen  Folgen ,  a.  B.  durch  Ab- 
«ahme  der  Kräfte,  schwacheil  Puls,  Blässe  im  Ge- 
sichte,  trübe  Augeii  n.  s.  w,  i^kenneri  a),  oder 
durch  sorgfältige  üwtersuchung'  äer  Wirtähi<K*TO 
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Mäfsse,  9.  B.  d^b  bejgemis^hten  llilelrbluts  b),   äis 
rothen  Bolus*  u.  d.    -  -^ 

-  a)  Em  altes  Weib  wollte  Tön  einem  Bauer  erbärmlich  zer- 
.  .  prugdt)^eyli,i  aie  war  bettla'gpig,  nhd  spje  Bkit  we|^.  tuk 
Bette  lag  sie  ipwar,  aber  mit  dem  Blntspeyen  war  ea  nicht 
so  ganz  richtig.  Sie  spie  ohne  Hasten  so  viel  Blut  in 
meiner  Gegenwart '  anaT,"  als  Ich  nur  wollte,'  konnte  sich 
.'  aber  Jiefül;^  äVgem,  ^kid  ^berjh^fMrhlich  sefate^n,  oline 
Blpit  zu  speyen,  das  letzte  yerlor  si(^  auch,  als  sie  sah, 
dafs  es  vergebliche  Mühe  War.  Wo  sie  di^  rofhe  Materie 
herbekam,  um  sife  nachWUlkülir^ansspeydn  zu  können» 
habe  ich  nicht  in  Erfahrung  bringen  können. 

b)  Auch  mit  dem  Verschlucken  J&emdarti^r  Dinge  9  z*  B. 
Messern,  Scheeren  u.  d.  gl.  wird  oft  Betrug  gespielt. 
(Cßltriuori  Pru9sic{  curatio  singularis  descripta  a  Dan« 
Bbckbro,  ed.  tert,  £.  B^  1^40»,  Merkwürdig»  Kranten» 
geschickte  eines  Mannes  ^  der  verschiedene  fremde  Körper 
,  verschlungen  -^  herausg,  von  Jon.  Fr.  Th.  Richtxx^ 
'Hamh,  igp3.  HuPBLANto  Jöutnäi  ß,  Xhl,  $.  Nö.  5.)  hm 
VollstJhdigsten' in  C.  A.  CGarNÄR  Bist,  cuHrivotorurn, 
'jfiorbi'simuiati  vel  dissinadati^  vel  üiiicidir  intentati' indi^ 

$.  405' 
'"  5)' Ohnmächten,  Schlaf  sucht,  äöktägßüsse^ 
OKrimachten  sind  leicht  an  dem'  sehr  WcäniSii*'' oft 
beynätic!  viötschwundenen  Pnlse,  und''dfelh''t(ÄKiö* 
ähnlichen,  blassen  und  eingefallenen  Öfesichttf'init 
halten  Schweiften,  zu  erkennen i' die  nichgeriiach-» 
teil  durch  Votg^haltene  Riech  -  und^'Mesmittd, 
durch  Ailliögung  stark  ziehender  HldLS^ßM^t'yn. 
s.  Vr.  zu  Vertreiben»  die  wahren  6fcÄfay^Ä«ÄC*VöfrÄ* 
theit  sich  durch  das  ^aufgedunsene,'  röthe^öd^ 
blaue  Gesijcht,  durch  den  sUrken  oder  schw-acheo 
Ptifil  «)V-  rfüVch  a^ihahendendes  Röcheln,  duteh 
^Äfig^^der  Empfindung,  der  Bewegung,  und  des 
B^Wtt|»)ts0fnf,    durch  die  nacbfolgeiido  Lähmnng, 


Digitized  by  VjOOQIC 


|5M^         Vierter  Abffchakt.    Es$u^  K4t]piteL 

ll«igegtmodi0  nac^ealiimen  durch  die  Ermimgelung 
aller  dieser  Erscheinungen.  Da/^uf  4en<  Puk  der 
Wille  keinen  EinfiuCs  hat;  eo  kann  durch  den  ru- 
hägen,"&cihUg  Aet  BetnSif  siemlich  erkannt  iverden. 
Was  äie  Schlaf  sucht  betrifft,  so  %vird  die  versteU- 
UBi,  ehe»  «o. entdeckt 9  ifrie  die  wahre  mehren theils 
geheilt  YPifd,  nüaiüch  dufdi  die  Auflegung  von 
4tark  ziehenden  Ela^enp.flaatern  ^},  und  durch  An- 
hmigttng  sohmersmaM^ndeif  MiiteL. 

a)  Zwar  gibt  es    Gattungen  von  Schlagflüssen ,    in  welchen 

■Wetler  Aüßtmsen,    noth  BJeyfkrbe  des' Gesichts  zu  bemer- 

'    ken   ist,    hier    ist  indessen •  die   RWe  vom    gewöhnlichen 

•''     fechlagflüsse ,    den  man  den' htütigeh  nennt,    Böy  welchem 

Jölie   Efncheimmgen  sich-  ikmer,     ah   begleitende  Zufalle, 

"    <  eftiühcfen,      •'•«--       •« 

•f  ; •  *  ••      .'.  * 

,  ^b)/'£iue  «chla^ijlclftigf^  l^gi^^n,    welche    nun    schon    über 
,.    .^.  Stunden  fortsphlieC,  '  erweckte  ich   durch'  zwey  solche 
.-■ .  ,gc|^fipJ355:i^fi  Pflaster  ^i^  die  Waden,    die.  mir  tajisend  Ver- 
wünschungen  zuzogen.    '    ^  ,* 

,o,\iS^.SM^^^f^x?oniSpeise  und  Tranig  -  Die 
Ss^^^iifirtfb  4^"^  •A'^^'ff^y^visseuscbaft  hat  einige  wirk» 
M^ß^^ihjf^.B^K^eJ&eysfiA'^  solcher  Ep^altungen 
?^ft&ft^TOi§rfr?)f  fÄ^.W^de»  aher  noch  öfterer,  meh- 
i^»9ib^^rYi8^  JJjersoqe.!^  ,weihlic^en,Geschlepht8,x&i2r 
^fßK^x^^df&.^ff^^Uic^en.  Mitldids,  oder  zur  Er* 
lf^^9¥l)gr^^i^^  gewi^eii'  lieiligen  Scheipa  •in^ulirt» 
i|^j ^dei.^^trxig  iat  de3to.scfa>yerer  .%u.>en^ecken» 
]fiii  J^ehr :  ,9ich   ül^el  verstandene^  R^^g^ominterease 

xl  .1^1  >D^  P^f^9  9f^^  ^'ff^^  ^^  ^  ^^'*  ^^P"^.  tromigit  hmui^ 
.  nfirratioy  teste  et  quc f,  Gek,  Bucoldiaiio,  Lubec,  154^« 
'  Jihktin<fra  Contoleniinea  per  Pr.  CiTK^tüM-,  jm^»  PicK 
'  Ii6oa.     Hiati  adn^^niq  ä^^  profftgßoäq  ^ipfS^^^^^fHf^^ 
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mAB  i^rgk^  jn  qgro  ^ern,  inedia,  a  P.  liEKTüLo  trib, 
narrat,  comprehsnsa  y  Bern.  1604.  C.  J.  Los  sau  Wahr-^ 
hafie  i^^  imsfuhrii'B$s6h^eiUmg  eines  besendern  u.  merk'^ 
.  würdigen  Casus  inediae,  Hamh,  17219.  Fa.  J.  Ph.  Ho- 
PE^'s  ilftf(/.  Gedanken  von  dem  in  Öffentl,  Zeit,  angezeig- 
ten so  seifen^,  als  merktuÜrdigem  2ktstande  der  A«  Mo- 
kiKA  DIurscHLj^iN ,  Ult\  1774,  S.  F.  I^  Y0L9;fixsH  JHs^^. 
trihe  memorühiUm  septennis  apositiae  historiam  exhihenSj 
Zugd.  Bat,  et  Traj,  ad  Rhen.  1777.  Die  Frau  tranlc 
Milch  ^  iu)d  Uefs  sich  TOlIlv^MaIlllQ  ^or  Sphau  auf  4^  Jahr- 
märkten heimft  fahren,  ,  S^Ai^Af  AaNiG  Ahbandl,  ,wm  dem 
aufserord,  Fasten  der  A.  M.  Mütspblehik,  l,-  B,  Freyh, 
I78O.  %.^\  ,^»>»,  178^  HAiXEa  Element,  Phyßioh 
Tom,  Vi,  p^  iö8|.  sqq,  und  Geuneb.  resp,  Waeivlich 
J}iss,  de  ifiiunio^  ^f^ero  et  fictOy  ^en,  1794.  Merkwürdige 
Geschichte  ein^s  jujtgen  Mädchens  •—  da*  Bretts  i^,  Mo~ 
nathe  ohne  Speisen  und  Getränke  lebt ,  nebst  pathol,  und 
phys,  Bemerkungen  poti^JH,  J.  .Schhistmülle&n,  Uannop, 
.1800*'  Atttjient:  actenmafsige ,  Erzählung  der- Betrügerey 
eines  angebl,  WundermädcheTie ,  das  seit  2.  JaM^n  ohne 
Speisen  itftk  betr&nhe^gelehi- haben  wollte,  iüon  Ji^r, 
.    .G^ÖJ«*»,  äW.  1800. .      .,,      .. 

;  D^.  JBqt^[^g  iai  Kma}^eii,  wenn  die  ^r^l^Jif)^ 
Embf^I^i^e.;  d^cli  bqr  gttJten  Kr^f^en  ble^t,  un^A 
yvtfiu,  df^  :ge0€]^chen  Arete  nichit  etw^..^  vfej[ 
Hinde|^^9f^;^n  den  Wfg  gelegt  werden,  6p  veran«' 
stalte. er^dj^  gQnaue9te  ßewachtti^  der  mg^^cb^n 
Fanen/^  i^p^k  zviveri^bige  Menschen,  jdafs  sia 
nicht  b^inlicK. Speise^,  erhalte 9  und  d^rc]»:.de^ 
^>yirklichen  Hmiger  zum  Geständnisse  gebracht; 
^yerde*  Auckiuif  d^Ausleenmgen  durch  ScMyeÜs, 
Urin  und  Stuhlgang,  au£  den  Geruch  u;  d.  mufs 
die  sorgfältigste  Aufeicbt  gehalten  werden. 

J*     408' 
7)  Schwindsucht.    ^Sie  wird  simulirt  vermit- 
telst de»   öft^nj  Genit^es. solcher  Dinge,    welche 
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che  einen  häufigen  Answnxt  reranlasseh  »}',  z,  B. 
Feigen  u.  d«  -Dieser  Betrag  hann  indf^sen  .jden 
dufmerks  imen  gerichtlichen  Arzt  nicht  lange  täu- 
schen ,  der  an  den  fehlenden  Kennzeichen  dei^  ei- 
gentlichen Schwindsucht  ^)  sehr  bald  die  Wahrheit 
entdecken  mufs.  ? 

a^  Ein  Mensch ,  der  die  Schwindsucht  siiiullrte)  '  ä(s  |viel 
trockene  Feigen,  nnd  hatte  Auswurf«  (Ai.bbrtx  i.  P:  M. 
Tom.  ITI,  Cos.  91.) 

b)  Diese  KranUieit  ist  mittlieilbar ,  und  erblich,  und  daher 
^sorgfältig  Bu  untersuchen.  (H;  Cöatbt  De  phthisi  pulmo- 
nal bereditaria,  Monast,  1787.  uitd  J.  E.' W^chmahä 
EJeine  med,  Schriften,    Hannop,  I799.) 

0.      409.  ^ 

'8)  Mangel  des  Gesichts,  des  Gehörs',  der 
Slpjyic^*  Die  ßUnd^eitia^nn  nicht  jai^e.. mit . Er* 
folg  simuli|:t  werden,  wenn -'der  ieigentlldhe 'Zu- 
stand der  Augen  genau" ulid  ^unstmäftig  untersucht 
wird'aXi'  die  TauMafl^  ftt  l^€ht^l?rb'r^^<^ützent 
besonders  wenn  der  Beträger  ^gegei^*' ^I^'Ueberra- 
scim^ii  auf  der  Hut  ist  ^}. '  Söfke^iiOtaien  der 
BetFug  'aäf  Äese  Art  ntäit  eiiyeckt'^w'i»dexi  köh- 
nen|-so  würben  vielleichf  di^  fönsiIiohtorVdrsehlä. 
ge-  $chhierzhafter  Operationen  >  tiiht^  d^  Vor-f 
wahde  d^ 'einzig  niog^chraf  Rui^V^'l^  Äus^ 
richten/  .     .     /      .  '    ''     ..        "   .  . 


a)  Gesunde  Augen  und  BHndheif  fst  ein  Widerspruch,    und 

j     wenn   der  Bettüge^  audbi  den  sch^anr^en  Staar  rorschiltz^i 

wollte,  so  war4e  ij^ipr  die  pinpfindlichkeÄxjierJPtjpiUet  4^^ 

Drohung  der  Operation,  und  der  Schein  von  Bewerkstellig 

.  gung,    verrathen,     diet'^Awei^j^mg  des  vielen  Lichts  oder 

.    schmerzhafter .  Mittel  u,  d,  ,pre6tram  ersten -das  Gestand-« 

•r'         •    •'■'  *       Uff       O'O-         .".A    IV  "■     .       , 

nife  aus,  ^ 

h)  Dte    9«gel)Uchen  '^änieq  ^vefrathen"  »Ich    oft  selbst   auf 
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.    ^herriiscliende ,  FTagea ,  /od^jr.  audere  Aniceden,  (I^ll^*» 

Vorles.  B,  IL  %,  p.  187.)     ^J®   Isuxe  Unterredung,  ,piit  an- 

*        dern   ütd-    die  zu  veraasl&JWnrfe 'schihei^afteOjpefrffioil, 

5    ..";#«  ^/jQjja^Jl^a?^-  Aribeg^iiigii^Qi  ,^sliji9n^t4  ,)|}i4t6r.d)^iii.Ohr 

ren,  .,an  dem  zijpsenfpnnigen  Fj6rtsatze  u.  s,  w,   erregt vbey 

'  *  dem  Verstellten  iafle  'Zeicneri''der  An|st   und  Unruhe  i'  die 

^eu:  oft .  daj.  U^bel  ärger:^ ^(j^^asseil;  }^fj  §j&bmijc^b&  ;?/sf f {. 
m^c?.  iScAr.  B,  tll.  p,  114.)  ux^d  yeraxilassen  eine  hartnackige 

->  .  HuKch  «bnliehe  QVIittel'  wäre  .^miA <dU'^iimmf 
heit .  auBzufoncfa^ : :  Der  '^rz.Virufigesre  Schmeßi.  wili  . 
.solchen  Männchen,  nicht  behageil.  £9  gibt  Betvi» 
^evt  "viTelAe  dizrch  2ixrückS€bJbigeii*der  2htJäg6  eiaie 
Unmöglichkeit  .  der .  Bewegung ^  >  aueh  'W^oU  ^  ^i«^ 
-wirkliche  Verstümmelung , .  zu  simuliren ,  .  un4  den 
angebUchen  Mangel  an  Sprach&higkeit  zii-  beschö- 
nigen wissen.  Es  ist' daher  nöthig  mit  der  Hand 
zu  untersuchen»  ob  4^e  Verstümmelung  wahr,  oder 
erdichtet  9ey  a), .  nnd  damit*  die  Anwendung- rei* 
zend^r  Flüssigkeiten ,  der  Gebrauch  einer  spitzigen 
$onde  unter  dem  Scheine  der  nöthigen  Untersu- 
chung, die  Anlegi^ng  brennender  Cylinder.  sius 
Baumwolle ,  oder  reizender  Blasenpflaster  am  Vorr 
derhalse  und  Nacken  u.  d.  zu  verbinden. 

"  a)  FiDELis  (Üb,   du   L»  11^   Ä»  //*  Cap,  4*)   erwahnr^^ine» 
Bettlers,     der  dies  Kunststück   in  Ausübung  brachte.,     und 
[*  ♦    .  FtBifiTZ   Q4nnalen   der  Stimtsarzneykunde  B,  l,  f*  153.) 
hat  ein    ähnliches   Beyspiel   aufgestellt,     bey  ausgelemten, 
und    gegen   /alldu    Schin.erz   abgestump^iteH  Betrügern   thut 
Einsp^rrön,    Huii^er  und  Gleichgültigkeit  mehr,    als  jede 
,  Prohung..    .  •'......  .:  \ 

$.     411.'-        •   -   -^  ■     -;■ 
.     9)  Leihesgehrechen  aller  »)  Arten,  z.  B.  Aus* 
schlage  h)^,  Aussatz,   Geschwüre,   Geschwülste  c). 
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Kröpfe,  Brüche,  Vorfälle,  Verrenlningen,  Lähmvm- 
gen,  yernosultuiigen  <!}  u<  a.  m.  lassen  sich  ^ach- 
ahmei^ , :  oder  such  ^^irhlich  durch  angewendete 
Heizmittel  erregen:  Die  anf  den  StraTsen  liegenden 
Bettler  und  atig#dankteü  Soldaten  verstehen  diese 
Küiiste  vcjTtreffHch;  ^  l>et  Betrug  wird  indessen 
leicht  entdeckt,  wenn  der  ängeblichei  ßcihade  genau 
untersucht  wird:  Denn  ein  alter  Schade  siehet 
{[tns  ttdtftS'tetf:,  '^^dls  ün  efküiistblte^  ^rflachli- 
Ithfls  iSeschwür«  Sollte  der  fiiträgcr  eins  Lähmung 
t0t9<^ütiien;  'SO  Jhönnfe  die  ^chmetzlicbste  Kurart 
ist  wth&eti  IMmhnng  ^h  heittaih^s  läitiel  werden, 
di^  .sitaüUrte  wirkUch  bu  entdeckcin« 

a)  Um '  erdiclitetes  Hüftwehe  und  Lähmung   heilte  Fielitz 

(i,    cjy    durch    breäneiidd     bäüttiwoUene    Cylinder:     Der 

.  Kranke  ward  auf  der  Stelle  munter  und  ge&uud.     Eben  so 

hob  er  eine    erdichtete  Lähmung  und  Fuf^geschwüre  durch 

■     '  P«itÄdiefthi^be,     cfiii*  preuTsischfeir  Husaaf -  bettog  ihfl  doch, 

.  diu:<?b.    eine   ^   kU^stlpth^  dimiilijt^t»  Lähmung  de,$  rechten 

Fufses,    daOs  er  sich  dadurch  seinen  irühern  Abschied  aus 

d^m  ZUchfhäuse  bewirkte.     Er  Ward  gesund,  sobald  er  zu 

Hältst  kam« 

'  1^  Gesc'hvHhre',  Geschwülste,  Augenentzuni^ung ,  Anssdillge 
.,  .u.'4«  Ifssen  sielt  durdi  reiiende  Salben,  Pflaster  umd  Aeas- 
mittel  erkünsteln,  durch  erweichende  Salben  in  Eiterung 
erhalten,  durch  aufgestreute  Aezpulver  nach  Belieben  auß 
neUe  entzünden  y  aber  die  gesunde  Körperconstitution ,  das 
unmoralfsche  Benehmen,  und  die  vorige  Lebensart,  geben 
uns  muthmdslieke  ICeun^ichen  übeif'  den  rorhandenen  Be- 
trug, 

c)  METfzoBR  GerichtL  med,  Mhandl,  Th.  i.  Ä  69. 

d)  AiBEliTi  I.  Heineckb  Disp.  de  crimine  rugiUTan,  von 
lasterhafter  Verursach'-  und  ^drstellung  Her  Runzeln^ 
IfaUe  1746.  Die  Bettelweiber  machen  sich  durch  einge- 
riebene Salben  alt,  und  Verunstalten  ihre  Kinder  auf  glei- 
che Art, 


Digitized  by  VjOOQIC 


Vergeschützt«!  Krankheiten.  399 

ff.      4158. 

16)  Jffeimwehe.  Diese  Gemüthskrankheit»  durch* 
eine  heifse,  Sehnsucht  &)  nach  dem  verlassenen  Va* 
terlände  veranlagt»  befällt  oft  den  Menschen  um 
desto  heftiger»  je  geringer  die  Hoffnung  ist 9  jenes 
Verlangen  zu  feefriedfgin  j  täid  ATird,  nach  den 
UmstSnäea«  ab  wirMefae  Krankheit  behandelt,  sie 
wird  aber  auch  von  Soldatea>)  vorgeschützt,  um 
verabschiedet  zu  werden.  Hier  ist  das  wahre 
Heimwehe  nach  seinen,  wesentlichen  Zufällen  mit 
dem  körperlichen  und  psychischen  Zustände  diss 
angeblichen  Kranken  zu  vergleichen^  -Die  M^ahi^ 
beit  des  Vorgebens  wird  mit  der  Zett'eiitÖ^iSk^ 
wenn  sloh  diis  Folgen  der  Ki^nkheit,  Iiini&lii|ke!t 
de«  Körpers,  Tlefnnut  Mangel  an  Etälüst ^ H^ihhis^ 
xie  u.  8.  w.' einfinden  9  die  Unwahrheit  drglM  biiA 
durch  das  Gegentbeil,  die  Au6»piirung^  des  fHtSh 
rakters  bringt  auf  die  Spur  des  Betriigs.  - 

a)  Pensies  d*un  AlleTnand  9ur  la  Nostalgie,    ä  Jen^  1754. 
Castbl^i^av  CönsicUraiion  sur  la  Nostalgie,  äPiif,  ISütf. 

h)  Maktä.  des  jfrmies ,  M.  2S*  P' J09> 
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Jl^irUiche,  Krankheiten  werden  rcrb.prgen  (Mor- 
bi  dissimvlati,  celaii)  ge^iältAi,  oder  verhehlt,  m 
UiiwiMenheit;  und  falficher  .  Scbaam»  aus  Eigen- 
«k^U..  und.  Stplz, ;  ^u6  Furcht  vor  körperlichen 
jStra^ent  ;  oder  auß  andern  l^ösen  Absichten»  '£nt- 
Veder  sind  es  solche,  die  oihne  Jemand.^  Nach- 
^be^  verborgen  bleiben  JiÖQnen»  (die^e  sind  kein 
Gegenstand  der  ge^i^cbtlichen  Untersuchung)  oder 
es  sind  Gebrechen,  durch  deren  Geheimhaltung 
v^nA  Fortpfläneung  der  Kranke  eelbft,  oder  andere 
Mensfchen  .gefährdet  werden  können,  und  in  so 
ferne  ist  ihre  absichtliche  Verheimlichung  a)  von 
den  Aerzten  zu  erfors9hen«  . 

'a)  Es  kann  sich  auch  der  Fall  ereignen  —  den  ich  an  kei- 
nem schicy ichern  Orte  an«ufuhren  weiTs  —  dafs  die-R*«^ 
vor  einer  Krtmkheit  die  Austührmig  eines  legalen  Geschäft» 
hindert;  dessen  Unterlassung  Vgn  vrichtigen  Folgen  sej" 
kann.  -  So  mufste,  wegen  der  Furcht  vor  Ansteckung  hey 
einem  Kranken,  welcher  an  einem  bÖsarügen  Fieber  dar- 
nieder lag,  die  Aufiiahme  eines  Testaments  unterbleiben, 
'  C^ALENTi»  Pandect,  P,  l,  ^eci.  IL  Cas.  IlO  von  Seiten 

'  der  Prediger  könnte  manchmal  aus  Furcht  die  Reichujig 
des  AbeudmaU  und  der  Krankenbesuch  unterbleibeiv 

$:  414* 
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0.  414* 
Wir  biUigen  nicht  die  gar  zu  haarfeine  Distin» 
ctioii  dieser  Krankheiten  in  sechs  Untergattungen 
yon  verborgenen f  verläugtieten,  ignorirten,  fal^ 
ecken  oder  irrigen,  streitigen  ©der  s^weifelhaften, 
und  unterdrückten  «),  weil  die  Untersuchung  da- 
durch nichts  an  Klarheit  und  Zuverläfsigkeit  ge- 
vrinnt,  und  die  Kennzeichen  der  angegebenen  Gat* 
tt^ngen  nicht  genau  ausgezeichnet  sind« 

a)  Vogel  Düs,  de  morh,  simul.  jT.  XVT,  Weber  hat  diese 
Eintheilung  (in  Haller's  F'orles,  B.  II,  2,  p,  34.)  ,  ohne 
Grund  gebilligt. 

U*     415* 

Die  Krankheiten,  welche  vorsätzlich  verbor- 
gen gehalten ,  oder  verleugnet  werden ,  sind  ent- 
•weder  körperliche,  und  zwar  hauptsächlich  wi- 
steckende,  oder  sich  sonst  leicht  mittheilende  »), 
,  oder  Krankheiten  der  Seele  -*•  wenigstens  solche, 
wodurch  die  Seelenkräfte  leiden  können,  und  der 
Kranke  anfser  Stand  gesetzt  wird ,  dem  Staate  die 
erforderlichen  Dienste  zu  leisten,  oder  wovon  un^ 
gesetzmäfsige,  andern  beschwerliche,  oder  gefähfw 
liehe  Handlungen  erfolgen  können« 

a)  Un^  den  schwankenden  Begriff  der  Ansteckung  unter  den 
Aerzten  —  auch  zum  Behuf  der  Staatsarzneykunde  —  fesl- 
misetzen,  wafe  es  (diinkt  mich)  nöthig,  die  sich  mitthei^ 
lenden  Krankheiteti  yon  den  ansteckenden  sorgfaltig  zu 
Unterscheiden.  Die  Epilepsie  z»  B«  gehört  unter  jene,  nicht 
unter  diese,  und  dais  eine  Krankheitsmaterie,  z.  B«  bey 
der  Schwindsucht,  durch  vjelfältigen  Umgan|^  in  dexf 
andern  Körper  übergehet,  ist  zur  eigentlichen  Notion 
der  Ansteckung  noch  nicht  hinreichend :  Ich  überlasse  es 
dem  Scharfsinne  dei*  Pathologen  |  diese  Idee  zu  beurlhei«^ 
len,  hier  ist  meistens  nul*.  die  Frage  ^  «b  ein  Mensch  der-» 
^leicjien  aachdieilige  Krankheit  an  siqk  trägt  5  oder  nicht« 

Cc 
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« 

g,  416. 
Wir  recbnen  hiarher:  1)  Die  venerische  Seu- 
che. Die  Verheimlichung  dieser  Krankheit,  und 
die  daher  entstehende  Gefahr  ihrer  Verbreitung  auf 
unschuldige  Personen,  sind  mehr.  Gegensc&nde  der 
Medicinalpoliaey ,  als  der  gerichtlichen  Arzney-\yis- 
•enschaft»  sobald  aber  diese  Verhehlung  su  Riechts- 
händeln,  z.  B»  zu  Ehescfaeidungsprocessen ,  Anlab. 
'  geben  sollte-,  so  gehört  sie^uch'  %vl  unserer  Bear- 
theilung  a).  ^ 

a)  Ob  die  Venuueuche  anstecke?  Ob  sie  der  Fest  gleich  zu 
achten?  Ob  zwischen  beyden  Krankheiten  ein  gewisser 
Unterschied  sey?  Die  Beantwortung  dieser  drey  Fragen 
ist  der  Gegenstand  eines  Gutachtens  der  med;  Facoltät  za 
Giefsen,  (Valentin  Pand.  Med.  Leg.  P.  I.  Sect.  II. 
Cas*  12.)  die  Eweyte  Frage  wurde  verneint,  die  dritte  be- 
jahet,^ wie  man  leicht  Termuthen  wird. 

ö.  417- 
Die  Merkmale  der  venerischen  Krankheit  sind 
entweder  wesentlich  entscheidend  oder  zweydeu- 
tig.  Ein  widriger  Geruch  a^s  dem  Munde  oder 
den  Achselhöleq  &.),  nicht  jeder  Ausschlag  Im  Ge- 
sichte oder  ßm  Leibe ,  nicht  jede  Schwierigkeit  ^n 
Schlucken  b) ,- nicht  jede  Verschwärung  im  Halse, 
oder  an  den  Geburtsgliedem  c),  nicht  jede  Hoden- 
gesell wulst  d),  auch  nicht  jeder  garstige  AusÜub 
aus  den  weiblichen  Geburtstheilen  e),  ist  veneri- 
scher Art,  er  kann  höchstens  Verdacht  erregen, 
mufs  aber  erst  genau  besichtigt,  nach  den  Umstän- 
den erwogeh,  und  sodann  bestätigt  oder  widerlegt 
werden. 
a)  Valentin  /•  0.  Cas»  la  Ein  solcher  Gerach  ist  häufig 
bey  vollsaftigen  .Fi^auensdmmern  zu  bemerken. 
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b)  Valentin  (/.  c.  P.  /.  Sect  ITL  Cds,  6.)  ron  kratzigen 
Ausschlägen  u|id  von  Geschwulst  an  den  Fiffsen,  ist  im 
folgenden  Falle  (Ca*.  7.)  die  Rede,  das  beschwerliche 
Hinuntetsrhiingen  ohne  Geschwiü'e,  kann  ^uch  aus  an- 
defn  Ursachen  entstehen.         '  ' 

c)  Alix  Obs,  med,  Fasf,  //.  bey  Ricrtsr  Chir,  BihL  B,IV, 
p»  180.  Daf«  indessen  der  Fehler ,.  «olche  Geschwüre  für  ^ 
Teuerisch  angesehen  zu  haben,  wenn  sie  e*  auch  nicht  sind, 
verzeihb'rh  ist,  bemerkt  Ricbter  sehr  woW,  üebrigens  ist» 
bekannt,  dals  Geschwüre  an  den  Geburtstheilen  alter  sind, 
als  die-  venerische  Krankheit,  dafs  sie  folglich  auch. bis  da- 
hin unvenerisch  waren ,  unterliegt  keinem  Zweifel.  —  Sehr 
oft  waren  die  angeblich  venerischen  Geschwüre  des  Mun- 
des blos  scorbutisch ,  und  nur  auf  diese  Art  heilbar.  (Ful 
ScRKAUD  j4ih,  von  der  'Verbindung  der  Lustseuche  mit  ' 
dem  Scharbocke  u.  dess.  Heilart  ^    Wien  179I.) 

d)  Die  Hodengesch Wulst  ^kann  auCh  von  Druck,  Fressen, 
Stofsen  u.  d.  erfolgen.  1 

e)  Bin  vemachlKlsigter  einfacher  weifser  Flüls  kann  )iem  ve- 
nerischen sehr  ähnlich  Werden,  sehr  oft  ist  jener  so  galr 
von  unreinem  Beyschlafe  entstanden,  ^in  langwieriger  mit 
Wundseyn  ist  immer  verdächtig,  und  dahet;  nach  ddii  Um- 
ftänden  zu  beurtheilen. 

,  jj.      418. 

Die  zuverläfsigem  Kennzeichen  muFs  der  ge* 
richtiiche  Arzt  »)  aus  den  bessern  Schriftstellern; 
und  aus  seiner  eigenen  Erfahrung  schöpfen.  Ve- 
nerische Gieschwüre  haben  einen  speckichten  Eiter 
und  rothen  Rand,  die  Tenerischen  Auswüchse  sind 
von  ganz  eigener  Art,  die  venerischen  Knochen* 
geschwülstd  sind  schmerzhaft  und  umschrieben, 
.  die  venerischen  Flecken  breit  und  gelblich  9  oft  er- 
scheinen sie  unter  der  Maske  des  Schärbock^,  oder 
sind  v^irklich  mit  demselben  verbunden.  > 

a)  Ich  nenne  hier  statt  aller  andern  Gtrtanker  (Abhand'- 
lung  über  die  vener,  Krankheit,  Gott,  I7880*  So  viel 
ich  auch  sonst  an  dem  Buch«  zu  tadeln  habe,    (AnnaJen 

Co  3    y 
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der  Staatsarzneykunde  B,  IL  p.  gl.  sqq,)  ^o  at  es  doch, 
in  Rüclcsiclht  der ,  Beachreibung  der  KrankheitazufäU^,  weit 
über  jedes  andere  peüere  zu  schätzen.  Auch  in  meinem 
Kurzen  Inbegriff' der  Lehre  pon  der . Lustseuche ,  KÖnigsb. 
1800.  wird  man  die  nöthige  Belehrung  über  diesen  Gegen- 
stand finden. 

ö*     419* 
Aeufserst  schwierig   ist  bey   dem  weiblichen 

Geschlechtef  die  Entdeckung  des  venerischen  m- 
faen  Fluseea,  und  die  Diagnostik  von  dem  gd- 
artigen  weifsen  Flusse  a)^-  sie  erfordert  abo  von 
Seiten  des  gerichtlichen  Arztes  die  gröfste  Bebnt- 
samkeit  und  Klugheit.  £r  forsche  sorgfältig  oach 
der  tlntstehungsart  ^) ,  nach  dem  Verlaufe,  und 
nach  den  Nebenzufällen  der  Krankheit,  ehe  er  ein 
entscheidendes  Urtheil,  wagt  c),  von*  welchem  oft 
die  Ruhe,  uixd  das  Glück  ganzer  Familien  ab- 
hängt. 

a)  So  sagt  mit  Recht  Girtannek,  (lib.  cU,  Tom,  LP'  9^1 
er  kenne  nur  drey  Kennzeichen  „den  Verlauf  beyder  Krank- 
heiten, das  Brennen,  oder  Nichtbrennen  beym  UrinIa«cDi 
und  den  Schmerz  in  den  Lenden  bey  dem  gutartigen  wei- 
isen  Flusse,  und  denn  doch  seyen  auch  diese  Kennzeichen 
nicht  immer  so  ganz  zuverläfsig."  Hier  sagt  die  Chromque 
■candaleuse  mehr,  als  die  grÖfste  Betheurung  von  Un- 
schuld! ^ 

b)  Kaltschmibd  kam  auf  folgende  Art  hinter  die  Wahrheit. 
.    Ein  Frauenzimmer   hatte  sich  mit   einem  Studenten  eing^ 

lassen,  und  angeblich  ihn,  und  auch  den  Maim  angesteckt. 
Der  Student  kam  zuerst,  und  gestand  auf  die  erhaltene 
derbe  Weisung,  wo  er  sein  Uebel  erobert  habe,  k«^ 
drauf  erschien  der  Ehemann  mit  Tripper  und  Schanier» 
,  und  erfuhr  gleiche  Vorwürfe.  Er  behauptete  seine  In- 
schuld ,  und  erhielt  von  K*  den  Bescheid  „so  ist  die  Frau 
nicht  rein  gewesen.*\  Zu  Hause  entledigte  sich  der  Mann 
aller  unsanften  Beschuldigimgen ,  -die  Frau  läügn^^« » ,  ^ 
»etzte  k.   unverzüglich  zur  Rede.  .   Dieser  sagte  ihr  ohne 
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Hehl  den  ZusammenHang  der  Dinge,  und  jetzt  bat  sie  ihn 
inst^digst^  den  Vorgang  gegen  ihren  Mann  zu  verschweir 
gen.  Von  nun  an  hatte  K.  alle  drey  in  der  Kur,  die  Frau 
war  klug  genug,  den  Mann  nach  «seiner  Heilung  aufs  Land 
zu  schicken ,  uni  sich  bey  seinen  Freunden  vollends  <zu  er^ 
holen,  und  dadurch  gewann  sie  Zeit,  sich  auch  des  be- 
schwerlfchen  weifsen  Flusses  zu  entledigen.  Es  ist  sogar 
mÖgHcb,  dais  eine  Weibsperson  angesteckt  seyn  kann,  ohne 
es  zu  wissen ,  und  daher  ziehet  der  Liebhaber  nicht  selten 
,aus  der  Staatslotterie  Aniben  und  Ternen^.wo  er  derglei«-^ 
eben  Gewinnste  nicht  gewärtig  war. 

c)  Dessen    er  sich  sehr   oft  lieber  gänzlich   enthalten  mufs: 
'     Nichts  kann  ihn  leichter  in  Verciriefslichkeiten  verwickeln, 
als  eine  zu  bestimmte  Entscheidung  in  solchen  Fällen. 

fi-      420.  \ 

Wo  die  Kennzeichen  der  venerischen  Krank- 
heit gänzlich  fehlen»  da  ist  auch  auf  völlige  Abwe- 
senheit derselben  zu  schlielsen:  Denn  eine  v^r- 
stecht  bleibende  venerische  Seuche  (lues  latens) 
gibt  es  nicht,  und  wenn  sie  wirklich  existirtc^j^  so 
wäre  sie  nicht  me^r  ansteckend  a). 

a}  Hätte  Girtanner  nicht  die  angeblich  p^rhprgene  veneri-^ 
sehe  Krankheit  mit  der  veriarvten  verwechselt;  so  würde 
er  sich  viele  Widersprüche  erspart  haben.  Eigentlich  ver> 
larvte  gestehet  er  selbst  zu,  was  ist  eine  venerisohe 
Schwindsucht  oder  Augenenl^Undung  anders,  als  eine  ver" 
larute  venerische  Krankheit?  1Mb  verborgenen,  welche  oft 
lange  Jahre  ohn^  Zufälle  bleiben  sollen,  —  diese  sind  es 
eigentlich,  die  er,  mit  Recht,  laiignet  -f*-  doch  woh{  nur 
bey  Erwachsenem? 

Ut   421- 

2)  Die  Lungenachwindsxicht  f  ist  zwar  im  eu 
gentlichen  Verstände  keine  ansteckende,  aber  doch 
eine  sich  mittheilende  Krankheit»  besondere  unter 
Eheleuten,  und  wo  Gemeinschaft  der  Betten  statt 
findet  a).      Da  diese  Krankheit  zugleich  auch  Ekel 
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erregen  kann»  besondera  wenn  |ie  vor  eingegangen 

ner  Ehe  von  der  einen  Seite  ist  verheimUcbt  \vor- 

deii ;    ao  könnte  aie »    ab  eine  verbeimlictite  Krank- 

.  heit,    ein   hinlänglicher  Grand    xur  Ehescheidung 

-werden.  -  ' 

a)  Ich  ändere  meine  Mieinung  Ton*  der  ansteckenden  Eigen- 

ivhaft  der  Lungenschwindsucht  (Vermitchte  Schrift,  JB.  ///. 

43.}  dahin ,    dafs  sie  nicht  eigentlich  ansteckend  sey ,    aber 

sich  leicht  mitneile.    AU  eine  Polizey  -  Angelegenheit ,  hat 

die^e  Materie  Wichmanv  behandelt:    (Scherf's  Architr  B, 

I.  p,  121.  ^9^0     1^^°°  die  Betten  und  Kleidungsstücke  der 

Lungensüohtigen  bleiben   immer  höchst  rerdächtig. 

5-   423.. 

3)  Die  Pest.  Die  Verheimlichung  dieser  Krank- 
heit^ und  die  Mittel,  sowohl  ganze  Städte  und 
Distrikte,  als  aucl^  Familien  davor  zu  bewahren, 
gehören  mehr  in  die  medicinische  Polizey,  als  in 
die  gerichtliche  Arzney Wissenschaft  a).  Sollte  die- 
ser Gegensund  in  dem  einen  oder  andern  Falle 
gerichtlich  verhandelt  werden  müssen;  so  sind  die 
■Vorschriften  der  medicinisch^n  Polizey  hier  an- 
wendbar. 

a)  Ich  verweise  daher  hier  auf  Hbbxnstrxit  (Z/ehraätze  der 
^  med.  PolizeywUsenschafi  y  Ahschn,  XII.  p.  167.),  inglei- 
chen auf  A.  Chsnot  Tract.  de  peete,  Vindob.  1766.  üben. 
Dresd.  1777.  Ma&t.  La-stcx  Rudimenta  doctrinae  de 
peste,  Vienn.  1784.  ed.  alt.  aact.  Offenh.  1791.  P.  J. 
Ferro  Nähere  Untersuchung  der  Pestansteckung,  JF'ien 
1787.  Vorzüglich  Hrn.  von  Awthechau's  Merkwürdige 
Nachrichten  von  der  Pest  in  Toulon^  welche  172I.  Ai- 
eelhst  geumthet  hat,  mit  heiehrenden  Anmerke  für  die 
Nachkommenschaft.  — ,  Hamb.  '1794* 

0.   .  423- 

4)  Hautausschläge  aller  Arten,    sowohl  fe- 
hrilische,   als  chronische,   z.  B*  Codcen,.  Masetn, 
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Friejsel,  Aussäte  a),  KrStze,  Grind  l>)  u,  a.  m.  c>. 
Als  ansteckende  Krankheiten  sind  sie  zwar  eben- 
falls  mehr  ein  Gegeiistahd  der  Polizey ,  doch  kön* 
nen  sie  auch  theite  unter  dieser  Eigenschaft,  theils 
als  ekelhafte  Krankheiten,  einen  Grund  zur  Ehe- 
scheidung abgeben,  und  gehören  in  sofern  hierher. 

a)  Vergl.  Prob  des  Fssatzes,  durch  J.  C.  Holtxacr,  Zurch 
'  ^558<  ^^^  Aussatz  war.  schon ,  nach  den  mosaischen  Ge- 
setzen, ein  Gnind  zur  Absonderung  des  Kranken  von  dc-U' 
Gesunden,  ^Michaelis  Mos.  Recht  B,  IV,  S,  22Z)  zur 
Zeit  seiner  gröfsten  Verbreitung  im  Mittelalter»  war  er 
nicht  allein  eine  wichtige  Polizeyangelegenheit,  sondern  er 
hatte  auch  seine  rechtlichen  Folgen:  Denn  der  Unheilbare 
•wurde  für  todt  erklärt.  ,  Kein  Wunder,  wenn  mancher 
Aussätzige,  auch  im  hohem  Grade,  seine  Krankheit  zu 
verhehlen  suchte ,  -  um  dies  Unglück  zu  vermeiden.  (Hens- 
XER  Vom  ahendländ,  Ausscitze  p,  21 9.}  In  Frankreich 
kommt  der  Aussatz  noch  bey  den  Fischern  vor ,  zur  »Aus- 
rottung bestehet  das  Gesetz,  die  Personen,  welche  das 
weiise  Maal^eichen-  bekommen ,  sogleich  in  das  Aussatzspi- 
tal  zu  bringen ,  und  nicht  wieder  frey.  zu  lassen ,  bi»  der 
Tod  die  Polizeybehörden  sicher  stellt.  (JEListoire  de  la 
•  SociM  royale  de  Midieine  annie  I776.  ä  Par,  1779« 
Recherches  et  observat,  ^ur  la  lepre  de  Martigues  par  M. 
ViDAL  p,  161.  seq,) 

h)  Folgender  Vorfall  aus  meiner  gerichtlich  -  medidnischen 
Praxis  ist  vielleicht  wichtig  genug  ,*  -  aufgezeichnet  zu  wer- 
den. Eine  junge,  seit, einem  Jahre  verheyrathete ,  auch 
schon  eines  Sohnes  genesene  Frau,  chatte  ihrem  Manne» 
als  Braut,  einen  Grind  verhehlt,  den  sie  von  Jugend  an 
auf  dem  Kopfe  hatte,  auch  in  der  Ehe  hatte  sie  Mittel  ge- 
funden, des  Mannes  Aufmerksamkeit  von  diesem  ekelhaften 
Umstände  abzuleiten.  Bald  nach  dem  Wochenbette  mach- 
te der  junge  Ehemann  die  traurige  Entdeckung,  welche 
ihm  sogleich  einen  unüberwindlichen  Ekel  gegen  seine 
Frau  einflöfste*  Ohne  il9'  indessen  etwas  hiervon  merken 
zu  lassen,  lieis  er  sie  nach  ihrem  Wunsche  bey  dem  in 
der  Nähe  wohnenden  Vater  einen  Besuch  machen,  (das 
war  auch  sotist  schon  geschehen)  ersuchte  mich  aber  so- 
gleich ,  mit  ihm  dahin  zu  gehen ,  und  den  Kopf  zu  besieh^ 
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tigen.  Der  Watef  und  die  Frau  gestanden  ohne  Umstände, 
dafs  dieser  wirkliche  Erbgrind  durch  kein  Mittel  bis  jetzt 
zif  tilgen  gewesen  wzftfe.  Um  ihn  vor  dem  Manne  zu  ver- 
bergen ,  war  sie  gewohnt ,  sich  in  des  Vaters  Behausung 
«  den  Kopf  mit  einer  Salbe  einschmieren  za  lassen*  wovon 
die  Krusten  abfielen,'  und  der  Kopf  einige  Zeit  rein  blieb. 
Der  »Ehesrheidungs - Procefs  wurde  eingeleitet,  der  Vater 
suchte  yergeblich  durch  Atteste  von^Aerzten,  durch  welche 
er  den  Kopf,  u^enn  er  rein  ivar^  besichtigen  liefs ,  die 
Sache  zu  hintertreiben ,  aber  die  JShescheidung  ging  vor 
sich» 

c)  Sollte  wohl  die  neuerlich  beschriebene  TeUagra  hier- 
her zu  rechnen  seyn?  Dies  wäre  eine  fUr  Italien  wich- 
tige Frage.  (De  pellagra  Caijit.  Stuaxbio  Qhserva- 
tiones  in  regio  Peüagrosorum .  nosocomio  faetae  a  ca^ 
lendis  Jun^  a.  I784.  usque  ad  finem  a,  I785.  ubers, 
Leipz,  1796.  Geschichte  des  Feüagra  von  Micb.  Ijax-» 
KAHJDiNi,  Lemgo  179^, 

JJ.      424- 

5)  Scharhoch  3  TVasaerscheue ,  '^ Schwanger^ 
Schaft,  Gehurt,  Wahnsinn,  und  ähnliche  Krank» 
heiten,  gehören,  als  verhehlte,  oder  verläugneie 
Krankheiten ,  vorzüglich,  zur  Competen«  der  medi« 
cinischen  Polizey,*  seltener  wird  vom  gerichtlichen 
Arzte  deshalb  ein  Gutachten  abgefordert.  Die  yoU- 
ständige  KrankheUsgeschichte,  verglichen  mit  den 
,  angebjicben  Zufällen,  Avird  auch  hierinnen  die  nö- 
thige  Aufkläning  verschaffen.  —  Auch  der  Tod 
li^nn  bisweilen  auf  einige  Stunden  oder  Tage  ver- 
hehlt werden,  gewisser  Vortheile  ^vegen  »). 

a)  In  den  Königl,  Prcuis.  Civildiensten  werden  die  Gtehalte 
dergestalt  quartalweise  bezahlt,  dafs  wer  nur  de,n  ersten 
.  Tag  des  ersten  Monaths  im  Quartale  erlebt  hat,  seinen 
Erben  ein  Recht  auf  den  Gehalt  ^eses  Quartals  hipter- 
läfst.  Es  Ifann  also  beym  Todesfälle  eines  Salarianten 
))isweilen  auf  einige  Stunden  viel  anl&ommen,  nach  deren 
Verlauf  das  nächste  Quartal   schon  angegangen  ist,    vnd 
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'WCinn  nun  erst  das  Absterben  dea  Tpdten  verldutbaret  wird« 
so  ist  der  Vortheil  iür  die  Erben  oft  nicht  unbeträchüich« 
—  Ich  hatte  einst  einen  salaHrten  Rathsherm  an  einer  un^ 
heilbaren  Wassersucht  in^  der  Kur,  und  yerliefs  ihn  Abends 
mit  der  Versicherung  *  da(s  der  Tod  noch  vor  Mitternacht 
erfolgen  dürfte.  Um  12.  Uhr  erschien  der  Wundarzt,  und 
verlanf(te,  im  Nahmen  der  Anverwandten,  ein  Mittel  ge- 
gen das  Röcheln.  Der  Kranke  starb  au  der  bestimmten 
Zeit,  und  hintennach  erfuhr  ich  vom  Wundarzte,  daf«  das 
Recept  und  seine  Person  im  Nothfalle  zut*  Beschönigung 
des  Todes  am  folgenden  ersten  Quartaltage  hatte  dienen 
apUen. 


Drittes      Kapitel. 

Angeschuldigte    Krankheiten, 


ö-  425- 

Gehässige*  Krankheiten  (Morbi  imputati)  werden 
einem  Andern  angeschuldigt,  in  der  Absicht»  sei- 
ne Ehre  zu  kränken,  oder  ihm  gewisse  Vortheile 
zu  entziehen  9  oder  ein  Testament  für  ungültig  ^zu 
erklären»  oder  bey  nachgesuchten  Ehescheidungen 
und  ähnlichen  Fällen  einen  bequemen  Vorwaod  zu 
finden.  Sie  gehören  unter  die  verhehlten,  wenn 
die  Beschuldigung  durch  die  Untersuchung  wlrk- 
fich  bestätigt  wird,  sehr  oft  wird  die  Beschuldigung 
auch'fal^h  befunden. 

Es  sind  demnach  hierher  su  rechnen  die  pe- 
nerische  Kranhheit^),  die  Impotenz,  der  stin- 
kende Athem^),    dessen  oft  ein  Ehegatte  den  an- 
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dern  beschuldigt  9  der  weifse  Flufs,  und  andere 
ekelliafte  Gebrechen ,  ingleicben  der  « Wahnsinn, 
wejlcher  oft  simoUrt,  oft  verläugnet,  oft  angeschul- 
digt wird.  Der  Arzt  verfährt  hier,  wie  vorhin  iat 
angegeben  worden,  vergleicht  die  angeblichen  Zu- 
fälle mit  den  £r8cheinungen  der  wirklichen  Krank- 
heit, stellt  nach  den  Umständen  die  nähere  Besich- 
tigung an,  und  gibt  daorübet  das  verlangte  (Gutach- 
ten ab.  ' 

a)  Einen  Fall  Ton  angesclmldigter  ▼eRerischer  Krankheit,  und 
deshalb  verlangter  Ehescheidung,     führt  Pyl    an,    (Aufs, 

'  ir.  Mschn.  IL  Obs.  I.)  und  (Ä  V.  jibschn.  2.  Obs.  4.) 
eine  angeschuldigte  venerische  Infection.  Bey  BALniirGBR 
(Mcigazin  für  Aerzte)  die  Beschuldigung  ei^^er  Schwän- 
gerung,  und  MitCheilunc  des  weifsen  Flusses  mit  Schanker. 

b)  Sollte  der  Geruch  aus  dem  Munds  eine  Folge  ron  schlim- 
men Wochenbetten  seyn,  so  würde  ich  ihn  nidit  für  ei- 
nen giltigen  Grund  der  Ehescheidung  halten.  Uleber  das 
ist  zu  bemerken ,  dais  manche  Frau  oder  Jungfrau  zur  Zeit 
d6p  moBAthlichen  Reinigung ,  manche  Schwangere,  so  lange 
dieser  Zustand  währet,^  aus  dem  Munde  nedit,  ein  Unge- 
mach, das  sich  der  Ehemann  mu£s  ge&Uen  lassen.  Ich 
habe  in  yerschiedencn  Fällen  mein  Gutachten  in  diesem 
Sinne  angefertigt,  Ut  es  aber  der  wirkliche  uidieilhai« 
Gestfotk  oMts  dem  Munde,  der,  nach  RÖnnow's  Angabe, 
seinen  Grund  in  chronischen  Exulcerationen  des  Pharynx 
hat;   SO'  kann'  die  Ehescheidung  kein  Bedenken  finden. 
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Vom  WaHnsiimCi  als  siimilirter ,  Terhelilter  und  Angeschuldigter 
Krjmkheit. 


ö.  427- 
VV^ir  schreiten  va  einem  der  wichtigsten  Gegen* 
istände  der  gerichtlichen  Arzney^yissenschaft,  näm- 
lich zu  der  schweren  Materie  von  den  Seelen'^ 
hrankheiten,  (Geistes  -  oder  Verstanddszerrnttnn- 
gen  9  Gemüthskrankheiten,  Morbi  animi  s.  mentis) 
pnd  ihren  verschiedenen  Arten»  in  wiefern  sie  zur 
Beurtheilnng  des  Arztes  »)  gehören.  .  Sie  werden^ 
im  Allgemeinen  durch  den  Nahmen  Wahnsinn 
(Insania)  bezeichnet,  aber  als  Gattungen»  verschie- 
dentlich getrennet«  Nach  unserer  Meinung^  ist 
W^ahnsinn  derjenige  krankhafte  Zustand  des  Kör- 
pecs,  in  welchem  die  menschliche  Seele  nicht  im 
Stande  ist»  die  verliehenen  Kräfte  zur  Aufnahme» 
Aufbewahrung»  Zusammensetzung  und  schicklichen 
Vergleichung  der  Begriffe  richtig  anzuwenden»  und 
daher  die  Empfindung»  und  Vorstellung  mit  der 
richtigen  Beurtheilung  im  ^Widerspruche  stehet  !>)• 

a)  WaKnsinn  \st  höchst  selten  blos  idealisch,  sondern  weit 
mehr  von  kprperlichen  Ursachen  abhängig,  der  praktische 
Arat  hat  auch  mehr  mit  der  wicklichen  Welt  su  thun,  und 
yielfache  Gelegenheit,  die  Menschen  in  allerley  Verhält- 
nissen des  Lebens  kennen  zu  lernen,  und  so  spricht  sich 
die  Cpmpetenz  der  Aerzte  vor  den  Thilosophen  bey  sol- 
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dien  Untersuchungen  von  selbst  aus.  (<5.  Z.  Platmbb. 
Progr,  ^uo  ostenditur  medicos  de  insanis  et  f Urions  esse 
audiendoSf  Lips.  t740*  J'epet,  in  Opusc,  T,  II,  no,  lg. 
p.  146.  Kleines  jinnalen  B.  2.  S,  19a  und  B.  7.  S,  %.  f. 
MsisTER  2'rincip.  Jur.  criminal,  ^.  117.  Reil  u.  Hoff- 
BAUER  Beiträge  B.  2.  St:  l.  S.  141.  Kant  (^JnthropoU 
JT*  41»)  vindicirte  die  Untersuchung  des  Seelensnistandes 
der  Philos*  Facultat.  Elvsrt  (Jleher  ärztliche  Untersu- 
chung des  Gemüthszustandes  f  Tübing,  Ig  10.)  trat  dieser 
Meinung  bey,  Schmidt  (Empir,  'Psycholog,  S,  64O  8}^8 
die  Mittelstrafse,  und  auf  alle  Falle  ist  in  diesem  Streite 
^  nichts  weiter  erwiesen ,  als  dafs  man  in  zweifelhaften  Fäl- 
len  beyde  Partheien  befrngen  könne.  Im  Code  Napol.  ist 
alles  dem  Richter  überlassen,  (wird  er  wohl  die  Aerzte 
befragen,  wenn  er  durch  kein  Gesetz  gebunden  ist?)  in 
England  ist  das  Certificat  eines  Wundarztes  oder  Apothe« 
kers  hinreichend  und  giltig,  in  Bestimmung  der  Geistes- 
zerrüt^gen,  sollte  wohl  die  Wahrheit  dabe^  gewinnen? 

b)'  Aerzte  und  Philosophen  haben  sich  in  4ie  Wette  beeifert, 
über  diese  Materie,  zum  Behuf  der  Psychologie  oder  der 
Therapie    und    gerichtlichen    A.W.    Licht    zu    yerbrelten. 

'  Koch  sind  >nr  indessen  nicht  am  Ziele  unserer  Wqnsche, 
noch  ist  man  über  den  eigentlichen  Betriff  des  Wahpsinus, 
und  seine  Verschiedenheiten,  nicht  ganz  einverstanden. 
(MsTZGSR  Vermischte  med.  Sthrift,  B.  i,  S,  64.  und  60- 
richti.  Med,  AhhandU  B,  Lp.  71.  ü,  ff,)  .  Für  pns,  die 
wir  den  Wahnsinn  in  gerichtlich  -  medicinischer  Rücksicht 
zu  h^trachteii  haben,  sind  die  bisherigen  Bemühungen  der 
Philosophen  in  diesem  F^ch^,  nnd^besonders  d|$i«r,  wel- 
che vqn  Grundsätzen  a  priori  ausgingen,  von  keiner 
BFauchbarkeit,,    wir  lassen  sie  also    auf  ihrem  Werthe  und 

,  Unwerthe  beruhen,  und  halten  uns  an  dasjenige,  i^as  Yiel- 
jährige  Erüdirun^gen  und  ßpobaphtun^en  der  Aerzte,  im 
Umgange  mit  einer  g^ofsen  Anzahl  von  Gemüthskranken, 
gelehrt  haben.      Die   besten   Schriften,     die  wir  in  dieser 

'  Rücksicht  erapiehlen  l:önnen,  sind  unter  den  altern  Pav(. 
;iACcmAs  CQifaest.  med.  leg,  Lib.  II,  Tit,  /.)  und  J. 
Franc  Low  {Theatr,  Med,  Jurid.  Cap,  /r.),  unter  den 
neuem f  C.  A.  Kloeckhop,  QDe  morbis  animi  €ib  infirma^ 
fo  tenere  meduUae  cerebri,  Traiect.  1753.)  Arholb,  (Be- 
obacht.  über  die  Natur  des  Wahnsinns  i  oder  der  Tollheit, 
I.  ».  2,  Th,  Leipz,  I7g4-*-89.)  Dupour,  {Veber  die  Ver- 
richtungen und  Krcmklieitej^  des  menschlichen  Verstandes, 
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Zäeipz*  1786O  J»  Feräiar's,  (Neue  Bemerl*  über  Wasser^ 
sucht,  JVahnsinn  --^  Leipz»  17930  ^*  Perfect,  {Auser- 
lesene Fälle  des  Wahnsinns,  Leipz,  1789.  und  Merkwürd, 
JRaÜ  des  Wahnsinns,  nebst ,  pragmat,  Erörterungen  der 
ganzen  befolgten  Heilart^  Leipz»  1794«)  C*  Fargetbr,  (Jlb^ 
handl,  iiber  den  Wahnsinn ,  Leipz,  1793.  V.  Chiaruci, 
{jibhandl.  über  den  Wahnsinn ,  überhaupt  u.  insbesondere, 
Leipz,  1795.)  Ern.  Platmer,  (jQuaest,  Med.  for,  I*rogram~ 
mata  XXI,  darunter  die  meisten  de  amentia^  CrichtoM) 
CInquiry.  intq  the  naiure  and  origin  of  memal  derange.- 
ment,  Land,  1798-  übers,  und  abgekürzt  Leipz,  1798. 
2t e  Aufl.  mit  Anmerk,  u.  Zusätzen  von  Hofvbaubr,  eb, 
1810.)  Ha  st  AM,  (Observations  of  tnsanity ,  Lond^  1798-) 
Reil  et  Büttner,  (Functiones  org.  animae  peculiares, 
.Halae  1794.  6>c/.  II,J  Pinel,  (Tratte  medico^philosophi-^ 
que  sur  Valiination  mentale,  ä  Par.  1800*  und  übers, 
Wien  I80I.)  Schmid  (bey  Hufelano  Joum.  d,  pract,  A* 
^  B,  XJ^,  I.).  J.  C.  HorvEATTBR  Untersuchungen  über 
die  Krankheiten  der  Seele,  Halle  1803:  Reil's  Rhapso'^ 
dien  über  die  Anwendung  der  psychischen  Kurmethode 
auf  Geisteüzerrüttungen ,  Halle  18O3.  Cox  Pract.  Obsef- 
fotions  on  tnsanity ,  Land.  1804*  und  I806.  übers,  Halle 
181 1.  Pyi,'s  Aufsätze,  Samml.,  ^^  S.'2ig,  Samml,  /^ 
8,  160.  Samml,  6.  S,  2,14.  Samnä.  7.  S.  89*  188.  24I. 
Samml,  8*  ^*  243.  ingleicfaen  J.  £.  Gredino  Sämtl,  Med» 
Schrift,  B.  2.  und  in  LuxtwiGx  Adversar,  med.  Endlich 
beziehe  ich  mich  auch  noch  auf  meine  Abhandlung,  über 
Geistesverirrungen ,  in  GerichtL  med,  Abhang.  B.  /.  Na, 
%1.  und  la^e  übrigens  die  hier  nicht  angeführten  SrJirift- 
«teller  in  ihren  Ehren  und  Würden. 

,  Ö-    428. 

Da  nun  der  Wille  durch  den  Verstand  be- 
sümmt  wird»  und  die  Handlungen  des  Menschen 
Aeuberungen  seines  Willens  sind;  so  kann  es  nicht 
fehlen,  dafs  die  Handlungen  des  Wahnsinnigen 
nicht  sollten  von  den  Vorschriften  der  gesunden 
Vernunft  und  der  moralischen  Verpflichtung  ab- 
weichen. Der  Wahnsinnige  ist  daher  aufser  Stan- 
de, sich  selbst  vorzustehen,  dem  Staate  Dienste  zu 
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leisten  9  und  wird  seinen  Mitbürgern  durch  gesetz- 
M^idrige  Handlangen,  deren  Moralität  er  einzuse- 
hen unfähig  ist,  iSstig  und  gefährlich»  er  mufa  also 
*in  seiner  natürlichen  und  bürgerlichen  Freyheit 
eingeschränkt,  und  unter  Vormundschaft  gesetzt 
werden  t  indem  er  'selbst  für  seine  Handltingen 
tucht  verantwortlich  sejn  kann« 

$.  429. 
Bey  der  Wichtigkeit  der  zweifelhaften  Seelen- 
krankheiren,  kommen  die  dahin  gehörigen  schwie- 
rigen Functe  im  Civil-  und  Criminalrechte  häufig 
▼or»  in  wieferne  hierbey  der  Verstand  und  Wille 
in  Anspruch  genommen  -wird.  Zu  jenem  gehöret 
die  Frage»  ob  der  Mensch  im  Stande  sey,  ein  gil- 
tiges Zeugnifs  auszustellen»  Contracte  abzuschhe- 
Csen,  ein  Testament  zu  machen»  sein  Vermögen 
zu  administriren»  oder  ob  er  unter  Vormundschaft 
gesetzt  werden  müsse,  ob  er  heyrathen,  oder  ein 
Amt  übernehmen  könne»  zu  diesem  aber»  ob  ihm 
die  verwirkte  a)  Handlung,  der  Todtschlag»  Kin- 
dermord» Selbstmord  u.  d,  zugerechnet  ^verden 
könne.  Daher  folgt»  dafs  der»  über  den  Gen^üths- 
zustand  befragte  Arzt  die  mancherley  Grade  der 
Geisteszerrüttungen  nach  ihren  Erscheinungen»  Ur- 
aachen  und  Wirkungen  kennen»  die  äulsern  Um- 
atände»  die  den  Auabruch  des  Wahnsinnes  veran- 
laGsten»  sorgfaltig  prüfen»  und  die  vom  Sichter 
mitgetheilten  JNachrichten  zmn  Behuf  eines  befrie- 
digenden Gutachtens  «chicklicb  anwenden  könne, 
a)  Vergl.  einen'  hieher  gehörigen  Fall  in  der  Salzb.  Medic 


Digitizedby  VjOOQIC  ' 


Vom  Wahnsinne.  -  413 

Chirurg.  ^Zeit.    Ergänsrnngsb.    13-    S.   337.      P.'  imd  C.  \Q; 
ScHAVUANN  Ideen  zu. einer  Criminalpsychologieylialleii^z» 

Zur  Beurtheilung  di^r  Geistesverirrimgcn ,  \'Vel- 
che  nach  den  Umständen  können  zn  den^  verhehl- 
ten, vorgeschützten  und  angeschuldigten  Krank- 
heiten gerechnet  werden,  sind  die  Aerzte - vorzüg* 
lieh  befiigt,  ihr  ^Gutachten  mufs  von  den  Gerich- 
ten eingeholt  werden,  da  der  Wahnsinn-  nicht  al- 
lein mehrentheils  mit  Gebrechen  des  Körpers  zu- 
sammenhängt, oder  vielmehr  das  Hauptsymptom 
einer  körp^lichen  Krankheit  ist,  sondern  auch  der 
Arzt  dnrcl\^  sein  Studium  selbst,  zur  empirischen 
Psychologie  angeleitet,  und  durch  dieselbe  zu«r  Be- 
urtheilung der  Gemüthskrankheiten  geschickter 
lyird,  als  der  Transcendental- Philosoph  a), 

a)  Metzger  Gerichtl,  med.  Abhandl,  p,  li  />.  72.  Eine  neue 
Verordnung  in  Pr^u&en  hat  festgesetzt,  dafs  sowohl  in 
Civil-  als  Criminalfätltfti  die  Untersuchung  des  zweifei- 
"haften  Gemüthszustandes  von'zwey  Aerzten,  deren  ^'nen 
das  Gerieht ,  den  andern  die  •  Anrerwandten  •  des  angebli- 
chen Wahnsinnigen  wählen ,  unter  Zuziehung  eines  R«^hts- 
gelehrten,  geschehen  soll.  Eine  treuliche  Anordnung, 
wenn  nur  alle  praktische  Aerzte  und  Regimentswundärzte 
in  diesem  schweren  Fache  der  gerichtlichen  Arzne^vrissen- 
Schaft  die  erforderlichen  Kenntnisse  und  Gewandtheit  he- 
aäfsenl  < 

ö-  431-  . 
-Der  Wahnsinn  zerfäUt,  als  Geschlecht-,  irt 
zyn^y  Hauptgatlungen  a);  in  den  Blödsinn,  (Fa- 
tuitas,  mentis  imbecillitas)  und  dten  l^üfiHsinh  im 
'Strengern  Verstände,  (delttium)  nach«  dem  Aörni« 
sehen  Rechte  heiben  die  hieher  gehörigen  Personen 
überhaupt  dfeme7z^e5>  und  werden  nachher^  2^9  jnente 
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i^ßpti  und  furiosi.^^f  unterschieden,  das  Preurs. 
Landrecht  unterscheidet  Blödsinnige ,  PFahnsin" 
nige  und  Rasende,  der  Code  Napoleon  stellt  Im- 
heciUiti,  Denience  und  Fureur,  als  gesetzliche 
Grade»  auf,  ohne  die  Begriffe  gehörig  festzusetzen, 
die  Aerzte  betrachten'  die  Seeienkrankheiten  in 
rechtlicher  Hinsicht,  nach  den  verkehrten  Aeufse- 
rungen  des  verschiedenen  Seelenvermögens,  für 
•ich,  oder  in  Beziehung  auf  andere,  und,  in  Rück- 
sicht auf  die  Form,  als  simulirte,'  dissimulirte  und 
angeschuldigte  Gemüthskrankheiten« 

a)  Wenige  Schriftsteller  haben  diese  2wey  Haiiptgattungen 
des  Wahnsinnes,  die  doch  wesentlich  von  einander  ver- 
schieden sind,    unterschieden,    und  wohl   gar  darüber  ge- 

.  stritten,  ob  der  Blödsinn  unter  dem  Wahnsinne  begriffen 
•ey,  ob  die  Melancholie  zum  Wahnsinne  gehöre,  oder  ob 
sie  insgesamt  verschieden  seyen.  P,  Zacchias  (jQuaest,  Med, 
Leg.  IM).  II,  TU,  /.  Qu,  VII.)  handelt  sehr  ausführiich 
▼om  Blödsinne,  andere  gedenken  seiner  kaum  mit  einigen 
Worten.  (Hebj^nstreii^  Anthropol.  med.  for.  Seci,  II, 
Cap.  IV.  JT'  19.  Teichmbye*  /.  c.  Cup.  XII.  Quaest.  3. 
p*  137.  u.  a.  m.) 

b)  Schmalz  Handbuch  dee  Rom.  Rechts  u.  Thibaut  Sy~ 
item  de*  JPandectenrechts  /*.  igz* 

$'  432* 
Alle  Krankheiten  des  Verstandest  in  wiefeme 
iie,  ohne  Rücksicht  auf  einen  dritten,  betrachtet 
werden,  verrathen  sich  zunächst,^ als  Verstandes' 
'schf4>äche,  (Amentia)  uifd  deren  Unterabthejlungen 
sind  der  Blödsinn,  welcher  eine  verhältnilsmäfsige 
Unvollkonunenheit  der  Seelenkräfte,  einen  Mangel 
an  Begriffen,  Gedächtnifs  und  Beurtheilungskraft 
hezeicbnet,  oder  Dummheit,  (Stupor,  St^piditas) 
hey  welcher  der  Mangel  an  Aufmerksamkeit  her- 

vor- 
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vorsticht,  .odet  eine  Verrüchung,  (Vesania)  d.  L 
ein  Mifsverhliltnirs  des  Verstandes  2 wischen .  den 
äufsern  Eindrücken  rnid  der  Einbildungsjkraft ,  und 
daher  entstandenes  falsches  Urtheil,  oder  ^in  wirk- 
licher fVahfisinn»  (Insania)  eine  festhaftende  und 
prädominirende  falsche  Vorstellung,  und  daher  ruh* 
rend^  Verkehrtheit  der  Begriffe,  unordentliche 
Phantasie  t  und  inconsequente  Urtheile  und  Hand- 
lungen* ^  ' 

Der  Wahnsinn  (Insania,  Delirium)  ist  entwe- 
der von  Abstumpfung- der  Sinne,  oder  von  Üeber- 
dpannung  der  Einbildungskraft  entstanden,  fehri^ 
lisch,  oder  chronüch.  Jenei»  ist  kurzdauernd 
(delirium  acutum),  dieser  lange  anhaftend  (deli* 
rium  chronicum),  jener  hat  eben  dieselben  recht- 
lichen Folgen,  wie  der  chronische  «)#  doch  ist 
der  letztere  eben  darum,  .weil  ef  länger  bestehet, 
der  nähere  Gegenstand  der  gerichüichcfn  Arznej^ 
Wissenschaft.  Bringt  man  den  Verlauf  in  An- 
schlag; sd  ist  der  fVahnsinn  entweder  anhaltend, 
oder  periodisch^  ,  mit  Zwischenzeiten,  wo  der 
Kranke  sich  vernünftig  beträgt,  (lucida  intervalla) 
festsitzend  oder  herumirrend,  idealisth  oder  schi- 
märisch b)*  In  wieferne  derselbe  in  gese:zwidrige 
Handlungen  ausbricht  ^  welche  es  nothwendig  ma* 
chen ,  den  Kranken  seiner  natürlichen  Freyheit  zu 
berauben,  so  wird  tx  auch  ein  Gegenstand  der 
medicinischen  Polize)^« 

a)   Der  fehrilische   PTahnsinH   ist,     nftcli  fiesdiaffenheit   dei 
Fiebers,  stiü  (Delirium  blandum,   ctupidum)  oder  heftig, 

Dd 

Digitized  by  LjOOQIC 


4l8        Vierter  übechnitt.    Viertes  Kapitel. 

(Deliriom  furiosmn)  in  beyden  Fallen  ist  der  Wille  nicht 
frey,  und  die  Frage,  ob  ein  Fieberkranker  während  dem 
Irreteden  testiren  könne ,  wird  mit  Recht  verneint.  ^Zitt- 
MAixv  Cent,  F,  Cos,  Sl.  und  Valentin  Pandect,  P.  I, 
Seci,  I,  C  6.)  Daher  kann  ich  auch  das  Urtheil  der  me- 
dicinischen  Facultat  zu  Helmstädt,  (Fabriclus  Sammlung 
Cas,  XUI.')  welche  einen,  von  einem  Verstorbenen,  der 
viel  tuid  oft  delirirt  hatte,  ausgestellten  Wechsel,  als  in 
einem  lucido  interpallo  geschrieben,  ~  für  giltig  erklärte, 
nicht  billigen. 

b)  Diese  Unterabtheilungen  haben  ihren  vorzüglichen  Nutzen 
in  der  Beurtheilung  der  einzelnen  Fälle,  und  der  da?on 
abhängigen  Zurechnung. 

^  5.  434- 
In  Rücksicht  der  Grade,  kann  der  chronische 
ffTahnainn  wieder  in  drey  Untergattungen  einge- 
tbeilt  werden«  Oft  geliet  vor  demsdben  eine  lu- 
stige Vorstellung,  (Moria,  närrischer  Wahnsinn) 
o^er  eine  Schwermuth  (Insania  melancholica,  Me> 
lancholia,  schwermiithiger  Wahnsinn)  vorher ,  ein 
Zustand  det  Seele»  in  welchem  sie  sich  blos  mit 
traurigen  Bildern  und  Gedanken  beschäftigt,  dieser 
gehet  früher  oder  später  in  den  wahren  fVahn- 
ßinn,  als  dcn'aweyten  Grad,  über  a),  zuletzt  bricht 
der  Wahnsinn  in  heftige  Handlungen  aus ,'  und 
dannheifst  dieser  höchste  Grad  der  Krankheit  jßa- 
sereyy  (Mania)  d.  h.  derjenige  Seelenzustand ,  wo 
die  Vernunft  unvermögend  ist,  die  Ausbrüche  des 
Zorns  zu  hindern,  und  die  gesetzwidrigen  Hand- 
lungen zu  hintertreiben.  Dieser  ist  auch  ohne  ei- 
nen Anfall  von  Wahnsinn  möglich  und  denkbar, 
und  heifst  sodann  Tollheit  d.  i.  der  Mensch  ur« 
theilt  b)  vernünftig,  und  handelt  dennoch  verkehrt*.' 
/a)  Vielfältig,^ und  beynahe  bey  allen  ScJiriftstellern ,  wird  das 
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Wort,  Mtlancholiej  ■*-  zu  teutsch  die  schwarzgallichte 
Krankheit  —  für  den  Zustand  des  Wahnsinns  gebraucht, 
aber  mit  Unrecht.  Zwar  schweben  schon  dem  Mehrndio«* 
lischen  traurige  Bilder  tot  det  Seele,  und  seine  Phantasie 
ist  zu  geschäftig,  um  es  ihm  daran  fehlen  zu  lassen,  allein' 
die  Beurtheilungskraft  ist  darum  noch  nicht  irre  geführet. 
Sobald  dieis  gesrhiehet,  so  ist  auch  der  Wahnsinn  da. 
Den  Weg  zur  Melancholie  bahnet  sehr  pft  die  Bypochon- 
drie,  eine  gewöhnliche  entfernte  Ur^che  vieler  Geistefrt- 
Terirrungen. 
h)  In  diesem  Falle  hat .  auch  keine  Zurechnung  der  ^ixat 
•tdttf   obgleich  die  Zeichen  des  Wahnsinns  fehlem 

ff-  435* 
Auch  der  Blödsinn^  bey  welcteth  ääs  Gedäclit- 
tiits  aufserordentlicfa  schwach  ist«  oder  ganz  febltt  \ 
hat  seine  verschiedene  Grarftf>  und  ungeachtet  die- 
se schwer  zu  bestimmen  sind,  so  It^nii  man  doch, 
füglich  deren  drey  annehmen  *  wovon  der  etstc 
ün  jene  Begränztheit  des  Verstandes  gränzt,  die 
man  so  oft  bemerkt^  ohne  da(s  diese  Ein- 
faltigen in  der  Kegel  zu  den  Blödsinnigen  gerech- 
net werden^  Je  weiter  aber  ein  erwachsener 
Mensch  in  die  Jahre  der  Kindheit  i&urück  gesttn» 
ken  ist  -^  oder  auch  sich  in  der  Bildung  seiner 
Seelenkrfifte  nie  über  dieselben  erhoben  hat^  desto 
gröfser  ist  der  Grad  des  Blödsinnes  a)^  Nach  die- 
sem Maasstabe,  ist  auch  der  zWey te  und  dritte  Grad 
des  Blödsinnes  zu  bestimmen  b)^  In»  dem  ersten 
Grade  is^  die  ßeurtheilung  der  gewöhnlichen  Ge- 
genstände oder  Geschäfte  ziemlich  richtig«  abet 
be^  aufserordentlicheii  kngsam  oder  rerworten« 
im  zwe]pten  Grade  ist  der  Mensch  unfähige  be* 
Stimmte  Be^ifFe  aufzufassen «  et  fühlt  seine  Ver- 
«täiidesschwäche^     ist^  furchtsam^    ttnentschlüssig» 

Dd2 
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f 
empfindlich»  im  Umgange  zurückhaltend,    und  für 

sich  gespi^ächigf  im  dritten  Grade  fehlt  der  Yex'- 
stand,  dagegen  spricht  sich  eine  völlige  Gleichgil- 
tigkeit  gegen  alle  <  Aursendinge ,  eine  völlige  Apathie 
gegen  alle  sinnlichen  Eindrücke,  aus. 

a)  F.  Zacchias,  der  vom  Blödsinne  sehr  gründlich  handelt, 
nimmt  zwey  Gattungen  an,  deren  Unterschied  ebenfalls 
nur  blos  ih  dem  Mehr,  oder  Weniger  bestehet  floc,  cit,). 
Er  hält  dafuT)  man  könne  die  Blödsinnigen  heyrathen  las- 
sen ,  welches  ich  indesseh  den  im  niedern  Grade  Schwach- 
sinnigen mit  Einschränkung,  denen  im  hohen  Grade  gar 
nicht  gestatten  würde.  Auf  meiiieü  Antrag  wurde  einem, 
im  mindern  Qrade  blödsinnigen  Manne  dai  Heyrathen,  un- 
geachtet des  Widerspruchs  seiner  Anverwandten,  gestattet 
Die  Gerechtigkeitspflege  scheint  diesen  Unterschied  der 
Grade  des  Blödsinns  nicht  genau  zu  kennen ,  und  hat  nnr 
eijien  Mi^asatab  für  die  Blödsinnigkeitserklärung,  daher  ent- 

"  stehen  aber  bisweüen  Schwierigkeiten,  in  Eücksicht  der 
bürgerlichen  Folgen  dieser  gerichtlichen' Handlung,  welche 
nlir  durch  eine  genauere  Erörterung,  des  obwaltenden  nie- 
dern oder  höhern  Grades  beseitiget  werden  können« 

b)  Bey  den  im  dritten  Grade  Blödsinnigen  liegt  —  «war 
mclit  immer,  aber  sehr  oft  —ein  Naturfehler,  oder  eine 
fehlerhafte  Organisation  dies  Hirns  zum  Grunde.  (Bucholz 
Beyiräge  B.  III,  S.  117.)  wie  z.  B.  bey  den  Cretiner. 
(Su  i  gozzi  e  sulla  Stupidität  che  in  alcuni  paesi  gl: 
accompagna  tentatipi  di  Vinc.  Malacaäne,  in.  Torino 
1789.  J,  F.  AcKEB.MA:icN  über  die  Kretinen,  eine  beson- 
dere Memchenähart  in  den  Alpen,  Mit  Kupf.  GothaiiqQ. 
und  ScHLBGEL .  R«Wff  durch  einige  Theile  vom  mittägli- 
chen Deutschland  und  dem  Venetianischen ,  Erf.  1798.) 
Diese   Unglücklichen    fnhren    mehrefttheils     ein    trauriges, 

.  blos  animalisches  Leben.,  —  Man  mufs  indessen  mit  dem 
Blödsinne  nicht  die  jimnesih  (Vergefslichkeit)  verwechseln, 
welche  oft  die  Folge  hitziger  Krankheiten  ist,  obgleich 
auch  beym  Blödsinne  das  GedäcJitniis  sehr  schwach  ist* 

ö-    43«- 
Die  Dummheit  CStupiditas)   cbaraktcrisirt  sich 
durch  ein  langsames,  aber  treues  Gedächtnifs,  durch 
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Auffassung  einzelner  Ideen,  dnrch  Besdiränlmng 
der >  Aufmerksamkeit  auf  einzelne  Gegenstände, 
durch  Unbesonnenheit  und  Uebereitung  in  >  seinen 
Handlungen,  durch  Dreistigkeit  im  Umgange,  und 
durch  Selbstgeschwätzigkeit.  Im  ersten  Grade  kann 
ein  solcher  Mensch  die  gewöhnlichen  Dinge  beur- 
theilen ,  den  zweyten  Grad  bezeichnet  die  obige 
Schilderung,  im  dritten  Grade  ist  er  aller  Beur- 
theiliingskraft  ganz  verlustig.  ^ 

,  .  MJ.  437'  1 
Noch  bat  uns  die  praktische  Zergliederungs« 
künde  die  nücliste  Ursache  des  fVahitainnea  nicht 
zu  entdecken  vermocht  Sollte  sie  in  einer  Ver«» 
derbnifs  der  Uir^hölen  -  Feuchtigkeit  zu  Enden 
.seyn  ft),  ,  Oder  itt  einer  Erregung  pder  Einschrum« 
pfung  des  Hirns?  Von  diesen  Vermuthungen,  hat 
sich  noch  keine  bestätigt.  WahrscbeinUch  ist  auch 
die  bejr  einigen  Wahnsinnigen  angeblich  beobachte- 
te Härte  ui>d  Weichheit,  und  das  verminderte  Ge- 
wicht des  Hirns  d),  mehr  Wirkung,  als  Ursache 
der  Krankheit,  die  Unempfindlichkeit  des  Magens 
gegen  Brechmittel,  und  der  Haut  gegen  Kälte  und 
BlasenpfLaster,  dind  gewöhnliche  Symptome  dieser 
Krankheit,  die  zwar  oft,  aber  doch  nicht  immer 
vorhanden  sind. 

a^  Dies  müfste  man  vermuthen,  wenn  sich  Sömmbrring*« 
Entdeckung  von  dem  Sitze  der  Seele  (Ueber  das  Organ 
der  Seele.  Mit  Kupf,  Königsb,  179Ö.)  bestätigte.  Was 
sich  dafür  sagen  läfst,  liabe  ich  in  der  kleinen  Schrift 
(lieber  den  menschl.  Kopf  p.  69.  «.  ff,)  angeführt, 

b)  Nach  BalTBT,  (Sapülrret,  anat.")  iifit  sich  besonders  der 
bci^iUimte  Mohqagni  (De  sed.  et  cau9»  morh.  Epist,  YITI, 
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2.  sqq.  '  Ep.  LXI.  g^  damit  beschäftigt,  den  Ztutand  des 
Hirns  bey  Wahnsinnigen  su  untersuchen,  und  nach  ihm 
der  tu  früh  verstorbene  Gb-EHino,  diese  Untersuchungen 
haben  jedoch  bis  Jetzt  wenig  Ausbeute  gegeben.  (Mstz> 
OE&  GericMl.  med.  Abhaadl.  B,  /.  p,  4g.  u,  ff.^ 

ff-  438. 
Die  entfernten  Ursachen  sind  bekannter.  Un- 
ter die  vorbereitenden  gehören  übertriebene  Stren- 
ge in  der  Erziehung«  öfterer  Schreck,  angeerbte 
Disposition«  eine  fehlerhafte  Bildung  des  Schädels« 
oder  einzelher  Theile  des  pehirns,  ein  reizbares 
Temperament,  ingleichen  Schwäche  und  Reizbar- 
keit des  Nervensystems,  Selbstbefleckung  und  über- 
triebener Bejschlaf ,  ausgestandene  schwere  Krank- 
heiten, besonders  Epilepsie  und  andere  Nerven« 
kr^nkheiten ,  übermäfsige  Anstrengung  der  Gei- 
steskräfte, anhaltende  Schlaflosigkeit,  Mifsbraucb 
narkotischer  Gifte,  hohes  Alter  tt.  dgl,  «)•  .Einige 
dieser  Ursachen  1>)  machen  mehr,  zum  Blödsinne, 
andere  mehr  zum  Wahnsinne  ^)  geneigt« 

a)  Es  erfordert  weder  meine  Absicht,  noch  gestattet  es  der 
Raum,  hierüber  weitläuföger  zu  seyn,  Unter  den  oben 
angeführten  Schriftstellern  haben  sich  besonders  durch  eine 
lichtvolle  Darstellung  der  Ursachen  des  Wahnsinn^  ausge- 
zeichnet Arnold,  Düfours,  CRitHTON,  Pinbl  u*  a.  m. 

b)  Diese,  Ursachen  sind  unter  der  Kategorie  von  anhaltender 
Reizung  oder  Schwächung  begrifTen,  die  zurückgebliebenen 
Wirkungen  auf  das  Seelenorgan  hängen  von  der  zuiälligen 
Ursache  und  der  Fixirung  ^uf  einzelne  Stellen  des  Ge- 
hirns ab, 

c)  Durch  ein  Gesetz  im  Allgemeinen  Landrechie  Th,  IL 
Tit*  XX,  S'  801»  wird  auf  den ,.  vorsätzlich  eini^m  Men- 
schen beigebrachten  Wahnsinn  die  Todesstrafe  gesetzt 
Ich  war  sonst  geneigt,  an  der  Möglichkeit  dieses  Verbre- 
chens zu  zweifeln,    durch  eiiüj^  fhat$achf»n  bin  ich  davoii 
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•wirklich   überzeugt   worden,.    (GericJitl.    med.  ^Ahh,  By.  /". , 
p,  97.  u,  ff.)  und  umgekehrt,    ist  daselbst  verordnet,    dals 
der  Blödsinnige  und  M^ahnsinnige  (JTh.  I.   Tit.  6.  X.  41.) 
aus  ihrem  .V«rmögön  füir  dex^  verursachten  Sehaden  haften 
,     sollen. 

fi.    439-  .     , 

Die  gelegentlichen  Ursachen  sind  entweder 
physische,  oder  körperliche,  und  diese  entweder 
idiopathisch,  oitx  cofisensueU.  Unter  allen  Thei- 
len  des  Körper«  hat  der  Unterleib  den  mächtigsten 
EinfluEs  auf  den  Zustand  der  Seele«  und  die  Hy- 
pochondrie, als  die  Voi'gängerin  de^  Melancholie^ 
oder  vielmehr  ein  minderer  Grad  derselben»  hat, 
-wie.  ihre  Benennung  zeigt»  ihren  Ursprung  und 
Sitz  im  ünterleibe,  bey  Personen  weiblichen  Ge- 
schlechts verursacht  bisweilen  eine  besondere  Idio- 
synkrasie während  der  Schwangerschaft  einen  an« 
haltenden  Wahnsinn  »)•  ' 

9i)  Hierüher  hat  die  med.  Fac.  zu  Halle  ein  Gutachten  aus- 
gestellt, (Alber*!  I.  c.  Tom.  V.  CcLS.  3I.)  das  den  Gegen^ 
stand  nicht  erschöpft.  Die  Anfrage  ist  von  dem  Defensor 
einer  Diehin,  die  er  gern  mittelst  eines  ^Gutachtens  über 
die  MÖgliehkett^  dafs  6ine  Schwängere  mit  einer  Sucht 
mm  Stehlen  befallen  seyn  könne?  von  der  körperlichen 
Strafe  befreyen  ^Vollte.  Üebrigens  leidet  es  wohl  keinen 
Zweifel,  dais  die  Schwangerschaft,  die  Quelle  so  mancher 
ungewohnter  Zufalle,  auch  mit  einer*5tÖrung  der  Sinne, 
und  dem.  zufolge  mit  einem  Hange  zuiii  Stehlen  begleitet 
'seyn  kann.  —  Ich  erinnere  mich  an  eine  verheyratheto 
Person,  welche  wahrend  der  Schwangerschaft  vpn  der 
Gasttafel  silberne  Löffel,  Messer  u,  d.'  sehr  künstlich  Wf^g-^ 
zunehmen,  und  in  einer  besondem  Tasche  zu  verbergen 
wiolste ,  und  bey  der  Entdeckung  sich  mit  einem  unwider-» 
stehlichen  Triebe  zum  Stehlen  entschuldigte,  Piese  Stehl- 
sucht war  endlich  so  habituell  gipworden,  dafa  sie  auch 
aufser  der  Schwangerschaft  dergleichen  Kunstgriffe  auszu-. 
iibeh  fortfuhr,  daher  mufste  sie  sich  immer  visitatorische 
Untersuchung  gefallen  lassen, 
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Q.  440- 
Vorzüglich  sind  es  heftige  Leidenschafterif 
wodurch  die  Seelenkräfte  in  Unordnung  zu  gera- 
then  püegen»  ,  und  unter  denselben  i)  der  Ge- 
schlechtstrieb, wenn  er  auf  einen  gewissen  Ge- 
genstand gerichtet  ist,  und  unbefriedigt  bleibt. 
Keine  Ursache  des  Wahnsinnes  ist  so  allgemein, 
als  diese«  häufig  hey  dem  männlichen  Geschlecbtei 
häufiger  bey  dem  weiblichen ,  uiid  nach  den  Um- 
ständen sehr  schwer  zu  erforschen  a),  weil  hier- 
bey  mehr  od^r  \yeniger  Verstellung  ^)  eintreten 
karin, 

a)  Dies  habe,  ich  achon  anderwärts  (Pyl  Magaz,  der  p- 
richtl.'  Arzneykünde  B.  II,  p.  773.)  bemerkt.    Pyl  sclireibt 

.  es  (ebend,J  dem  häufigen  Lesen  der  Romane  zu,  icK  ^laa* 
be  aber,  der  Grund  dazu  liegt  schon  in  der  weiblichen 
Natur,  die  lebhafte  Phantasie  wird  durch  solche  Schriften 
zu  sf hr  aufgeregt,   und  der  Sinn  für  ähnliche  Schwärinercy 

.  durch  die/»L9bQ^a^  anterhalten»  (Des  Hm,  von  Bea»- 
CHEüE  Mh,  über  den  Minflufi  der  Leidenschaften  in  die 
Nervenkrankheiten  der  Frauenzimmer ,  und  ühfr  die  beste 
Art^  diese  Krankheiten  g^ehör^  zu  behandeln,  LeipzAlVt) 
Der  Aiisbruch  der  Leidenschaft  ist  desto  heftiger,  je  län- 
ger sie  in  der  Brnst  4er  Verliebten  unterdrückt  ^yurde, 
überall  ist  die  Anzahl  der  weihlichen  Irren  grpfser,  als  die 
der  mänräichen^  XJebrigeiis  sind  die  Nymj^homaniet  ^^ 
J^anntollheit  u*  d,  gl.  als  Krankheiten  aus  eben  derselben 
Quelle,  bekannt  (Nymphomanie,  worinnen  >tfon  den  Ur- 
sachen, Anfange  u,  Fortgange  dietses  gefährlichen  t^«*^" 
gehandelt  wird,  von  Bt£i|Yii.LS,  Am^'  «»  Leip^.  W^ 

h)  Sobald  Nyrhphomanie  und  Manntollheit  zu  einem  gewissen 
Grade  gestiegen  ist,  höret  auch  das  Gefühl  von  Schaam 
und  Schande  auf;  die  andern  verrathen  sich  durch  vef" 
liebte  Blicke  und  unzüchtige^  Handlungen,  dnrch  «»^^^^ 
schämte  Zudringlichkeit  u.  d*  ,   ^ 
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*•  441. 
Unter  Sie  psychischen  «)  Ursachen  des  Wahn- 
sinns gehören  ferner;  2)  Stolz,  3)  gekränkte  Ehr^ 
liehe,  4)  Sehnsucht  nach  einem  erlittenen  Ver^ 
luste,  5)  Müfsiggang,  und  beständiges  Sinnen 
auf  einen  gewissen  Gegenstad,  6)  vor  vielen  an- 
dern  auch  schwärmerische  .Religionsbegriffe,  ün« 
ter  die  physischen  rechnen  wir  noch  i)  hahituell 
gewordene  Trunkenheit ,  ^  2)  organische  cotxsecu." 
tive  Fehler,  als  Folgen  von  Kopfverletzungen, 
3)  versetzte  KranJiheitsmaterien ,  2.  B.  zurückge» 
tretene  Milch,  Gicht y^)  u.  a.  m.  Ob,  auch  der 
tolle  Hundsbifs  c)? 

a)  Dahin  ist  auch  der  Zustand  der  Verwirrung,  und  eines 
gleichsam  gezwungenen  Antriebs  zu  gewalttha'tigen  .Hand- 
lungen, der  bald  rasch,  bald  auch  prämeditirt  seyn  kann, 
zu  rechnen«  »  . 

b)  pafs  dieis  eine  Ursache  des  Wahnsinnes  leyn  könne,  kann 
ich  durch  swey  Beyspiele  bestätigen.  Ich  kenne 'einen 
Mann  im  Hospitale,  welcheir  viele  Jahre  lang  bald  ein  lu- 
stiger, bald  efti  sehr  bösartigec  Wahnsinnigor  war,  jet^t 
leidet  er  an  der  Gicht,  und  von  dieser  Zeit  an  ist  sein 
Wahnsinn  gänzlich  verschwunden. 

c)  Dies  bejahet  die  med,  Fac.  zu  Leipzig  (Zittmann  Cent, 
IV.  Cäs,  63.).  So  müfsts  die\  Wasserscheue  eine  Gattung 
Ton  Wahnsinn  seyn !  Auf  <len  Dörfern  ist  der  losgerissene 
Hund  selten  toll,  Furcht  oder  Gewinnsucht  haben  dort 
die  angebliche  Hundswuth  sehr  veryielfaltigt. 

fi-  44«- 
Nach  der  Verschiedenheit  dieser  Ursachen,  de- 
ren oft  mehrere  zusammen  wirken,  nach  dem 
Grade  der  Wirksamkeit,  und  der  bey  dem  eigent- 
lichen Wahnsinne  mehr^ntheils  herrschenden  aus- 
schlieblichen  Vorstellungenj  modiiicirt  sich  derselbe 
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zu  mchrern  Gattungen  (apedes)  und  Untergattun- 
gen (vanetates)  äinea  eifizigen  Krankheitsge- 
schlechts (genus).  Da  die  Untergattungen  sich 
bejnahe  bis  Ins  Unendliche  vervielfältigen;  so  blei* 
ben  yvh  bey  den  Gattungen  stehen ,  von  welchen 
wir  diejenigen ,  die  uns «  und  die  Rechtsgelekr- 
ten  am  nächsten  interessiren ,  hier  kürzlich  an- 
führen a). 

a)  Wäre  es  meine  Absicht ,  mich  auf  die  weitere  Untersn- 
chung  einzulassen,  >veldies  die  beste  Eintlieilun|;  der  ver- 
schiedenen Gattungen  des  Wahnsinns  sey,  und  ob  die 
Philosophen  bey  diesem  Geschäfte  glücklicher,  als  die 
Aerste  —  oder  diese  glücklicher,  als  jene  waren?  so  hät- 
te ich  hier  ein  weites  Feld  vor  mir,  nur  würde  eine  sol- 
che Untersuchung  wenig  Nutzen  gewähren»  (Gerichtl.  med. 
Ahhandl,  B.  I,-  p.  90.  m.  ff,")  Wir  wollen  uns  vielmehr 
an  der  Hand  der  Erfahrung  umsehen ,  '  welche  Gattungen 
von  Wahnsinn  der  gerichtliche  Arzt  snim  öftersten  zu  be- 
urtheilen  hat. 

U-  443- 
Diese  sind  i)  Der  vertiehte  Wahnsinn,  ^vel- 
cEer  durch  entbehrte  oder  fehlgeschlagene  Liebe 
entstand.  Mit  diesem  ist  am  nächsten  2)  der 
Wahnsinn  aus  Eifersucht  verwandt,  dessen  Grund 
schon  aus,  der  Benennuhg  erhellet ,  3)  der  stolze 
Wahnsinn,  der  den  Kranken  zu  Vorstellungen 
von  eingebildeter  Gröfse  und  Geringschätzung  sei- 
ner Verdienste  verleitet,  4)  der  heftig  i4>oüende 
Wahnsinn,  der  durchaus  keinen  Widerspruch  ver- 
trägt a). 

a)  Von  Beyspielen  dieser  Gattungen,  die  mitunter  tragico- 
misch  genu^  sind,  wimmeln  die  Schriftsteller.  Vergl.  Ar<« 
Nox.n,  Fbrfect,  Fyi,.  in  allen  Bänden  seiner  Aufsätze, 
wo  er  den  Gemüthszustands  -r  Untersuchungen  einen  eigenen 
Abschnitt  widmet  u,  a.  mt 
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§.  444. 
Femer  5).  der.  Wahnsinn  aus  Leb^nsüber^ 
drufs,  welcher  sehr  oft  zu  gewaluhä  tigern  Hand- 
limgen,  zum  Selbstmord,  oder  zvl  Mordthaten  ver-i 
leitet  9  er  ist  oft  die  Folge  -erlittener  Beleidigungent 
Unglücksfälle,  oder  Kränkungen  &)»  oft  auch  die 
Folge,  oder  der/Gefä)irte  des  6)  religiösen  PFahn-' 
sinns ,  des  hartnäckigsten  von  allen  '^).  Dieser  ent- 
stehet aus  der  übertriebenen  Furcht  vor  den  gött- 
lichen Strafjgerichten ,  artet  aus  in  Verzweiflung  ^n 
der  Gnade  Gottes  und  der  ewigen  Seligkeit,  und 
erzielt,  wie  der  vorige  sehr  oft  Selbstmord,  oder 
Menschenmord,  um  ihre  angeblichen'  Versündigung 
gen  mit  dem  Tode  abbüfsen  zu  können* 

a)  Davon  findet  man  Beyspiele  bey  Albbrt;,  fX  jP.  ä 
Tom,  II.  Cas.  13.  Tom.  V,  Ceis.  lo.  12.  32«  Tom.  VI. 
Cos.  13.)  Btrcäoxz ,  (Beyträge  JB.  II.  33.)  Pyl  (in  den 
Abschnitten  seiner  Aufsätze)  und  in  meiner  Gerichtl.  mßd. 
Bibl.  B.  II.  4.  S.  80.  ff.  Die  Bemerkung ,  \velche  ich  ir- 
gendwo über  dieses  Gutachten  gelesen  habe,  dafs  keine 
körperiiche  Ursache  des  Wahnsinns  angeführt  werde ,  hat 
ihren  Grund  in  dem  Vomrtheile,  dafs  der  Arzt  immer 
einen  körperlichen  Grund  de«  Wahnsinnes  aufisufinden  yer- 
pflichtet  sey. 

b)  Aber  auch  "wieder  in  den  mancherley  damit  befallenen 
Subjecteti  sehr-  von  einander  abweichend.  B.  Fawcbtt 
(Ueber  Melancholie  ^  besonders  über  die  so  genannte  reiz-' 
giöse  Melancholie ,  Leipz.  I785O  ingleichen  Beohachtujß," 
gen  über  Melancholische  y  Leipz.  I799.  verdienen  hierüber 
gelesen  zu  werden ,  und  unter  den  yiele]|;i  Gutachten  über 
religiösen  Wahnsinn,  die  ich  kenne,  zeichnet  sich  beson- 
ders eins  von  H^ksler  durch  seine  YortreflUchkeit  aus. 
(Scö^ERp's  Archiv  S.  I55.  u.  ff.)  Oft  schaffen  sich  reli- 
giöse Schwächer  selbst  zu  göttlichen  Ge«chäfbm|uinem  uin> 
tie  haben  über  Geister  zu  befelUen  u.  d.  gl.     n 
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S-     445- 
7)  Der  periodische   Walmsinn.      Indem   wir- 
hier  den  Pathologen   die  Bestimmung  der  Ursache 
der  periodischen  V^Tiederkehr  mancher  Krankheiten 
überlassenV    so  bemerken  -wir  nur^     daCs  es  aach . 
Wahnsinnige  gibt»  deren  Anfälle  zu  gewissen  Stan- 
den,    über  den  andern  Tag,    alle  zwey  Moriathe» 
alle    Jahre   u*   s.    tv.     einmal    wieder   kommen  »). 
Und   dann  auch  8)   der  fVahnsinn  in  Rücksicht 
auf  gewisse  Gegenstände,    mit  welchem  diejeni- 
gen behaftet  sind,     welche  nur  in  Rücksicht  eines 
einzige^n    Gegenstandes    verkehrte   Begriffe    haben, 
und  verkehrte   Urtheile  fällen,     im    übrigen    aber 
mehrentheils  vernünftig  sind  1>). 

a)  Medicvs  Von  periodischen  Krankheiten  B.  /.  Kap,  I. 
S»  IK,  Eine  merkwürdig«!  intermittirßnde  Manie  war  fol- 
gende. Eine  Person^'A^eibliclien  Geschlechts  ward  in  ihrem 
20.  Jahr»  wahnsinnig,  dc^r  Anfall  dauerte  ein  Jahr  hin- 
durch, ein  Jalir  blibfo  sie  frey.      Nach  20.  Jahren  entstand 

.  bey  ausbleibender  monathlicher  Reinigung  ein  Scirrhus  in 
der  Brust ,  darauf  folgte  äer  Krebs  und  die  Operation,  nuit 
wieder  ein  Anfall  der  Manie,  als  die  Wunde^  bis  zurGrö^e 
eines-  Thalers  geheilt  war,  mit  der  7t)lligen  Heilung  der 
Wunde  auch  die  völlige  Befreyung  von  der  Manie,  {Göt^ 
fing.  Gel.  Anzeig,  I8O3.  St,  63.  «'O«  ZjAfontainb.)  Ich 
erinnere  mich  selbst,^  in  Stciufiirt  einen  Manu  gekannt  zu 
liaben,  der  ^lle  Jahre  in  den  heifsen  Sonunermönathjen 
wahnsinnig  wurde,  die  übrige  Zeit  aber  ^gesund  war. 

b)  Bekanntlich  hat  uns  Cervantes  in  seinem  Von  Quixote 
einen  solchen  Wahnsinnigen  ge&cliildert.  Ein  merkwürdig 
ges  Beyspiel  eines  solchen  Wahnsinnes  habe  ich  in- meinen 
Neuen  Gerichtl,  Med,  Beobachtungen ,  Konigsh,  I798. 
^.  79.  u.'^.  aufgestellt,  imd  habe  noch  immer  ähnliche 
Narren  unter  meinen  Augen.  ^  Auch  die  Scha^gräber,  in- 
sofern sie  nicht  -blos  Betrüger,  sondern  selbst  Betrogene 
sind,  gehören  2U  dieser  Classe« 
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fi.  446- 
Sollten  nicht  auch  ^)  Zornige  »)  und  10)  Be- 
trunkene, als  wahnsinnig,  anzusehen,  und,  als 
solche ,  die  ihrer  Besinnungsitraft  nicht  mächtig  ' 
-waren,  der  Imputation  begangener  Handlungen^ 
unfähig  aeyn?  Der  Zustand  der  Betrunkenen  ist 
bald  eine  Erhöhung  der  Einbildungskraft,  bald 
■wieder  eine  Abstumpfung  der  Sinne,  er  ist  ina 
Anfalle  eine,  mit  Wahnsinn  verbundene  Manie. 
Die  Rechtdgelehrten  mögen  über  die  Zurechnung 
richten,  die  Ausbrüche  schädlicher  Leidenschaften 
und  grober  Laster  können,  nicht  zur  Entschuldig 
gung  eines  groben  Verbrechens  dienen  b).  >  Was 
11^  die  Nachtwandler  (Noctambulatio ,  Somnam- 
bulatio,  Somnambulismus)  betrifft,  so  handeln  sie 
allerdings  c)  ohne  Bewufstseyn,  und  sind  in  dieser 
Rücksicht,  als  Wahnsiniuge ,  zu  betrachten:  Sie 
empfinden  gewisse  Gegenstände  gar  nicht,  und 
scheinen  doch  für  andere  empfänglich  zu  seyii. 
Auch  können  wir  noch  hieher  I2j  die  Tauhstum- 
m^n  d)  rechnen,  welche  an  einem  Naturfehler,  und 
auch  an  Verstandesschwäche  leiden,  ihrer  Vernunft 
nicht  mächtig,  und  nach  den  Umständen  der  Zu*  , 
rechnung  ihrer  Handlungen  unterworfen  sind,  13) 
die  Schlaftrunkenheit,  im  matten  Zustand  zwischen 
Schlaf  und  Wachen,  und  14)  Aex  verschlossene  PFahn- 
sinn^  erfordern  ebenfalls  hier  noch  ihre  Stelle. 

a)  Vergl.  Jo.  Wieki  de  ira  morbo  eiusd,  xurat.  philos,  med: 
et  theoL  liber,  Bcuil.  1577. 

b)  Wir  können  der  Erörl;eruiig  dieser  Frage  füglich  überho- 
ben aeyhy  näher  gehet  uns  die  Frage  an,  ob  (Low  Theatr, 
Med,  Jurid,    Cap.  IV,  J\  13.)    auch   die   vorn   Bliize   ge- 
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rührten,  die  Starrtüchiigen^  6je  Besessenen ,  die  Sferhenderif 
die  Hysterischen  hieher  zii  rechnt^r.  sind?  Mir  i:bt  "kein 
.  Bejspiel  bekannt,  dafs  von  der  Z'irechnrngsfahigkeit  eines 
Verbr^Kers  in  ei&«m  der  erwähnten  Zustände  die  Rede 
gewesen  wäre,  käme  aber  der  Fall  Yor,  so  müiste  er  nach 
Maasgabe  der  Umstände  beurtheilt  werden. 

c)  Mbteos^  (GerichtL  med,  Abh,  B,  I,  p,  94.)  und  Müi.ler 
(Entwurf,  B.  U.  S»  97.  «.  #.)>  ^«rgl.  Die  ff^irkung  der 
Seele .  in  den  menschl,  Körper ,  nach  Einleitung  der  Ge- 
schichte eines.  Nachtwandlers ,  JÜagdeb,  1748*  Sonderbare 
Geschichte  des  J.  B.  Neoretti,  eines  Nachtwandlers,  aus 
dem  Jtal,.des  Hrn,  Pigatti,  nebst  "einer  kurzen  AhhandL 
Über  diese  besondere  Krankheit,  und  mit  einigen  Beispie- 
len erläutert^  Nürnh,  1782.  Nacht wahdler geschickte  aus 
der  wirkt.  fFelt ,  i.  B,  Gott,  1798.  Ueber  Träume  und 
•  Nachtwandler  von  J.  C.  Hennings  ,  fFeim»  1802«-  ' 

d}  Kress  Kurze  Jurist,  Betrachtung  von  dem  Hechte  der 
Taub-  und  Stummgebornen ,  Heimst,  1765* 

15-    447-  .    . 

Die  Untersuchung  des  Gemüihazustandea  ei- 
nes Menscht-n,  ist  eines  der  "wichtigsten,  und  oft 
schwersten  Geschäfte  des  gerichtlichen  A^zte^»  wo- 
von das  Glück  der  Famihen,  und  die  Ver^valtung 
der  Rechtspflege  abhängt,  es  sej  nun  W^ahn  oder 
Blödsinn  vorgeschützt»  verhehlt  1  oder  angeschul- 
digt a).  Die  hierzu  erforderlichen  Hülfsmittel  sii^d 
überhaupt  x^  medicinische ,  d.  i.' empirische  Psy- 
chologie, nicht  allein,  als  Physiologie  der  Seelen- 
"Wirkungent  betrachtet,  sondern  auch,  als  Patho- 
logie und  Semiotik,  um  nicht  allein  die  auffallen- 
den, sondern  auch  die  minder  merklichen  Verir- 
rungen  der  Seele  gehörig  unterscheiden  &}  zu 
können.    '  *- 

a)  Dafs  dieses  Geschäfte  mit  vielen  Schwierigkeiten  verknüpft 
sey,  habe^  beynahe  alJe  gerichtliche  Aerzte  bekannt,  z.  ß. 
AX.BERT1,  (/.  P.  M.   Tom,  L  Cos.  %%*)    Buchol2S  (heytr. 
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B.  in)  und  PrL  (in  seinfen  Aufsätzen ,  besonders  JB.  /7^, 
jihschn,  III.  Obs,  /.).  Die  angehenden  gerichtl.  Ae^zte 
haben  diesem  trefflichen  Schriftsteller  die  Verbindlichkeit, 
dafs  er  sie  durch  viele  Beyspiele  praktisch  gelehrt  hat, 
wie  sie  bey '  diesem  wichtigen  Geschäfte  zu  rerfahren  ha- 
ben. Auch  das  Examen  mit  diesen  Menschen  ist  keine 
leichte  SaHie,  besonders  hüte  man  ainh^  dafs  man  ihnen 
durch  suggestionsweise  vorgelegte  Fragen 'nicht  gerade  die, 
*für  sie  gunstigen  Antworten  in  den  Mvnd  lege.  Solche^ 
'  Fehler  kommen  in  den  altern  Sammlungen  oft  vor,  z.  B. 
bey  Troppanbger,  (JOec,  I.  Cos,  IF,  Dec,  III,  Cas,  2. 
*  II.  a.  m.)  doch  "finde  ich  auch  eben  daselbst  QDec,  II, 
Cos,  21)  ein  gründliches  Gutachten  der  Hallischen  Facultat 
über   einen  angedichteten  Wahnsinn. 

b)  Schade,  dafs  das  bekaiinte,  und  dem  gerichtlichen  Arzte 
sehr  nützliche  Journal  tou  MoaiTZ  zu  frühe  geschlossen 
Wurde» 

fi.      448. 

Eben  so  nöthig  ist^  auch  2)  eine  genaue  Kennt- 
nifs'  von  dem  b,örperlichen  Zustande  des  zu  un- 
tersuchenden Subjects  in  den  vergangenen  Jiahren^ 
seines  Temperaments»  seiner  Erziehung»  und  sei-' 
ner  ausgestandenen  Krankheiten»  in  Beziehung  auf 
den  Zustand  der  Seele »  der  sich  oft  deutlich  in 
den  Gesichtszügen  verräth»  3)  eine  aus  den  Ac- 
ten a)  zu  schöpfende  genaue  Uebersicht  der  Reden 
und  Handlungen»  von  deren  Umständen  und  Be- 
weggründen» von  den  dazu  vorbereiteten  Anstal- 
ten» und  dem  augenblicklichen  Benehmen  nach  be- 
gangenem That.  4)  Eine'  medicinische  Untersuchung 
seines  gegenwärtigen  Geaundheitszustand^es ,  so- 
wohl in  Rücksicht  des  Körpers»  als  des  <7emüths» 
nach  dem  begangenen  Verbrechen  b). 

a)  Wie  Acten  genützt  werden  müssen,  darüber  dhenet  uns 
das   oben   angeführte  Hsnslerschu  Gutachten    zur  prakti- 
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•clien  Voriclirift,    wobey    d»nn   wohl   freylicli  jedem  ge- 
richtlichen Arzte  Hensler's  Ceist  zu  -wünschen  y^äre. 

b)  Die  M'iederkehrende  Gemüthsruhe  der  Wahnsinnigen  nach 
einem  begangeneu  Morde,  beweist  nicht,  dais  derselbe 
nicht  in  einem  raptu  melancholico  begangen  sey.  Es  scheint 
oft,  als  ob  die  ungestüme  Gährung  iiu  Gemüthe  dieser 
Unglücklichen  durch  die  Vollziehung  der  beabsichtigtei] 
That  gedämpft  waie.  So  z.  B.  ist  die  Mörderin  eines 
Kindes  (Mjbtzger  Materialien  zur  Staafsartne^kunde p,uS-) 
seit  10.  Jahren  ganz  ruhig,  und  bey  Sinnen,  wozu  indes- 
sen auch  der  Mangel  an  Gelegenheit  zum  Tranke  etwas 
be^dtragcn  mag. 

JJ.  449- 
Was  den  Blödsinn  losbesondere  betrifft,  so 
■wird  derselbe  oft  simulirt,%m  die  Verantwortlich- 
keit abzulebnen»  oder  aus  Gewinnsucht  der  Anver- 
wandten verläugnet,  oder  von  an/lern  angeschul- 
digt ,  um  die  testamentarische  Verfügung  au  hinter- 
treiben, oder  ungiltig  zo  machen.  Das  geschieht 
vorzüglich  bey  solchen  Menschen ,  "welche  mit  ir- 
gend einem  körperlichen  Gebrechen ,  ^  z.  B.  mit 
sthw erfälliger  oder  stammelnder  Aussprache i  m^^ 
schwerem  Gehör  u.  dergL  behaftet  sind  »).  Meh- 
rere Gewifsheit  gewähren  die  Gesichtszüge,  die 
Prüfung  der  Seelenkräfte,  vorzüglich  des  (jedäcbt- 
nisses ,  welches  bey  Blödsinnigen  sehr  geschwächt 
zu  seyn  pflegt,  die  Phantasie  ist  bcynahe  gana  nn- 
thätig  b),  und  die  Beurtheilungskraft  sehr  geringe, 
ihre  Kenntnisse  von  äufsem  Dingen  sind  sehr  maß' 
gelhaft,  und  ihre  Theilnahme  sehr -geringe. 

a)  Beyspiele  vou  angeschuldigtem  Blödsinne,  ui^d  aiti  kör- 
perlichen Gebrechen ,  findet  man  bey  Pyl  ,  (Jt^'^*  "*  '^' 
Ohs.  la)  wegen  schweren  Gehörs ,  in  Metzgbr's  Annd*^ 
der  Staatsarznejkundc  St.  3.  p.  146.  ff-^,    wegen  «tam- 
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melnder  Sprache  und  schwankenden .  Ganges ,  bey  Mjbckjsl, 
(Neues  Archiv  der  prakt,  Arjaieyhuf^de  B.  II,  8.  i,  ffjy 
wegen  SchTfierigkeit  des  Ausdrucks  und  seltsamer  Geber- 
den.  MBCKBL's'dttachten  kann  ich  jpgieich,  als  ein  Mu- 
ster in  seiner  Art^  ^empfehleui   , 

h)  Hieryon  enthSlt  das  andere  Gotacht<;n  (Annaien  tUx 
Staatsatzneykunde  St,  3.  S,  152.^.)  ein  Beyspiel.  Dieses 
betrifft  einen  verhehlten  Blödsinn,  um  eine  teftameiita- 
risthe  Disposition  des  blödsinnigen  Menschen  gültig '  zu 
machen. 

Weiiti  c!ali€t  von  ZuTechhtltig  der  ttandiiingen, 
oder  von  Geachäftsführung  der  Blödsinnigen  lind 
Dummen  die  Rede  ist;  «o  fällt  die  Strafbarkeit  der 
Handlung  an  sich  weg»  da  sie  keine  Begriffe  von 
der  Gesetzwidrigkeit  der  Handinngen  habeii^  Bej 
der  Untersuchung  des  Gemtithazustahdes  le^t  der 
Ar^t.  die^  gewöhnlichen  Kennzeichen  des  Blödsinns 
und  der  Dummheit  zu  Grunde«  vergleicht  damit 
das  ßetr^en  und  die  Handhingen  der  zu  bennhei- 
leiiden  Menschen^  trennt  das  Aeüfsere  und  Zufäl- 
lige von  dem  Wirklichen  4  unterscheidet  die  Ver* 
Stellung  und  Nachahmung  von.  der  ^ngeborneui 
oder  durch  fehlerhafte  Organisation  entstandenem 
Verstafndesschwäche  ^  .  als  periodische  oder  perma- 
nente Krankheit,  und  henützt  die  Erscheinungen» 
\tta  dem*  B,ichter  di^  abverlangte  Auskunft  geben 
^u  können.  £beii  so  ist  mit  den  Taubstummen  a) 
zu  verfahren«  Der  Mangel  des  Gehörs  und  der 
Sprache  macht  die  Erwerbung  der  Begriffe  unmög- 
lich« und  die  Ausbildung  des  Verstandes  ^hr 
ach'wer«  wegen  der  stupiden  Verstandfesschwäche 
sind  solche  Menschen  jähzornig»,  heftig  in  ihren 
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Begierden,  halsstarrig  in  ihren  Entschlüssen,  und 
die  Imputation  der  Hafidlungen  dürfte  unter  den 
Umständen  nicht  wohl  statt  linden «  der  Grad  der 
Ausbildung  aber  die  übrigen  bürgerlichen  Gerecht- 
same bestimmen. 

.  a)  J.  C.  Amman  Surdus  loquens,  Amst,  1692.  hoUänd,  Bar' 
lern  1692.      J.  L.  F.  AiiNOLDi  Pract,  Unterweisung y  taulh 
.  stumme  Personen  reden  und  schreiben  zu  lehren  ^   Ciefsa 
•1777- 

S-     451- 
Der    eigentliche   fVaJinsinn  mit  allen  seinen 
Untergattungen  oiFenbart  sich  bisweilen  sehr  deut- 
'lieh  beym  ersteji  Anblicke,    oft  ist  er  schwerer  zu 
,   ergründen«  besonders  der  periodiscJie,  wenn  eben 
eine  gute  Zwischenzeit  (lucidum  intervallum)  ein- 
.    getreten  ist,   der  verliebte,  wenn  der  Kranke  hin- 
längliche Verstellungskraft  besitzt,    und  der  deak 
fVahnainn,    in  Rücksicht  eines  gewissen  Gegen- 
standes,   wenn  derselbe  dem  Arzte  nicht  bekannt 
ist,    und  besonders,    wenn  ihm  die  oben  erwähn« 
ten   Hülfamittel  fehlen,    oder  beflissentlich  versagt 
'    werden. 

fi-  45Ä. 
Das  Ged^chtnifs  ist  bey  Wahnsinnigen  ^^^ 
treu  und  unversehrt,  aber  die  Phantasie  ist  mcb" 
rentheils  in  Unordnung.  Sie  atellt  der  Seele  wun- 
derbare Bilder  und  sonderbare  Anschauungen  4a'» 
.  welche  dem  Wahnsinnigen  so  reel  scheinen,  daü 
er  sich  von  dem  Üngrunde  derselben  nicht  über- 
zeugen lassen  kann.  Hieraus  folgt  nun  j  dafs  sein 
Bewufstseyn  krankhaft  beschaffen  ist,  ui^d  die  Be- 
urtheilungskraft  irre  gefuhrt  wirdj^renn  auch  der 
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Schlnra   mit   den    PrMiHiMen   gut    2usamtn^nbängt, 
IDaher  wir4  der  MelanchoÜBche  zu  seinen  Handlun«-., 
gen    oft  durch  einen  Drang  C^aptus  melancholicus) 
veranlafst«    dem    zu'  widerstehen   ^$^e  Vernunft 
nicht  mehr  fähig  ist  &>•    ^  ^ 

a^  l^ahrsrheinlich  ist  es  dieset  raptui  melanchoiictti  (ein 
fui^chtbarer  SeeJenzustand"),  den  Pyl  (Aufs,  B.  IV^  S,  179, 
ff?)furormelancholicus,  licet  transitorius^  nennU  Wir 
woHen  nicht  über  Worte  streiten , ,  nui  mufa  tnan  sich  un- 
,  ter  diesem  furor  traruitorius  nicht '  etwa  einen  unvennu* 
theten,  uad  unvorhergesehenen' Anfall  yon  Raserey  Tor-> 
stellen«  der  aütfh  einen  Gesunden  befallen  könnte.  Es  ist 
vielmehr  gleichsam  der  letzte  Ausbruch  einer  schon  lange 
anhaltenden  Melancholie,  dessen  Folgen  in  yielen  Fällen 
die  Polizeybeliorde ,  oder  die  Anverwandten  durch  etwas  ^ 
knehr  Ai'fmerksamkeit  auf  deii  Kranken  hätten  zuvor  kom«  • 
men  köAnen:     Alle  Wahnsinnige  gehören  unter  geset^id^e 

.  Aufsicht,  .       ' 

U-  453- 
iJur  in  Verbindung  mit  andern  überseugenden 
B)ew^9en,  könnte  jene  Unempfindlichkeit  des  Ma* 
gens  gegen  Brechmittel,  des  Körpers  gegen  die 
Kälte  u.  s.  w*  ab  eiii  Kriterium  des  Wahnsinnes» 
gelten*  Dehn  diese  .Symptome  sind  nicht  bestän* 
dig,  die  Gleichgültigkeit  ^gen  diese,  der  mensch* 
liehen  Natur  sonst  beschwerliche  Singe  kann  sehr 
lacht  ton  Betrügern  nachgeahmt  werden« ,  Unge- 
achtet übrigens  .die  .praktische  AnatosMe  die  nach* 
ste  Ursache  des  Wahnsinns  noch  nicht  entdeckt 
hat,  uKid  Blöd-  oder  Wahnsinn»  ohne  einigen  Ot*  * 
ganitationsfehler,  beobachtet  worden  ist;  so  sind 
doch  Leichenöffnungen  der  Wahnsinnigen  nicht  al- 
lein in  praktischer «  sondern  auch  in  gerichtlich* 
medicinischer  Rücksicht  sehr  nützlich  »)»  weil  sie 

£e  d 
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öfters  Fehler  der  Innern  Organisation  entdecken^ 
und  ihre  Schuldlosigkeit  positiv  bethätigen.  Ob 
die  neuerfundene  Call  sehe  Hirn-  undSchädellefare 
fnehr  Licht  in  diese  Materie  bringen  wird,  mässen 
■wir  von  der  Zeit  erwarten. 

a)  Ich  rechne  dahin  Lentin's  merkwürdige  Geschichte  eifler 
langwierigen  Geraüthskrankheit ,  nebst  der  LeicheiiöffnuDg, 
(Beyfräge  für  ausüb.  MF,  B.I,  p./^66^  Fahitbhs  (Bey- 
träge,  Ccwr.,.15.)  Leichenöffnung  eines  plötzlich  verstorbe- 
nen Blödsinnigen,  Pyl's  (/lufs.  Samml.  FIL  Obs.  10,] 
'  Obductionsgeschichte  eines  blödsinnigen  Jünglings,  Lo- 
der's  Visum  repertum  (Bücholz  Beiträge  B,  IIL  p-  Hf 
u.  ff.  und  233.  u.  ff.) ,  wodurch  er  das  über  den  Blödsinn 
eines  Edelmanns  von  Bvcholz  und  Waitz  ausgestellte 
Gutachten  bestätigte.  Zwar  hat  Wichman^  {Jßmtn 
med.  Schrift.   No.  14.)   Lodbr'n   zu  widerlegen  fewucH 

'  allein,  meines  Erachtens,  nicht  befriedigend;  (Mbtzgm 
Gerichtl.  med.  AbhandJ.  B.  I.  p.  98.  /)  und  ^^"^"^ 
waren  seine  Gründe  hinreichend ,  den  aifgeblichen  hoien 
Girad  des  Blödsinns,  der  in 'manchem  Betracht  z^eJ^l" 
'  liaft  blieb*  gesetzlich  zu  eQtkräften;  Die  rechtmäfsigcn E^' 
ben  gewannen  den  Procels,  und  die  guten  Obductionsko- 
sten  "vi^aren  verloren.      Nach  Angäbe  der  Bekannten,  ^a. 

;  dieser  Edelmann  mehr  ein  Sonderfittg  «od  Schwa*?'» 
als  ein  wivk^cher  Blödsinniger. 

5-     454- 
Wenn  die  gerichtliche  Fragö  entstehet,  oh  ein 
Mensch   wirklich  wahneinnig  ist,    oder  sieb  »i» 
vetstdlt,     ob   er   ohne  hinlängüchen  Grund  eines 
solchen  Gemüthszostandes  beschuldigt  wird,  ober 
bey   der  Begehung    einer    solchen    gevftltt^^^S^" 
Handlung   seines   Verstandes   mächtig  war»    0 
nicht,  ob  er  immer  wahnsinnig' war,  oderflwr 
gewissen  Zeiten,    ob«seiii  Wahnsinn  bios  id^us^  ' 
oder  vöft  körperlichen  Leiden  abhängig  war  u»  • 
so  ist  vor  allen  Dingen  nöthig,    dafs  d»  Arzt  fjc 
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die  Form  des  Wahnsinns  nach  allen  seinen  6a Ctun« 
gen  und  Lfntergatt?ungen  bekannt  maohe,  das  Be* 
nehmen  und '  die  Handelsweise  9.  die  Reden  und 
Vorstellungen  des  Angeklagten  mit  demjenigen  veit^ 
gleiche»  was  die  Gesunden  unter  gleichen  UmstSn» 
den  thun  und  Ibefolgen^'  und  auf  diese  Art  die 
'Wahrheit  vom  Scheine ,  das  Wahrscheinliche  vom 
Wirklichen»  den  mindern  oder  höhern  Grad  nach 
allen  seinen  rechtlichen  Folgen  zu  beurtheileh  wis* 
se.  In  zweifelhaften  Fällen  sind  die  eigenthümü«» 
eben  Zeichen  von  den  zufalligen  zu  trennen,  die 
negativen  mit  den  affirmativen  zu  vergleichen,  das 
Ursächliche  mit  der  Handlung  zu  verbinden ,  und 
darnach  das  bestimmte  oder  unbestimmte  Urtheil 
einzurichten»  und  da«  wo  alles  dunkel  ist»  lieber 
das  Unvermögen  der  Arzneykunde  mit  dem  Noii . 
liquet  zu  bethätigen ,  als  falsche  Weisheit  für  Auf» 
klärnng  auszugeben. 

JJ.  455- 
NacK  diesem  Maasstabe  sind  auch  dxQ.einzel" 
nen  Arten  des  Wahnsinns  zu  beürtheilen.  v  Ein 
wahnsinniger  von  Abstumpfung  der  Sinne  durch 
Trunk»  Liebe  u.  d.'  ist  sich  selten  des  äu&ern  Ztt* 
Standes  und  des  Zusammeüibadgd  mit  dem  Vorher» 
gehenden  bewnfst»  und  utthdit  immer  verkehrt» 
es  können  also  seine  .Handlungen  keinen  rechtli- 
chen Werth  haben»  keine  Zurechnung  und  Straf- 
barkeit begründen.  Ein  TVahnsinniger  von  über^ 
spannter  Einbildung  hat  keine  fixe  Ideen ,  spricht 
und  urtheilt  richtig  von  alleil  Gegenständen»  die 
nicht  mit  der  besonderii  Vorstellung  in  Verbindung 
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itehen,  ist  bey  Sinnen  nnd  hef  sich  selbst»  kann 
rechtliche  Geschäfte  besorgen »  nnd  bleibt  der  Zu« 
rechnung  und  .Str^fbarkeit  der  Hundiangen:  unter- 
worfen. 

$•  456. 
Der  ctcute  Wahnsinn,,  als  zeitige  Abstomphng 
der  Sinne,  hat  helle  Zwiscl^enrättme »  und  zeigt 
sich  vorzüglich  im  Anfalle  des  Fiebers.  Der  Kran- 
ke kann  in  jenem  Zustande  testiten»  in  diesem 
nichts  versprechen,  nicht  über  sein  Vennögea 
disponiren,  nicht  testiren,  weil  er  zu  der  Zeit 
nicht  bfy  VerStande  ist,,  nicht  vernünftig  sprechen, 
und  frey  handeln  kann..  Der  fi^e  fVahnainn  tvx- 
hält  die  oben  angeführten  Arten  von  Stolz,  Liebe, 
Religion  n.  A.  Die  Vorstellung  eines  solchen  Men- 
schen ist  für  ihn  Wahrheit,  er  ist  an  Leib  und 
Seele  krank,  er  handelt,  wie  er  denkt,  er  gimnürt 
lind  dissimulirt,  aber  der  simnlirte  Wahnsinn- wird 
durch  öftere  Wiederholung  ein  wirklicher. 

fi.  457- 
Die  ScJwfermüth  versuttet  nicht  richdge  An- 
wendung des  Verstandes,  die  Verstandesschwächc 
Jäfst  Entschuldigung  statt  finden,  die  unerlaubte 
Handlung  hebet  Öfters  die  langwierige  Scbwcr- 
muth,  die  sie  bisher^  wie  ein  lästiges  Phantom, 
verfolgte ,  die  siraqlirte  Schwermuth  verräth  «icb 
AxLTch  das  Gegentheilige  der  wahren.  Der  wir*' 
lieb  Schwermüthige  ist  in  sich  selbst  verschlossen» 
er  zeigt  sifch  in  seiner  ganzen  Form,  sobald  er  sieb 
unbemerkt  und  unbeobachtet  glaubt,  der  simnlir« 
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hat  den  Anfall  in  Geg^nwkrt  anderer,    und  ist  ru*  , 
hig  und  vernünftig»  wenn  Niemand  ihn  belauscht«    / 
Die  Manie  bestehet  auch  ohne  Anfall  voil, Wahn- 
sinn.    Ein  solcher  Mensch  kann  vernünftig  urthei- 
len,    und  zugleich  verkehrt  handeln»     er  ist  ein 
Spiel,  der  Vernunftsch'wäche   und   des  Zorns»    der 
Leidenschaft  &)  und  des  Temperalhents»  nur  gegen 
einzelne  Menschen  die  er  hafst,  gewaltsam»  gegen 
andere  t)  schonend,     daher  sind  die  verschiedenen 
Abstufungen  erklärbar.  Manie  liiit  PFjahnsinn  ver- 
.bundqn»  hat  gleiche  rechtliche  Folgen»  die  Manie, 
mit  wirklicher  Ä«5cr^y  vereint»   befreyet  von  der  ^ 
legalen    Zurechnung    der    Handlung»    wenn    der 
Mensch  zur  Zeit   sich  seines  Zustandes  nicht  bc- 
wufst  c)  -yrar»  er  bleibt  straffällig,  wenn  erUeberle* 
gung  und  wiederholten  Vorsatz  vor  der  gesetzAvi* 
drigen  Handlung  zeigte.      Die  zweifelliajte  Manie 
verräth    sich    durch  Willkührlichkeit*  und  Abwei- 
chung von  der  gewöhnlichen  Form,    die  periodic 
8clie  kommt  nur  zu  gewissen  Zeiten,   und  verstat«   • 
tet  in  der  Zwischenzeit  vernünftige  Vorstellungen  , 
und  Handlungen«    die  plötzlichen   Veränderungen 
sind  verdächtig»  die  scheinbare  Ruhe  ist  pfters  das 
Vorzeichen  eines  bevorstehenden  Wuthanfalls. 

'«)  Eben  daher  iivird  jede  Gattung  des  Wahminos  durch  sol- 
che Veränderungen  kennbar,  die  mit  dem  vorherrschenden 
"Temperamente,  öder  mit  der  Hauptleldenschaft  in  natürll- 
'Cher  Verbindung  stehen, 
b)  Ein  verliebter  Narr  rife  sich  Öfters  von  der  Kette  lo^, 
und  wufste  vor  dem  jedesmaligen  Ausbruche  des  Zorns  die  ^ 
Personen  von  einander  genau  zm  unterscheiden,  iimst  war 
er  in  den  Garten  entsprungen,  er  sah  von  ferne  ein  Mäd- 
chen mit  dem  Graskorbe  auf  dem  Rücken  ankommen ,  und 
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hielt  es  fiir  einen  Dieb.  SogleiGh  griff  er  uMk  einea 
Zaunpfiüile ,  sprang  anf  dasselbe  mit  Heftigkeit  und  Schim- 
pfen los ,  aber  bej  der  nähern  Erblickung  rief  er  aus  ^ch 
du  bist  es,  du  kannst  grasen  j  eine  andere  hatte  idi  todt- 
gescUagen**  und  ging  wieder  fort.  Ein  wahnsinniger  Flei- 
scher, der  gegen  seine  Nachbarin  einen  alten  Groll  hatte, 
entsprang'  ins  Feld ,  und  stellte  sich  grade  an  den  Weg, 
wp  sie  mit  einem  andern  Mädchen  Torhej  gehei  vadat 
Er  lieis  beyde  ruhig  passiren ,  stellte  äich  aber  bej  der 
Znrückkunft  In  den  Weg.  Als  sich  das  Madchen  mit  Zit- 
^m  näherte ;  so  rief  er  ihm  zu  „du  kannst  gehen"  als  die 
Frau  ankam,  fiel  er  über  sie  her,  zerrte  sie  mit  den  Haa- 
ren zu  Boden,  und  brachte  ihr  mit  einem  Fleischerbeiie 
eine  tödtliche  Kopfwunde  bey.  Jetzt  kam  auf  die  l^eiden- 
schaft  die  Vernunft  zurück,  und  aaa  Furcht  tot  der  Strafe 
schweifte  er  im  Felde  herum ,  bis  die  Nachtkälte  ihn  nö- 
thigte,  ^sich  in  .eine  Wachstube  zu  begeben,  und  dadurdi 
in  gerichtUohen  Gewahrsam  zu  kommen.  Bey  der  Ver- 
nehmung ver^cherte  er  hartnädug  „er  habe  ein  recht  fetr 
tes  Schwein  getödtet,  der  Hals  sey  Speckfett  gewesen." 
Eine  solche  Combination  der  Ideen  liels'  sich  allen£aIUbey 
einem  wahnsinnigen  Fleischer  gar  jfehl  denken,  aber  auch 
der  rachgierige  Vorsatz  mitBewujst^eyn,  ireil  er  dasMordr 
heil) zu  diesem  Behuf  mit  sich  genommen  hatte. 
c)  Kleines  Jnnahn  B.  3.  &  107.      Pyl's  Jufsätze  ß(«^ 

^ng  7.  15,040./. 

fi.  458- 
Das  Nadiiwandlen,  als  ycrhdnJichte  Gattung 
des  Wahnsinns,  kann  eine  Ehescheidang  begrün- 
den .  die  gesetzwidrigen  Handlungen ,  die  ein  sol- 
cher Mensch  in  dem  Zustande  der  Bewnfetlosig- 
k«it  begebet,  können  ihm  nicht  zugerechnet  wer- 
den, das  8im^Iirte  läfst  sich  vorgehen,  ;}iber  auch 
leicht'  entdecken,  weil  der  wahre  Nachtwandlet 
halsbrechende  Handlungen  ohne  Furcht  und  Be- 
denWichkeit  unterninirat,  der  vorgebliche  ^)  ^^^ 
behutsam,  »ngstUcb  und  >zHterpd  Pficliahmeö 
Ayird, 
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a)  KaÜAEii'»   IFahrnehnumgen  B*  44,       Ujeher  TräuiM  Unf 

Nachtwandler  S,  3^8, 

0.    459-, 
Die  Handlangen    eipes    Betrui\Jienen  können 

zugerechnet  wetden,  in  wiefern  er  im  Stande  war, 
den  Rausch  a)  zu  vermeiden,,  sie  lassen  sich  ent» 
schuldigen ,  wenn  er  durch  die  öftere  Wiederho- 
lung in  den  Zustand  von  Verstandedsch-Wäche  und 
Stumpfsinn  versunken  ist,  wenn  das  Getränkieif 
ohne  sein  Wissen,  mit  MohnsafK  oder  andern  be> 
rauschenden  Substanzen  vermischt  war,  oder  weim 
er  in  einem  Keller  voll  fahrender  Getränke,  oder 
auf  heftige  Leidenschaften  getrunken  hätte  u.  d«, 
weil  hier  mehrere  Umstände  «eine  Einbildung  er- 
höhen', und  di«  Abstumpfung  )ddr  Sinne  vermehren 
können.  *Einfe  nachgemachte -,  oAet  erzwungene 
Trunkenheit  b^y  einem  sonst  nüchternen  Menschen 
verräth  sich  von  selbst  in  und  nach  geschehener 
gesetzwidriger  Handlung,  Der  Schlaftrunkene  hat 
immer  noc^  im  v  Wachen  dunkle  Vorstellung  des 
vorhergegangenen  äüfsern  Zustandes,  im  Schlafe 
ist«  er  seiner  Sinne  nicht  mächtig,  odier  doch  nicht 
bej^  Sinnen,  seine  Handlungen  entsprechen  blolb 
dem  Zustande,  in  welchem  er  geträumt  hat, .  und 
sind  nicht  zurechbarj  weil  ^ie  ohne  Bewufstseyn 
und  fireyen  t  Willen  geschahen.  %me  simulirte 
Schlaftrunfienheit  ist  nicht  wohl  möglich,  oder 
doch  dprch  Untersuchung  des  vorhergehenden  Zu- 
standet, der  liebensart  uhd  Verhältnisse  u.  s.  w^ 
Uszumitteln.  Auch  hier  ist  eine  grofse  Verschmitzr- 
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beit  des  Thäters  vorans  zu  setzen,  wenn  die  Täa« 
schung  für  Wahrheit  gelten  soll. 

a)  Ein  Beyspiel  eines  in  der  Tmnkenlieit  rertibten  Blordes 
B.  ia  Eisen fTAaDT'fl  Besondewti  Rechtsfällen  Th,  j^  S.  15. 
Ein  wandernder  Schustergeselle  schlug  den'  andern  beym 
näisigen  Mittagamale  im  Walde  todt,  um  sich  seiner  Sa- 
chen bemächtigen  zu  können,  und  schützte  nachher  Schwä- 
che de«  Verstandes  mit  Trunkenheit  yor. 

fi.  460. 
Sehr  oft  ist  Verzweiflung  der  Vorwand  9  nra 
eine  begangene  That  zu  beschönigen,  aber  nicht 
immer  gesetzlich  erwiesen.  Der  Zustand  eines  sol- 
chen Menschen  ist  höchst  kläglich »  er  hält  sein 
Uebel  für  nnTermeidlich »  er  gibt  alle  Hofhnng  ei- 
nes  bessern  Zustandes  auf,  die  Furcht  fnalt  ihm 
schreckliche  Bilder  vor,  die  heftigste  Angst  qnält 
ihn  Tag  und  Nacht,  er  sitzt  stille  9  Wie  ein  Meian- 
cholischer,  und  brütet  an  schwermtithigen  Gedan- 
ken, die  ihm  seine  traurige  Lage  unausstehlich 
machen  9  er  will  seinen  (ioiden  ein  Ende  machen, 
er  entschliefst  sieh  rasch,  zu  gesetswidrigen  Hand- 
lungen, und  b^bt  zitternd  zurück «  et  verfolgt  die 
traurigen  Gedanken  «aufs  neue,  und  schreitet  end- 
lich aus  Vorsatz,  wie  ein  Wahnsinnigier,  %a  der  längst 
pr&meditirten  That.  Sein^Leben  war.  eine  Verket- 
tung von  Unfällen,  .die  überspannte  Einbildung  die 
Quelle  des  steten  I^ebensüberdrnsses ,  die  Vorstel- 
lung des  harten  und  unvermeldlichent  Schicksals 
die  martervollste  Pein ,  der  Selbstmord  oder  &em- 
der  Mord  das  Ende'  seiner.  Quaalen,  und  der 
Grund  von  allen  — •  drückende  Krankheit  des  Köi^ 
pers  und   der  Seele,    die  er  nicht  heilen  konnte, 
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vielleicht  auch  nicht  wollte.  Die  aimiäirte  Ver^ 
zw^iflung  a)  ist  gewöhnlich  blofse  Verdtelinhg  ei- 
nes vollkommen  gesunden  Menschen»  die  Vollzie- 
hung der  That  die  Folge  ernsthafter  £ntschlos8en- 
heit  onit  völligem  BewuCstseyn.  . 

a)  Ein  Student  erschofs  sich  an  ^inem  einsamen  Orte  we- 
gen verunglückter  Liebe,  vor  der  That  besuchte  er  seine 
Freunde,  und  verzehrte  mit  ihnen  eine  Parthie  Strömling^^ 
nahm  sodann  förmlich  Abschied,  und  tödtete  sich  mit 
völligem  Bewufstseyn,  ein  anderer  Student  jagte  sich  eine 
Kugel  durch  den  Kopf,  weil  er  einen  langwierigen  Foia- 
schmerz  nicht  länger  ertragen  konnte, 

fi.  461. 
Nicht  selten  war  bey  solchen  Wahnsinnigen 
der  Zustand  des  unwideratelüichen  jintrieha  zur 
gesetzwidpgen  Handlung  vorhanden«  Sie  sehen 
das  Unerlaubte  ein»  nnd  sind  dennoch  nicht  im' 
Stande»  dieser  wiederholten  Anreizung  zu  wider- 
stehen. Sie  kämpfen  gegen  die  Anwandlung»  aber 
vergebens»  ^die  Heftigkeit  des  Zorns  &)  benebelt 
den-  Verstand»  und  die  Vernunft  erwacht  erst  nach 
voUbrachteif  That»  um  sich  selbst  anzuklagen»  und 
das  verdiente  Hecht  a)  zu  fordern.  Sehr  viele 
Kinderniörderinnen  b),  Schwermüthige » ^  religiös^ 
Schwärmer,  Hochmüthige»  deren  Ehrgeiz  empfind* 
lieh  gekränkt  war»  unterliegen  immer  solcher  Rei- 
zung. Sie  verfolgen  den  Vorsatz»  sobald  sich  die 
Gelegenheit  fand»  sie  lassen  sich  aufhalten»  aber 
nicht  'abhalten»  und  vollziehen  doch  endlich  den 
einmal  gefafsten  Entschlub  an  sich»  oder  an  an- 
dern. Hier  war  die  Seele  krank»  und  der  Körper 
f^esund»  der  Mensch  glaubt  recht  gehandelt  zu  ha- 
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ben»    und  kennt  keine  Rene,    er  stirbt  in  iroller 
Apathie,  wie  ein  stoischer  Weise. 

a)  Klein'8  Annalen  S.  g.  S.  loi.  jf. 

b)  Eine  Bauersfrau  forderte  bey  ToUem  Verstände  ihren 
sechsjälirigeu  Knaben  auf,  im  Febr.  mit  ihr  in  die  Stadt 
2U  gehen,  lie&  sich  in  einem  benachbarten  Dorfe  ein  Glas 
Brandtwein  geben,  und  befahl,  als  sie  an  den  Fluik  kam, 
dem  Knaben  sich  auszukleiden.  Er  zögerte,  sie  stiefs  ihn, 
alles  Bittens  ohnerachtct,  ins  Wasser,  tri^b  ihn  zurück, 
und  tauchte  ihn  suletzt'  unter.  Nach  vollbrachter  That 
ging  sie  ruhig  zurück ,  und  gestand  alles ,  mit  den  Worten 
„er  hat  mir  nichts  getlian,  ich  konnte'  ihn  nicht  melir 
leiden.« 
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Fünfter*  Abschnitt. 

Von  dem  menscMiclieu  Älter  und  der  Öaaer  des 
Lebens. 


$.  462. 
IDas  Jlüer  einißs  Menschen  an  bestimm«»,  ist  i» 
seltenen  Fällen  das  Oes^bäfte  dea  >  gericbtlichen  AtiD» 
tes  a).  Ein  Taufattest  aus  deA  Kirchenbüchern  ist 
diesfalls  ein  hinlänglicher  Beweis,  deri -Zeit^mnct 
der  Verantwortlichkeit  der  Handlungen »  so  wie 
der  Fähigkeit  y  eigene  und  Staatsgeschäfte  zu  ve/- 
-\Y  alten  9  bestimmen  die  Gesetze  für  alle  Mitglieder 
des  Staats  auf  eine  gewisse  Anzahl  von  Jahren^  im 
Nothfall  soll  der  Arzt  aus  physischen  Gründen  ent- 
scheiden* ob  der  Verschollene  noch  leben .  könne,^ 
oder  die  Jahre  eined  Unbekannten,  zum  Behuf  der 
anzuwendenden  Gesetze,  bestimmen. 

a^  Ich  habe  in  meiner  sieben  nnd  zwänzigjäbrigen  Amtsfüh- 
rung noch  nicht  einen  tall  dieser  Art  gehabt.  Inzwischen 
ist  dieete  Materie  von.Wiclrtigkeit:  Denn  weRu  Je*  'äiith  in 
einzelnen  Fällen  nicht  so  genau  darauf  ankömmt , .  ob  man 
einem  Unbekannten  a;ehn  Jahre  mehr,  oder  weniger  zu- 
schreibt, als  er  hat;'  so  ist  doch  sowohl  in  Civ^I-'  als  Cri-' 
minalfaüen  die  genaa^  Be^(tiwtDui%  oft  npthwendig ,  .  wenu 
auch  gleich  die  Rechte  des  Alte^rs  'in  beyderlcy  Kücksiclit 
in  den  Gesetzen  ausgemacht  und  festgesetzt  sind.  Die  be^ 
äten    Sdiriftstellej^    hierüber    shid    Zkccbi\u/   Valiihtin, 
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PtovcQVBT    (Vom    merucklichen  Alter f     Tübing,    I799-) 
und    Müller    (Entwurf  ä»   gericHil,   Arzneywissenscfiaft 
i   Ä78.  «.#.) 

^enn^  indessen  in  einzelnen  Fällen  die  Erlan- 
gung eines  Taüfattesta  allzu  schwierig  oder  un- 
möglich seyn  sollte,  wenn  über  das  Vorhanden- 
seyn  des  Lebens»  und  den  zweifelhaften  Tod  eiaies 
lange  ahweaenden  Menschen  die  Frage  entstünde  a), 
wenn  von  der  Möglichkeit  einer  Schwangerschaft 
in  einem  zarten  jilter,  von  der  Fähigkeit  zu  Bür- 
gerpflichten, und  von  Veranti4^ortlichheit  nach 
begapgenisn  Verbrechen  die  Rede  vräre,  oder  wenn 
das  Alter  eines  unbekannten  ^Todten  zu  bestim- 
men wäre;  so  ist  in  solchen  und  ähnKchen  Fäl- 
len das  Gutachten  des  gerichtlichen  Arztes  nö- 
thigb), 

t)  Pyl's  Gntachten  (Aufs.  Sammi.  IL  &  201-5  ^^  «««* 
lange  permifste,  und  bereits  für  todt  gehaltene  4^erson, 
könnte  in  ge"vdsser  Rücksicht  hier  angeführt  werden,  es 
poncurrjrten  aber  hierbey  andere  Umstände  xur  Recogni- 
tion,  als  blo^  die  Jahre. 

b)  Di«  Frage  über  allzu  frühe,  alku  späte  und  ungleiche 
Eben>  ivelche  Müller  bey  dieser  Gelegenheit  (Jib.  dt, 
,Bl  /i^.)  "abhandelt,  gehöret  nicht  zur  gerichtl.  Arzneywiss*. 
sondern  zur  mediciiuschen  Poiizey, 

JJ.  464*  .' 
Vntev  Alter  wird  überhaupt  die  Summe  von 
Jahren  verstanden,  welche  ein  Mensch,  vermöge 
seiner  ^örperconstitution «  erreichen  kann». und  da- 
her  wird  in  zweifelhaften  Fällen  di«  Frage  erho- 
ben, in  welcher  Periode  des  Lebens  «)  derselbe, 
nach  dem  AouTsern   des  Körpern»    befindlich  seyn 
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dürfte.  Mit  den  verschiedenen  Stufen  des  alters 
sind  verschied ene'  Personalrecbte ,  aber  >  auch  •  man* 
cherley  Obliegenheiten  verbunden»  und  der  Arzt 
£oll  hierüber  «nach  physischen  Grundsätzen  die  ver- 
langte Auskunft  geben. 

u)  J.  P/SüssMiLCR  Göttliche  Ordnung  in  den  Veränderun-^ 
gen  des  menschl,  Geschlechts,  aus  der  Geburt ,  dem  Tode, 
und  der  Fortpflanzung  desselben  erwiesen ,  i.  if.  2.  Th, 
BerL  J161  —  62.  3.  Th.  von  Bavuakn  eb,  1776.  Pfi.  A, 
HensiiSR  Beytrctg  zur  Geschichte  des  Lebens  und  der 
Fortpflanzung  der  Menschen  auf- dem  Lande,  j^ltona  X'j6l. 
J.  S.  ScBRÖTBR  Das  ^Iter,  und  untriigl,  Mittel  alt  zu 
Uf erden,  Berh  I,805.  Ebend,  Nachträge,  erste  Lieferung 
I8O7. 

-  Ö-.  405- 
Die  Schriftsteller  haben  in  dieser  Bücksicht 
den  Lauf  des  menschlichen  Lebens  in  verschiedene 
Perioden  getlicilt,  deren  einige  drey  a)^  andere 
vier  l>)»  andere  fünf  c),  einige  sechs  d),  auch  wolii 
sieben  e^ ,  angenommen  haben ,  zum  Beweise.»  wie 
willkühxlich  diese  Bestimmungen  sind..  Wir  neh^ 
men  die  Eintheilung  in  folgende  Perioden»  als  die 
brauchbarste 9  an.  i)  von  der  Empfängnib  bis*  zur 
Geburt,  ä)  die  ersten  drey  Tage  nach  der  Geburt,. 
3)  das  erste  Jahr  bis  zum  Ausbruche  aller  Milch- 
zähne, 4)  das  kindliche  Alter,  5)  die  reifere  Ju- 
gend, 6}  das  männliche  Alter,  7)  das  höhere  AI* 
ter,  und  8)  das  sehr  hohe  Alten 

a)  EsdHBHBAGH' flf«/.  Isg,  ^*  IQ?,  sgq,")  und.HxhhMVL  fJ^or^ 
les.  b!  /,  Ä.  4.) 

b)  Hebenstri^it  {Anthröpoh  forens,  Sect.  J.  C.  3.  jr.  233.) 

c)  Ploucqüet  (Diss.  sist.  aetates  humanas,  Tubing,  1778* 
X.  3.  tmd  Vom  menschlichen  Alter  und  den  davon  ab^ 
hängenden  Heghtfn,  eb,  1779. 


Dig^ized  by  LjOOQIC 


440  Fünfter  Abscbuiku 

\   d)  TbkiIhbybx.  7.  €.  Cap.  I.  ^.  3. 

•)  Grvstbr  (ßemiot.  öener.  F..  /.  Cap.  L  S»  SU*  m) 
Diese  Eintheilung  Bimmt  auch  Müller  aiK  (lih,  cit,  /. 
3S»)  Vergl.  B.  C.  Faust  Die  Penoden  des  menschlichen 
Lehens,  BerL  1794.'  Die  Verschiedenheit  fti  der  Besöm- 
moitg  hlfngt  davon  ab,  dafs  einige'  das  Lebfm  der  Fruclit 
im  Mutterleibe  weglassen",  (Wildbi?ro  a*  c.  0,  S,  64.) 
und  vaf  die  ersten  Tage  nach  der  Geburt  niclit  achten, 
•ondern  unter  dem  Nahmen,  erste  Kindheit,  die  drey  er- 
flten  Perioden  begreifen,  und  bis  auf  das  siebente  Jak 
liinauteetaen ,  dann  das  jugendliche  wieder  zusammen  stel- 
len, ohne  Rückairht  auf  die  Körperveränderimg,  nachher 
da«  Sfannsalter  früher  anfengen ,  und  zuletrt  die  beyden 
Scufete  des  hohen  Alters  trennen.  Indessen  ist  es  doch 
manchmal  schwer,  die  wahre  Grenzlinie  zu  ziehen,  weil 
die  früher  oder  spater,  eintretenden  Veränderungen  m» 
menschlichen  Organismus  gleichsam  ein  ZusamDietafliefeeii 
der  natürlichen  Perioden  veranlassen,    und  den  Aufispruch 

•.  eiith'weren. 

$.  466. 
i;ine  Jede  Periode  hat  ihre  eigenthumKche 
Charaktere,  phyapache,  die* sich  durch  die  Sinn« 
feeitierkbar,  machen »  und  psychische^  die  sicn 
dtiTCh  die  Form  und  Mitwirkung  der  Seele  auf 
dfie  fitendlungen  veroffienbaren ,  und  nach  der  ver- 
schiedenen Stufe  des  Altere  auch  verschiedentlich 
modifieirt  erscheinen.  Die  erste  Periode  nimmt 
Bezug  auf  die  Bestimmung  des  AUers  einer  unrei- 
fen, odet  frühzeitigen  Geb.urt,  (^^^cää.  IH*  ^^F' 
2.)  oder  auf  ihre. Rech tmäfsigkeit.  Da  das  Wachs- 
thum  der  Frucht  debto  schneller  vor  sich  gehet,  ]C 
näher  die  Frucht  noch  ihreir  Empfängnifs  ist,  auch 
Maafs,  Ge>Ticht  und  Länge,  nach  keiner  bestimin: 
ten  Vorschrift  beurtheilet  werden  können;  »P  ^^^ 
vor  allen  :Dingen  nöthig,  dafs  der  gerichtliche  Arat 
sich    den   Maasstab    der    Beurtheilung   durch  01« 

Rennt- 
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Kenntnifs  der  Früchte  nach  den  verschiedenen  M6- 
nathen»  und  durch  Selbstbeobachlung  zu  verschaf- 
fen   suche« 

Pie  Kennzeichen  der  zweyten  Periode  »)  sind 
die  Geschwulst  des  Gesichts  und  Kopfs«  eine  voU- 
saftige  NabeUchnür  nach  seinen  Ueberresten^  die 
anfängliche  Röthe  der  Haut,  und  die  darauf  erfol- 
gende Gelbsucht  der  neugebornen  Kinder^  das 
schwarze  oder  dun]j(elgrüne  Kindspech»  die  krei- 
schende Stimme*  und  bey  tödten  Kindern  der  Zu- 
stand der  sämmtlichen  Eingeweide«  Üiese  Merk- 
male kpnnen  anwendbar  seyn  bey'  anfgeset;Ktein  le- 
bendigen, öder  bey  todt  getnnäenen  neugebornen 
Kindern,    (s.  Abschn*^  HL  Kap.  5.) 

a)  Den  Rechten  nach,  Jiat  jedes  Kind  gleiche  Rechte,^  aber 
die  bestimmte  Angabe  einiger  Tage  oder  Wochen  ist  manch- 
mal zur  Entscheidung  einzelner  Rechtslalle  yon  groiser 
Wichtigkeit. 

5.  4^g^  •,  , 
Das  zunehmende  Wachsthum  des  Körpers,  die 
Länge  und  Festigkeit  der  Knochen,  die  Verkleine- 
rung der  grofsen  Fontanelle,  die  Keime  der  Zähne, 
oder  ihf  Wirlslich  sdiori  angefangener  Ausbruch^ 
die  Fleischfarbe  der  Haut,  die  freye  Bewegung  der 
Glieder  f  und  das  Vermijgen  aufifecht  äü  stehen^ 
deutliches  Sehen  uhd  Hören,  und  Aüfmerksatnkeit 
auf  die  Ufngehtingen,  bey  den  Todten  die  physi- 
schen Veränderungen ,  welche  in  den  Eingeweiden 
vorgegangen  sind,  bezeichnen  die  dritte  Petiödci 
Diese  Merkmale  werden  in  ähnlichen  Fällen  den! 

Ff 
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gerichtlicheffi  Ar«te  znr  nShern  Beetirnmung  des  Al- 
ten nützlich  oe^rn  können« 

Das  hindUche  Alter  yom  sweyten  bis  zum 
Mhnten  und  swöliften  Jahre,  unterscheidet  sich 
durch  mehreres  Bewufstseyn  seiner  selbst,  nnd 
dureh  Ausbildung  der  Körper-  uhd  Geistesbäfte, 
durch  zunehmendes  Wathsthum  mit  Rundung  der 
Gliedert  durch  den  zweyten  Zahnausbrudhf  durch 
eigene  Kinderkrankheiten  u.  s.  w*  Die  Leichname 
dieses  Alters  werden  nach  dem  bekannten  Maaüse 
der  Grörse  tmd  Vollkommenheit  geschätzt  Solche 
JKinder  sind  Steine  vollendeten  Staatsbürger,]  sie  sind 
unßl^ig  zu  bürgerlichen  Geschäften ,  zur  Feitignng 
eines  Testaments,  und  zur  Ablegung  eines  |;iltigen 
Zeugnisses ,  zur  Schlielsung  eines  iSontracts»  und 
stehen  daher  unter  der  Täterlichen  Gewalt»  oder 
unter  Vormundschaft«  Aus  dieser  Ursache  werden 
sie  bey  Begehung  eines  Verbrechens  den  Gemüths- 
kranken  a)  gleich  geachtet,  und  von  der  ordenth- 
chen  Strafe»  von  der  Todesstrafe  b),  oder  andern 
harten^  Leibesstrafen  befreiet. 

ä)  Eb  ist  ein  unrectter  Ausd^uc^,  und  eine  mMchicUicie 
Vergleichung,  wenn  Tbicrmeyer  (Joe.  citj,  Qu,  5.)  ^i^ 
pueri  cteque.  ac  infantes  ab  JtCtis  furioiis  aequipäraJäv. 
Umgekehrt  —  fFahnsifirU^^,  befiondew  Blüdsinnigt,  ^' 
len  in  die  Classe  der  Unmündigen,  weil  ihre  Vernunft  |" 
gleichem  Grade  mit  der  Vernunft  der  Kinder  »tehet,  die 
ihref  selbst  nicht  mächtig  sind.  Mach  iteiae  MoraÜtSt  Ibrer 
Handlungen  kennen» 

'  b)  Es  gibt  aber  auch  Menschen  von  16.  Jahren,'  bey  deneo 
sich  die  physischen  und  psychischen  Kräfte  früher  ent- 
\Tickelt  hüben,    und   also   die   Bosheit   du  Mttt  vrfB' 
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(florutU*  crimin,  Card,  ArK  164«)  Die  Jenenser  Juristen^ 
facultät.  yerdammte  daher  einen  aolchen,  verruchten  Jüng- 
ling, der  eine  alte^  wehrlos«  Frau  in  ihrem  Kramladen 
mit  dem  Knittel  todlge^chlagen ,  und  daa  rorgefundene 
^Id  geraubt  l^itte^  «un  Tode  durch  daa  Sehwerdt;  ein 
anderer  yon  gleichen  Jahrejn  legte  dreymal  Feuer  an ,  weil 
ihn  der  Bauer,  als  Eyerdieb,  nathdrücklich  abgeprügelt 
Batte,  und  wurde  nach  Voraohrift  der  Gesetze  verbrannt. 

J.  469- 
'  Von  nun  an  sind  die  Grenzen  der^  folgenden 
Perioden  nicht  mehr  so  genau  zu  bestimmen  9  dafs 
flicht  manchmal  ein  Irrthnm  von  fünf  4)is  zehn 
Jahren  statt  finden  könnte«  Die  reifere  Jugend  eilt 
der  VoUendnng  de^  Reife  Körpers  uqd  des  Geistes 
entgegctii  fiingt  an,  den  bisher . schlummernden 
Geschlechutrieb  zu  fühlen»  ist  der  Responsabilitäf 
der  Handlungen  fthig,  und  kann  sich  auch  der 
bisher  bestandenen  Von|iundscbaft  entziehen.  In 
dieser  Periode  des  mündigen  Alters  spricht  sich  der' 
Geschlechtsunterschied  9  früher  oder  später,  aus. 
J^ym  lüSnnlichen  Geschlechte  zeigt  sich  eine  merk- 
liche Veränderung  im  AeuÜBern  des  Kdrpers»  und 
in  der  Stimme»  der  Haar\yudis  am  Kinne»  und 
an  deik  Gesthlechtstheilen,  nachher  auch  unter  den 
Achseln  und  an  der  Brust»  ein  empfindliches  Ge- 
fubl  am  Schaamberge  bejm  Gehen  und  Bückei;» 
Vergröfserung  der  Horden  und  Ruthe»  Absonderung 
dei  Saamens»  Erweiterung  der  Brust»  und  eine 
grofsere  Vitalität  der  Lungeii »  beym  weiblichen 
Geschlechte  ebenfallf  Ausbildung  des  körperlichen 
Aeufsern»  Veränderung  der  Stimme»  Zunahme  der 
Brune »  Wölbung^  und  Empfindlichkeit  des  Schaam« 
berget  mit  Behaarung»  Breiterwerden  des  Schoolsea 

Ff  2 
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und    Ericheii^UDg    des    Monathlicben   mit  Lasp- 
TitSt. 

ß-    470. 
So  wie  nach  dem  Römischen  Rechte  die  Mann- 
barheit  oder  Mündigkeit  (Pubertas)  beym  männli- 
chen Gc6chlechte  auf  das   14.  Jahr,   beym  \f^eibE- 
eben   auf  das    X2.  Jahr  a)  festgesetzt  ist»   eben  so 
ist   die   gesetzliche    Volljährigheit  (volle  Mündig 
keit»   Majorennität)  in  verschiedenen  Ländern  auf 
das   dl.  34.   und  35.  Jahr  beschränkt»    nachdem 
Preufs.' Rechte   siitd  für  das  männliche  Geschlecht 
18.»     für  das  Aveibliche  14.  Jahre  aur  Heyraih^ß 
higheit  bestimmt,   in  Frankreich  ist  die  Volljährig- 
keit mit  dem   2i.  Jahre  gesetsmäfsig»    der  Sohn 
kann  nicht  ohne  Bewilligung  der  Aeltem  vor  dem 
25.  Jahre,     die   Tochter  nicht  vor  dem  21.  Jahre 
faeyrathen.     Diese  gesetzlichen  Termine  h)  stimmen 
nicht  immer  mit  den  phjsisclaen,  Gesetzen  der  Na- 
tur überein,    die  Mannbarkeit,  wird,  durch  Him- 
melsgegend, Erziehung,  Lebhaftigkeit  d^  Tempe- 
raments ,    KörperbeschafFenheit  und  Lebensart  be- 
schleunigt,   oder  durch  entgegengesetzte  Umstände 
gleichsam   aufgehalten-  und  verspätet,    und  daher 
ist  bey  der  Bestimmung  des  Alters  vorzüglich  die 
Individualität  zu  beobachten. 

a)  Die  Juden  setzen  fiir  die  Mannbarkeit  des  männlichen  Al- 
ters 13.  Jahr  und  einen  Tag ,  für  das  weibliche  12.  ^^ 
und  einen  Tag  iFest,  und  pflegen  auch  auf  diesen  Tenwn 
vorläufig  die  Verlieyrathung  der  Kinder  Itestzusetzen. 

b)  Da  die  Natur  dem  Positiven  der  Rqohtsgelehrten  ta^ 
immer  correspondirt ,  |ind  manphes  IVlädchen  «chon  io^  J2. 
Jahre  nickt  allein  menstruirt ,  sondern  auch  am  Körper  da« 
vollständige  Bbenmaai .  der  Glieder  hAt,    welches  ander« 


Digitized  by  LjOOQ  IC 


Von  dem  menschl.Alterü.  A^r  Dauer  des  Lebens.  453 

späterhin  bekommen ,  da  .  hingegen  andere  Personen  ah 
Seele  und  Körper  Terkrüppelt  scheinen,  bis  sie  das  20.  Jahr 
überstanden  haben;  so  »föchte  Avohl  das  21.  Jahr,  als  das 
NoVmaljahr,  gelten  können. 

'Die  Majorennität  hebt:  die  bislierlge  Minder- 
jährigkeit, und  die  damit  verbundene  £in6chräii» 
7(ung  der  Rechte  auf,  aber  mit  dieser  Befreyung 
wächst  auch  die  Verantwortlichkeit  der  Handlun- 
gen. 'Wenn  also  die  Frage  über  frühere  Majoren- 
Tiilät  und  Responaabilität  wegen  begangener  ge« 
setzwidriger  Handlungen  entstehet,  und  der  At^t 
darüber  sein  Gutachten  erstatten  soll;  so  kann  es^ 
blös  auf  die  physischen  und  psychischen  AferUmate 
der  frühern  Reife  des  Körpers  und  Geis te^  a}.  gesetzt 
werden.  *  Je  weiter  der  Verbrecher  iii  den  Jahren  ^ 
der  Mündigkeit  zurück  stehet,  desto  weniger  ist 
er  bey  vorhandener  Schw&che  des  Körpers  und 
der  Seele  der  Zurechnung  und  gesetzlichen  Strafe 
unterworfen,  es  sey  denn»  dafs  auch  hier  deir  früh*» 
reife  Verstand  mit  Bosheit  verbunden  war,  hingen 
gen  je  näher  er  der  Volljährigkeit  ist,  oder  wenn  er 
dieselbe  schon  erlangt  hat,  desto  weniger  EiitschuV 
digung  findet  die  Vergebung  statt« 

i)  Die  GivflgesetzgebuQg  rilckt  den  Termin  der  Fähigkeit  zu 
eigenmächtigen  Handlungen  riel  weiter  hinams,  aU  die  Cri- 
minalgesetj^ebung ,  welche  d(m  Bürger  schon  in  Jüngern 
Jahren,  noch  vor  erlangter  Majorennität,  wegen  Vcr^ehun- 
^en  gegen  die  Gesetze,  in  Anspmcb  nimmt. 

Das  männliche  stehende  Jilter  (Alter  der 
Vollendung)  unterscheidet  man  leicht  an  der  völli- 
gen Ausbildung  aller  Organe,    an  der  Stärke. der 
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Muskeln  und  «anelimenden  Rundung  des  Koipei), 
und  an  der  Vollkommenheit  der  Geisteskräfte.  Nun 
ist  der  Mann  im  Besitze  .der'  grdbtmöglichsten  I^ 
jorennität  und  aller  bürgerlichen  Rechte»   ntmiit 
er   zur   Erfüllung   der  Verbindlichkeiten  gehaiteiii 
und  der  Zurechnung  der  begangenen  VerbrechcB 
unterworfen.     Diese  Periode  ■}  gehet  beym  mänU' 
liehen    Geschlechte   bis   in    daa    fünfzigste»  bejm 
weiblichen  bis  in  das  vierzigste  Jahr.      Nnn  Üoff 
die  siebente  Periode  (erstes   Alter  der  AbnahiB«) 
an.    Sie  verräth  sich  bej  bestehender  LebbsAigkeit 
des  Geistes  mit  Körperthätigkeit  durch  das  GrtB* 
werden  der  Haare,    durch  mäfsige  Abnahme  der 
nräfte,    besonders  der  Zeugungskraft»    beym  Wei- 
be b)  durch  das  gänzliche  Aufhören  des  MomtUi- 
chen»  und  durch  Schwäche  der  Gelenke  u. «.  ^f«» 
endlich  folgt  die  dcA/c^Perfod^,  (Greisenalter)  kenn- 
bar  durch  Runzeln  im  Gesichte,   durch  Stwfigkeit 
der  Gliedmaben   utad  Krümmung    des  Bückgn^ 
durch  Abstumpfung  der  Sinne»    durch  Magerbeit 
und  Trockeijheit  der  Haut»  durch  Einscbmmpfnns 
der  Geschlechtstheile»    durch  allgemeine  und  P^' 
tielle  Schwäche,    sie  schUelst  mit  dem  natürlichen 
Tode  c)  durch  Entkräftung.      In  der  ersten  Stufe 
des  Alters  hat  sein  Zeugnils  mehr  Kechukiraft,  "^ 
der  zweyten  wird  er  unfilhigt  beschwerlichePffic- 
.    ten  ^n  übernehmen,    und  harte  Strafen  »u^^ 
den,  und  ist,  in  rechtUcher  Hinsicht,  iemß»** 
gleich  zu  achten. 

a)  Di«  Juden  setzen  die  MajoreiwiÄt  auf  to  I«-  {^*     , 

b)  Nach  den  gemeinen  ftechten,  wufde  d»i  We»  ^  ^ 
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'renn,/  nach  dem  netten  Preuüs«  Gesettthndhe ,  itt  et  gröls- 
tentheilt  in  die  Rechte  und  Vorzüge,  der  Majoreonität  ein- 
gerückt, 
c)  Avch  diece  Stufen  dtt  Alten  treten  «umpbunl'  fmher  ein. 
-Manclier  ist  »chon  im  stehenden  Alter  ein  Greis,  Bunche 
Frau  durch  Gram  und  Krämpfe,  durch  öftere  Schmnger- 
Schäften  und  Gehurten ,  schon  nach  dem  30.  Jahre  ganz 
geschwächt,  es  ist  aUo  hey  der  Beurtheilung  einselner 
Personen  mehr  euf  ^99  physische  ZeiehfSi  als  auf  die 
Jahrzalil  zu  achten, 

ff-  473- 
Eine  in  der  gericlitl«  median.  PraicU  nicht  selten 
vorkommende  Frage  betrilFt  iSien  Anfang  der  Mann-- 
harheit,  d.  i.  die  F&higke^t  Kinder  su  sengen»  wel- 
che nacli  dem  Klima  •)  aebr  verschieden  ist.  Bgr 
dem  vireiblicben  Geschlecbte  erscheinet  sie  unter 
uns  in  seltenen  Beispielen  früher»  als  im  I4ten^ 
oder  I5ten9  be^  dem  männlichen  erst  im  i^ten» 
oder  i8tei^  Jahre  1>) »  sie  dauert  im  Ganzen  bej  je* 
nem  bis  ins  joste»  oder  6oste»  bey  diesem  selten 
über  das  40Ste  Jahr  hinaus.  Die  Frage  über  Zeu^ 
gungsfähigheit  im  früliern,  öder  spätem  jilttrp 
kann  in  einzelnen  Fällen  ^^blos  nach  individuellen 
Umständen  c)  und  Ansichten  beantwortet  werden* 

a)  W.  Falcohbr's  Bemerh,  über  den  Einflufi  dee  Hipunele^ 
stricke  —  Leipz,  1782. 

b)  B&BHOBL  (Praeleet,  in  Tbicbxbtxkvm  p,  76.)«  Von  ei- 
nem Mädchen  in  dei*  Schweitx,  welche  im  neunten  Jsikre 
schwanger  wurde,  ersählt  BtVMBiiBiLCH,  (^Med,  BihL  B.  /. 
pm  55s.  u,  ff,)  von  einem  andern.  Waib  im  Thuring,  Bo^  ' 
fhen,  von  der  Zeugungalahigkeit  in  eoiem  höhern  Alter 
finden  sich  eben&lls  einige  Beyspiele. 

s)  Ein  munterer  Mann  von  72*  Jahren  liels  alle  Jahre  tau«» 
fen,  und  nahm  es  sehr  übel,  wenn  man  an  seiner  Zeu- 
gungsfähigkeit Bweifelte«  Sein  Beweis  war  *-  ich  habe 
erst  eine  alte  Wittwe  gehejrathet»    nud  bey  ihr  weni^ 
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Venadumg  geliabt,  |etst  Iiabe  ich  ein  jimgpB  Weib,  und 
bringe  das  Versäumte  ein.  Ein  anderer  toh  gleichem  Al- 
ter, e.in  Wittwer,  rühmte  sich  gleicher  Munterkeit,  und 
2Wang  Öfters,  im  Orange  physischer  Bedürfiiisse,  ^e  er- 
wachsenen Töchter  und  MIgde  sich  hinter  Tersdblossenen 
7hüren  sicher  su  stellen.  , 

fi-    474- 
Zum  Behuf  der  Wiedererhennung  dnes  h^ge 

abwesend  gewesenen  Anverufandten ,  Freundest 
Ehemannes,  ßruders»  Vaters  u.  s.  w*  werden  das 
mnthjnarstiche  Alter,  die. Gesichtszüge,  vieUdcht 
auch  Maler,  Narben  u,  d.  ^l«  a^u  ßülfe  genommen. 
Der  Sufserste  Termin  des  piensäUichen  Alters  ist 
zwischen  65.  und  70.  zu  setzen»  was  weiter  bin« 
aus  gehei,  ist,  als  Ausnahme  von  der  Regel,  zu 
betrachten,  die  angegebenen  Zeichen  sind  trüglicb, 
die  rechtliche  Wiedererkennung  ist  ein^mit  irielen 
Schwierigkeiten  yerbundeneß  Geschäfte ,  wobcjr 
'  vielerley  Täusch|ing*en  statt  finden  können.  Zur 
völligen  Aufklärung  und  Berichtigung  tragen  recht* 
liehe  Mittel  ^)  mehr  bey,  als  die  physischen»  die 
Todeserklärungen  ^)  sind  durch  die  Gesetz^  be- 
sümmtf 

a)  ,Hieriiber  ist  Fobisrb'  (7ift.  «/.  Part,  //.  CA.  14.  15O  pehr 
ausführlich,  wohin  ich  daher  .die  Wifsbe^ierigen  verweise. 

b)  Der  bisher  bestandene  Termin    des  VerschoUenseyns   ist 
^     «     fieuerlichst  in  verschiedenen  Indern  restringirt  word^i. 
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Gesetz  wi  d  r  i  g  e  r    B  e  y  «^  Ji4«*f. 


Die  dfFenftKche  Sittlicbkeit  kaiin  lAi  Staate  nitf  so^ 
strenge  erhalten  werden,  Aah  nicht  das'Xiftäter'der 
Unzucht,  d:  u  des  unehelichen  Beya^aüi,  z\ri-- 
sehen  bejden  (jeschlechtern »  -oder,  wenn^  die  Sitt- 
lichkeit noth  tiefer  sinkt«  wohl  gar  die  Knaben^ 
scliändung,  oder  die  Sodpmie,  d*  i  die  Vermi*. 
schting  mit  dem  Viehe,  eihreilst.'  Die  UMttcht' hat» 
unter  andern  gesetzlicheu  Folgen »  auch  den  Ver- 
lust der  Jüngf^rschaft»  die  aursereheHehe*  Schwan- 
gerschaft, und  die  Schuld  der  Verheimlicl^ühg  zu 
erwarten ,  hieraus  erhellet  der  Inhalt  des  gegen- 
wältigen  Abschnitts. 

fi.  47«- 
In  gewissem  Betrachte  können  zwar  diese  Ge- 
genstände auch  zu  den  simuÜrten,  verhehlten,  öder 
angeschuldigten  Krankheiten,  {jibachnS Iff".  I^p.  I. 
2.  30  gerechnet  werden,  allein  die  Wichtigkeit  der 
Materie,  die  Vielfältigkeit  der  dahin  gehörigen 
Vorfalls,  wpd  das  Eigenthümlicbe,  das  so  oft-durch 
die  Individualkät  sehr  verändert  wird,  macht  eine 
uai3Undliche  Abbaiidlung  nothwendig. 
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V«)rlii<t«V««Jf«'ngflr'^utc]iaft  und  NotfaiUehtigHsg. 


Oit.ipng&lulielue  IJmcbak|«'der  Ton  unreinen  Be- 
UilviigeA.  lUDbefleckte  Z^B^ani  de«  Körpers»  und 
die  nnyeKHime  Beschaiienheit  der  Oeburtsdieilc 
ei^er  uüFerbeyratibetea  MreibKcben  Person  •  ist  ein 
sebr  scfattabares  Out,  dessen  Verlast  auf  ihre  hüx'^ 
g^rlicb0  AiObtong»  uiid  4iaf  ihren  moraltscben  Wertli, 
ein^ii  groben  Einflub  bat  a).  £«  enistebet  daher 
faisweiten  die  recbtiidie  Frage  f,ob  eine  Person 
diese«  Gi^  (Virgimtas)  noch  besitze?  und  wenn 
sie  es  verloren  hat,  oh  solches  mit  ihrer  EinfPÜ-- 
ligung,  (Stuprum  simplex  s.  voluntarinpi)  oder 
mit  GeiPalt  (Stuprum  hiiroluntarium  s«  violentum) 
gescheiten  sey^)?'^ 

s)  t)ie  MordlitSt  nrafsto  nt  mnem  Staate  tief  gesunken  aeyn,. 
W^nn  .4ie;  Aditong  für  weibliche  Unsduild  ganz  hiutange- 
setzt  wurd^<    ^a^  es  seyn,  da£^  manche  Bedauernswürdige 

''  in  einer  achWachen  Stnride  der  Verfdlirang  unteriiegt,  und 
dafs  «ie  in  der  Folge  wieder  tmt  ac^tungawürdiige  Person 
werden  kann,  «o  liat  doch  der  gute  Kuf  des  nicht  gefalle*-, 
neu  Weibe«  einen  noch  grÖfsern  Werth.  Dieser  öfienüi*' 
dien  A«htnng  darf  und  kann  k^e  Obrigkeit,  selbst  nii^t 
durch  fiefehle,  Eintrag  thun.  ^ 

b)  Die  Klagen  über  dfiis  NichtTorh^denyfyn  der  Jtgtgfer-r, 
schafft  erfolgea    wegen  geschehener  Sohw^gt^rung,    oder 


Digitized  by  VjOOQIC 


Verlust  der  Jungfrauschaft«  ^    459  , 

wegen  erlittener  Nothsackt,  es  ficum  aber  aücb  der  Fall 
eintreten,  dais  ein  Neupermählter  darüber  klagbar  wird» 
daß  er  nicht  gefunden  habe>  waa  er  suchte ,  oder  da(»  ein* 
Terheyrathete  Person  um  die  Ehescheidung  wegen  Impotcna 
des  Mannes  nachsucht.  (Müllbr  lib.  dt,  jT.  71.)  In  bey» 
den  Fällen  wird  eine  Untersuchung  der  weiblichen  treburta- 
theile  liöthig»  wozu  geipeiniglick  Hebammen  gebraucht  m 
werden  pflegen,  deren  Uniähigkeit  schon  yiomak^m 
(Metz  OKA  Annalen  d,  Stoätsarzneyhmde  Jf. /•  p,%.  u.ffi) 
mit  lebhaften  Farben  geschildert  hat.  Man  lese  auch  hierüber 
MiCHASLis  Mosaisches  Rscht  B.  IL  ^  p,  I37.  tu  ff. 

J.     478. 
Die  erste  Frage  0  wird  d^rch  die  gegenwii«» 
tigen  I    oder<i.  abweienden  Kennzeichen  der  Jung^ 
fer%chaft  (Virginitaa)  entschieden,    vermöge  -vret 
eher  die  weiblichen  Gelbartatheile  nicht  durch  fiey^  < 
wohnnng  einda  Mannes  die  natörHche  Beschaffen*' 
heit  nnd  Integrität  rerloren.  haben  sollen.  '   DaUn 
gehören  derbe»     C^te^    glatte  Brüste  mit  rothen 
Warzen  nnd  Hof,  ein  rundlich  erhabener,  derber, 
mit  Haaren  besetzter  Schaamberg,    rolle»    derbe, 
gatschlietsende  Schaamle&en,  lebhaft  rotbe,  derbe, 
mäfsig  I^ervorstehende   Wasserlefieen,    eine   kleine 
Ruthe  mit  bedechender  Vorhaut,    ^  nnverletste 
Hymen^)^    oder  Jungfernhäutchen,    eine   häutige 
halbmondförmige  Hervorragung  am  Eingange   der 
Geburtstheile,  desaen  Existens  von  einigen  mit  Un- 
recht gdäugnet  wird,  und  dessen  Zerreißung  dem 
Weibe   beym   ersten  Bejschlafe    eineis    flüchtigen 
Schmers,    nnA  einen  mäfsigen  Blutverlust  verur- 
sacht <^)»  eine  enge,  mit  vielen  Runzeln  versehene, 
nnd   daher  sich  leicht  zusammenziehende  Mutter- 
scheide,    dn  glattes  und  gespanntes  Schaamlefisen- 
band»  der  feste,  glatte,  gerundete,  elastische»  nach 
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\ 
pben  fühlbare  Tbeil  des  Mutterhalses ,  mit  spalten- 

förzniger  Oefaung  und  flauen  Lippen ,   ohne  Bisse 

tiild  Einschnitte»    und  mit  deutlichen, Winkein  des 

Muttermunacs. 

^  ^  i/)  V«Vgl.  Pinaeani  manta  stpe  J^üucidationes  periores  circq 

'''  '^!fr^a  vtrginitatis   atque  perspicua  hymenis  illibati  testi- 

^"^    hiöniii   ohserUationih'us   et  notis  haud  vulgarihus  adornati, 

**     Roit.  1763.  "(auct  C.  G.  Gbllsro.)       Gynaeologie,    oder 

ibeP  Jun^schaff;  Bty^Maf  und  Ehe,    i  —  4.  B.    Berl. 

1793«       Walter  Beobachtungen  über  die   weiblichen  Ge- 

hurtstheile  y  Jb,  1703»       Zeichen  und  Werth  des  perletzten 

'''* ' '  h^'^anpefleiztenr  jTtjigfraidiche  I— 3.    Th, 

«  b)  Uf  ber  da^  JBfymen'  ist  viel   geschrieben  worden.    Die  be- 
bten hieher   g^ehÖri^en  Schriftsteller   sind   S.  Pinaus,    QBe 
*'"'  'vrrginitätis  notis','  Frft/ et  Lips,  l6^9oO    Schurig,    (Pai^ 
ü  rtüff¥ff9  fu^f^  ^m«d,r,  fir^Hli    0t   Lips,    I729.)  ♦  MoaoAesi, 
,  CJ^eap,  med»  leg,  de,  virginitate  ^    in  .Opusc,  miscell^     Wen» 
1763.)   "Walter,  (/.  cit,)    Tollberg,    (De  parietale  hy-^ 
'\uanvitn,  Öiö/.  1791.)  lind  ganz  lieuerliGh  Osiakber.  (Denk-- 
.     •  wiirdi^keitari  zi*r  Jleilktmde  und  Qeburtshälfe ,     5,  IT.  I. 
Gott,  1795O       Er  nennt    das  Hymen  Scheideklappe,    ver- 
'«^'^ '^Krfrft 'alle' Bisher  demselben  zugeschriebene  Bestimmungen, 
*   ,  und  behwptQty    es   diepe  blofs  bej  jungen  Mädchen,     um 
.  di^  äufsere  Luft.,  den  Urin^    und  den  andern  Unrath  vom 
Einflüsse  in  die  Scheide  abzuhalten,   und  der  ganze  Nutzen 
e.^ftdUsidÄ  .Thdilii  hcurd    auf,    wenn   das   Mädchen    anßingt  zu 
^     .  jpei^struiren.    (^egen  diese  Behauptungen  tege  jch  indessen 
noch   einige  Zweifel.   ,    Es  stehen  mehrere  Öeffnungen  des 
'^  *  '  Körpers  Vori  aiifsen  der  Luft  offen,  und  haben  keine  Klap> 
-•/..'P*W|    "V^arum  d«pn   die  Scheidis?    Warum  ^ür  in  Jüngern 
j Jahren?    Wariim  rersch^vjndet  sie  nicht,    wie   andere ^un^ 
nöthige  Theile,  nach  eingetretener  Mannbarkeit? 
*''tO  J^*^*^'  ^iutuerlusi  hatte   in  der  Mosaischen  Gesetzgebung 
•  I  iffrpfe«  Beweiskr^,    (5.  B,  Mos.  as..  ♦'.  13  «^ai.  und  Mit- 
cpAELis  Mps,  Rec^    B.  ^.^,92.  k.  13J.)     und  ^uch  bi^-, 
weilen  nicht  ganz  unbedeutend.  -Ein  At-zt  wurde  zu  einer 
{ ^  Si^üt  in  der 'Wacht  gemafen,    welche  eben  entjungfert  hefe. 
ti^  blutete.      Es  war  eij^e  Wepe  Arterie  ^  pingsugß  der 
Scheide  verletzt,  und  die  Blutung  mufste  durch  tompre»- 
Aiojl  tnft  den  Fingern  gestallt  werde». 
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'      S'    .479-  ä 

Wenn  .  hingegen  bey  eioef  jjJngen  .und-g^uDf'» 
d^n  Weibsperson  die  Brüste. a)  und  huüetxt  Ge* 
burtstheile  schlapp»  der  Scbaapi^bcjrg  M^dk»:.di9  grot 
fsen  Le&en  JalaÜMOth,  schlapp »  Wjelk » .  und .  w^ni^ 
sctilielsend»  dieNjnipben  verstrichen  t^nd^bängeady 
cHe  Ruthe  grpfsi  die  Vorbaut  schlaff»  myrXhe^ßM 
mige  Wärzchen  ^)  statt  der  Scheidej)hai|t»'d^£iQn 
gang  in  die  Matterscheide  weit»  die.Eiuti^s^tij^ 
glatt  und -^gleichsam  yers  trieben»  der  Mtfttf^]i9]% 
und  die  Lefzen  des  Mutterm.undes  welk»  di($iO#fs 
nung  rundlich  eckig »  der  Beischlaf  l>hne  Sphm^rz 
und  Blutf  kurz»  alle  oder-  melirer^  gegenseitige 
Zeichen  vorhanden  sind ;  so  hat  eine  solche^  Ferson 
den  Beischlaf  zuverläfsig  ÖFter  zugelassen.  "         ^ 

a}  Auch  die  Brustwarzen  und  der.  Hof  sind  mehr  bläfip/)  aZs^ 
roth ,  und  die  Brüste  enthalten  .  maiichmal  etwar  Feuch- 
tigkeit. 1        .'    .    : 

b)  Hallsr  Gründrifs  der  Physiol.   inerte  jfusg.  Bert  'if  88- 
«T«  871.'     Auch  müssen  di«  Merkmale  der  'Virginitltlücht ' 
mit  den  Spuren  einer  überatandeneü  Niedetkunfb  cod&n- 
dirt  werden«  *         -  -  •'• 

c)  Haller  Oper,  a^af,  argüm,  minora  Ti  Ih  P/t,  ^Zau^ 
sann.  1767.  n,  27.  p.  31.  seq.  ^   '       ^ 

ff.  480. .  y^   s 

Diese  Zeichen  können  nur 'vereint»  nicht  aber 
isolirt»  hinlängliche  Beweiskraft  haben  ^  nichts  ^^ 
sto  weniger  ist  der  Ausspruch  über  unversehrte 
Jungfranectoft  dem  gericblKchen  ArtftQi:  w<^i»il  die 
Kenn^ch«n  der  Defloratiou.  nicht  .aehr.  ß^^ft^ütniU 
sind,  oft.,ein  sehr  schyv.^rß^,  oft  ein  un^ögHcheä 
Geschäfte»  und  daher  ist  m  der  Beitimnui^ig  H>  Ji«: 
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grörste  Vorsicht  anzuwenden.  Eines  Theils  Jkann 
die  Onanie,  das  übenn&fsige  Monathlidie»  und  ein 
WeiTser  Flnfs,  die  krinUiche  ErscUaffong  der  Ge- 
bvrtstheiie  bewirken  t  das  Hymen  kann  durch  Zu« 
iril  Yerioren  gehen  #  der  Muttermund  sich  verän* 
dfsm»  der  Busen  ^)  von  allgemeiner  Schwäche 
trelkent  andern  Theils  bleibt  auch  wähl  nach  et* 
nem  vc^aagenen  Beyschiafe  mit  einem  kleinbegUe- 
dirten  Manne  das  Hymen  gans  c),  oder  es  wird 
dtivdi  hinge  Enthaltsamkeit,  nebst  der  Derbheil 
der  Theile,  wieder  hergestellt  d). 

a^  Vor  allen  Dingen  ift  d«r  individuelle  Gtnm3helttitb»if 
dat  Temperament,  die  Dnk»  und  Handekart,  der  l«e* 
benawandel,  Ersiehung  u.  a.  w.  in  Erwägung  au  zieheik 

-  b)  WtLDBsao  a«  o.  O.  5.  II2.  fiiiirt  einen  Fall  an,  wo  eis 
erhängtet  Mädchen  alle  Zeichen  der  Jungferachaft,  und 
dennoch  welke  und  hängende  Briiate  hatte..  Wi«  aber, 
Wevin  et  bloia  Betaitu&gen  «n  den  obem,  aber  nicht  a« 
den  untern  Theilen  reraUttct  hätte? 

a)  Wamsik  md  Toudiaa«,  {IM,  eittJ)  ingleichen  OatAX« 
•a».    X^MnaUm  p.  179»  und  Dtnkwürdigk.  B.  2»   St.  %, 

.  iSt  4j^>  £a  {iflegt  audi  biaweilen  bey  wirklichen  Jungfiera 
-dieae  Scheidenklappe  von  Natur  au  fehlen,  oder  durch 
dprii^fn,-  Reiten,    und  Onanie  verloren  su  gehen,    oder 

-  bey  Vprhahdener  Imperfora^ion  JLünstlich  durchachnitten  su 
aeyn.  Unter  diesen  Umstanden  konnten  auch  die  ehem^i« 
'gen  Probenächte  keinen  hinlänglichen  Beweia  abgeben. 
(F.  C.  J.  FiscHsa  V^^er  dU  FrobejuicAie  dmr  duUschen 
MimtrmädchtH,  BcrL  ITlo^) 

^  MoiLOAoai  a,  a^  O.  •     .     -     . 

ff-     481. 

Daher  ist  bey  der  Besididgung  dner  «»idlcb^ 

tigen  Person  die  Gegenwart,    oder  Abwesenheit 

des  Hymen  Ot    an  und  für  sich  hein  hinlinglicher 

Beweis,  «oeh  ist  in  der  ersten  Brautnacht  der  er« 
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folgende,  oder  nicht  ei-folge'nde  Blutilutfil  ein  Be^ 
weis  der  vorher  geschehenen  ^  oder  nid?^  gefghe^* 
lienen  Defloration^  £5  i«t  also  in  zweifelhaften 
Fällen  die  Besichtigung  ^)' der  Brüste  und  Geburts-- 
theile»  (der  innerlichen  und  aufterlidiien}  unum- 
gänglich nöthig,  und  nicht  sowohl  auf  die'  zufälli- 
gen Veränderungen  der  einzelnen  Theile«,  als.  viel-r 
mehr  auf  die|eiugen  zu  sehen»  welche  ihre  Inte- 
grität länger  behalten^  z.  B.  die  Mutterscheide^  d.er 
Muttermund  u.  d. 

9l)  Die  med.  Facult.  su  Leipzig  (ZiTTMxmr  Cent.  Ttf,  Cos, 
t^,)  entschied  y  und  zwar  besonders  auf  die' Vota  roh  Am- 
iäKS  und  Welsch,  dais  es  keine  zuverla'fsige  Kennzeichen 
"  der  Jungfrauschaft  gebe ,  auch  wurde  {Cos,  77.)  ein  Mad*» 
eben/  dafsf  die  Scheidenklappe  noch  hatte ,  nur  fiär  eine 
Ufahrscheinlich^  Jungfer  erklärt. 
•  h)  In  erster  Znstanz  kann  allenfalls  die  Hebannfie,  ito  Gegfen- 
wart  des  PB^rsikus^  die  Untersuchung  anstellen,  allein  «so- 
bald diese  Angelegenheit  dunkel  und  ungemriis  bleibt,  ist 
es  besser,  einen  geschickten  Geburtslielfer  beyiftizrefaen. 
(MoacAGKf  /»  cit,  übers,  -  in  Mbtzgba's  AnnäUn   B,  !• 

fi.      48«. 

Andere  angebliche,  Kennzetcben  der  Jnngfirati« 
aehaft,  z»  B.  die  dunUejre^  Farbe  der  Warzen  an 
den  Brüsten,  ein  trüber  Urin,  eine  raube  Süxor 
me  a),  cJne  gedoppelte  Nasenspitze,  ein  didterer 
Hals,  und  andere  mehr  b)^  auf  ^reiche  zum  Theii 
4ie  t^lttn  aufmerksam  -waren  ^)t  sind  sehr  trügtich, 
und' ziixik  Theil  ungereimt,  >die  Gegenwart,  oder 
Abwesenheit  des  gelben  Körpers  im  Sjerstocke, 
lumn  nur  iti  •Leichnamen  nachgcfwiesen  werden  ^^  - 
und  ist  abo  bey  der  Untersuchung  der  Lebenden  ' 
olttie  Werth, 
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a^  Vctgl.  hierüber  Makt.  Schv&io  Parthenologia  ^  Dresd, 
1729.  Sect.  3.  c.  2.  *eq, 

b)  TJsrtHÄEYBÄ,    HAEtsK  tmd  Weber*  verwerfen  die«e  «u- 
.       lätti^sen   ZfidMu  (FqrUs.  A.  J.   ^,  4a).      Auch    nisr  der 

Seltenheit  wegen  kann  angeführt  werden,   daiÄ  ein  Blinder 
EU  Paris  den  ao  eben  begangenen  Fehltritt  seiner  Tochter 
.    durch'*  dfln   Geruch    entdeckt   (Mmuov    lib,   dt,    Tom.  L 
p.  IJl.)  haben  solL 

c)  DEMox.aiTüs  soll  ein  Mädchen,  das  den  Hippokiutii 
begleitete,   den  ersten  T^g  Jungfer,    den  andern  Frau  ge- 

•  numt  haben«  W^her  er  diese  Divinationsgäbe  hatte»  ste- 
het nirgends  geschrieben.  Was  aber  das  Maais  des  Halses 
betrifEl,  so  beschreibt  es  Isaac  Vo^s  folgendermaisen  „der 
Hals  wurde  von  der  Tordem  Seite  von  Ohr  sn  Ohr  ge- 
messen, und  dann  wieder  vom  Nacken  her.  Waren  sich 
diese  Maalse  gleich,  so  war  die  Person  eine  Jungfer >  hat- 
te sich  aber  das  eine  verlängert;  so  war  sie  entjungfert.^ 
Endlich  soll   auch  der  Gang  der  eben   deflorirten  Penon 

,  etwas  schwerfaUig  seyn«  xniwischen  ist  dies  alles  sehr  will- 
kührlich  und  trüglich. 

d)  Auch  jdieses  Merkmal  hat  mehr  Bezug  auf  ehemalige 
Schwangerschaft,  als  auf  VirginitaL  (Mbtegsr's  GerichtU 
med.  Abhanäl.  B^  /.  p.  159.) 

U-  483- 
Es  gibt  künstliche  Pnope,  yermittelst  welcher 
die  Trihaden  a)  einander  die  Wollust  des  Bey- 
schlafs»  pbjie  x|iännliche  Daz wi^^chenl^uqf t  ^  zu  ver- 
.ßch^ff^n  pflegen,  und  auch  hiinstüche  Bedeckung 
gen,  wodurch  das  .Schwangerwerden,  verhindert 
werden  kann.  Hierbey  fragt  es  sich,  ob  eine  Per- 
son ,  welche  sich  den  wollüstigen  Gefühlen  ^)  auf 
diese  Art  überlassen  hat,  eine  Jungfer  genannt 
werden  könne,  ^veil  sie  noch  keinen  Mann  ange- 
lassen hat?  Ich  dächte,  nein.  Und  unter  eben 
diese,  Kategorie  sind  auch  diejenigen  .pu-  .bringen, 
welche  mit  Caatraten,  oderi  ,wo  plög^chf  niit 
stark  begliederten  Herniaphroditen    Umgoßg.  ge* 

pflogen 
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pflogen' haben  möchten«  Wrs  endlich  den  angebli- 
chen Unterschied  ä wischen  rrumzHscher  und  phy^ 
siecher  «)  Jungfrauschaft  betrifft,  so  mag  derselbe 
für  Moralisten  brauchbar  seyn,  der  Arzt,  welcher 
nur  .auf  physische  Merkmale' siebet ,  nimiüt  davon 
keine  Notiz,  und  erkennt  keinen  Mittelzustand 
s wischen  Jungferschaft  und  Defloration. 

.  a)  Yfirßl,  C.  G..  Grüner  Panchciae  medicae  i,  ExpUcatio 
r^t,  med,  in  Institut.  Digest.  Nopelt,  obuiarum,  Jen,  180a 
p.  4^.  seq. 

b)  Es  iat  in  physisckel-  Hinsicht  wohl  im  Grunde  gleich  viel, 
ob  jdie  gewehte  uad  gewünschte  Jungferschaft  durch  ger 
geiiseitige  Hülfe  der  Frauenzimmer  (Tribades,  Fricatrices 
Martial.)   vermittelst   einer   nachgemachten  Ruthe,     oder 

^  von  einem  Castraten ,'  oder  'von  einem  männlichen  Herma- 
phroditen, o4er  durch  einen  Zaunp/abl  verloren  gegangen 
ist.  Dahin  gehöret  folgende  Geschichte.  Eine  Dienst- 
magd erfiielt  den  Auftrag,  Kirschen  abzupflücken j  und  die 
6äume  zu  besteigen^  die  nahe  an  dem  JZäyne  Stande«. 
Auf  einfnal  ging  der  morsche  Ast  aus  einander,  die  Dirne 
fiel  grade  auf  einen  zugespitzten,  und  Hieb,  wie  ein  ge- 
spielter -Hirsch ,  stecken.  Bey  näherer  Untersuchung  fand 
man,  auiser  dem  Blut£usse,  die  zarten  Theile  zerrissen, 
die  Mutterscheide  ausgedehnt,  und  den  Pfahl  im  Mutter- 
munde stecken*    • .  '        ' 

c)  Dieser  Meinung  ist  auch  Kkebbl^  (Polic.  gerichtt.  Eni- 
bind.  B,  /.  ^4  Ä83.)  Uebrigens  ist  hier  noch  zu  bemer- 
ken, dais  der  gerichtliche  Arztj  bey  der  Untersuchung  ei- 
ner zweifelhaften  Jungfersi^haft  ^  sich  durch  diejenige  Derb^ 
heit  und  Enge  nicht  täuschen  lassen  müsse,  welche  die 
Dirnen  durch  styptische  Salben  ^und^  Wasser  zü  bewirken 
pflegeai  Wäre  dies  der  Fall  5  so  müssen  die  Theile  erst 
mit  warmen  Wasser  abgewaschen  ^  und  dann  untersucht 
werden.  Bot  nicht  einst  ein  Menschenireund  in  JParis 
Jungferschaft -.^ig  aus?  -^  In  *  « ^  bestand  ein  Jungfer- 
kränzchen,  wo  ein  Mäddien  dem  andern  die  liebreichen 
Dienste  erwieis^  Sobald  aber  die  Erklärung  kam  „ich  bin 
Braut**  so  hörte  alle,  alle  fernere  Dienstleistimg  auf:  Ver- 
muthlich  erfolgte   tmt   künstliche  KestiUiiio   in  integrumi 

Gg 
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Dafs    die  gutherzigen  Mütter  ihren  lieben  Töchtern  za  dei 
Zeit  behülf'lich  leyn  mögen ,    ist  wohl  keinem  Zweifel  un- 
.terworfen.       # 

5-  484* 

Der  Verlust  der  weiblichen  'Unschuld  ge^cbie- 
bet    entweder    mit    Einwilligung    des    weiblichen 
Theils  zum  Beyschlafe»  (Stuprum  simplex  s.  volun- 
tarium)  ^)  tmd  hat  in  diesem  Falle  an  und  fiix  sich 
keine  weitere  recl^lichen  Folgen »  oder  durch  eine 
von  Seiten    des  männlichen  Tbeiis  gewaltsam  er- 
tiwungene  Beywohnung.  .  (Stuprum  violentum  s. 
involuntarium.)      Diese  That  kann  an  einer  Jung- 
frau ausgeübt  werden,  (daon  heilst  sie  schlechtweg 
StuprumY  oder  an  einer  ßfentlichen  Bure,    (For- 
nicatio    involuntaria)     oder    an    einer    Ehefrau, 
(Adulterium  involuntarium)    oder  an  einer  Sluts- 
verwandtiriy  (Incestus  involuntarius)  und  sie  gehö- 
ret unter  die  schwererh  Verbrechen ,    deren  Ahn- 
dung durch  die  Gesetze  vorgeschrieben  ist     Der 
Richter  hat  also  vorerst  auszumitte}n,   ob  auch  das 
angebliche  Verbrechen  1>)  wirkhch  begangen  wor- 
den sey  ?     Denn  di6  Klage  über  Nothzucht  c)  «wird 
sehr  oii  ohne  Grunde  und  aus  Gewinnsucht  ange- 
stellt. 

a)  Thsod.  EretschkAnm  Comment.  de  stupro  pohtniario, 
Tuhin^.  I79I. 

h)  Aufser  obigen  Elntheilungen  haben  die  Rechtsgelehrten 
noch  Stuprum  fraudulentum  d.  i,  wenn  berauschende  Ge- 
tränke, oder  betäubende  ArznejTnittel  angewandt  werden, 
um  dadurch  eine  Sinnlosigkeit  der  Person  zu  bewirken, 
oder  im  Schlrfe,  in  fieberhafter  Schlaf-  und  Starrsncht  n. 
s.  w.  der  Beyschlaf  ausgeübt  \7ird,  Stuprum  imperfectum 
s.  attentatum  d.  i,  wenn  die  erzwungene  Nollizucht  blos 
versucht  wird,    aber  die  Einlassung  der  Ruthe,    und  dia 
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Sa^m^nausleerung  nicht  g^scheh^ri  kaah,  Siuprum  cönsütn** 
matum  d.  i.  wobey^dre  Ruthe  in  acta  war^  und  die  Ent- 
leerung des  Saamens  wirklich  erfolgte« 

e)  Der  Arzt  itiuü  bey  der  Untersuchung,  ünc^  iBestimwung 
dieser  Arten  genau  verfahren ,  weil  der  Grad  der  i^f setzli  . 
chen  Strafe  darnach  eingerichtet  werden  soll,  und  die  ein- 
seinen  Zufäll«  auch  wirklich  verschieden  sind^ 

$^  485- 
Es  wird  nätnlich  vöslänfig  gefragt  „oJ  diu 
^othzucht,  und  in  ipie  ferne  äie  möglich  $ey  ?'* 
Diese  Frage  könneii  \v\t  erst  ülsdänii  beantworten,  . 
wenn  wir  zuvörderst  bemerkt  haben  ^  dafs.  die 
Nothzüchtigung^  als  eine  gewaltsame  Handlung  Von 
Seiten  des  Mannes^  eine  üebermacht  voraussetzt^ 
wodurch  alles  Widerstreben  des  weibli.  hen  ^Thei- 
les  gegen  den  BeyschlaF  gänzlich  vereitelt,  und  das 
Weib  gezwungen  wird,  dem  Stüprator  den  Schoofs 
%VL  öffhen,  das  fnSnnliche  Glied  einznias$en  und 
alles  zu  dulden,  was  derselbe  mit  ihr  vorzuueh-^ 
men  gesonnen  ist« 

£s  gibt  nur  drey  Fälle  #  wo  eine  solche  Üebet- 
^  macht  gedacht  werden  kaihri.  Entweder  ist  die 
Genothzüchtigte  durch  betäubende  Arzneymittel  a)  . 
des  Bewufstseyns  1  uiid  det  Empfindung  in  deri  Ge- 
schlechts theilen  beraubt  —  wobey  zugleich  die  Fra- 
ge entstehet  s,oh  eine  Schlafende  dergestalt  atuprirt 
iperden  könne ^  dn/s  die  ganze  Handlung^  ohne 
ihr  ybrwissen,  vollendet  vt^erden  ^  und  sogar  eine  > 
Schiifangerschaft  darauf  etfatgeri  köäne  t)7"  -^^ 
Oder  sie  ist  durch  die  vereinte  tiülfe  mehrere* 
PenoBMi  c)  überwältigt  worden;  odet  die  Notb« 
'  Gga 
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^cbtigung  M^ird  an  kleinen,    acli'V^äcUtdien  Und 
unreifen  Mädcheii  verübt« 

a)  Dann  fallt  aller  Widerstand  weg,  und  der  Sluprator  hat 
gewonnen  Spiel ,  wenn  zumal  eine  erfalirzie  Kupplerin  iuer- 
bey  behüinich  war. 

b)  Bey  einer  unTcrsehrten.  Jungfer  ist  dergleichen  nicht  yroH 
möglich,  weil  hier  erst  mancherley  phyaische  Hindernisse 
zu  entfernen  sind,  und  die  Schlafende  durch  das  Schmerz- 
gefühl erweckt  werden  dürfte ,  auch  der  geselzlidw  erste 
Beyschlaf  (in  der  Repel)  ohne  Schwängerung  abläuft  Eher 
kann  dergleichen  bey  einer  Person  etatt  finden,  deren  Ge- 
burtstheile  durch  mehrmaligen  Beyschlaf  sur  leichtem  Ein- 
lassung des  männlichen  Gliedes  eingerichtet  waren.  S.  meh- 
rere Beyspiele  von  Schwängerung  im  Schlafe  in  den  Jet, 
N.  £.  Dtc.  4.  Jnn,  4.  S,  12%.  46:^  und  Albees  ih&r  die 
Möglichkeit  des  Schwanger werdens  ohne  Empfindung  der 

'  J^  oilust  von  Seiten  des  Weihes  in  Formby  Med,  Miscel- 
len  S,  129.  Eine  Jungfier  (ZiTTMAim  Cent.  F.  Cos.  21) 
war  schwanger  geworden ,  und  in  der  Folge  wirklich  nie- 
dergekommen, ohne  zu  wissen,  /wie  es  zugegangen  war^ 
'  indem  sie  Ton  keinem  Hanne  wuiste.  Endlich  erinnerte 
sie  sich  eines  schumren  Trauma,  n^ek  welchem  sie  faeyn 
ErwachVn  eine  sonderbare  Feuchtigkeit  im  SchooBe  ge- 
'  funden  hätte.  Eine  Geschichte  ähnlichen  Inhalts  kommt 
an  einem  andern  Orte  (Cent.  VL  Cos,  11,)  vor.  Die  med: 
Facultät  zu  Leipzig  entschied ,  dafs  die  Beywohnung  und 
Schwängerung  geschehen  könne,  ohne  das  Glied  einzubrin- 
gen. (Betrachtungen  üjfer  die  Schuningerung,  und  über 
die  verschiedenen  Systenie  der  Erzeiigung,  aus  dem  Engl 
übers,  von  Ch,  Fr.  Michaelis,  Zittau  179I.)  Wolü — 
aber  auch  so  ganz  ohne  Empfindung  unä  Bewuistseyn  der 
Jungfer  ?  Dies  i&t  nicht  glaublich.  Eine  Ueberraschung  ist 
allerdings  auf  diese  Art  möglich,  aber  keine  Schwängerung 
ohne  Liebeshitze ,  d.  i.  ohne  Bewulstseyn.  —  Ein  Bauer 
pflegte  bia  späte  in  die  Nacht  dem  Trünke  nachzuhängen, 
^  und  bey  der  Ankunft  im  Hause  der  schlaftrunkenen  Frau 
die  eheliche  Pflicht  zu  leisten.  Eihst  benutzte  ein  jnnger 
Pursche  diese  Geiegenheit,  bestieg  einstweilen  das  Ehe- 
bette, die  trau,  in  dein  Wahne,  fs  sey  der  besoffene 
Ehemann,  liefs  sich  alles  gefallen,  bis  jener  das  Da  Capo 
spielen  wollte ,  und  dadurch  die  Sache  zur  Sprache  kam.. 
Der  J^febenpunct  -^  die  Schwängerung  —  wurde  nicht  be- 
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rührt,  weil  hier  rermnthlirh  Äie  fiene  Fr»f?e  liStte  entste* 
hea  köimen,  t?er  ton  beyden'  war  der  wirkliche  Schwan- 
gerer? Doch  Wähl  der  Fremdling?  Eine  a'hnUdte  Ge- 
schichte wird  4%tich>  ersk'hlt  bey  TaorpASJBOBa  (/.  c,  Dec. 
VII.  Cq^I,} 

c)  Hier  sieg*  dfe  Gewalt  über  das  sdiWache  "Weib,  abei»  bey 
dem  vorhandenen  nnd  bestehenden  Widerwillen  Ist  an'  kei- 
'ne?  SdWrängeVuiig  zti  gedenken. 

.  5.      487. 

Hingegen  ist  es  nicht  wohl,  als  mpglich,  an- 
zunehmen» dab  «ioiß  erwachsend»  gesunde»  nur 
m^äfsig  starke  Person  von  einem,  auch  starken  Man- 
ne, zum  Beyschlafe  wider  ihren  Willen  gezwungen 
werden  könne »  90  frequent  auch  die  Anklagen 
über  NothziJcht  bey  Gerichten  sonst  zu  seyn  pfleg- 
ten »).  Ungeachtet  der  stärkern  Muskelkraft  des 
Mannes  kann  er'doch  das  minder  starke,  aber  ge- 
-\vandte  "Weib  h)  nicht  überwältigen,  nur  die  ver- 
einte Uebermacht  kann  die  wirkliche  Nothzucht 
erzwingen. 

a)  Der  hier  gea'üfserten  Meinung  sind  die  bebten  Schriftstel- 
ler in  der  gerichtb'chen  Arzney Wissenschaft,  Amman  QM^d. 
Crit.  Cas,  ICQ.)  mit  dem  Zusätze,  dafs  ein  Blutverlust  aus 
den  Geburtstheilen  die  Sache  gar  nioht  beweise,  Tbich«- 
MBYKK,  fp,  31.)  Pyl,  (^jiußf.  B,  III,  jibschn,  IL  Obs.  6. 
und  B.  K  jibschn,  II.  Obs.  2.)  Berends,  (bey  Pyi^  ibid, 
B,  VIII.  Abschn.  II.  Obs.  8»)  0.  a.  w.  In  einem  dieser 
Fältb  wird  zugleich  auf  venerische  Ansteckung,  im  andern 
auf  Entjungferung  iind Schwängerung  geklagt,  und  in  einem 
Falle  bey.  Baldikgbr  auf  alles  zugleich.  Diese  Anschuldi- 
gungen kommen  aber  jetzt  so  selten  vor,  dafs  ich  seit 
meiner  hiesigen  Amtsführung  nur  über  zwey  Fälle  gutacht- 
lich zu  urtheilen  Gelegenheit  hatte,  (Qerichä,  med*^  Ab-^ 
handl.'B.  I.  p.  160.) 

b)  Das  ist  in  der  Regel  richtig,  aber  anch  bezweifelt  wor- 
den, (El  vbrt  J".  65.  und  Stdzb.  Med.  chir.  Zeit.  I80g. 
B^  a«  ^*  :292^*}  alles  .stützt  sich  auf  die  Voraussetzung  „das 
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Weib  wiHigt  endlich  ein,  weil  es  nicht  zu  änderd  ist,  und 
genü&t,  weil  sie  mufs/'    Sollte  die«  nicht  ein  blofkes  Stn- 
prum  Toluntarium   seyn?     penke9  wir  uns  im  Gegentheile 
die  gröfste  Gegenwehr,  den  Widerwillen  gegen  die  schäxid- 
liehe  Handlung,    den  Zorn  und  Haus  gegen  den  3taprator; 
^o   ist  wohl  keine  Schwängerung  bey  so  bewandten  Um- 
^'lulen  möglich.     Pie  Analogie  spricht  dafür.     Eine  Ehe- 
frau, die  mit  dem  Manne  in  Unfrieden  lebt,  und  die  ehe- 
liche Pflicht  annehmen  muis,  wird  nicht  schwanger,    sollte 
dort  das  Gegentheil  statt  finden  ?   Hiersu  folgender  Beleg ! 
Ein   Preufk.   Husar  bestellt^»  sich    bey  de^r  Hausnug4  eine 
verliebte  I*lacht,    und   sie   war  es   zum  Scheine   zufirieden, 
weil  sie  es  für  Scherz  hielt.       Der  Husar  kam,     und. heb 
die  Kammerthüre  aus,   sie  entsprangt    und  rettrirte  in  die 
Kammer  eines  jungen  Menschen ,     der  dort  im  Bette  lag. 
Der  Kerl  kam  nach,  warf  die  Magd'queer  über  das  Bette, 
inachte  alle  mögliche  Versuche,  um  an  Ort  und  8telk|pza 
gelangen,    wurde   aber  immer   aus    dem  $attel  geworfen. 
Ans  Bosheit  brauchte  er  den  Hosenriemen,  als  Züchtigung, 
aber  auch  hierdurch  wurde  nichts  gewonnen,   bis  sie  end> 
lieh   den   Stuprator   bat ,     ihr  einen  Trunk  Wasser  ju  er^ 
iauben.       Sie  entfloh  im  Hemde  auf  die  Strafse*     und  der 
Husar  schnallte  denHosenriem  gemachlich  wieder  an,  ohne 
pjm  Zwecke  jgelangf  zu  seyn, 

$'     4B8. 
Die  Schändung  unerwachsener,  unreifer  Mäd- 
chen ist  leichter  möglich,  wieBejspiele  es  jerweis« 
lieh  machen  »).      Die  Gewalt»     mit  welcher  ein 
'  inännliches  Glied  in  die  engen  iSeburtstheile  eines 
ßolchen  Kindes  eindringt»  verursacht  heftige  Schmer- 
»cn,   Quetschung,   Geschwulst,  Entzündung,    oft 
ßuch  Zerrelfäungen,    und  die  nächsten  Folgen  sind 
krampfhafte    Verhaltungcn    des    üxins    und   Stuhl- 
gangs,   Ilisse  im  Mittelfleiscb^,    Unvermögen  »u 
gehen  u.  s.  w* 
9l)  Ax.B£iiTi  (7.  c^  Tpm,  I,  jipp.  Cos,  3.   ToM.  III.  Cas.  23. 
'    und  eine  fingeschuldigte  Schändung  ^ Cas,  22.]    und   Pyi*. 
(jiuß,  fi,  ^y.  'jihchn.  IL  Qb9.  3.  ^u^dB.  VI.  Obs.  3O 
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Sonderbar  ist  es ,  dafs  die  Beklagten  melireuüieils  ahe 
Männer  über  sechszig  Jahre  sind.  Mit  gerechtem  Abscheue 
^gedenkt  übrigens  Girtannbr  der  unter  den  Engländern 
und  Franzosen  herrschenden  Npigimg,  wenn  ^  sie  .  einen 
Tripper  haben ,  junge  unerfahrne  Mädchen  zu  beschlafen, 
in  der  Hoffnung ,  dadurch  yon  ihrer  Krankheit  be&eyet  zu 
werden.    (JTon  pensr*  Krankh,  B.  L  Kap,  7.) 

5-  489- 
Auflt  diesen  Symptomen,  und  aus  der  Besicbti« 
gung  der  verletzten  Theile  bald  nach  der  gesche» 
henen  Handlung»  erkennet  man  die  erlittene  un* 
tviilkührliche  Gewalt  a).  Selten  erfolgt  hierauf 
eine  Empföngnifs  ^)»  Aveil  die  Mädchen  gröfsten- 
th^b  noch  nicht  mannbar  waren ,  hingegen  wird 
diese  Behandlung  unreifier  Mädchen  sehr  oft '  die 
Ursache  von  mancherley  langwierigen  Krankheiten« 
z.  B.  von  Auszehrung»  Bauchwassersucht  u«  dergL 
besonders»  wenn  der  Aq(  mehrmals  wiederholt 
worden  ist. 

a)  Aber  auch  nur  nach  wirklich  vollbrachter  Nothzüchtigung, 
(GericktL  med.  Ahh.  S.  J.  p,  160.  461.) 

b)  Ich '  sage  selten.  *  «^  In  dem  eben  angeführten  Falle 
aus  der  Schweiz ,  wurde  ein  Mädchen  von  neun  Jahren 
TOn  ilirem  Stiefvater  wirklich  geschwängert,  bey  ALBEHTr 
(l.  c.  Tom,  III,  Cas,  23.)  erfolgte  ein  Anschein  von 
Schwangerscliaft.  '  Die  hiesige  medic.  Facultat  stellte  einst 
ein  Gutachten  über  einen  ähnlichen  Fall  aus,    in  welchem 

-  der  Richter  die  weitere  Untersuchung  und  Beendigung  auf 
den  Ausgang  der  vermeintlichen  Schwangerschalit  aussetzte, 
allein  das  IVIädichen  starb'  an  dexv  Wassersucht ,  aU  Folge 
der  erlittenen  Gewalt^  und  daher  blieb  die  Sache  unent^ 
schieden. 

jj.      490. 
Soll  über  die  mancherley  Arten  der  Nothzüch-  \ 
tiguHg't    und  die  daher  entstandenen  Krankheiten  - 
von   übermäßiger   Anitrengi^ng    und   Gegenwehr, 


Digitized 


byGoqgk 


47d        Sechster  Abschnitt.    Erstes  Kapitel« 

oder  von  andern  örtlichen  Verletzungen  a)  ein  Gut- 
achten ausgestellt  werden ;  so  ist  vor  allen  Dingen« 
gleich  nach   der  begangenen  That,    eine  Besicbti* 
gung   der   beiderseitigen  Personen  1>)  nöthig,     um 
die  Wirklichkeit  der  Anschuldigung,   und  die  Gat- 
tung der  Stupration  kunstmäfsig  bestimmen  zu  kön- 
nen.   Die  gewöhnlichen  Zeichen  eimes  jungen  ge- 
schändeten  Mädchens  c)    «ind  Spuren   von    Blut, 
Quetschung,    Geschwulst,    Entzündung  und  Aus« 
dehnnng  des  Mutterganges,   Zerr^ifsung  der  Schei- 
denUappe  und  des  Damms,  Geschwulst  und  Schmers 
am  Muttermunde  und  Mastdärme,    beschwerliches 
Gehen  und  Schmerz  beym  Ausstrecken  der  Scdien- 
kel  und  Harnlassen,  oder  wirkliche  Unterdrückung 
des  Harns  und  Stuhlganges,    beym  Shiprator  Rö- 
the,    Schmerz  und  Entzündung  d)   an  der  Ruthe, 
Beschwerde  im  Harnlassen,     manchmal   auch  Ent- 
zündung der  Harnrühre  mit  Schleimflusse,  die  sich 
auch  wohl  bis  an  den  Hodensack  fortpflanzt,     als 
Hülfszeichen ,  .  gelten    die   unproportionirte   GröD^e 
und  Dicke  der  Ruthe,    die  starke  Körperconstitu- 
tion,    und    das   übrige   Benehmen    hey   der  ThaL 
Hingegen    bey  erwachsenen   und    alten    fVeibern, 
und  bey  öffentlichen  Huren,  ist  die  Beweisführung 
schwer,    weil  die  äufsern  und  Innern  Geschlechts- 
theile   zur  Aufnahme   des  Mannes,     und  zur  Aus- 
dehnung geeignet  sind,    es  müfsten  sich  denn  an- 
dere Spuren  von  GewahthMtigkeiten ,  üeberbleibsel 
von    ergossenem    Saamen    und    Blut,    Quetschung 
und  Geschwulst  an   den  gemifsbrauchten  Theilen 
veroßenbaren ,   bey  alten  Jungfern,  die  nie  einen 
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IVIaTin  erltannt  haben,  und  hey  jungen  WittiPe/i^)^ 
die  viele  Jahfe  ohne  Tröstung  und  Selbstbefriedi- 
gung lebten»  ist  ohngefehr  der  Zustand  einer  Ver- 
engerung, wie  bejr  einem  jungen  Mädchen»  denk- 
bar,, und  daher  sind  auch^enämlichefi  Folgen 
zu   erwarten. 

a)  Albbrti  (1,  c,  Toni,  IV,  Cas^  15.")  hat  ein  cekenes  Bey- 
spiel  von  versuchter  Nothsüchtignng ,  das  ^auch  zum  Beweise 
unserer  obigen  Behauptung  dienen  kann.  Ein  alter  Mann 
Ton  zwey  und  secftszig  Jahr^  '«rill  ein  altes  Weib  yon 
sechszig  Jahren  nothzüchtigan.  Sie  widerstrebt,  un^  es 
kommt  darüber  zum  Ringen,  ,die  Sache  lauft  zwar  frucht- 
los ab,     aber   die  alte'Ftau  veVfäUt  von  der  heftigen  An- 

^strengung  der  Gegenwehr  iu  eine  Lungenen^hdung ,  ^nd 
stirbt.  Schauderhaft  ist  übrigens  die  Geschichte  einer  ver- 
suchten Nothzüchtigung  und  födtlichen  Verwundung  eines 
9e^hBze\mjlSkTi^tn  Mädchens  bey  Kleik,    (Annalen  B,  X, 

ß*  176.)  und  eine  andere  ganz  ähnliche,    (ibid,  B,  XVII. 

b)  Ohne  diese  unverzügliche  Besichtigung  ist  das  Corpus  de- 
licti nicht  wohl  anszumitteln,  Gau^  sagt,  nulla  pügna  side 
vulnere.  .  . 

c)  Diese  Zeichen  griinden  sich  vorzüglich  auf  die  Dispropor- 
tion der  beyderseitigen  Geschlechtstheile ,  und  auf  die  Un-^ 
gestüthigkeit  des  Mannes  gegen  das  schwache  Mädchen. 

d)  Hier  herrscht  gleiche  Disproportion,  es  müssen  also  auch 
gleiche  Erscheinungen  zurück  bleiben,  vi^l^icht  dürfte  auch 
der  Stuprator,  in  Rücksicht . auf  den  Act,  durch  die-  er- 
zwungene Zurückschiebung  der  Vorhaut  einen  spanischen 
Kragen  davon  tragen. 

e)  Bey  den  alten  Jungfern  mufs ,  ohne  Rücksicht  auf  das 
Daseyn  oder  Nichtd'aseyn  des  Hj'men,  die  natürliche  Enge 
des  Mutterganges,  die  Integrität  des  Muttermundes  und 
des  Schaamlefzenbandes  u.  d.  den  Grund  zur  Entscheidung 
des  Gegentheils  abgeben.  Eben  das  gilt  auch  von  den 
jungen  und  alten  Wittwen,  i)ie  Theile,  die  nicht  mehr 
ausgedehnt  wurden,  ziehen  sich  nach  und  nach  zusammen, 
und  es  fehlt  nicht  an  Bey^ielen,  wo  eine  bisherige  AVitt^e 
bey  4er  aweyten  Verheyrathung  so  enge  befunden  wurde, 
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alfl  die  reinste  Jungfer,  tmd  der  Bräutigam,  wie  bey  der 
Notlizucht,  die  Beweise  der  Mühwallung  an  seinem  Kör- 
per präsentirt. 

5-     491- 
Sollte  die  gesetzliche  Frage  die  Distinction  der 
angeblichen   einzelnen  Stuprationsfiille  a)  betreffen; 
so  dürfte  folgendes  zur  Leitung  in  dct  Beanmor- 
tung  dienen.    Bey  einem  \virklichen  Stuprum  vio- 
hniiim  müssen  sich  die  Spuren  der  erlittenen  Ge- 
walt an  den  Gcschlechtstheile»  äuftern,  und  awar 
um  80  Tiel  mehr,    je  jünger  das  -weibliche  Subject 
wari    oder  je  mehr  die  erwachsene  Jungfer  an  ih- 
rem natürlichen  Zustande  gelitten  hatte ,    das  Stur 
prum  violentuTfi   attentatum    dürfte   bey  solchen 
Fer^onen  keine  Spur  der  Verletzung  an  den  innem 
Geschlechts theilen,    höchstens  an  den  äufterncine 
Rüthe,   Geschwulst  und  Quetschung»  Verunreini- 
gung u.  d.,    in  der  Folge  Unordnung  des  Monatb- 
lichen, allcrley  Nervenzufälle,  Epilepsie,  Ohnmäch- 
ten yi.  s.  w.  JÄurück  lassen,    das  Stuprum  viokn- 
tum  consummatum ,   möchte  auTser  den  gewöhnli- 
chen Verletzungen,    durch   die  Merkmale  an  ^ 
gewaltsam    eingebrachten   Ruthe    und  durch    en 
Vorrath   des    ergossenen   Saamens    in   der  Schei  e 
und  am  Hemde^  kennbar  werden. 
a)  Grade  hier  kommt   auch  viel,  auf  die  Einsicht  der  Ac  en 
an,  weil  der  beleidigte  Theil  den  Vorgang  nach  dem  lie- 
ben, und  in  den  natürlichsten  Ausdrücken  beschreibt, 
der  Arzt   nach  diesen  Angaben  das  Physiscbei    ^°*  ^ 
Folgen  richtiger  beurtheilen  kann, 

5'     492' 
Wenn   endlich   die  Frage  entstehet  >pOo 
JVdbaperson  durch  den  ersten ,   mit  Schmers 
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verknüpften  Beyechlaf,  oder  wohl  gur  durch 
Nothzüchtigung  b)  schwanger  wenden  könne? *^ 
60  bemerken  wir,  dafs  dieser  Erfolg  zwar  gewöhn- 
lich nicht  eintrifft,  aber  unter  Voraussetzung  einer 
wirklichen  Einbringung  des  männlichen  Gliedes  in 
die  weibliche  3chaam,  mit  fortgesetzter  wollüstiger 
Reibung  c),  die  Möglichkeit  einer  Schwängerung 
nicht  geläugnet  werden  kann,  indem *der  anfängliche 
Widerwille,  und  der  flüchtige  Schmerz  von  Seiten 
des  Weibes,  durch  dit  fortgesetzte  Handlung  in 
wahre  Liebeshitze  und  Wollust  übergehen  kann. 

a)  Be&ends  (bey  Pyl  B.  VlfL  S.  236.)  ist  zwar  anderer 
Heinung«,  uiid  halt  mit  seinem  ehenniligen  Lehrer,  M£Y£R, 
dafür ,  dafs  eine  reine  unversehrte  Jungfrau  im  ersten  Bey- 
schlafe  nicht  schwanger  werden  könne,  ich  IItuiA^  aher  da- 
gegen erinnern,  dafs  hier  keine  Autorität,  sondern  nur 
Beweise  gelten.  Die  Geburtsgh'eder  müfsten  sehr  dispro- 
portionirt  seyti,  wenn  der  erste  Schmerz  des  Bc^4chla&  nicht 
hald  in  Wollust  übergehen  sollte  ,  wenn  nur  der  Sieger 
die  yeberwundene  mit  etwas  Schonung  behandelt.  Gesetzt, 
die  Eroberung  sey  einer  Nothzüchtigung  etwas  ähnlich, 
und  die  XJeberwundene  habe  mit  Widerwillen  eingewilligt, 
was  sollte  denn  hindern,  dais  die  Liebeshitze  nicht  nach- 
folgen, und  eine  Schwängerung  möglich  machen  sollte? 
Dafs  der  erste  Beyschlaf  mehrentheils  fruchtlos^  ablauft, 
kommt,  meines  Erachtfns,  mehr  daher,  weil  der  Ver- 
liebte die  Sache  za  sehr  übereilt,  als  von  dem  geringen 
Schmerze  der  eben  überwältigten  Jungfirauschaf^,  Dieser 
Meinung  ist  auph  Knkbel,  (Polic^  gerichtl,  ßntbind.  Thf 
I.  S.  300.) 

b)  Wenn  zur  möglichen  Conpeption  immer  Einwilligung, 
Liebe  und  gleichzeitiger  Act  der  Ergiefsung  des  Saamens 
und  de_r  weiblichen  Feuchtigkeit  nothwendig  ist;. so  möcli- 
te,  nach  physischen  ui^d.  psychischen  Gründen,  bey  der 
Nothzüchtigung  wohl  dergleichen  nicht  leicht  statt  finden, 
und  das  scheinbare  Stuprum  violentum  für  ein  blofses  3tu- 
pi-)im  yoluntarium  zu  ^chte4  seyn. 


V 
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c)  Bey  emer  NettFerhtyradieten  möchte  ä^s  eher  möglich 
&eyn,  "weil  der  erste  Versuch,  wie  bey  der  Nothzüchti- 
gmig ,  ohne  Erfolg  seyn  kann ,  aber  der  wiederholte  Ver- 
buch kaonerset^n,  was 'dort  fehlte,  und  «o  katin  in  der 
Braul^iackt  die  Enljaiigft^riuig  mit  Schwängerung  gar  wohl 
Tereinbarb'ch    seyn. 


Zweytee     Kapitel. 
S.  ch    wattg    er^    ch    a    f    t. 


$•  49ä. 
Die  Schipanger»cluift  (Gravidttas)  Öer  Verehelich, 
tcn  geniefst  im  Staate  mancherlej  yorrechte  a^,  die 
auTserehelichei  ist  gesetzwiddg  und  straffällig,  sie 
wird  daher  zur  Vermeidung  d^er  damit  verbunde- 
nen Unehre  oder  Strafe,  von  Mädchen,  Weibern 
und  Wittwen  oft  verheimlicht,  oft  vorgegeben, 
tu  B.  von  Bettel*  und  herumstreichenden  Weibern, 
von  Dirnen  aus  Gewinnsucht,  von  Frauen  aus 
mancberley  unrechtlichen  Absichten ,  von  Wittwen, 
nach  des  Mannes  Tod«»  oder  von  überwiesenen, 
zu  einer  gesetzlichen  Strafe  verurtheilten  Verbreche- 
rinnen ,  um  derselben ,  mittelst  der  Vorrechte  die- 
ses Standes,  zu  entgehen,  oder  um  von  der  An- 
klage Vortheil  zu  ziehen.  In  dergleichen  Fällen 
ist  die  Untersuchung  der  Kunstverständigen  immer 
erforderlich« 

a)  Ueber  die  Vorrechte  der  Schwängern  im  Staate  s.  F&ank, 
MüitLSR,.  KiTEBEL  u.  a.  m.  vorzüglich  P.  Müller  Diss, 
de  iure  praegnantium  ^  vom  Rechte  schwangerer  Weiher, 
J^^'  1680,  kürzlich  wiederholt  bey  Wh^dberg  a.'  a.  0. 
S,  122. 
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.    ^  :494v  .     • 

Die  Schwangerschaft  wijr<J,  oft  mit  sehr  vieler 
Kunst  v^rheimlieht,  und  seH)st  von  dem  Arzte  «m 
so  wwiger  entdecHt,  ^je  entfernter  er  von  alleiQ 
Argwöhne  ist^  oder  wenn  er  sich  durch  die  Aus* 
sagen  der  Hebammen  täuschen  läfst»  und  die  vor* 
nehmste  Ursache  ist,  weU  die  ihm  entdecktem 
Krankheitszufälle  auch  von  vielen  andern  UrBachen 
herrühren  können  a).  Wenn  aber  gegründeti^  Ver* 
dacht  entstehet,  und  dem  Kunstverständigen  einige 
Winke  ^)  darüber  gegeben  werden ;  eo  ist  in  die- 
ser Absicht  eine  Untersuchung  de«  weiUichea 
Körpers  >  vorzüglich  ,der  Geburtstheile,  anzufi^teUen« 
und  nach  Angabe  der  geburtshülflicheo  Zeichen* 
]ehre   zu  beurtheilen.  '  ^; 

a)  Vergl.  Hagbn's  Zeicheidehre  ßlr  i^hurt^hdfet  ^  Bannoi^. 
1795*  ^-  ^*  Knebei*  Grundrifs  einer  Zeichenlehre  der  ge^ 
sammten  Entbindungswissenschaft  y    Bresl,  1798«       C  Fr. 

'  £i«iA8  Versuch  einer  Zeichenlehre  der  Geburtshiilfe,  Marb. 
179s.  OsiANDSa  Gritndrifi  der  Bnibindungshmst ,  .Göt- 
ting^  IS02. 

b)  Es  ist  ein«  «nter  den  Criminalisten  sehr  verbreitete  Mei- 
nung, daf$  der,  von  einer  'schwängern  Person  zu  Rathe 
gezogene  Arzt,  oder  Wundarzt,  tvtnn  auch  die  angebliche 
Krankiieit  von'  ganz  gewöhnlicher  Art,  und  ihm  wegen 
Schwängerschaft  kein  Auftrag  zur  Untersuchung  gegeben 
war,  dennoch  für  die  Nichtentdecküng  der  Schwa^iger- 
Schaft  verantwortlich  sey.  •  Dieise  Forderung  ist'  sehsam, 
und  contrastirt  durchaus  mit  der  Achtung,  die  der  Arzt 
dem  schönen  Geschlechte  schuldig  ist,  indem  die  voreili- 
gen Fragen  nach  Schwangerschaft  bey  jeiner  unverehelicht 
teil  Person  sehr  indiseret  ausfallen  mtifsten.  Wäre  aber 
Verdacht  vorhanden ^  so  weils  der  Arzt  von  selbst,  waa  er 
zu  thun'  hkt. 

ff.     495- 
Diese  Untersuchung  kann  in  den  ersten  drej^ 
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Monathen »  und  bis  zur  ersten  Hälfte  der  Scbwur 
gerschaft,  nie  anders»  als  ungewifs,  auefallen,  \reil 
die  im  weiblichen  Körper  rorfallenden  Verände- 
rangen  nicht  sehr ^  in  die  Sinne  fallen»  und  auch. 
von  andern  Ursachen  herrühren  könn<in  «).  Daher 
find  die  bekannten  Zufälle,  ungewöhnliche  Mat- 
tigkeit mit  Schauer,  öftere  Veränderung  der  Ge- 
eichtsfarbe,  Angst  in  der  Hersgrube  mit  NÖthignng 
zum  Harnlassen,  Zahnschmerz,  das  Ausbleibender 
monathlichen  Reinigung,  Spucken,  Ekel,  Brechen, 
Gelüste  nach  gewissen  Speisen  und  Getränken, 
das  Anschwellen  der  Brüste,  dunkelrather  oder 
«cfamusigbrauner  Hof  an  den  Brustwarzen»  nnd 
dicker  werdender  Unterleib  in  der  Hüftgegend 
n.  dergL  zwar  mnthmafsliche ,  aber  nicht  hin- 
länglich beweisende  Kennzeichen  der  Schwanger- 
schaft b). 

a)  I.  Z.  R***  e«ählt  zwar  (Pyl  RepertorriS.  L  No.  fUl 
J^-  I33»  #0  synthetisch,  wie  die  ersten  Vcrändcnmg«  ^) 
der  Schwangerschaft  entstehen,  und  wie  sie  mit  der  Schwan- 
gerschaft zusammenhängen.  Dies  scheinbar  gelehrte  Ge- 
schäfte'^ ist  leicht  gesetzt^  aber'a  posteriori  darzuthun,  wel- 
che Zufälle  oder  Veräaderungen  ausschliefjlich  von  d« 
Schwangerschaft  herrühren ,  und  also  durchaus  auf  sie  al- 
lein —  auf  keine  andere  mögliche  Ursache  zurück  fühT««» 
daa  ist  wirklich  sehr  schwer,  besonders  in  gfirichtlirhen 
Fällen.  Bekanntlich  gestehen  alle  Aerzte  und  Geburtshel- 
fer, dafs  die  Kennzeichen  der  Schwangerschaft  in  der  «r- 
«ten  Hälfte  trüglich  und  ungewifs  sind.  Der  Grund  ist- 
weil  sie  nichts  weiter  andeuten,  als  nervöse  Reizung,«^ 
ren  Sitz  relativ,  und  die  Erscheinungen  blos  sympathisc 
seyn  können,  taehr  Aufschlufs  dürfte  das  freywlUige  ^^ 
•tändnifs,  oder  die  wiederholte  Untersuchung  geben. 

b)  Aus  dem  Blute,  aus  dem'  Urin,  und  andern  ähnliche» 
Merkmalen  die  Schwangei'schaft  erkennen  wollen,  «t  ein 
thörichtes  itod  -ungereimtes  Benehmen  der  Pfuschen 
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0.     496.  . 

Selbst  die,    als  ein  sehr  znvcrlsrsiges  Merkmal 

der    SchAvangerBchaft    angegebene    Rundung    des- 

vorhin    länglicbt'  gewesenen    Muttermundes,    .ist.  i 

nur  hej  den  zum  erstenmal  Schwaigern,    als  ein  I 

solches,  giltig,  hingegen  bey  mehrmals  Geschwäm  j 

gerten  nimmt   der  Muttermund,    auch   im   iinge-  i 

schwängerten  Zustande,     eine  unbestimmte  Form  ' 

an,     deren  Veränderungen  Keiner  gewissen  Beur-  ! 

iheilung  unterworfen  sind  ^).  I 

a)  Stein  seihst,  von  dem  dieses  Kennzeiclien  zuerst  angege- 
ben wurde,  erkennt  seine  Unzuverläfsigkeit  bey  mehr  Ge-  1 
schwängerten,  Deleürye  u.  a.  m.  bemerken  dies  ebenfalls.   - 
Vergl.    OsiAMDKt   Progr.  di*  causis  adhäesionis  ptacentäc 
ad  orificium  uteri,   Gott,  .1793, 

5-497' 
In  der  zweyten  Hälfte  der  Schwangerschaft 
ist  die  Diagnose  gewisser,  doch  mehr  in  den  letz- 
ten Monathen.  Als  gewöhnliche  Zeichen,  werden 
folgende  angesehen,  die  Brüste  sind  voll,  ausge« 
'  dehnt,  hart,  und  geben  beym Drucke  Milch wasset^ 
von  sich,  der  rothe  Hof .  der  .  Warzen  wird  bey 
jßrunetten  braun,  .der  Unterleib  ist  hoch  un^  ge- 
spannt ,  und  die  Geschwulst  gehet  bis  zum  etwas 
hervortretenden  Nabel,  und  auch  wohl  drüber, 
die  Qebärmutter  läfst  sich,  al»  eine  harte  und  gro- 
Ise  Kugel,  anfühlen,  die  Bewegung  des  Kindes  «)  , 

ist  deutlich  zu  beobachten,  die  Mutterscheide^^l») 
ist  oben  trichterförmig,  und  labt  uns  einen  wei- 
chen, leicht  in  die  Höhe  zu  drückenden,'  aber 
auch  wieder  herabsinkenden  Klumpen  fühlen,  in 
dessen  Mit^e  der   hochstehende,    dicke,    wulstige 
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Muttermund  schwer  zu  erreichen  ist,  aber  auch 
eine  Fluctuationt  und  durch  dieselbe  den  Kindes- 
kop/»  oder  einen  andern  vorliegenden  Theil. 

a)  Die  sweiielhafte  Bewegung  Aea  Kindes  lliist  «ich  durch  in 
Auflegeii  der  kalten  Hafid.auf  den  entblöfsten  Leib,  be- 
sonders des  Morgens,  leicht  entdecken. 

b)  Die  verschiedenen  Monathe  der  ScTiwangersch^ft  werden 
durch  das  Zufühlen  bestimmt,  und  deshalb  kommt  bey  der 
Angabe  der  wirklichen  oder  muthmaisllchen  Schwanger- 
schaft, so  wie  der  Zeit,  sehr  yiel  auf  hinlängliche  Sach- 
'kenntnifs  der  Entbindungskunst  und  Touchirkunde  an.  {La 
B^plorazione  proposta  come  fondanunto  deü*  arte  tfstetri- 
cia  da  D,  Vimcsmzo  MALACAaMs,  Milano  1791O 

Ö-  498- 
Diese  coUectiv  genommenen  Kennzeichen  sind 
meistens  hinlänglich  und  überzeugend«  und  doch 
sind  nicht  selten  Kunstverständige  in  ihren  Aus- 
sprüchen A>  Ubier  wirkliche,  oder  vermejnte  Schwan« 
gerschaftf  durch  die  Zweydeut^keit  der  Symptome, 
Mreldie  aus  def  Verwickelung  mit  andern  Krank- 
heiten b),  entstanden  waren,  ixxe  geführt  worden. 
Der  gerichtliche  Arzt  sey  also  hierin  behutsam,  lucbt 
im  Uitheilen  zu  voreilig. . 

ü)  Zimmermann  (Von  der  Erfahrung  Th.  J.  S,  282.  "•  /) 
gestehet  Yonsich  selbst^  er  habe  ein  sohwapgeres  Mädchen 
für  windsüchtig  gehalten ;.  „verschiedene,  in  ihren  Augen 
«ehr  grofse  Aerzte  —   so   fahrt  er  fort  —  sind  einigemale 

•  majestätisch  in  diesen  Irrthiim  gestolpert,  Da-ELmcounT 
entschied ,   eine  wassersüclitige  Jungfer  sey  schwanger,  un« 

.  Salzmann,  eine  schwangere  Jungfer  sey  wassersüchtig. 
Aehnliche  Fälle  finden  wir  bey  Stark  {Archip  der  Ge- 
hurhh.  B.  L  Aa.  J.  Ä  l.ff.),  *  und  bey  Pyi»  QR^pertor. 
B.  I.  Mschn.  II.  No.  /.). 
b)  Dahin  ^gehöret  die  Verhärtung  der  Gebärmutter  oder  der 
Eyerstöcke,  die  Mutter  Wassersucht,  oder  Windsucht,  ein 
Mondkalb  u,  d* 

ij.  499* 
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JJ.  497- 
^Die  Untersuchung  einc^r  %forgehlichen  Schwan- 
gerachaft  erfordert  Iceine  andere  Vorschriften,^  als 
die  80  eben  für  die  iferheindichUn  gegeben  sind» 
auch  ist  eben  dieselbe  Vorsicht  in^dem  Gataebten 
zu  beobachten.  Simulirte  Schwangerschaften  von 
unnatüriifher  An  a)  ^ihd  schon  an  sich  selbst  un* 
glaublich,  falsche  Schwangerschaften,  z.  B.  mit 'ei- 
ner Mola  •  unterscheiden  sich  Im  Fortgange  der  an- 
geblichen Schwangerschaft  durch  die  abweichenden 
Zufälle»  durch,  den  frühern  Ausgang,  und  durch 
die  Beschaffenheit  des  Abgegangenen  1>)J 

a)  Ich  rechne  dahin  z,  B.  ^in»  umuUrte  Schwangerschaft  von 
fünfzehn  Monathen,  (Büttmek  Vom  Kindermordet  Ca^.  S3.) 

und  eine  andere  mit  einer  Katee«     (Jbid.  p.  23.)      Ich   un-»-  ^ 

tersiichte  einat  eine  Wittv?e,    die  int  zehnten  Monathe  des  ^ 

^ittwenstandes  noch  immer  schwanger  zu  seyn  vorgab. 
.  Ein  unbefugter  Arzt  und  Laborant  hatte  ihr  versichert,  sie 
aey  allerdings  schwanger,  nur  läge  das  Kind  im  Schlamme, 
und  könne  daher  nicht  eher  zum  Vorscheine  kommen,  bi« 
«r  es  daraus  befreyet  hätte ! ! 

b)  BüTTMSlL  €!^nd,  S.  a6. 

ff.  500* 
Die  UeherBcfupängfrung  CSuperfoecundatio) 
und  Ufberfrucktung  (S^uperfoetalio)  kommt  nicht 
leicht  in  gerichtlichen  Klagen  vor,  aufser  wenn 
Zweifel  über  die  vorhandene  Schwangerschaft  entp 
stehet,  oder  .  die  . Zeit  des  gepflogenen  Beyschlafs 
und  der  Vaterschaft  «trittig  seyn  sollte.  Die  Ueber^ 
Schwängerung  a)  kann  statt  haben»  yv^enii  der  Bey- 
•cblaf  unmittelbar,  bey  noch  bestehender  Liebes« 
hitze-,  wiederholt  wird,  oder  gleich  nachher  ein 
unrerUngter  Substitut  eintritt^    «he  das  zuerst  bd» 

Hh 
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firnchtete  £7. in  die  gehörige  Stelle  gekommen  'war, 
ü^  UeberfrucMung  <>)»  Mrenn  awey  Frückte  in 
fewey  ganz  entfernten  Zeiten  ersbeligt  worden  sind. 
Bejrde  Arten  moehten  "vrohl  unter  gewvsen  Um- 
standen möglich  seyn^  -vrenn  anch  die,  aa^e* 
stellten  Bejspiele  «)  Jlicbt  immer  ganz  za^rerlabig 
vnd  nnbexweifek  seyn  sollten.  Wenn  detgleidieD 
von  einer  Betrügerin  Mmulirt  vürde;  so  müfsten 
die  Angaben^  nach  den  Lehrsätzen  der  Physiologie 
ntkd  Ehtbindungskunst  beurtheilt  -werden« 

a)  Öjiander  Grundrifs  d.  Entbind.  Th.  i.  S.  156.  E»« 
NegeriA  gebar  rwey  Kinder,  erneu  Keger,  und  einen  Mu- 
latten ,  und  verrieth  dadurch  den  gleich  hinter  einander 
erfolgten  Beyschlaf  mit  einem  Neger  und  eiflem  Weils«n' 
(SoBXB&RiKG  über  die  körperliche  Verschiedenheit  i» 
Mohren  vom  Europäer,   Mainz  I784.) 

b)' Diese  dürft^i  statt  haben,  wenn  bey  einer,  ^^^ 
der  Mutter  zurückgebliebenen  Frucht,  noch  eine  andere 
in  der  Gebärmutter  erzeugt  würde ,  oder  wenn  eine  dop- 
pelte Gebärmutter  unä  eiue  Doppelscheide  vorhanden  inäi«« 
(Zaccuias  Quaesl.  med,  legal.  X.  FH.  7it,  h  ?«•  ^• 
BoEHMBB.  Obserpät.  anat.  rar,  Fascic,  2.  p.  52.  ^'^^ 
Erfel's  JSachricht  von  einer  Ti'ou,  welche  zugleich  p^ 
Kinder,  vier  Mifsgehwrten ,  und  ein  Mondkalb  geboren, 
Halle  11^1,  H.  P.  Lbveliho  Continuatio  Ohsen^at.  anat, 
rarior.  de  utero  bicomi,  et  vagina  prope  titerum  non  in- 
fracta,  AngUpol.  1781.  <j.  /.  Schade,  dafe  die  alte  Jung^ 
fer  keinen  Versuch  gemacht  hatte !  (  Thaxk  J>isi,  ^ 
utero  bicomi,  bifidoH  dupUci,  Hai.  1/99.) 

c)  Von  der  Ueherfruchtung  «.  Act.  N.  C,  Decur.  5.  >»•  ^ 

*      p.  407,  Ann.  9.  jr.  157.  303.  306.  4Ä7.    Amud.  de  h  Soc. 

-,  de    M^c,  pratl    de   MontpeU,    igGÖi     T^  l-  ^  */^' 

Kopp's  Jahrb.  Jahrg.  3.  ^S.  yii.      Samml.  auserlßs,  A 

handl.  f.  praet.  Aerzte  Ä  9.  8.  452.      Die  Sache  wur^«^ 

geleugnet  von  .  HBBBKaTÄEiT   .-^H/Äriyois  forene^  Sect.% 

^^.     c.  5..^.  15.  tu  a.     Eben  derselben  Meinung  war  die  oei 

Fac.  zu  Halle.    (Albebti  /.  c.   Tom.  I.  Cas,  2.)     ^'^     \ 

awar  hiergegen  Erinnert  worden,     die  üeberschwängeitB* 
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könne  doch  wenigstens  in  einer  doppelten  Gebärmutter 
statt  finden,  allein  dies  ist  es  eben,  woran  ich  zweifle. 
Wenn  diese  doppelt  d/  i.  durdh  eine  Scheidewand  getfaeät 
ist ;  so.  kani)  keine  ron  beyden  Holen  einen  Foetiis '  gehö- 
rig beherbergen}  Ist  sogar  die  Scheide  doppelt,  wie  in 
Eissnmann's  Fälle,  (De  utp.ro  dujiUci,  Jfrg^  I752. «.  1764.) 
so  kann  die  Person'  auch  nicht  den  Mann  zulassen*,  'weil 
jede  Scheide  gar  zu  enge  ist*  ßiae  Ueberschwängeruiig  durch 
einen,  zwejmal  in  wenig  Stunden  wiederholten . Heyschlal  . 
gebe  ich  zu{  Dann  gehet  aber  die  Frau  mit  Zwillingen 
schwanger.  (BA.vnBX.ocQUB  und  sein  Uebersetzer  Msckbl, 
Entbindungskunst  J9.  //•  8y  49^  und  jEloosE  Beyträgä 
B.  IL  p.  9«'#0 

Sehr  selten  mochte  der  Fäll  eintreten »  da& 
eine  Fmchti  a)  eich  auber  der  Gebärmutter  ^Gra- 
viditas  extrauterina)  befände,  nnd  eine  verdächtige  ' 

Schwangerschaft  simulirjte.  Piese  ist  von  zweyer- 
ley  Art.  Entweder  sitat  die  Frucht,  in  der  Mut-> 
terröhre',  (Graviditas  tubaria)  (dann  pflegt  dieselbe 
zwischen  dem  dritten  und  fünften  Monathe  su 
platzen t  die  Frucht  trocknet  ein,  und  die  Mutter 
stirbt)  oder  die  Frucht  hat  sich  im  EyerstockefGra^ri- 
ditas  övarii)  ausgebildet,  oder,  in  die  Bauchh^Ie  (Gra- 
viditas ventrajis)  gesenkt :  Dann  kann  dieselbe  in  xi|^m 
Leibe  der  Mutter  Jahre  lang  ausgetrocknet  weilen, 
oder  in  langsame  Verwesung  ^}  übergehen«  Bej  der 
Untersuchung  Avürde  vorzüglich  nÖ^g  seyn»  die 
vorhandenen  £^rscheinungen  mit  denen  ^ner  wah* 
ren  Schwangerschaft  zu  vergleichen «  und  dann 
möchte  der  ungleich  ausgedehnte,  im  Gehen  und 
Liegen  schmerzhafte  Baudi,  die  einseitige  Fufsge- 
sch Wulst,  nnd  der  stete  Druck  auf  die  Schaam- 
theile,  leiten  können;    in  der  Folge,  am  Ende  der 

Hh  a 
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SchAvangerfcbaft,     ericheinen  anhaltende  wehenar- 
tige Schmersen»  ohne  Abgang  der  Fmcht^   wobey 
die  Mutter  stirbt»  oder,  wenn  das  nicht  geschiehet, 
die  zurückgebliebene  Frucht  eintrocknet,   mit  viel- 
fachen Beschwerden  der  kränkelnden  Mutter, 
a)  Laur.  Stiiauss  Resolutio  casus  MussiponU  foetus  extra 
Uterum  in  abdoniine  retenti,    td,  idt,  Darmst.  1662.     Fx« 
Ro.ustBTi    T;ff«r«^9r«x<«i  —  adiecta  est  J.  Albosii  lUhih' 
paedii  per  annos  28.   in  uteri   contenti  historia  elegant, 
Basil.  1588.  ^  I59I*      J-  Camshaä.   Diu.  de  foetu  kam, 
mortuo  46.  annos  in  utero  latente,  Tuhing,  1720.      Wal- 
ter Geschichte  einer  FraUy  die  in  dem  Unterleibe  ein  per- 
härtet es  Kind  22.  Jahrß  getragen  haf,    JBerl,  1778.    Jbk 
der  Joseph,  med.  chir.  jicad.  zu  fTien,    B.  l.      C.  Fr. 
Wbinknbcht  De  conceptione  extrauterina  Acced.  ohser" 
potio  conceptionis  tubariae  tob,  aen.  illustrata,  ZTtf/.  1791. 
.    c.  /l      C.  F« .  Dftvxscft  JOiss.  de  graiäditate  ahdaminaii^ 
Hai.  1792. 
''   b)  Beobacht.  eirier  Trau,    die  eine  Frucht  in  der  Mutter- 
trompete  drey  Jahre  und  einige  Monathe  getragen,  welche 
durch  den  Hintern  entbunden  worden ^    pon  L  Gxuo&j 
Hamb.  1784. 

0.     502. 

Öer-  Verdacht  einer  vor  knrzenii  erlittenen 
Gehurt  kann  hty  unehelich  geschwängerten  Per- 
sonen entstehen.  Diese  ISbt  sich  in  den  ersten 
Tagen  oder  Wochen  leicht  venficirem  Die  schmu- 
zig  gelbbräunliche»  graue  Haut  über  der  weiben 
Linie,  die  Erweiterten  Geburtstheile,  die  Runzeln 
des  Unterleibes,  der  erweiterte  Nabel,  die  Spuren 
von  Blutaderknoten  an  den  Beinen,  das  runzelige 
oder  verletzte  Schaambändchen,  die  Milch  in  den 
Brüsten,  ein  bey  Wöchnerinnen  ganz  eigener  Ge- 
ruch, der  Abgang  des  ^lutes,  oder  einer  blntwäi^ 
seriebten  Feuchtigkeit,  wozu  noch  oft  andere 
rechtliche  Vermuthuhgen  kommen  <-^  eind  jEiem- 
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lieb  znveriärsSge  Merkmate  &)•  Sp^terfain,  narch 
Wochen,  Monathen  oder  Jahren,  läfst  sich  weder 
für,  noch  wider  diese  Vermuthung  ajus  der  B^ich- 
tigang  der  Tbeile  etwas  entscheiden.  Denn  auch 
die  gelblichen  Streifen  des  Umerleibes  verschwin- 
den aUmählig  ^)»  und  hej  einer  strengem  ^thalt« 
samkeit,  können  die  /tbeile^  ihre  ehemalige  Derb* 
heit  von  selbst,  oder  durch  Kunst  wieder  erhalten. 
Das  nämliche  Urtheil  gilt  auch,  wenn  blos  eine 
unzeitige  Frubht  abgegangen  ist.  Hier,  fehlen  cKe 
oben  angefahrten  Erscheiimtigisn ,  und  der  Abgang 
des  Blutes  kann  for  das  Monithüehe  ausgegeben  > 
werden« 

a)  ZiTTMAKsr,  {Cent.  JT.  Cos,  gl.  wid  Cent.  V,  Cas.  4.T.) 
HA.SBSSST,  (Med.  Richi.'P.  IV.  Gas.^.^  Buttner,  (Vom 
Kindermorde,  jT.  I03."«|F«)  ^^-j  (-«^«öT*.  B.  FII.  S.  280 
tind  BvcAoLZ  CBe^fräg^B.  I.  S.  I^I.  und  B.  IL  S.  I22.)< 
Bey  Valentin  fP^nd.  Med.  leg.  \P.  JT.  S\  I.  Cae.  ig.) 
wiilx  eine  ungeschickte  Hebamme  dtn  Beweis  der  geschfv« 
henen  Niederkunft  von  dem  erweiterten  Afterdarme  her-  • 
leiten.  *—  Zu  den  Beweisen  des  Gegentheils  gehöret  vor^ 
aniglich  die  Integrität  des  Schaamhandes«  (Pyl  lib.  cif» 
B.  VI.  AbscKn.  II..  Obe.  4.  «/  5.) 

'  b)  Büttnbr's  Me?nung,  dafs' eine  Person,  d!fe  derbe^  Brüste, 
einen  festen  und  elastischen  Bauch,  und  enge  Geburtstheile 
.hatte,  nicht  vor  rwey.  Jahren  niedergekommen  seyn  kön- 
ne, —  scheinet  mir  daher  etwas  gewagt,  wenn  ich  auch 
gestehe,  dafs  dieser  Ausspruch  d^r; arztlichen  Klugheit  sehr 
migemessen  war/  VergL  Fyl  lih.  eit.,  B,  VL  S,  IL  Qhe. 
4-  ^'  5)  .   , 
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Dritt«^    RiipiteL 
ÜnniitürlicIieT    B'ey 'schlaf. 

{.  503. 
Sittenloriglseit  und  verabsäumte  Caltar  der  menscb- 
liehen  Vernunft  haben  mancherley  unnatürliche  Be- 
friedigunga^rten  de«  Geachlechtatrieba »  und  mebr 
oder  vreniger  abscheuliche  Gattungen  des  Bey- 
achlafa  eingeführt.  Dahin  gehöret  die  Onanie, 
die  Päderaetie,.  oder  Knabenachändung ,  und  die 
Sodomie,  oder  fleischliche  Vermischung  mit  dem 
Viehe  »);  die  nur  in  höchst  seltenen  Fällen  Ver- 
anlassung zu  gerichtlich  •  medicinischen  Uutenu- 
ChuTigen  geben. 

»  MÜLLBR  (7.  c.  Map,  271.)  tmd  Wildbb&g  T«-  ^'  ^' 
S,  102.)  begre'fen  unter.  Sodomie  alle  Arten  d«r  imiiatur- 
lichen  Befriedigung  des  Geschlechtstriebe«!  aber  mit  Un- 
recht. 

U-      504- 
Die  Selbsthefleckung,    (Onanie,  Masturbatio, 

Manustupratio)  das  Laster  der  Unzucht  a)  am  eige- 
nen Leibe,  ist  selten  der  Gegenstand  einer  gericht- 
lich •medicinischen  Untersuchung,  aufser  wenn  »o 
den  Unterrichtsanstalten,  Waisen-  Findel-  und  Af' 
beiuhäu^rn  diese  Unart  sollte  eingerissen  seyn. 
Sie  kommt  bey  Jünglingen  und  Mädchen,  bcyj«"' 
gen  Wittwen  und  Verheyrajtheten  Weibcmt   «»^ 
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«og»r  hey  alten  Eei90Mn>  allein»  dder 'ai^h  in  Ge« 
«ell^chäft,  vor,  sie  lä&t  «ich  be^m  männlichen  6e^ 
acfaieehte  folgendermarseh  erkennen.      Z>er  Hoden«* 
isack  ist  schlapp  und  herabhängend,    (die  Gegend 
der  Geschlechts theUe  schwitzt  fiir  Schwäche',   und 
itft  ansgeschl^geii,  die  Vorhaut  erschlafft,  und  rück* 
wärts  gezogen,    das  Aussehen  bleich,    ein  blauer, 
Ring  um  die  Augen ,   aufgeschwollene  Augenlieder, 
rothe,  trübe,  eingefatlene  Augen,  bey  frischer  That 
eine  ungewöhnliche  Röjthe  im  Gesichte ,   wie  nach' 
Erhitzung,  Flecken  im  Hemde  und  Bette,  iml^atht- 
gesdhirre  auf  der   Oberfläche  ein  dünneä  wei&et  > 
'Häutchen,    Mattigkeit   und    EntkrÜftttng ,    zuletzt 
hektisches  Fieber  und  Tod.      Eben  die^e  Zufall« 
zeigen  Jrich  im  Allgemeinen  auch  bey  Franenzim* 
mem,    vorzüglich  aber  bemerkt  man  eine-ungo* 
wohnliche  Nässe  in  dem  Muttergange  vom  ange-^ 
brachten  und  wiederholten  Reize,  aufgesch wollend 
Sehaamlefzen,     eine  verlängerte»    dicke,    sehr  en> 
pfindliche,'   und  leicht  steif  werdende  Rnthe,    in 
der  Folge  mancherley  Krämpfe,  Unordnung  im  Mo*  ^ 
nathlichen,    pder  weiüer  Flufs,    auch  wohl  Män<> 
nerhafs  wegen  vorhandener  Selbstbefriedigung, 

a)  Vergl.  Tisso*  Fon  der  OnaniCf^  EUenack  1785.    D.  Lang- 
UAjXß    Fort  den  Lastern,    die  sich  an  der  Gesundheit  der^ 
Menschen  rächen,,    Bern  I773.       S.  G*  Voojbl  Unterricht'    . 
für  Aeltem,    "Erzieher  und  Kinderdufseher ,    wie  das  La-^ 
ster  ^  der  Selbstbeßechung  am  sichersten  zu  entdecken  ^    zu 
verhüten,  und  zu  heilen,  Stendal  J736. 

Die   Päderastie    (Paederastia)    oder  Knaben- 
Schändung,  (Paedicatio^  Vermiechung-des  Mannes 
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mit  dnem  Knaben  oder  Jünglinge  a  poiterion  a}» 
oder  eiiles  Weibes  mit  dem  andern  a  priori  b),  eine 
uralte  Unzucht  c)  der  Vorwelt»  und.  bestehende 
Galanterie  ^)  der  höhern  Stinde»  kann  zur  Sprache 
kommen,  wenn  die  Aeltern  des  gemifsbraucken 
Knaben  oder  Jünglings  darüber  Klage  erbebeo  eoü- 
ten;  .  Die  natürlichen  Kennzdcben  sind  ein  unge- 
wöhnlicher Si  hleimäufs  aus  dem  Mastdarme»  oder 
Spuren  von  Blut  nach  geschehener  Beywohoungr 
Erweiterung  des  Afters  mit  Queuchnnjg,  Entzün* 
düng  9  Eiterung  y  Wnndseyn  init  Hissen  i  (Kbaga- 
des)  schwammichten  Auswüchsen «  Verhärtungen 
und  Fisteln»  StuUbwang  und  unwillkübrlicber Ab- 
gang des  Unraths,  Lähmung  des  Scblielsmuskels 
und  Vorfall  9  in  der  Folge  allerhand  Nenrehzofälle» 
Abzehrung  und  Wassersucht»  Je  öfter  diae  Hand- 
lung  wiederholt  wir'd,  deatp  mehr  sind  die  obigen 
Zufälle  bemerkbar,  durch  die  Unterlassung  päegen 
einige  zu  verschwinden,  und  dadurch  äissmM 
zu  werden.  Bej  Mädchen  ist  die  positive  Bestim- 
mung schwerer,-  sie  verbirgt  sich  hinter  die  Zei- 
chen der  verlornen  Jungferschaft  und  Onanie»  bey 
WTeibero  hinter  die  Maske  des  zu  häu£geD  Bey« 
Schlafs, 

a)  P.  J.  HAaTMANK  resp.  STOifTBWBKAö  Diss,  poidiccäoren 
'  noxium  esse  civem,  Frtmef,  1776.  ^ 

b)  Durch  künstliche  Mannsglieder ,  o^der  durch  die  ▼crlan* 
gcrte  weibJi^ho  Ruthe,  aehr  oft  auch  mit  Männern  a  po«te- 
riori,     (s,  Aloysia  Sigaea*)     \^ 

c)  Paul'  8  Brief  an  die  Römer  c.  I.  v.  34.  26.  27«  '^'^  ^^° 
Qriet^he«  Pottbr^s  Grieche  jirchaeologie  Th,  %»  ^-  4' 
c.  10.  8.  470.  /:  Diese  Art  der  Liebo  zwischen  Mann  und 
JiingÜng  mag  anfaDgliah  rein  und  ui»chul%  gewesen  seyn, 
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%hw  Kpffentlich  ist  sie  i«  der  Folge,  wie  die  Platonische 
Liebe,  ausgeartet»,  Daher  eiferten  auch  die ^KirchenTiiteT 
'  so  häufig  dagegen,  (^Cjbrtsostom.  iivDü  F&eskb  Qhssar, 
J^ed,  Grueeität.  T.  /.  p.  856.  w»d  p.  889.)  und  Rsisxx 
(Opusc.  med.  ex  monum.  Arab.^  glaubte  in  den  dort  an- 
geführten Afterrissen  zu  TOreilig  die  Spuren  der  frühem 
Lustseache  zu  finden*  .         . 

6)  Ggmäklde  pon  Berlin  ,■  Ijqz.  St  lOS»  Beyspi^le .  von  DJ»- 
.  zuchi  an  Leichnamen  verstorbener  schöner  Frauenzimmer 
stehen  schon  beym  Hs&ooot,  und  kommen  auch  in  neuem 
Zeiten  noch  manchmal  vor.  fConstitut.  Crrnt.  CotqL  Äff» 
35.  ScHuaxo  Spermatol.  e,  5.  S»  69.  p.  297.)  Sie  könnte 
blos  an  dem,  in  der  Mütteraohude  ergosseneb ' Sftameti 
erkannt  werdeii.  . 

5.     506. 

Sodomie,    oder  Vermiachang  mit  Thieren  &), 

ist»    als  «ine  Handlung  der  niedrigsten  BestialitSt» 

anzusehen  b).    Die  Aasubung  des  Verbrechena  I8bt 

keine  Merkmale  zurück»    anfser  ettya  den  ergöase- 

nreil  Saamen  gleick  nach  der  begangenen  That,  die 

Unterauchung »   als  Gegenatand  der  Criminal-Juria- 

pmdenz»  gehöret  für  den  Thierarzt. 

a)  Es  ist  bekannt,  dafs  vor  Zeiten  der  Beyschlaf  einer  Chri- 
stin mit  einem  Juden  der  Sodcnnie  gleich  geschätzt  und 
gestraft*  wurde ,  dagegen  .besafsen  (Amman  Med,  Grit,  p, 
218.)  einige  das  Kunsstück,  sich  die  Vorhaut  zu  verlän« 
gern}  und  dadurch  ein  christliches  Ansehen  zu  bekommen« 
CMXTZGBR  Gerichtl.  /ned.  Abhandle  B.  /.  p.  löSO  .  Ehe- 
dem wurde  Mensch  und  Thier  verbrannt,  z.  B.  in  Ungarn, 
im  Preuis.  Landrechte  ist  vierwöchentliche  Zuchthausstrafe 
festgesetzt. 

b)  Dieses  Verbrechen  kommt  in  der  Regel  nur  bey  Kühhirten 
•  vor,  manchmal  bey  aufgeschossenen  Jünglingen.  Ein  Schu^ 
sterlehrlfng  vermischte  sich  mit  einer  Hündin,  und  blieb- 
hangen,  schrfe  aber  jämmerlich  um  Hülfe.  Der  Meister 
kam  und  sah,  holte  den  Knieriemen,  und  peitschte  den 
Buben  so  lange,  ku  er  sich  der  Copula  canialis  enüe» 
^  digte, 
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.  5-  507-  . 
E$  ist  übrigens  ein  Vorurtheil  der  altern,  in 
der  Naturgeschichtsktinde  unwissenden  Zeiten,  dafs 
durch  Sodomie  Bastarde  a)»  oder  andere  seltsame 
Geschöpfe  erzeugt  werden  sollten.  Die  Natur  ver- 
atattet  keine  Zeugting  von  yerschiedenen  Gattan- 
gen,  keine  Mifdgeburteii  mit  Menschenköpfen  ^), 
nur  die  Vailetäten  vervielßUtigea  sich. 

a)  Abblldimgen  aolcher  Gesdij^fe  kat  Farävs  hinterlassen. 
(Oeuvres  d'AMBRoiaK  Parb',  Livre  XJfF.  ä  Pari* I5f 8) 

b)  ScHBNCK  A  Grafsmbb&g  dfoTOtrorum  Hittoria,  Francof. 
1609.  jp.  104.  113. 
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Siebenter  Abschnitt. 
Zweifel   tibe^   Zetig\ing8Terln5^en. 


ff.  508. 
Das  Zeugungsvermogen  Kahn  In  mebr,  ab  einer, 
Rücksicht,  '  em  Gegenstand  gerkfatlich  -  n^edicini-' 
5cher  Verhandlungen  werden«  Es  ist  nicht  alldn 
für  ^ine ,  im  Staate  gültige ,  und  demselben  nütz- 
liche Ehe  nothig,  dafs  bejde  einwilligende  Perto- 
nen gleiches  Vermögen »  und  gleiche  Neigung  zur 
Zeugung  haben,  woran  es  oft  fehlt,  sondern  es 
wird  auch  anderer  Seits  dieses  Zeugnngsvermögen 
gemibbraucht,  oder  der  Besitz  ist  aus  einer,  oder 
der  andern  Ursache,  irgend  einem  physischen  Zwei- 
fel unterworfen ,  der  von  dem  Arzte  ausgenüttelt 
werden  solL 

ff.  509. 
Entweder  entstehet  zwischen  Eheleuten  ein 
Zwist,  welcher  den  Vorwurf  der  Nichtfähigkeit, 
oder  der  übermäfsigen  Neigung  zum  Zengungsge« 
Schäfte  zum  Grunde  hat,  oder  es  "wird,  nach  um 
ehelichen  Umarmungen,  die  Schwängerung  von 
einer  Seite  behauptet,   von  der  andern  unter  dem 
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Vorwande  des  Unvermögens  bestritten« 
dasselbe  bald  vorgegeben,  bald  geläugnet.  £8  ist 
daher  dieses  einer  roh  denjenigen  Gegenständen, 
die  den  gerichtlichen  Arzt  mit  unter  am  ipeisteo 
beschäftigen« 

/  fi.     510. 

Die  zwectaiäfiiigste  Ordnung  vidrd  erfordemt 
äafs  wir  vorerst  von  den  das  Tnännlielie  Ge- 
echlecht  betreffenden  Fehlem  reden,  bieniächft 
von  denjenigen,  die  beym  weibliclien  GescUechU 
vorkommen.  Es  gibt  anfserdem  noch  eine  Gat- 
tung Geschöpfe ,  deren  Zeugnngstheile  zweideutig 
beschaffen  sind»  Hermaphroditen  genannt,  deren 
Erwähnung  und  Erörterung  mßg  den  Beschloß 
dieser  Abhandlung  machen* 
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IMi^iC  nnlichei    Zeugung^Termögen. 


ff.  511. 
I3as  männliche  Zeugungsvermögen  kann  auf  ein« 
dreifache  Art  von  seinem  natürlichen  Maafse  ab- 
weichen. Entweder  erscheinet  es  zu  frühzeitig, 
und  wird  zur.  Ursache  jugendlicher  Ansschweifun* 
gen.  oaer  es  ist  bey  Erwachsenen,  wo  man  e3  in 
hinlänglichem  Grade  vermuthen  sollte,  zvl  schwach, 
nicht  selten  auch  allzu  stark*  Das  frühzeitige  Zeu- 
gungsvermögeu  kann  nur  dann  ein  Gegenstand  ge- 
richtlich -  medicinischer  Verhandlungen  werden, 
-wenn  eine  Klage  über  Schwängerung  gegen  einen 
Knaben  erhoben  wenden  sollte  &}•  x    . 

,b)  Sollte  d^  Knabe  sehr  frühzeitig,  a^  B.  im  I4teii,  voder 
I5ten  Jahre  die  Schaam  mit  Haaren  bewaehien,  grÖfsere 
Hoden,  ein  n»ch  Verhältnifs  gröDseres  männliches  Glied; 
und  einen  hervorkeimenden  Bart  haben;  so  wäre  seine 
Zengnngskraft  unbezweifelt.  (Hallee  Elem,  Physiol,  >  T,  . 
r//.  p.  574.  und  SiKoaA  Conspeet.  Med.  legtd.  P.  2.  €.  9, 

Nicht  aelten  fallen  jKlagen  von  Eheweibern 
über  allsni  starken  Trieb  zur  Begattung  des 
Mannes,  und  allzu  oft  'wiederholten  Beyschlaf 
vor  a).    Entweder  ist  das  mSnnliche  Glied  2^  lang» 
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und  remrracht  dnrcfa  seinen  Druck  auf  den  Mut- 
termund,   während  der  Beywobnung,   statt  ange- 
nehnner  Empfindungen,    heftige  Schmerzen,    oder 
gar  Entzündungen  und  Blutfiüsse,  Epilepsie,  Ohn- 
macht u.  d.,    oder  zu  stark  und  voluminös,    und 
.macht  durch  die  übermäfsige  Ausdehnung  höchst 
upangenehme  Empfindungen,    oder  der  Ehemann 
ist  mit  einer  natürlichen  Satyriasis  ^)  behaftet,  und 
wiederholt   den  Bejschlaf  gar  zu  oft,    zum  Nach- 
theile der  Gesundheit  seiner  Ehefrau  c^).      ^  kann 
daher    nur    derjenige   Geschlechtstrieb    übermäfsig 
genannt  werden ,  den  die  Frau ,   nicht  ohne  anhal- 
tende Schmerzen,  oder  ohne  Schaden  an  ihrer  Ge* 
sundheit,  ertragen  kann  d).     Dergleichen  ist  denk- 
bar,   wenn    die   Empfindlichkeit  der  Gcschlechts- 
theile  zu  starke    oder  durch  Krankheit  abgestampft 
ist,  oder  eine  Halbjungfer  (Virago)  gegen  die  sinn- 
•lichen  Vergnügungen   des  Ehestandes  ganz  gleich- 
gültig wird, 

a)  Eine  lesetiswürdige  Abhandlung,  Veher  den  zu  häuf  gen 
Beyschlaff    in  'so  fem  er  Veranlassung  zur  Ehescheidung 

'  Mf>  hut  ^n  ün|[enaHnter  in  Pyl's  Neuem  Ma^az,  B,  I. 
jp.  23a  u,  ff,  einrücken,  lassen^  Beyspi^le  von  Klagen  eini- 
ger .Eheweiber  über,  allzu  häufigen  Beyschlaf  führet  Pyl 
an.    (jiufs,  B,  HL  Ahschn.  IL  Cag.  !•  et  2») 

b)  Die  Satyriasis  ist  u^willkührliche  Steifheit  der  Rutfae, 
mit  Kei^un^  mm  wiederholten  wjoUüsli^fn  Beysohlafe, 
Priapismus  ist  tmwillkührliche  Steifigkeit  der  Ruthe,  ohne 
wollüstige  Empfindung  und  Neigung  zum  Beyschlafe. 

c)  An  der  Existenz   de^   Triorchiden  (Dreyhodigen)  zweifelt 
;    HAI.LXR  sehr,    (Menk'  Pfys.  Svm.  VIL  p,  411.)    «ie  ist 

auch  eben  nicht  nQthig  .snr  ErUä'rung  der  übermäfsigen 
Begattungssucht,  doch  stehet  eine  solche  Beobachtung  von 
drey  Hoden  in  The  medital  Bepository  und  Repiew  of 
American  PubluQtiims  on  Mtdecine  an^Suir^ry^  by  Mrr- 
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CHU.Z«  ond  IRxuLS»^^  Natv  Yprk  igoi.'  Fol^  4,  ,/?,•  233. 
iSeistens  ist  es  eine  nach  gestopftem  Tripper  zuriiclgebli^- 
bene  Verhärtung  an  der  Oberhode.  Hiß  Ursachen  sind 
übrigens  mehrentheils  Ton  der  Art,  dafs  der  Arst  sich 
vergeblich  bemühen  würde, /sie  zu  entdecken,  und  zu 
heben.  ,     ' 

d)  Ein  Maals,  wie  grofs  die  Rutlie  seyn  müsse,  und  Vor-' 
Schriften,  wie  oft  der  Beyschlaf  ia  einer  Woche  gesche- 
hen floUe,  kann  nvan  wohl  im.  Scherze  leicht  angehen, 
ernstlich  .aber  kann  $0  etwas  nicht  gemeint  seyn.  Das 
inänsliöhe  Glied  und  die'  Scheide  des  Weibes  finden  bald 
ihre  gehörige  Proportion ,  uad  die  Frequenz  des  Beyschlals 
(  muis  -man  de^  Eheleuten  selbst  überlassen.  Wer  indessen 
hierüber  unterrichtet  zu  werden  wünscht,  den  yerweise 
ach  an  Low,  (Theatr,  med.  Jwni,  cap,  XI,  p.  50I.  stq,) 
Wbbbh,  (Hai-lbr'«  Verlese  ß.  J.  cap.  5.)  und  $Iüi.i<£k, 
(Entwurf  B.  /.  cap.  9.)  welche  diese  Materie  mit  Vorliebe 
abgehandelt  haben. 

.      ß.      513. 

Oefterer  wird  Unvermögen  (Impotentia)  ent- 
weder von  Ehefrauen,  in  Abeicht  auf  Eheschei- 
dung, den  Männern  angeschuldigt,  oder  von  Män- 
nern vorgeschützt,  um  eine  aufsereheliche  SchwUn- 
gerung  abiauläugnen.  Die 'Impotenz  ist  von  zwey- 
erley  Avrt,  entweder  UnperTp.6gen  zum  Beyschlaf e 
oder  Unvermögen  zur  Zeugung ,  die  letztere  ist 
eine  Folge  der  erstem,'  aher  nicht  umgekehrt;  Die 
Ursachen  a)  beyder  Arten  "sind  sehr  verschieden, 
und  müssen  daher  auch  einzeln  durchgegangen 
werden.  '  .     -*  . 

a)  Vergl.  C.  G.  GnuNiii  T.  Sonntag  Diss.  de  cau^si»  im" 
pofentiae  in  sexü  potiowi  ex  doctpina  Hipf.  vetepumque 
medicorum,  Jen.  I774.  repet.  in  Frauk  Delect.  Diä?.  med. 
E.  G.  Elvbrt  Einige  Fälle  aus  der  gerichtlicJun  Arzney^ 
hunde,  Tühing.  17^2»  S.  II6.  Ebenders.  Die  Unzuuer- 
läfsighfit.  ärztlicher  Entscheidungen  über  vorhandenes 
männliches  Unvermögen,  eb.  l%0%.  ingleichen  Vertheid. 
in  Kopp's    Jahrb^  der  Staatsarzneyh.   3ahrg.  %.  'S.    104. 
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FoRiCBT  Utiber  den  WeHh  med^  gerichtl,  Untersuchung 
gen\  das  mänräiche  Unvermögen  betreffend  ifi  Rooss 
Med.  Miecellen  S.  gz» 

0*  514- 
Das  Unvermögen  zum  BeyeMafe  hat  entwe- 
der physisch  "moralische,  oder  physische  Ursa- 
then, die  oft  mit  einander  in  Verbindung  stehen^ 
sum  Grunde.  Unter  jene  geboret  der  Mang^  phy- 
sischer Reize,  Hals  oder  Gleichgültigkeit  zwischen 
Eheleuten  a),  Mifs trauen  auf  sich  selbst  ^>)^  lieber- 
maafs  der  Zuneigung,  und  allzuerofee  Begierde  zn 
öfterer  Beywohnung  mit  einer  geliebten  Person  c) 
u.  a.  m.  Diese  Können  wieder  FOn  allgemeinen 
körperlichen  Uebeln,^  oder  von  örtlichen  orgam- 
sehen  Fehlern  der  Geburtstheile  hergeleitet  wer- 
den. Von  jener  Art  sind  anhaltende  Schwache  von 
ausgestandenen  schweren  .Krankheiten»  Trägheit 
zum  Beyschlafe»  (frigiditaj^)  welche  einigen  Tem- 
peramenten eigen  ist  ^) ,  Erschöpfung  ron  Selbst- 
befleckung c)^  Pollution»  und  frühzeitiger  Ans- 
.sdh weifung  in  der  Liebe,  Nenrensch wache  f),  Mifs- 
brauch  narkotischer  Mittel,  z.  B.  des  Mohnsa&s 
und  der  Belladonna,  oder  übermäßiger  Gebrauch 
geistiger  Getränke,  Anstrengung  und  Ermüdung 
des  Geistes  und  Körpers ,  bey  vielen  der  Caffee  0, 
und  andere  erkältende  Dinge ,  z.  B.  Gampher  1^), 
kurz,  Mangel  an  Reiz,  oder  Ueberreizung,  deren 
Wirkung  nach  den  Umständen  relativ  oder  bestän- 
dig seyn  kann« 

a)  Dergleichen  ßejspiele  sind  nicht  selten ,  imd  sehr  oft  hegt 
eine  Feindseligkeit   andern  ~  Beschuldigungen  zum   Grunde. 
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(bASBNBST  Med.  RiiM»  P.  L  Cas^  12.    und  Mülur  iik. 
tit.  cap,  9.  S*  138.) 

b)  Dies  ist  ehe  sehr  gewöhnliche  Ursache  des  Unvermögens, 
Eumal  hey  Neuvermählten,  oder  bey  Ansinnungen  einer 
l*erson  von  Stande  gegen  einen  Niedei'n.  Der  Pöbel  hält 
es  für  Z&uber6y ,  spricht  von  Nestelknüfifen'  u.  dgl.  (Zitt« 
VAtfÄ  Cent.  in.  Cas.  32.  0t  33.  und  Pyl  uiiffs.  B.  III. 
jäbschn,  II.  Cos.  la) 

c)  Hier  scheint  eine  temporäre  Erschlaffung  dita  Nervensy- 
stems aum  Crunde  zu  liegen,  welcher  durch  Besinnung 
und  Erholung  b|dd  wieder  gehoben  wird.  Ein  Beyspiel 
einer  solchen  Impotenz,  hat  Pyl  (Neues  Magaz,  B.  II.  3. 
S.  104*)  aufgezeichnet. 

d)  Valbntih  Panäect,  med.  leg,  P.  I.  S.  /.   Cas.  g.      Man  . 
«teilt  frigides    und    maleßciatos   zusammen,-     die  letztem 
fesselt   ein  böser   DKraon ,     deren  £s  ehemals  so  viele  gab  ^ 
von  mancherley  Rangordnung« 

e)  Eine  jede  übermafsige  Entleerung  des  Saamens  ziehet  Un- 
vermögen nach  sich ,  die  Masturbation  hat  sogar  oft  einei^ 
wahren  Weiberhafs  zur  Folge,  die  Kunst  vermag  gegen 
diesen  Zustand  nichts.  Ein  52.  jähriger  Mann  consulirt 
die  m«d.  Facult.  zu  I^eipzig,  (Zittmann%  Cent,  VI.  Cas. 
I2O  ob  er  zum  Ehestande  tauglich  sey  ?  Er  selbst  zweifelt 
daran,  wegeii  einer  habituellen  Pollution,  und  einiger  ver- 
geblichen Versuche ,  den  Beyschlaf  zu  verrichten.  Die  Fa- 
cultat  hält  di^es  Uebel  zwar  nicht  für  unheilbar,  ei'kJart 
aber  den  Erfolg  für  zweifelhaft. 

f)  Davon  ein  Beyspiel  bey  Pyl.  (Ji^s.  S.  V.  Ahsckn.  11. 
Ohs.  3.) 

g)  „Tanto  minus,  sagt  Mukray,  (jfpparaf.,  Mater,  med.  P, 
I.  p»  5^70  ^^  nutriendo  commodum  inde  speres^  quum 
largior  eins  pojUu  emaciet,    ut  inde  etiam  impotentiae  vi^ 

.  rili  obnoxii  evaserint.  Quo  et  narratio  de  consilio  coniu- 
gis  Sultani  Mahmed  spectat,     qnae  equum  oastrari  cernens  ' 

'ab  horr^nda  encheiresi  iussit  absdneri,  et  equo  Coffeam 
pr4>pinari,  cuius  efEcacjam^in  marito  exploratam  haberet. 

li)  Camphöra.per  nares,  casttat  odore  mares.  *—  Dieser  alte 
Dichterspruch  in  der  Schola  Salernitana  ist  nicht  ganz  ohne 
Grund.  ^Msti^GBR  GerichH.  med.  Abh.  B,  /.  p*  167.  uDad 
Hv7Bi;A«n  /(wm.  £.  14.  St.  3.  S.  99.) 

li 
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0-  515- 
Unter  die  orgtmischen  Fehler  gehören  die  Zer- 
etümmelung,  oder  der  gänzliche  Mangel  »)  des 
männlichen  Gliedes,  von  Natur»  oder  durch  Un- 
glücksfall t  desten  dürftige  Gestalt  und  Kürate  1>), 
Atonie»  eine  allzu  starke  Krümifiung  unter  der 
Erection  wegen  Narben  c)  oder  eines  Anevr^sma^}» 
Phimosis  «)>  ^^^'  ^^^  spanische  Kragen,  ein  Stein 
in  der  Harnblase,  der  den  Beischlaf  allzu  schmerz- 
haft macht,  ein  sehr  grofser  Bruch,  der  wahre, 
oder  falsche  f),  die  den  Beyschlaf  zwar  nicht  im- 
mer gänzlich  hindern,  aber  doch  oft  sehr  erschwe- 
ren, ein  übermäfsig  dicker  Unterleib  g). 

%)  KÜHH  Comm,  de  melancholico  genitalia  tibi  praeddenie, 
Lips^  1796«  1^^®  ^^^  Natur  keine  Hoden  haben,  heiSstn 
Spadone*  und  Eunuchi,  die  durch  Verttümmeluii^  oder 
Kunst  um  die  Hoden  gekommen  und ,   QaatratL 

b)  £•  iit  «chon  vorhin  erinnert  worden,  dafa  man  "wolil 
achwerlich  ein  featgesetstes  Maaia  dea  männlichen  Gliede« 
sur  .  weiblichen  Scheide  angeben«  folglich  auch  nidit  be- 
stimmen könne,  wie  Idein  der  Penis  aeyn  müney  um,  als 
untauglich  aur  Zeugung,  angesehen  zu  werden«  Noch  neu- 
erlich beschrieb  Jo£bj)BX8  ^s.  LoDx&'a  Jaurn,  B.  L  4. 
S,  675O  einen  Penis  von  sehr  dürftiger  Gestalt,  dessen 
Besitzer'  doch  zuTerlä£sig  Vater  mehrerer  Kinder  vai: 
Doch  scheint  mir  diese  Beschreibung  etwaa  undeatlich. 
Daa  meiste  beruhet  hier  auf  Wahrscheinlichkeiten,  (Fn 
jiufs,  Samml.  III.  Jihschn.  2.  OU.  3.  und  Samml,  V. 
jibschn*  %(  Obs.  2.  S.  146.)  «daher  mnia  sich '  der  gericbt- 
üche  Arzt  yorsehen,  dafs  er  nicht  das  Werkz^eug,  oder 
der  Gegenstand  der  Tauschung  yerftchmitzter  Dirnen  werde: 

.  Ich  spreche  aus  Erfahrung.  «—  Die  kleine  Ruthe  mit  ge- 
höriger Steifigkeit  ist  hinreichend  lur  Vollziehung  desBey- 
achlais  und  der  Schwängerung,  aber  daa  wollüstige  W^ 
verlieret  dabej. 

c)  Ein  Liebhabei:  der  Vcnna  TÜlgiyaga  yerfiel  qach  yerrich- 
tetem  Beyschlafe  in  ein«  Entiündmig  dea  männlichen  Qlie- 
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des,  in  der  Mitte  zog  sieh  ein  Abscefr  rasamttien,  aus  dessen 
OefFnung  der  Wnndarzt  eine  Stecknadel  heran.«?  zog.    Nach    . 
der  Heilung  war  der  Penis  krumm  geworden,    und  wollte 
2um  grofsen  Verdrusse  des  Besitzers  nicht  mehr  mm   vo- 
rigen Behufe  dienen.  , 

d)  Davon  ein  B«y^ieI4jey  A&bikus.  (Jnnot,  Acad,  Xi,  IIL. 
Cap.  r.) 

ej  Eine  Impotenz  von  Phimosis  führt  AuuAn  an ,  (Med, 
Crit.  Cas',  15.)  Und  auch  ValeAtik.*  (JPi  M.  £*  P.  I. 
S.  J.  Cas.  9.  et  II.) 

f)  Ein  Fleischbruc^,  tls  Ursache  dev  Impoteu^,  wird  von  P. 
Ammak  angeführt ,  (Med,  Crit,  Cas.  XILJ  eine  ^^eschianilst 
am  Hodensacke  wird  nicht,  als  Hindemifs  des  Beysrhlafs, 
anerkannt ,  ( Vai.bstiii  /.  q.  Cas,  7.)  .  ein  Hodensaclibruch 
wird,  als  Beweis  des  Unvermögens,  vorgeschützt,  (^Pyl 
jfufs,  Sampil,  VIII,  i,  S,  204.)  und  von  plem  Verfasser  ' 
dafür  anerkannt,  einen  sehr  grofsen,  uneinrichtharen  Bruch 
erklärte  das  Ostpreufs.  Collegium  Medicüm  für  die  Ursa- 
che eines  völligen  Unvermögens.  QMktzgeb.  Neue  Ge- 
ricfat,  med.  Beoh,  B,  J.  8„  59.  u,  ff.)  Ich  habe  indessen 
schon  oben  bemerkt,  dafs  die  Gerichte  in  solchen  Fallen 
•ich  nicht  immer  nach  dem  Sinne  der  ärztlichen  Aussprüche 
richten,  und  von  Seiten  des  Arztes  ist  die  Form  des  Bruchs 
jedesmal  gehörig  zu  untersuchen. 

g)  Nur  das  Uebjermaafs,  nicht  jede  Corpulens. 

Ziun  Bewebe  des  Unvermögens  der  Zeugting, 
wenn  auch  Beyschlaf  statt  fand,  wird  oft  vorge- 
geben, oder  vorgeschützt,  die'  Lage  oder  Stellung 
'Während  der  vollbrachten  Bey Wohnung  f),  die 
schadhafte  Beschaffenheit,  oder  der  gänzliche  Man- 
gel beyder  Hoden  t)  -7-  ein  sehr  oft  nur  unschein- 
barer Grund  des  Uiv^eroiögans ,  wenn  entweder 
ein  Hode  noch  übrig,  oder  beyde  in  den  Weichen 
(Ci^psorchiSi  verborgen  liegen  c), 

a)  Ein  mit  einem  Bruche  behafteter  Mann  schützte  gegen  die 
Anschuldigung  ein^r  Schwängerung  Tor^  er  habe  die  Dirne    ; 

li  a 
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auf  Bidk  «itzeml  gehabt ,  und  die-  Rnthe  mo'  von  linteii 
eingelassen ,  so ,  dais  iüe  selur  wenig  in  die  Sdieide  drang. 
(Pvi.  Jufs^  Samml.  VIII,  4.)  Der  Verfasser  hält  daiuin 
doch  die  Schwängerung  fiir  möglich,  und  dieser  Meinung 
muis  ich  anch,  nach  meinen  Grundsätzen,  1>eypflithten. 
(Ob  auch  wicUich?  Dagegen  lassen  sich  doch  einige 
Zweifel  erregen.  Eine  halbe  Einlassung  möchte  woHI 
fruchtlos  ablaufen  y  und  ohne  die  erforderliche  Einbringung 
schwerlich  eine  Schwängerung  erfolgen.)  Andere  lerläug- 
■  nen  die  Paternität ,  wenn  sie  den  Beyschlaf  sttUid  YC^ 
richtet  haben,  eine  Stellung,  in  welcher  zwar  eine  Schwän- 
gerung minder  leicht  erfolgt,  wodun^  sie  aber  auch  oiclit 
ganz  vereitelt  wird.  —  Von  R,...  i/nrd  erzählt,  er  habe 
bey.  einer  solchen  Gelegenieit  sein  Mädchen  in  den  HÖr- 
aaal  semfen,  und  seinen  Zuhörern  gesagt  „hanc  stando 
feoL" 
b)  Vergl.  C.  G.  GauwÄR  Progr.  Quaestio  forens,  an  lir, 
qui  utrumque  festem  perdidit\  foecundus  et  testabüis  esi« 
possit,  Jen.  I8Q2.  Die  Zeugungsfähigkeit  eines  3fonö'<*« 
(Einhodigen)  ist  wohl  unbestrc-itbar.  —  Ein  belnmlener 
Officier  hatte  das  Unglück,  den  einen  Hoden  auf  dem  Sat- 
tel 2x1  drücken ,  und  durch  den  Schnitt  zu  verlieren,  iegi- 
timirte  sich  aber  dadurch,  dafs  er  Mädchen  und  Knaben 
▼on  seiner  einhodigen  Fabrike  aufteilte.  —  Dafe  aber 
ein  solcher,  dem  der  andere  Hode  noch  überdies. *<wiö" 
haft  ist,  unfähig  seyn  sollte,  ro  zeugen,  darüber  wir«'« 
ich  nicht  so  ängstlich  «weifein,  wie  PrL;  (Mfi''^^^' 
Samml.  U.  2.)  —  Alles  beruhet  auf  der  Form  und  doi« 
Grade  dei^  SchadhafUgkeit,  wczm  nur  der  innere  Hode  ge- 
sund ist* 
'  c)  Hierher  gehört  FiBiiTzens  B^bachtun^  von  einem  Tor- 
geschützfen  Unvermögen ,  wo  er  die  Hoden  wbt  deo 
Bauchringe  fand.  (Tasckekb.  für  fTundärTSte^  AI» 
17S9.  und  Metzger  AnnaUn,  der  Siaatsarzn^l^ff^^*^' 
/>.  155.) 

5.     517* 

,Jiann  ein  ifenschj  dessen  Soden  in  *^ 
JBauchhöle  ^)  mrüchgeblieben  sind,  heyralk^f 
und  Kinder  zeugen? ^<  Ohne  BedeiAen,  "*^^ 
hier  blos  die  Xage  verändert,    und  bej  geWrig«^ 
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Qtg^iss^n  sotvohl  Alladoderang^alis Aiusprkzung 
4e9  i&mftiens  4en^ar.Ui^  die  beste  Bewsisfiihcaiig 
liegt  in  der. Thftt.  ,^I£suia  ein  l/Utnseh,  dem  die 
^Qden  Knznkheiis  halber*^)  ausffeschnitien  sind^ 
ddn  Sey^ddaf .ausüben,  und  Kinder  eeugert?^f 
Sa»  ente  Iiana  statt ^ haben»  «ber.r^htilaa  letzte: 
£r,  l9t  wider  Waien  in  den  Orden  der  Castra» 
tßn  getreten.  Auf  gleiche >  Art  sind  ^^ch  fol- 
gende Fragen  zu  entscheiden.  ,',Kann  eiU  Casira-- 
te  der  Liebe  pflegen  ?^^  h^  so  lange  ;er  di^  Ru- 
the  noch  übrig  hat:  Ist  aber  diese  zugleich  mit 
den  Hoden  verloren  gegangen;  so  ifäUt  alles  Aveg» 
er  stehet  mit  dem  schwarzen  Verschnittehep''  im 
Serail  al  parL  „Kann  er  heyrathen?^^  Warum 
nicht,,  wenn  das  Mädchen  mit  der  Ga|>aunhochzeit. 
zufrieden  ist  ?  ^^Känn  er  Kinder  zeugen?*^  Nein, 
es  tehlt  ihm,  als  Mittelding  von  Mann  i^nd  Weib, 
(sernivir)  der  dazu  erforderliche  männliche  Sakme, 
und  die  Feuchtigkeit,  diö  er  -ausspritzt,  kommt 
aus  der  Vorsteherdrüse,  die  keinje  Befruchtungs- 
kraft hat.  Daher  ist  delr  Castrate  zugleich  ein 
brauchbarer,  und  ein  unbraucibirer  Mensch. 
„Können  Männer  mit  gequetschten  Hoden  (Thli* 
'biae,  thlabiae  c)  Saamen  haben,  'tind  -ein  fVeib 
scliwängern?^^  In  der  Regel  nicht,,  weil  es  gleich 
viel  ist,  ob  dieselben  ausgeschnitten,  oder  durch 
das  Zusammendrücken  unbrauchbar  geworden  sind. 
Sie  bleiben  doch  Herren  ohne  Hoden ,  ohne  vSaa* 
men,  ohne  Befruchtungskraft,  sie  stehen  mit  den 
eigentlichen  Castraten  in  gleichem"  Grade.  ^,Kön^ 
nen  nach  verlornen  Hoden  die  Saamenbläsgen  <J} 
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den  erforderliehm  Saameri  hergaben  ?^  19^11, 
•ie  «ind  biot  Saamenbehfllter »  aber  nicht  Saamen- 
ersepger,  die  aüsgespritate  Fenehtigk^t  ist  eben« 
falU  nichts  weiter,*  als  die  unfruehtbare  Fencbtig- 
keit  der  Vorsteberdnüa«  •  Daher  beatehet  der  Ge- 
meinaatz / ,»Mrer  keine  Hoden  bat«  kann  keine  Kin- 
der »engen  ^  wer  aber  noch  die  Rnthe  behalten 
hat,  kann  die  Daiöen»  ohne  Gefahr  der  Schwän- 
gerung,  bedienen*** 

'  a)  Vergl.  J.  Hs&ibbk'Ti  ComM,  de  eunueJus  natUp  /actis, 
mysticUi  ex  Sacra  etlutmanu  literaiura  iÜustrittis  ^-  IHfon 
1655.  J,  pH*  L.  WiTHOF  De  castratü  comment»  IF» 
Vuisb.  1756.  und  franz.  Sur  les  Murniques,  ib,  1756. 

b)  Vergl.  Grüner  Pandect  med.  p.  i^  seq.  wo  die  man- 
cherley  Arten,  dar  Verschnittexien  angegeben  und  ermiert 

.  sind. 

c)  Pav<»l9s  De  Re  Med.  V.  6S*  P*  58a  Collect  Steplu 
Wer,    als  Knabe,   verschnitten  oder  gequetscht  worden  ist, 

*       wird  nie    eine  Saamenerzeugung  hofien  dürfen.      Wer  in 

,    den  mannbaren  Jahren   castrirt  .worden  ist,     könnte  TieW 

leicht  gleich  nach  der  Operation   den  in  den  SaamenbLäs- 

gen  vo'rräthigen  Saanien  ausspritzen,    und  eine  Scbwange« 

rung   bewirken.      Wer  sdion  lange   ^e  Hoden    rerloren 

^       hat^  kann  keine  Kinder  seligen« 

d)  Das  glaubte  RBrNESius,  (s»  Grunbh  Prpgr.  Qnaest.  fo- 
rens.  i.  c.)  um  die  Rechtmäisigkeit  eines  Kindes  zu  yer« 
theidigen,  dessen  Vater  die  Soldaten  im  dreyfsigjährigea 
Kriege  an  eji^ra^  Baume  angebunden ,  und  die  Hod^n  mit 
einer  Schnur  zugezogen  hatten.  Der  dazn  gekommene 
Brand  hatte  die  Hoden  zerstöret,  und  gleichwohl  gebar 
die  Frau  nachher  ein  Kind,  mit  der  Entschuldigung  „der 
litann  hat,  wie  sonst,  ver&hren,  und  reich  besaamet**  al- 
lein er  war  und  blieb  doch  ein  Castrat,  und  die  in  Schutz 
genommene  Feuchtigkeit  \rar  nichts  weiter,  als  die  Feuch- 
tigkeit aus  der  Vorsteherdrüse, 

fi.     518. 
£9  sind  ferner  |iierher  zu  rechnen  alle  dieje- 
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nigen  organischen  Fehler,  welche  ^er  'jius-^ 
spritzung  des  Saamens  ein  unüberwindliches  Hin« 
demila  entgegen*  aetzen.  Entweder  ist  das  Unrer- 
'  mögen  angeboren  0»  ^^^^  ^^  ^^^  Folge  entstan- 
den. Zu  den  Ursachen  dieses  Zufalls  gehören  Ver* 
härtungen  der  Vorsteherdrüse,  Narben  und  Aus- 
wüchse in  der  Harnröhre»  Lähmung  der  Sprttz- 
rousheln  (Muiculi  eisKnaUtores) »  Verwachsen  der 
OefFnungeii  der  Saamenbläsgen  u.  s.  w.  Diese 
Uebel  sind  unheilbar »  folglich  ist  auch  dadurch  die 
EhescheidungsUage  begründet» 

a)  M0A.GA0N1  Gutachten  hierüber  in  Mbtzgbr  utnnalen  ^er 
Staatsarzneyhmde  ^.  11.  p.  24.  u.  ff.  In  diesem  Falle 
fehlen  die  Organe  zur  Bereitung  des  Saamens,  oder  die 
Kanäle,  durch  welche  er  durchgehen,  oder  in  welbhen  er 
aufbewahrt  werden  soU,  oder  aie  aind  ganz  verwachsen, 
oder  es  mangelt  an  Kraft  asur  Ausspntzauig  des  Sasmena« 
(O^usii  FaihoL  S*  5^) 

ff-  519- 
Ob  auch  diejenigen  ftur  Zeugung  «)  unßhig 
sindt  deren  Eichel  nicht  vom ,  wie  gewöhnlich, 
sondern  unten  (HTpospadiaei)  durchboret  ist?  das 
bleibt  vorerst  noch  unentschieden«  Zwar  wird  in 
diesem  Zustande  der  Saame  nicht  nii|:  hinlänglicher 
Kraft  in  die  Gebärmutter  aiisgespritzt,  *  folglich 
auch  die  Zeugung  erschwert,  allein  zuverlälslge 
Beobachtungen'  beweisen,  däfs  zur  Schwängerurig 
nicht  immer  eine  völlige  Einlassung  des  männli- 
chen Gliedes  gehöret  c),  und  daher  kann  iiuch 
wohl  in  diesem  Falle  die  Liebeshitze  die  Aufnah« 
me  des  Saamens  b.efördern,  und  die  Zeugung  be» 
günstigen. 
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a)  Ich  habe  mich  für  die  Bejahung  dieser  Frage  eridarl; 
(Mbtzger  (Verm,  med.  Schriften  B.  /.  5.  195O  ^^Y  ^' 
legenheit  eines  merkwtlrdigen  Falls,  wo  ein  Hjrpospa- 
diaeus  der  wahrscheinliche  Vater  des  bej  der  AngekUgten 
vorgefundenen  vertrockneten  Kindes  war.  Dieser  Meinnng 
widersprach,  wie  gewöhnlich,  der  Kopenhagener  Tode, 
dem  ich  hierauf  nichts  anderes  erwiedem  kann,  als  da(s 
im  Zeugungsgeschäfie  manches  der  apgenonunenen  Theorie 
^  VI  widersprechen  scheint ,  das  doch  iq  der  Natur  möglich 
ist.    Wie!    wenn  die  von  einigen  Neuern  geäulserte  Mei- 

.  nung,  dais  der  Saame  überhaupt,  nur  in  den  Mnttergang 
.  ergossen,  und  von  da  resorbirt  werde,  6ib  richtige  wäre? 
So  wäre  ja  die  Zeugimgsfähigkeit  der  Hypospadiäen  gan; 
auiser  allem  Zw^ifef  ^jgesetit ! 
b)  Bypa»padiaei  sind,  deren  Eich^  nicht  von  voBrae,  to«- 
dem  unten,  wo  die  Harnröhre  vorwärts  gehet,  meistens 
am  Bändchen,  von  Natur,  oder  durch  die  Kunst  geöfiiet 
ist,  jfna^padiaei',  die  eine  Dehnung  auf  dem  Rücken  der 
Ruthe  haben.  Diese  sind  selten ,  ^  jene  werden  meistens 
durch  die  0))ftration  gemacht,  wenn  die  neugeborneu  Kin- 
der ohne  natürliclie  Oefnung  der  Harnröhre  geboren  wur- 
den. (C.  A.  W.  Bbrenos  !•  RosEHBBKO  Diss,  de  impo^ 
tentia  virili  hypospadiaeorum ,  Frcaic»  I8O7.)      Dm  Hsupt- 

-  bedenken  gegen  die  Schwängerung  dieser  Personen  möchte 
wohl  seyn,  dafs  der  ausge^ritzte  Saameu  nicht  vor-  son- 
dern rückwärts,  d«  i»  nach  auisen  fiiefst,  folglich  derselbe 
weder   quantitative,    noch  qualitative  eine  Zeugung  bewir-* 

,ken  kann.  Es  ist  ohngefehr  das  nämliche  Verhältnifs,  wie 
bey  denjenigen,  deren  Ruth«  während  dem  Beyschlafe  ge- 
krümmt ist:  Hier  nimmt  der  Saame  bey  der  Au^spritsong 
eitle  fehlerhafte  Richtung,   und  kommt  nicht  an  den  gehÖ- 

-  »igen  Ort. 

c)  Diesen  Grund  setzt  auch  Pyl  dem  Manne  entgegen,  der 
die  geringe  Einlassung  des  Gliedes  in  die  Scheide,  als 
'  Gegenbeweis  der  Schwängerung,  vorschützte.  Er  führet 
dÄfur  sowohl  Autoritäten,  nämlich  Albxrti,  TsicaxEVBK 
und  HBBENsfRsii;,  als  auch  Thatsachen  zum  Beweise  an, 
und  hätte  noch  die  Beobachtung  bey  (Iageh  (Veruich 
eines  neuen  Lehr  geh,  der  pralt^  Gehurtshülfe  p.  II 7»/^) 
hinzusetzen  J^öni|en.  Und  wer  nach  diesem  poch  hieran 
zweiTien  wollte,  den  wird  Ostanobr  hoffentlich  überzcu- 
geu.  {Denkumräighiiten  der  Entbind,  B,  IL  S.  I.  »./.) 
—  Die  Zeugungstheorien  sind  an  sich  nicht  beweisend,  und 
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die  Beobachtungen,  wJ*  die  Nachrichten  aus  der  Unter- 
welt, trüglich,  (Wildberg  a.  a,  ö.  Ä.  g/.*  und  Kopp 
Jahrb.  der  Staafsarzn,  Jahrg,  3.  S.  288.  Nachtrag  Jahrg, 
4J  iS.  02.)  r folglich  ist  auch  *eis^  solche  Sehwangersdbaft 
ohne  Bedenken  zu  verneinen.  .  Jüer  fehlt  die  angebliche 
Liebeshitze  wegen  ermangelnder  Friction,  und  der  ausge- 
spritzte Saame  gehet  verloren.  ^    ^ 

Es  müssen  hier  überdies  aacb  alle  ^di^jenigen 
Ursachen  in  Betrachtung  gezogen  werden, .< durch 
-welche  die  Absonderung  de&  SaamenlB  $el\»t  ver^ 
ripgert,  oder  aieine  Mischung  verändert  wird, 
Qetaelbe  ist  oft  an  sieh  ungeistig  und  unkräftig  ^^ 
mithin  zur  Zeugung  .gana  untaugUch »  .besondei^, 
wenn  die  Masse  der  Säfte  allzu  dürftig»  oder  mit 
fremden  Stoffen  ^)  verunreinigt  ist.  FälschHch  wird 
bisweilen  vorgeschülxt,  ein  Tripperkranher  könne 
nicht  Kinder  zeugen  c);  Die  Erfahrung  widerlegt 
dieses  Vorgeben« 

a)  Es  fehlt  ihm  die  plastische  lebendig«  £rafir,  ein.FeMer, 
den  einige  Pathologen  vappiditas  nennen.  Dies  wird  auch ' 
bey  Albslrti,  (l,  c,  Tom,  Vi,  Cos,  l.)  als  Grund  der  Im- 
potenz eines  Monorchis,  angegeben,  man  s^he  auch  Pyl. 
(B,  IV,  Abschn,  IL  a.)  Wenn  das  Pulf  er  nichts  taugt, 
verunglüctt  auch  der  Schufs. 

b)  Daher  pflegt  ki  der  Regel  der  Beyachlaf  unmündiger  JiCna- 
ben,  der  kränklichen  und  Geschwächten,  der  Genesenen 
und  alten  Männer,    fruchtlos  zu  s^yn. 

p)  Die  Nichtigkeit  dieses  ^orge^jens  zeigt  Pyl,  (Attfs,  B,  III» 
Abschn,  It,  Cos,  4.)  ioh  habe  in  einem  ähnlichen  Falle 
ein  gleichlautendes  Gutachten  abgegeben,  Ventfuthlich  hat 
das  Voriirtheii ,  dafs  beym  Tripper  Saämen  ansflieise ,  auch 
^as  Yorurtheil  erzeugt,  dafs*  d«r  Tripperkranke  sieht  zeu- 
gen könne.  *—  Der  Tripperfluis  ist  Schleimfluis  ans  der 
Harnröhre,  kern  Saämenfluis,  und  daher  wohl  möglich, 
dais  ein  TripperkrankdK  auch  Schwangerer  seyi^  könne. 
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Das  Jüer  (Senecius)  ist  kein  hinlänglicher 
Grund«  die  Zeugungafahigheit  &)  zu  läugnen,  es 
mülste  denn  von  dem  schon  hinfälligen  Alter  (Se- 
nectns  decrepita)  die  jElede  seyn.  Nicht  allein 
6ojäbrig6  Männer  ^)  sind  noch  sehr  oft  znr  fiegat« 
tupg  und  Zeugung  fähig,  sondern  es  ist  diese 
Kraft  auch  bisweiljen  bey  70jährigen  «)  noch  nicht 
gänzlich  erloschen  9  mehrerer  Bejspiele  von  Zen* 
gungskraft  im  hohem  Alter,  und  der  dinrcb  das 
Beylager  junger  Mädchen  d)  erneuerten  Lebens- 
kräfte alter  Männer  hier  nicht  au  gedenken.  Hier 
kommt  in  der  Bestimmung  die  besondere  Leibes- 
canstitution ,  das  Temperament,  die  Lebensart  nnd 
Gewohnheit  u*  d. 'in  Anschlag,  in  zweifelhaften 
Fällen  wird  die  gehörige  Bildung  der  Rttthennd 
Hoden,  die  gehörige  Erection,  der  Saamenvorrath, 
und  der  wollüstige  Habitus,  die  Entscheidangi- 
gründe  ^  darbieten. 

a)  Der  fleiüsige  Schurz (j,  der  zu  wenig  genutzt  wir^»  ^' 
zählt  (SpermatoL  Cap.  IT,  ^.  17.)  merkwürdige,  audnut 
unter  unglaubliche  Beyspiele  von  Alten ,  die  gezeugt  haw^» 
'  aollen.  Tu.  Parr,  der  Engländer,  welcher  150*  J^  ^^ 
wurde,  nahm  in  seinem  gOsten  Jahre  ein  Weib,  undzeogt^ 
binnen  den  nächaten  30.  Jahren  mit  ihr  zwey  Söhn«. 
'     b)  Hallbr  Forles,  B,  L  f.  15.' 

c)  Daher    aetzten  HjEBENaTREiT   und  Ludwig  die  äb«o^°** 
■       Impotenz  blos  auf  die  Greife  von  70.  Jahren  und  drübör« 

d)  S.  Der  wiederlehende  Hjsrmippus,  od9r  curieuse  /»*/* 
med.  Mkandl,  von  der  teltenen  jirt^  seinLe^^^^ 
das  Anhauchen  junger  Mädchen  bis  aiuf  II5-  ^^  '"  ^^' 
langem,    qu9  dem  Latein.  übef9.  von  h  H.  Conkra^^ 
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Es  bt  ehdUcb  sn  bemerken »  dab  es  bisweilen 
Ursachen'  von  beyderley-  Oattoi^en  der  Impoiens  ' 
(Impotentia  cokabieandi  et  foecnnduidi)  gibt,  die 
dem  Ar2te  verborgen  bleiben»  nnd  aber  welcbe  er 
keiäen  Autsprach  wagen  kann*  wetilr  ^ie  z.  B» 
durch  die  Besicktigang  «)  nicht  erkannt,  werden 
können,  weil  es  Gebeimnisse  diss  Ehebettes  b)>sind 
n.  s.  w«  Das  änberliche  Ansehen  Ist  au^h  nicht 
allezeit  ein  Beweis  von  einet  simidirten»  oder  der 
Gegenbeweis  von  einer 'angeschuldigten  Impotens^*  * 

a)  In  solciien  'Falten  bedenklich  m  seyn^    nnd  ^cht  gertdo 

.  ^  XU  wed«r  för,  noüh  widar  «bsusprechen,  ist  allerdings  der 

,   iqagheit  spmäis,  (Pyi.  Aufs.  FI.  uiUchn.  IL  Cos.  2O    «• 

^    möchte  denn  die  Evidenz  offenbar  wider  die  Anachüldigung 

«eyn.    (BcrcnoLS  Bsyträ^  9,  TT.  S.  lg.  107.  I47.)      , 

bj  Wo  £it  i^bysischett  UrMoben  bMen,    ItSA  dcb  ohne  Be« 
denken,  auf  das  Fijdmcho  achUefsen »    die  dahin  gehörigen  . 
Umatände  dienen'  aodann  cum  Behuf  der  Entscheidimg. 

J.  aus- 
weiche Mittel  sind  dem  Arzte  erlaubt»  um  , 
die  Fähigkeit  zur  Erection  und  Ejaculation,  d.  i. 
zur  Zeugung,  zu  erproben?  Der  ehedem  in  Frank- 
reich  a>  übliche  Congrers  ist  unhinitthglich  befunden, 
und  gesetzlich  aufgehoben  "worden,  die  Wirtem- 
bergische  Probe,  dafs  der  Beschuldigte  mehrere 
Nächte'  mit  eiüem  geschwomen  Wundarzte  in  ei- 
^  nem  Zimmer  schlafen ,  und  von  diesem  die  er- 
scheinende Erection  untersuchet  ^Verden  soll«  mag 
hianchmal  zur  Beseitigung  der  angeschuldigten  Im- 
potenz dienen,  aber  nicht  allgemein  gültig  sejn, 
die  vorgeschlagenen  Methoden ,  z.  B.  d^s  kalte  Ba« 
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den,     oder  die  Znlasfung   n^armer  Dämpfe,  das 

WarmUkea  diirdi  die  Hand,    das  Salben  mUBil- 

aenöl.    Reiben,  ,  Börsten,    Peitschen  mit  Neweln, 

oder  andern  reifenden  b)  Dingen ,    Electncttät  Dfid 

Galyanianras  n.  d.  sind  unsoreichend ,    und  beweis 

seh  höchstens  das  Unvermögen  snr  B^wohoungt 

aber  nicht  den  Btoig^  anSaamen,  derzurSc^wäo- 

gemng  nötbig  ist#  dieSeIbsCman!puIatiQD<:)'ist  gegen 

allen  Wohlstand,  und  die  dadurch  errate £i>ection 

ohne  Bestand,    die  Manipulation  durch  den  Ant, 

wie   ein  Neuerer   gerathen  :hat  d),     entehret  die 

Wüifde  des  Menschen  und  Standes.     Es  bleibt  also 

niclits  weiter  übrig,     als  »den  Mensdien^  deescn 

Körperbau  robust  ist,    dessen  Buthe  die  gehörige 

Form,  StMrfce  und  Grö&c  hat,  an  der  ordentlichen 

Stelle  perfoxirt  ist,  und  zu  rechter  Zeit  st^if  wH 

dessen  Scbaamtheile  mit  Haaren   wohl  beira*««^» 

dessen  Hoden  ansehnlich  und  derb  sind,  und  bejm 

wollüstigen  Befühlen  anschwellen,    für  zengangs- 

fähig  2X1  halten  e). 

j^)  A.  HoTOMAKN  Traiti  de  lä  dissolution  du  nutria^^  »^^' 

1595.     P.   DB   Beauraikb  I.   H.  Charles  Piss,  on  con- 

gressus  puhlicus  virilitatis  pirgimtattsque  e'saihen »  i^^' 

•       1624.    Dieser   Gerichtsbrauch  iat  im   J.  1777.  ^nrtJh  ein«" 

ParlamentMchluls  förmlich   aufgehoben  worden.     HaiW 

«agt  mit  Recht   „w>  ftrreae  froniU  esse  debet,  «'<»»  «'^ 

Jet,    ih  ChfgenU^art  der  Patlamenisräthe  mit  gr^fi^  ^' 

hngeparückenl  und  mit  gravitätischer  Jmtsmine,  S^ 

hen  soll/* 

h)  iL  Meibom  De  usu  flagrorum  in  re  penerea,   «^'    ' 

I68O.    PkirtLiMi  Fl^ellum  Sahüis,   dri.  *^'*'^  ^^ 

lung^    lifie  mä  Schlägen  allerhand  echufere  £r<aikJ^ 

curiret  ifiorden^  Bomb.  1698.    - 

c)  Die    natürliche    Schaamhaftigkeit,     did  Empfindung  vo^ 

Schande,     die  Erwartung  der  gosetalicfaca  Folg«»"' 
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rerfefffelt  alle  Versuche.  Ein  «olclier  Mann  thät  einift 
über  einem  Kohlfcuer  sefin  Möglichstes  ^  allem  sobald  die 
Stimme  erschallte  „der  Doctor  ist  da,  der  ihn  untersuchen 
toU^  so  stürzte  auch  das  mühsam  errichtete  Gebäude  "wie- 
der  zusammen. 

d)  Ueberhaupt  ist  diese  Untersuchung  mit  vielen  ^h'v^'ieng- 
keiten  umgeben ,  (JNLbtzoirk  GericktL  med.  AhfmndJ,  JB,I. 
p'  169O  ^^  ^^^^  ^^^  jedesmaligen  individuellen  Umstan* 
den  zn  beurfhexlen. 

e)  Beyspiele  findet  man  bey  Prty  Bacaoxz  u.  a.  Beob- 
achtem. 

fi-  524- 
Uebrtgena  ist  ans  dexa  obigen  er^ichtllcb»  dati 
die  m&nnliche  Impotenz  bald  heilbar,  bald  uri- 
heilbar ,  bald  porübergehend,  bald  fortdauernä, 
bald  relativ,  bald  absolut  ae^^n  Issmn.  Die  rela^ 
tive  ist  temporär,  und  daher  nicht  hinreichend 
zur  Ehescheidung,  znehr  die  absolute y  sie  v mag 
physischen  oder  pfychischen  Ursprungs  seyn,  in 
a^yeifelhaften  Fällen  ist  der  vorhandene  Fehler  kunst- 
xnäbig  zu  prüfen  t  und  darnach  das  Unheil  einzu- 
richten,  und  überhaupt  jedesmal  zugleich  eine  Un- 
tersuchung  der  \reiblich6n  Geschlechtstheile  zu 
veranlassen.  Hier  vermag  die  Beaugenscheinigung 
weit  mehr,  als  die  Annahme  von  Möglichkeiten 
und  Wahrscheinlichkeiten,  und  die  Täuschung  ver- 
lieret ihren  Werth. 
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Zweites    Kapitel. 

Wttiblichea    Zeugung^T^rttÖgeii. 


ö-  525. 

Das  iifeihliche  Zeugungspermogen  a).8€t»t  vorati« 
eine  nalurgemäbe  Bildang  der  inhero  und  Sufsern 
GebiirtttbeHe,  nebst  der  erforderlicben  Reizbarkeit 
xur  Theünabme  an  depi  Zeugungtgeschäfte  b)  wäh- 
rend der  Begattung.  Demnach  ist  das  weibliche 
Unvermögen»  wie  bey  den  Männern,  ebenfalls 
von  zwejfacher  Art.  Entweder  ist  eine  Frau  zum 
Beyscblafe'  ganz  un£abig,  oder  ^venn  auch  schon 
zu  demselben  geschickt«  doch  unfruchtbar,  oft  ist 
bej  diesem  Geschlechte  auch  die  Neigung,  zum  Bey- 
achlafe  zu  grols ,  als  dals  sie  durch  einen  Mann 
befriedigt  werden«  Itpnnte«  oder  durch  Mangel  an 
Gefühl  keine  Schwängerung  möglich«  Die  daher 
rührenden  gerichtlichen  Klagen  erfordern  mehren- 
«theils  die  Zwischenkunft  des  Arztes /»  der  Maasstab 
zur  fieurtheilung  ist,  in, der  Hauptsache,  wie  bey 
dem  männlichen  Geschlechte.  ^^ 

a)  Das  poculum  sterüitätis,  dessen  EaRHAKX  (Diss.  de  ve^ 
ntfido  culposo,  cap.  II.  S»  I3.  et  14.)  gedenkt,  übergehe 
ich  hier,  nicht,  dais  diese  Thorheit  ganz  vergessen  seyn 
sollte,  sondern  weil  die  Rechtspflege  selbst  dermalen  an 
diese  Albernheit  nicht  mehr  glaubt.  —  Unter  die  inter- 
essantesten hieher  gehörigen  Schriften  rec^e  ich  übrigens 
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aucb  TatLEfKitrs  fJBiufas  über  die .  Vnfruchtharieit  der 
E/ien,  in  HfTFBLANs's  Journal  B.  KIL  St.  3.  und  ver- 
weise   noch  auf  meine  Gericht!,  medicin»  Abftandl»  B,  /. 

h)  Vergl.  Physiologie  dfis  weiUicJien  Geschlecht»  von  Rous- 
«EI.,  iJtmre^vQn  JdicuAKhta  y  BerL  17S6.  Geheimee  Kirnet- 
kabineft  der  Liebe  y  oder  Vorschriften ,  unfruchtbare  Wei- 
her fruchtbar  zu  mächen,  Berl,  I797.  c.  f  Der  Bey- 
schld^,  Bine  physioL  histcr.  und  philosoph,  "^Darstellung, 
BerL  1798.  c/f 

Auch  hier  sind  die  Ursachen  des  Unvermögens 
entweder  moralisch,  oder  physisch,  heilbar  oder 
unheilbar f  die  letztem  ebenfalls  allgemein,  oder 
örtlich,  entweder  blos  auf  die  Unmöglichkeit  des 
Bejschlafs  .  beschränlit ,  oder  auch  auf  das  Nicht- 
achwangerwerden  (Sterilitas)  ausgedehnt.  Wie  das 
'männliche  Geschlecht»  so  wird  auch  das  weibli- 
che, durch  Leidenschaft  gegen  den  Bejschlaf  ein- 
genommen a).,  nicht,  selten  war  ein  weibliches« 
Subj^qt  für  einen  Mann  unvermögend»-  für  einen 
andern  aber  zum  Bejschlafe  und  Schwangerwer- 
den geschickt  1>)9  manchmal  auf  mehrere  «Jahre  un- 
empfänglich, und  dann  ^of  einmal  wieder  em- 
pfänglich, folglich  ist  auch  das  weibliche  Unver- 
mögen nach  den  Umständen  für  relativ  oder*  abso- 
lut zu  achten. 

u)  Thilenius  a.  a,  O. 

h)  Eine  Torheyraihete  junge  Perton  ^vurde  toa  ihrem  Manne, 
ak  zur  Beywohnuog  wegen  Unzugänglicher  Schaam  untaug- 
lich,   l683-  geschieden,    und  l68$*  vpti  einem  andern  be- 

.  schlafen  und  geaohwSngerti  (Zi!rTacANN  CetU^  tV.  Cos,  39.) 
eine  andere,  welche  in  der  ersten  She  Kinder  geboren 
hatte,  wurde  von  ihrem  zweyten  Manne,  al«  unvermögend 
aum  BeyschUJe,  angeklagt »  und  roa  awey  Hobammea  da- 
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für  aneTlunnt.    Di»  med.  Facnltät  zu  Leipzig  vennrft  die> 
staZeogaKs,  und  widertprioht  dem  Vorgeben. 

U-    527- 

Die  gewöhnlichen  Fälle,  wo  der  gericbtiicbe 
Amt  über  das  weibliche  Unvermögen  a«ii.  Gutach- 
ten erstatten  soll»  dürften  folgende  fejn»  Avenn 
eine  Klage  wegen  Schwängerung  eine«  unrnfen 
Mädchens  (8.  Stupmm  violentum)  erhoben  -syerden 
sollte  •  wenn  der  Mann  der  Frau  allerhand  pbjsi- 
icfae  MSnger Schuld  gibt,  wodurch  der  Beyscblaf 
und  die  Schwangerschaft  .erschweret,  odlsrnhmög- 
ich  geniacht  wird,  wenn  die  Frau  b^  Eheschei- 
dungsklagen die  .angeschuldigten  Fehler  ablängnet, 
oder  ein  Unvermi^en  vorschützt,  um  sieb  dtt 
ehelidien  Pflicht  zu  entziehen,  oder  die  rofberge- 
gangene  Schwangerschaft  und  Geburt  abzulängnen, 
wenn  überhaupt  allerhand  frivole  Beschuldigaog^" 
von  beyden  Seiten  erhoben  werden,  disren Prü- 
fung in  das  Gebiet  der  Arzuej^kande  geboret. 

S'    528. 

Diie  psychischen  Ursachen  können  yielßmg 
seyn,  und  entweder  zu  Ausflüchten  gegen  den 
Beyschlaf  veranlassen,  oder  die  Sch>väDgcruiig 
durch  Einwirkung  der  Seele  behindern.  Dahin 
gehören  alle  traurige  Leidenschaften,  z.  B.  Zwang 
zur  £he,  Mib vergnügen,  Sorge,  Gram,  Kummer» 
vorzüglich  Widerwillen,  Haft  und  Feindschaft  ge- 
gen den  Mann,,  steter  Hader  und  Streit,  Bi^g^^^ 
XU  i  Der  BeyscUaf  sofcber  Weiber  ist  ein  blofec« 
Opus  operatum,  er  gcschiehet  ohne  tlaeünebmen  e 
Liehe»  oW  wollüstige  Empflodung,  ohpe  Wuiis^^^ 
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einer  SdivrSngenin'g,  *  Die  ünfruchtbarlteit  ist  die 
unausbleibliche  Folge  *  die  schnelle  Fruchtbarkeit 
unter  diesen  Umständen  verdächtig. 

5'   529- 

Die  physischen  Ursachen  sind  die  gemeinsten, 
sehr  vielfach,  mehr  oder  ^veniger  verwickelt;  und 
daher  sorgfältig  zu  untersuchen.  Sie  beziehen  sich 
entvireder  auf  das  Unvermögen  zum  Beischlaf,  oder 
anf  die  Nichtschwängerung ,  und  müssen  daher 
einzeln  erwogen  werdeii.  Den  Be^  schlaf  ver>veh- 
ren,  oder  erschweren  zuvörderst  alle  Verenge- 
rungen, wodurch  die  Muttersch^ide  unzugängig, 
(Atretae)  und  jeder  Veisuch  von  Seiten  des  Man- 
nes vereitelt  wird.  Dahin-  rechnen  wir  vßx  an* 
dem  das  ungeöfnet^,  ode^  allzu  feste  Hymen  «), 
eine  nicht  seltene  Erscheinung»  den  Mangel  und 
die  Verengerung  der  Scheide,  durch  eine  krank» 
hafte  Membran,  die  Vemarbun^  und  Verwachsung 
nach  Entzündung  und  Eiterung,  oder  nach  vene- 
rischen Geschwüren,  Vorfall  der  Gebärmutter  oder 
Scheide  1>),  allerhand  Geschwülste  qder  Gewächse, 
"WodurchAie  gänzlich  ausgeCullt  wird,  eine  allzu  weite 
Scheide  mit  zerrissenem  Mittelfieische,  e^n  Schei- 
den -  oder  Lefzenbruch «  oder  Anfüllung  mit  Blat 
sensteinen  c)  u.  d.  Ein  allzu  grofser  Kitzler  mag 
w^ohl  ein  I^indernib  der  JBejwohnung  seyn^  der 
fehlende  Avird  den  Bejschlaf  reizlos  macbeii« 

a)  Das  sich  indessen  mehrentheils  noch  vor  der  Verheyra- 
thung,  als  ein  Hindemiis  der  mon&thlichen  Reinigung,,  ver- 
ofienbart.  Noch  vor  wenig  Jahren  ereignete  sich  dieser 
Vorfall  hier  an  einer  Jetzt  verheyratheten  Person,     welche 
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durch  die  Operation  geheilt,  wurde,     beynahe    allen  Aezz^ 
len  siud  dergleichen  Beyspiele  bekannt. 

bji  Ich  sehe   nicht   ab^    wie  Valshtin  ^Auth,  Cos,  g.)  dies 
läugnen  kann. 

c)  Stosllbr.  Beobachtungen  und  Erfahrungen  qu9  der  in- 
nern  und  äußern  Heilkumt,    Gotha  I777.    Beobacht,  Z- 

ff-  530. 
Wenn  %vir  nun  schon  der  Behauptung»  dafs 
Schwängerung  bisweilen,  ohne  Immission  der 
Ruthe  d.  h.  wenn  der  Saame  blos  am  Eingange 
der  Scheide  ergossen  worden,  erfolgt  seyp  soll, 
nicht  grade  zu  widersprechen;  so  ist  dies  doch 
eines  Theils  keine  gewöhnliche  Erscheinung,  an- 
dem  Theils  ist  zur  vollständigen  Erfüllung  der 
ehelichen  Pflicht  die  nicht  zu  sehr  erschwerte  Ein- 
lassung der  Ruthe  in  die  Scheide  unumgänglich 
nöthig,  und  dadurch  wird  der  Act  unvollständig, 
oder  doch  ohne  Erfolg  seyn. 

5-  531- 
^  Es  verwehret  auch  den  Bcyschlaf  alles  dasje- 
nige, was  die  Umarmung  ekelhaft  macht,  z.  B. 
Geschwüre  der  Ohren,  im  Gesichte,  oder  an  den 
Brüsten ,  Geruch  aus  der  Nase  oder  dem  Halse  a), 
oder  was  die  Mutterscheide  sehr  verunreinigt,  z. 
B.  «in  beständiger,  oder  oft  wiederkehrender  Mut- 
terblutflufs,  ein  sehr  scharfer  und  anhaltender  wei- 
fser  Flttfs,  %yenn  er  auch  nicht  tripperartig  ist,  vfr 
nerische  Geschwüre,  oder  zurückgebliebene  Nar- 
ben, Auswüchse  und  Würmer  b),  die  Oefnung 
des  Afters   in   die  Scheide,    oder  auch  der  Erguü 
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einer  scbarfen»     die  Ruthe  angreifenden  Feuchtig« 
keit  während  dem  BeyschlaCe  c), 

a)  Der  Geruch  vom  schwammigten  unfl  blutenden  Zahnflei* 
sehe ,  oder  von  holen  Zahnen ,  ist  vorübergehend ,  aber 
der  so  genannte  stinkende  Odem  ein  Hiudernifs  des' Bey- 
achlafs,  und  eine  hinlängliche  Ursache  dör  Ehescheidung/ 

b)  Ein  Weibsbild  hatte  ein  unerträgliches  Jucken  im  Mutter- 
gänse, mit  ekelhaftem  Gerüche,  und  benutzte  dagegen  deh 
täglichen  Beyschlaf  eines  in  der  Nälie  wohnenden  Mannes, 
vrodurch  endlich  milbenartige  Würmer  abgingen,  uijd  da- 
durch das  unangenehme  Leiden  gehoben  wurde. 

c)  Bey  einer  verheyratheten  Frau  ergofk  sich  jedesmal  unter 
deih  Beyschlafe  eine  scharfe,  beilsende  Feuchtigkeit,  ^ie 
den  Mann  nachher  achmerzte,  (Zittmann  Cent,  VI,  Cas, 
45.)  die  med.  Facultät  zu  Leipzig  meinte,  es  sey  eine  go^ 
norrhoea  virulenta  gewesen  j  welche^  wohl  wahr  seyn 
inöchte,  wiewohl  darüber  nicht  immer  etwas  Gewisses  zu 
bestimmen  ist.  —  Ein  Mann  klagte  über  ein  Brennen, 
Höthe    und  Entzündung    an   der   Eichel   nach   gepflogenem 

,  Beyschlafe,  mit  dem  Ausdrucke  ,, es  wäre ,  als  ob  S<heide- 
wasser  aufgetröpfelt  vnirde,-  ich  fand  eine  förmliche  Blatter, 
die  sich  bald  eintrocknen  liefe.  Bey  näherer  Unter-iurhung 
ergab  sich,  dafs  dergleichen  Empfindung  nur  beyra  Ein- 
tritte des  Monathlichon  statt  gefunden  hatle.^ 

£3  Ereignet  sich  über  das  auch ,  dafs  Anoma- 
lien oder  Monstrositäten  in  der  äufserni  Bildung 
der  weiblichen  Geburtsglieder  vorkommen.  Von 
dieser  Art  sind  z.  B«  die  Scheidenkläppe  mit  dop- 
pelter Oefhung,  der  Eingang  det  ■weiblichen 
Schaam  unter  deiii'  Nabel  ^)  i  oder  im  Mastdär- 
me t),  eine  Doppelstheide^  grofse,  sehr  verlän- 
gerte^ oder  dreifache  c)  Schaam-  oder  Wasserlef- 
zen u.  dergL  Wenn  auch  diese  Abweiohungen  . 
nidit  immer  den  Beyschlaf  und  die  Zeugung  hin- 
dern;   so  können  sie  doch,    unter  Voraussetzung 
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der  Unzufriedenheit  des  Mannes ,   ein  hinlänglicher 
Grund  der  Ehescheidung  werden. 

ar)  IIttxhAm  (Opp,  Phys,  Med,'  Tom.  III,  p.  8-)   hat  ein  sol- 
ches Beyspiel  mit  einer  Abbildung  der  Monstrosität  aufge- 
xeichiiet.      Es  niüiste  ein  Matrose  seyu, .  dex  sich  einfallen 
*  liels,    diese  Person  zu  schwängern. 

b)  Haller  Eiern.  Ph^siol.  T.  VIIL  Mokgagni  De  Sedib. 
et  Caus.  Morb.  Ep,  46.  Art.  12.  p.  213.  ScHMufcKER  CM- 
rurg»  Schriften  B,  2, 

c)  Nbubavbr  Progr,  de  triptid  nympfiarum  pTdine^  Jen: 
1774.  rep,  in  Opp,  Bey  diesem  Freudenmädchen  war  der 
Beyschlaf  nicht  yerhindert  worden. 

U-  533- 
Endlich  gibt  es  auch  weibliche  Subjecte  von 
so  zartem  und  reizbarem  I^erpenbau,  dab  sie  auch 
nicht  einmal  den  mäfsigen,  eben  nicht  zu  oft  wie- 
derholten Beyschlaf  vertragen  können,  ohne  in 
epileptischje  Zackungen,  Ohnrtiächten,  und  beste- 
hende Nervenschwäche  zu  verfallen  a).  Auch  die- 
se, wiewohl  unwillkührliche  körperliche  Schwach- 
heit, könnte  ein  Gruiid  der  Ehescheidung  werden, 
wenn  die  Verehlichten  hierüber  uneinig  würden, 
allein  sehr  oft  verliert  sich  in  der  Folge  diese  all* 
zu  groüe  Empfindlichkeit  durch  die  Schicklichkeit, 
mit  dem  Alter,  oder  durch  den  Gebrauch  jder  an- 
gemessenen Arzileymittel,  oft  sind  auch  die  angeb- 
lichen physischen  Hindernisse  der  ehelichen  Bey- 
wphnupg  ganz  ungegründet  !?)• 

a)  Solche  Beyspiele  werden  von  deii  Verf.  des  Au&atzes, 
über  den  zu  häufigen  Beyschlaf  (Pyl  Neues  Mflgaz,  B.  J. 
p*  248.)  angeführt,  andere  stehen  in  den  Act,  N,  C.  De- 
cur,  I.  ^nn.  3.  Obs.  233..  und  inPLorcQUEx  roc,  Cöitus. 
Die  weichliche  und  verzärtelte  Erziehung  des  weiblichen 
Geschlechts  erzielt,    leidqr!     iehrere  dergleichen  Erchei- 
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nunge»;  —  Eine  junge  Wittwe  klagte  nach  des  Manne 
Tode  über  Verstopfung  des  Stuhlganges  mit  krampfhafter 
Beschwerde  im  Hdrnlassea,  die  sie  besonders  nach  dem  je^ 
desmali^en  Beyschlafe  empfunden  hatte.  Hey  näherer  Er- 
forschung fand  sich  die  yerborgentf  Ursache  —  der  gute 
Mum  hatte  die  Harnröhre  in  Requisition  gesetzt,  und  die 
Frau  gestand  ^sie  habe  immer  Schmerz  empfunden,  aber 
aus  Liebe  zum  Manne  alles  erduldet,  weil  er  daran  Ge- 
schmack gefunden  habe." 

b)  Etn  Beyspiel  dieser  Art  ist  bey  Pyl  (Aufs,  B,  III,  Ah^ 
schn^  IL  Cos*  V^  zu-  lesen«  Auph  die  qben  angeführten 
Fälle  können  hierher  gerechnet  werden. 

,  0-  534-' 
Aui  allem  diesen  erlieUet»  dab  das  weibUehe 
Unveninögen  oft  heilbar,  oft  unheilbar  ist 9  und 
dafs  die  erhobenen  Ehestandsklagen  darnach  beur« 
theilec  werden'  müssen»  Eben  das  gik  auch  vou 
den  nicht  mannhßren  Mädchen.  Diese  gehören, 
ihres  Alters  halber  ^ '  unter  die  unvermögenden, 
irVeil  die  moriathliche.  Reinigung  noch  nicht  ein- 
getreten ist«  Sie  können  ohne  Bedenken  lieyra«. 
then  ^')j'  äenBejBchlaLf  gemetsent  und  auch  schwaa* 
ger  werden,  wenn  nur  das  hinreicb^ide  Alter  eiil* 
getreten  l»),  und  der  Gesundheitssund  erwiesen 
ist,  * 

a)  Eine  Person  ran  ip./ahren  heyrathete ,  •  ohne  d^  Monath- 
liehe  gehabt  zu  haben,    sie  wurde  schwanger,,   und  nach 
überstandenem  Wochenbette  fand  sich  die  Monathszeit  von    - 
selbst  regelmälsig  ein. 

b)  Breüdei«  (Med,' legal,  p,  76.)  hat  dies  giegen  T«ick- 
MBYBK.  erinnert,  ' 

\  ;  $'    535- 

Das  Unvermögen  zur  Zeug^ng,   oder  die  Un- 
fruchtbarheit (Sterilitas)   ist   entweder   die  Folge 
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des  Unvermögens  ^)  zum  Beyschlafe,  oder  einer 
örtlichen  H  rankheit«  Die  obige  Eintheilnng  der 
Ursachen  in  moralische '  uadi  physische,  ist  auch 
hier  anwendbar,  doch  init  dem  Unterschiede»  dafs 
die  letztem  9  als  innere  organische  a)^  Fehler,  am 
lebendigen  Körper  selten  sinnlich  und  positiv  er- 
kannt, sondern  nur  nach  der,  aus  der  pathologi- 
schen Anatomie  1>)  zu  schöpfenden  Analojsie  ver- 
muthet,  oder  erst  nach  dem  Tode  aufgefunden 
-werden, 

a^  G&iTKBR  DUt.  de  caussis  tferäifaÜs  in  sexu  wquiori  ex 
doctrina  Hrpp.  peierumque  medicorum,  Hol,  1769.  rep*  in 
Q.  Delect,  JDiss,  med»  Jen. 

b)  Hierüber  miiiä  mau  die  Antoren  der  pathologischen  Ana- 
tomie, MoaGXGMr»  Baillib',  Conradii  Luditxo  n.  a« 
naclischlagen. 

S^    536. 

Zur  J^mpfängt^ifs  gehöret,  wie  bey  den 
Krankheiten ,  eine  gewisse  Empfänglichkeit  »)  der 
weiblichen  Geschlechutlieiley  in  deren  Ermange- 
lung kann  zwar  der  Beischlaf  statt  haben^  aber 
die  Wirkung  fehlet,  oft  liegt  es  an  dem  allzu 
trägen  oder  reizbaren  Temperamente,  an  dem 
MiCsbrauche  geistiger  Getränke»  an  der  unpropor- 
tionirten  BeschaiFenheit  der  gegenseitigen  Ge- 
schlechtstheile *  die  sich  in  der  Folge  verlieret,  oft 
an  der  zu  öftern  Wiederholung,  Eipförmigkeit  J»), 
üngestiimigkeit  c)  und  ünzeitigkeit  d)  des  "Bey- 
Schlafs,  oft  in  der  Unregelmäfsigkeit ,  oder  dem 
Mangel  des  Mopathlichen ,  in  dem  öftefn  ünricb* 
tiggeherii  SchwangerAyerden  und  anhaftendem  Stil- 
len e),    in  übernaäföiger   Fettigkeit  f)    des  Körpers 
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ti.  d.     Wo  dergleichen  Ursachen  fehlen»  und  aucH 

an  den  Gescblechtstheilen  kein  auffallender  Fehler 

zu  bemerken  ist»     da  sind  gewöhnlich  die  so  ge* 

nannten  psychischen  Ursachen  zu  vermuthen. 

Si)  J.  B.  GLAXTsit  Disst  de  cenceptione  impos^ibili  sine  prae^ 
dispositione  y  Jen^  I7&9« 

b)  Albertus  Maohvs  De  secretis  mulierum  et  pirorum,  9.  h 
et  a,  GauNEA  r.  Kiechezsen  Di^s,  de  coitu  eius^ue  fot-^ 
jnisy  quatenus  medicorum  sunt,  Jen,  I792.  übers,  unter 
dem  Titel-,  Ueher  den  Bey schlaf  und  die  verschiedenen 
Arten ,  auf  Uf eiche  derselbe  ausgeübt  werden  kann.  Eine 
Schrift  für  Aerzte,  die  von  diesem  öegenstande  unterrich- 
tet sejn  müssen,  Leipzig  I796. 

c)  Theden  Neue  Bemerk,  und  Erfahr,  B,  2,  S,  263.  und 
Tbilenius  a.  al  O,  Kliskosch  Progr,  de  coitu  importu-» 
710  hydrocephali  caussa,  in  J)iss,  Prägens,  P,  I, 

d}  Au^  der  Physiologie  ist  bekannt,  dafs  gewisse  Zeiten  de« 
Jahrs ,  die  Frühslunden ,  die  bevorstehende  oder  geendigte 
Monathszeit  u.  d.  auf  die  Einsauguug',  und  auf  den  fruchte 
baren  Beyschlaf  grofsen  Einfluis  haben. 

e)  Bekanntlich  stillen  manche  WeibeV  die  Kinder  mehrere 
Jahre,  um  sich  gegen  die  SchAva'ngerung  zu  sichern,  stil- 
lende Weiber,  die  das  MonalliUche  in  der  Zeit  bekommen, 
werden  gar  leicht  schwanger, 

f )  Hipp.  Aph,  Sect,  V,  46.  T>e  Natura  Muliebri  J*.  19. 
und  De  Morb,  Muliet,  I,  JP.  30.  Der  alte  Arzt  nennt  das 
Netz,  aber  man  siebet  aus  dem  Zusammenhange,  dafs  blos 
die  allzugrofse  Fettigkeit  des  Unterleibes  gemeint  ist.  ,  Drs 
Aehnliche  bestätigt  auch  Albeet.  Syst,  "Jurispr,  med,  T,I, 
<^<  Cl>*  p'  31-  und  laut  der  Erfahrung ,  mindert  sich  die  Em- 
pHinglichkeit  zum  Schwangerwerden,  sobald  die  Frauen 
anfangen ,  fetter  zu  werden ,  manchmal  scheint  es  an 
dem  allzufetten  Muttermunde  zu  liegen.  (Vergl.  C.  G. 
Grüner  Progr,  de  uteri  orificiQ  praepingui ,  caussa  steri-^  . 
litatis  probäbili,  Jen,  I790.)  ^ 

ß-    537- 
Ohne  die  allzu  grofse  (jeilheit  (Satyriasis)  und 
Muttcrwuth,  (Nymphomania)  die  allgemeinen  oder 
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örtlichen  Krankheiten  des  Unterleibes ,  die  €Sier<  ' 
niäfsifce  oder  abgestumpfte  Empfindlichkeit,  den 
A/Iifsb rauch  gewisser  Mittel  ^)  und  scrophnlösen 
Znstand  b),  zu  erwähnen,  so  ^erden  bey  solchen 
Uniersui-hnngen  die  physischen  Fehler  der  Orga- 
nisation in  Anspruch  genommen.  Sie  sind  viel- 
fach, mehr  oder  weniger  verwickelt»  vorzüglich 
aber  verdienen  folgende,  als  4ie  gewöhnlichsten, 
aufgestellt  zu  werden «  z.B.  ein  zu  kurzer  Mutter- 
gang,,  jede  organische  Mißbildung  in  der  Spalte, 
die  Schienieit,  Verengerung  und  y^rw^chsiuig.defl 
Muttermundes,  Vorfall  der  (jebärmutter,  ,  sdiiefe 
Lage,  Umkehrung,  Atonie,  Verknöcherüng  und 
vielfache  Ausartung,  Polypen,  Geschwüre,  Sdrr- 
hus,  Krebs  <^),  Wind-  und  Wassersucht  d).  Ver- 
schiedene Fehler  sind  durch  die  in  der  Entbin- 
dungskunst  üblichen  Handgriffe  des  Züfabltt^ 
deutlich  genug  zu  entdecken,  um  darüber  mit  ei- 
niger Gewifsheit  urtheilen  zu  können,  «ndere  wer- 
den erst  nach  »dem  Tode  entdeckt. 

a)  Vom  Kampher  Mstzgbr.  Gerichtl,  med;  jibhandl,  B,  I, 
iS.  167.  rom  Arsenik  ia  den  ^c/«  ErudU.  Decur.  4,  Jnn, 
4.  p.  46a. 

b)  BosE  DhS3,  de  utero  scrophttloso,  Lips.  1787« 

c)  R  OB  DE  REH  Progr.  de  scirrho  uteri  ^  Gott,  1756.  und  De 
ulceribu*  uteri  mqlestis  jh^  1758.  Sandifort  Obs.  anat. 
pathol,  P,  /.  Die  Schwangerschaft  bejm  Mutterkrebse 
erwähnt  Wildberg  a.  a.  O,  S*  99.  .  Vergl.  Untersuchung 
einiger  med,  gerichtL  Fragen  ppn.ji^^Z^    I8C34» 

d)  Einen  Zusatz  zu  dieser  Reihe  von  Fehlern  gibt  Thils- 
jfiüs  a.  a,  O,  ufld  Metzö»«  Gericht!,  med.  Abhandl.B.  L 
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Minder  leicht  labt  sich  die  völlige  Abwesen^ 
lieit  der  Gehärrnutter  entdecken,  in  so  fem  die«, 
selbe  ein  Naturfehler '  a) ,  abgerissen  oder  abge« 
echnitten  i^t.  Zwar  hat  man  behauptet,  aber,  "wie 
die  Erfahrung  bewiesen  hat;  mit  Unrecht,,  dab 
mit  der  Gebärmutter  auch  die  Brüste  fehlen  müfs*- 
ten  9  und  deren  Mangel  auf  jenen  Fehler  schlielsen 
lasse  b)^  Vielleicht  wäre  die  Einbringung  eines 
Fingers  in  den  Mastdarm,  und  einer  Sonde  in  die 
Urinbläse,  welche  sich  begegnen  müfsten,  ein  za 
dieser  Diagnose  nützlicher  Handgriff  c). 

a)  CoLüMB.  De  Re  anai,  £.  XF,  p.  495.  Sandipoiit  Öhs* 
pathol.  P,  II,  et  IV,  Schmucke a^s  Vermischt,  Schriften 
B.  2.  S*  299.  Klinkosch  r.  Hill  piss,  uierö  tieficiente, 
Prag.  1777.  ''^P*  *"  Diss,  Prägens.  Metzq-ek  Verm,  med» 
Schrift^  B,  II,  S.  222«  £no;bi.  Diss.  de  utero  deßciente, 
Regiqm,  177g.  Die  Geschichte  einer  yerwegenen  Amputa- 
tion einer  vorgefallenen  Gebärmutter  '  bey  einer  Kindbet* 
terin  erzählt  Wrisbbro.  (Comment,  Soc»  Reg,  Scient^ 
Gott,  ad  A,  1785.  tt  1786.  S.  loi,  *^j.)   . 

b)  So,  sagt  Plenck,  (Anfangsgr^,  der  gerichd,  Artneyivis- 
eenschaft  S,  l6o*)  nach  Enoel's  Beobachtung  hatte  die 
Person ,  die  bey  ihrem  nächtlichen  Gewerbe '  iiil  Winter  er- 
froren war,  «ehr  schöne  Brüste,  eiqen  gehörigen  fllutter- 
gang,  und  doch  lieine  Gebärmutter.  Indessen  bestehet 
doch  die'  Regel  —  fehlerhafte  Organisation  der ,  Brüste 
setzt  auch  dergleichen  in  der  Gebärmutter  voraus,  der 
Mutterkrebs  tritt  öfters  nach  der  AmputatioA  d^r  Brüste 
in  die  Stelle,  des  Brustkrebses. 

c)'Den  auch  Boyer  (Metrie  de  la  Socfied,  ttEmt^oi*  Axir" 
nie  iL  No,  19.)  vorgeschlagen  hat. 

ßv   539- 
Weim  nun  Endlich   die    Öffnungen  d«:  FaU 
logischen  Röhren  im  Grunde  d^r  Gebäriüutter  ver- 
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stopft,  die  Gänge  &)  selbst  verwachsen,  die  £yer- 
Stöcke  1>)  fehlend,  oder  ausgeartet  o),  verwachsen, 
verhärtet  und  wassersüchtig'  sind,  oder  Fehler  der 
benachbarten  Eingeweide  die  Verrichtungen  der 
innerlichen  GeburUtheile  durch  DVucH  und  Veren- 
gerung behindern  sollten;  so  könnte  vom  gericht- 
lichen Arzte  über  die  wahre  Ursache  der  Unfirucht- 
barheit  bejr  Lebaeiteh  der  Person  kein  zuverlafaiger 
Anbruch  erwartet  werden. 

a)  WaItbr  De  Tiforh.  Periton.  p.JJ*  CrpRiANr  Episf.  hisf, 
foetus  hum.  €x  tuha  txcisi  exhibnens,  in  Ephenn  N,  C,  J)e^ 

cur.  3<  jirni,  3.  Obs.  1^3.    ^i^iuvf^  Anat.  S.  233. 

b)  ScHURia  Ifüliehr,  Sect,  3.  c.  2.  JT.  22.  p»  246. 

c)  Hall«h  &em^   Physioh   T.  VIIL  und  BlumekbAch  De 
^      nisufqrmativo  9t  generationü  ne^otio,    Gott,  1787-  übers. 

Gvttfll^l. 

/  ff-  540.' 
Hierbey  ist  noch  zu  bemerken,  dafs  seht  vie- 
le'dieser  Fehler,  als  Folgen  des  Ehestandes,  an- 
zusehen, und  sehr  oft  entweder  durch  die  Unge- 
schicklichkeit und  schlechte  Behandlung  der  Heb- 
ammen in  der  Geburt  erfolgen,  oder  durch  die, 
den  Kindbetterinnen  eigene  Krankheiten  bewirkt 
werden  a).  Auf  diese  Art  kann  Beyschlaf  und 
Schwangerschaft  zugleich  vei:loren  gehen,  aber  ohne 
Schuld  des  Weibes. 

a)  Z,  B.  ein  Bruch,  ein  Vorfall  der  Gebarmutter,  oder  ein 
Rifs  im  Mittelflelsche  mit  ünenthaltsamk^it  d^s  Stuhlgangs 
und  Urins  u.  d,  gL 

fi.    541- 
Es  gibt  Frauen,  die  zwar  schwanger  werden, 
aber  di«  Frucht  nicht  auftragen  können.    Die  ge* 
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Wöbnlichen  Ursachen  sind  allzu  grobe  Empfind- 
li4chkeit  des  Nervensystems  •  vorzüglich  in  den  Ge* 
schlechtstheilen,  Yollblütiglceit  oder  Kachexie» 
Krämpfe  und  Ohnmächten,  Mifshrauch  treibender 
Arzeneyen,  erhitzende  Diät,  und  alles,  was  8ch>yä<- 
chen.kann  u.  d.  Sollte  hierüber  von  Seiten  des 
Mannes  Klage  geführet  werden;  seist  vor  allen 
Dingen  die  sorgfältige  Prüfung  der  individuellen 
Körperconstitution  und  besondem  Ursache»  der 
Heilbarkeit  oder  Unheilbarkeit,  ansusteUen,  ud4 
darnach  das  Gutachten  auszustellen. 

Ö-  .  542- 
Was  das  Alter  betrifft,  so  fragt  sich,  ob  ein 
Mädchen  vor  der  Mannbarkeit  könne  denBeyschlaf 
ausüben,  und  schtvanger  werden,  ingleichen  ob 
eine  Frau  von  50.  und  mehrem  Jahren  a)  empfim- 
ge4  könne?  Die  erste  wird  durch  verschiedene 
Beobachtungen  bestätigt,  über  die  zweyte  Aind 
die  Meinungen  der  Aer^te  getheilt:  Die  aufgestell* 
ten  Beispiele  «)  scheinen  mehr  die  Ausnahme  von 
der  Regel  zu  bethätigen,  als  wirkliche  Beweise 
von  der  Zeugungsfäbigkeit  des  weiblic^ien  Ge- 
schlechts in  dem  hohem  Alter  1>)  zu  seyn. 

a)  Jet,  N.  C,  Decur.  2.  Jhn.  4.  p.  49.  Salzburg.  Medicin, 
chir.  Zeit.  1802.  B,  I.  S.  6S* 

b)  Die  chirurgischen  Akademiker  zu  Paris  haben  entschieden, 
(Mtm.  de  l*  Jcad,  de  Chir,  Tom,  VIL  p.  27.)  daSs  eine 
Frau  im  58sten  Jahre  wohl  gel^ren  haben  könne,  Kns- 
SEL  erwähnt  einer  Schwangerschaft  im  52«ten ,  so  wie 
auch  einer  andern  im  54sten  Jahre.  (Polic.  gerichtl,  Ent^ 
Ifind,  B.  L  p,  \6h)  Ich  habe  zwar  bejahrte  Personen,  be- 
sonders unverheyrathete  gekannt  ^    welche  im  ÖQsten  Jahr 
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'  wieder  n^enstmirten ,    aber  au  dem  -Schwangerwerdeu  -  sol- 
cher  Personen  yr'ivt   doch  \vohl   sehr  zu   zweifeln,     weil, 
laut  der  Erfahrung,  in  diesen  Jahi^eUf  auch  bey  bestellen- 
der ]ftonatl)8zeU»    keiijLe  Empfangnifs  statt  findet.      Daher 
verdienet  die   vor  Kurzem  aus  Frankreich  erschollene  Ge- 
schichte  der   60jährigen  Mde,  Taillard,    welche  Zwillinge 
geboren  haben  soll,,    wenig,    oder  gar  keinen  Glauben.  ~~ 
Eine  ähnliche  Nachricht  hat  J.  Th.  C.  Bernstein  (Bey- 
träge  zur^  ff^Jl.   und  gerichtl,   AK,  JO.  3.  '  Frankf.   I8I3. 
und  Salzb.  Med.  chir.  Zeit.  Igl2.   No.  78-    S-  442.)^  mitge^ 
theilt.      Die  Frau  soll  im  2Q*  Jahre  zuerst  mjpnstruirt ,    im 
47.  Jahre  zum  erstenmal,    jmd  bis   in  das  60.  Jahr  g  Kin- 
der geboren ,     dann  die  Reinigung  bis  in  das  75.'  Jahr  Ter-»- 
loren,  jiachher  wieder  regelnäisig  bis  in  das  99.  Jahr  be« 
kommen  haben ,    und  noch,  jetzt  im  104.  Jahre  am  Leben 
»eyn. 


Drittes   Kapitel. 

Zwitter    oder    Hermaphroditen. 


.  0-     543. 

Die  Emnologie  der  Benennung  a)  zeigt  schon  an, 
dafs  darunter  solche  verstanden  werden  sollen, 
welche  die  GeschlcchtsthVle  beyder  Qeschlechter, 
in  gleicher  Vollkopamenheit,  besitzen,  und  von 
bey  den,  nach  Gutdünken,  mit  Erfolge  Gebrauch 
machen,  also  actl ver  Manil ,  und  auch' actives  Weib, 
nach  .Beschaffenheit,  der  Umstände,  seyn  können. 
Solche  Zmtter  b)  haben  unter  den  Menschen,  nie 
existirti  und  sind  zuverlä&ig  nur  Hirngespinste 
der  Voraei^, 

a)  DJeseii  Etymologie  zufolge,  ist  der  Hermaphrodit  ©in  Soh» 
/    des  ittercurius  und  der  Venus, 
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b)  Es  ist  Contradictio  in  adiecto,  ^aber  bey  den  ttixToIlkoni<-  * 
>teWnen  Thieren  dergleicheh  Dpp^elgeschl^cht  b^ndJich,' 
z.  B.  bey  den  Austern  und  Schnecken ,  die  sich  eipzeln, 
oder  gegenseitig  befruchten.  (J.  Ch.  RosenMüllbr  Veher 
.  diä  Analogie  der  männlichen  und  it^eibl,  G'eschieehtstheile, 
in  der  Abh.  der  Erlang,  med.  Societ.  B.  I,  N.  3«) 

$.544- 
Wir  nennen  daher  Hermaphroditeil  nur  solche 
Personen,  deren  Geburtsth eile  ibirdgestalt^f^dind, 
und  ein  äuFserliches  Ansehen  von  Mischung  ^An- 
drogyni  und  Androgynae)  beyderley  Geschlechts 
darrbieten  &),  zugleich  zeugen,  und  zugleich  em- 
pfangen und  gebären  können.^ 

a)  Ausfuhrlich  handeln  yoii  Hermaphroditen  C.  Bavhini  D0  , 
hermaphro^iti  monstrosarumque  partium  /.  //.  Oppenh* 
1644.  Haller  Oper,  minor ^  T.  //.  P.  /•  n.  aßu  p»  9u  »eq» 
Num  dentur  Jiermaphroditi?  A  medical  and  aritical  e/i- 
quiry  into  the  nature  of  Hermaphrodites  by  Paäsoh,, 
Zond.  174I.  Garpon  et  ßlle  hermaphrodites,  äl^ar.  177^« 
Gb.  Arnaui>  Anat,  Mr,  Abh,  über  die  Hermaphroditen^ 
Kebst  6.  Kupf,  Strasb,  I777.  Monorchie.  Von  dem  neu 
angehominenen  Hermaphroditen  in  der  Charit^  zu  Berlin, 
und  von  Zwittern  üherhaiq>t,  Berl,  IgOI«  3.  F.  Acbjui*. 
HAKN  Infantis  androgyni  historia  et  ichnographia,  Jen^^ 
1805«  ingleichen  Mahon.  Er  beschreibt  yerschiedene  ein- 
zelne merkwürdige  Geschöpfe  dieser  Art.  (Med^  legal, 
Tom.  I.  p.  9p.  u.  ff.) 

ly.     545-  "  , 

Bafs  dergleichen  Menschen  vorkommen/ '  die, 
dem*  Anscheine  nach,  männliche  und  'we.ibliche 
Zeugungstheile  ziligleich  haben»  ist  wohl  «inbezwei* 
feit,  aber  bey  genauer  Untersuchung  sprihgt  doch 
ein  bestimmtes  Geschlecht  hervor.  Diese  angebli- 
chen Zwitter  heifsen  männliche,  d.  i.  wahre  Män- 
ner;  mit  eitler  männlichen ,   an  der  Eichel  geöfiae- 
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ten  Ruthe^  aber  auch  mit  einem  in  der  Mitte  ein- 
gezogenem ^  und  eine  Spalte  bildendem  HodensacKe, 
%vodurch  eine  Aehnlichkeit  mit  der  weiblichen 
Schaam  entstehet  «)«  Denn  diese  Vertiefung  gibt 
das  fiild  des  vorhandenen  Scheidenganges,  die 
awej  Avulstigen  Erhabenheiten  ähnebi  den  \)reibli- 
chen  Scbaamlefsen. 

a)  ToDÄ ,  (Jtf^dL  Chir,  Jaum.  JB.  UL  6t.  4.  5.  327.)  Weis- 
BBao,  (Comm,  de  puero  hermaphrodii,  mentientef  GcU. 
1796.)  und  Hufeland.  (Journ.  B  XU.  I.  p.  II4J  VergL 
Härtens  Beschreibung  und  Abbildung  einer  ionderharen 
JUifigeetaltung  der  männlichen  GeschUchtstheile  pon  BL 
D.  Ds&RiB&y   Leipz,  Ig02. 

5.      546- 

Die  weihlichen  Zwitter  haben  einen  sehr  gro- 
ben, aber  ungeöfheten  Kitzler,  der  einer  männli- 
chen Küthe  sehr  ähnlich  siebet»  die  übrigen  Gt- 
schlechtstheile  erscheinen  ganz  weiblich  «)•  ^^^ 
solche  Zwitterform  kann  auch  statt  finden,,  wenn 
ein  früher  Muttervoifall  mit  einem  eng^n  hervom- 
genden  Mutterhalde  eine  ähnliche  Verunstaltung  ^) 
macht. 

a)  Zu.  diesor  Gattung  gehöret  die  Anna  Vrouart,  die  ich 
selbst  gesehen  habe.  Osiamdbr  (Neue  Denkunlrd,  Ä  !• 
St.  a.  No.  g.)  läugnet  die  Möglichlteit  dieser  Vergröl««- 
Tung,  und  ich  muls  ihn  seine  Behauptung  selbst  verant- 
worten lassen.  Vergl,  Der  Hermaphroditismus  in  gerichtl 
med.  Irinsicht  von  Schneider,  in  Kopp's  Jahrb.  Jahrg»Z' 
Ä  139- 

b)  Saviarb  BecueU  d'Obserpat.  clUrurg.  ä  Far.  IZW* 
/>.   15a 

fi.    547- 
Das  zweifelhafte  Geschlecht  veroffenbiret  öicb 
zunächst  nach  der  Creburt,    und  es  ist  daher  nö- 
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tliig ,  die  FoxTn  ui^d  Entwickelung  der  Tfaeile  sorg- 
fältig zu  beobachten^     im  Altet  der  Mamobarkeit 
^vird   meistens  das  männUche  Geschlecht  kennbar 
durch  die  Veränderung  des  Habi^tus  und  der  Stim- 
me 9    durch  den  Bart,    ujid  die  Absonderung  des 
SaameAs,    das  weibliche  dvch  das  Wachsen  dejc 
Brüste,    durch    die  Vergleichung  der  Hüften  mit 
dem  Brustgewölbe,    durch  die  monathliche  Reinig« 
gung  a)  und  die  YÖUige  Ausbildung  1>)  des  wei})!^^ 
chen  Habitus« 

a)  Dies  war  der  Fall  mit  ^em  von  ScbweickhArdt  (i»  Hu- 
fbland's  Journ.  B,  XVlt,  I.^  beschriebenen  Hermaphro- 
diten.  Er  ward,  als  Mädchen,  getauft,  und  legitimirte  sich 
in  der  Folge,   als  Mann. 

b)  Ueher  die  GeschlecJUsperwechselung  neugehomer  Sjnder, 
in  OsxAsnE&'s  Denlwürd.  JB.  Q,.  St.  %»  S,  462* 

U.  548, 
Die  Zwitter  können  nur,  in  Betracht  der  mils- 
gebildeten  Geschlechtstheile^  als  zweifelhafte  Men- 
schen, betrachtet  werden ,  aber  in  wiefern  die 
übrige  Körperbildung  natürlich ,  und  zur  Erfüllung 
der  Menschen«  und  Bürgerpflichten  geeignet  ist, 
dürften  ihre  Ansprüche  auf  Menschen*  und  Büf« 
gerrechte  wohl  gegründet  seyn.  Was  die  Taufe 
anbetrifit,  so  ist  dieselbe  bey  völliger  Verunstaltung 
80  lange  aufzuschieben,  bis  sich  mit  den  Jahren 
das  Geschlecht  entwickelt,  oder  nur  im  Allgemei- 
nen anzuwenden.  In  Betreff  der  EJie,  möchten 
wohl  nur  die  männlichen  Zwitter  dazu  geschickt 
seyn,  weil  die  Geschlechtstheile  des  Mannes  voll- 
kommen ausgebildet  sind,  und  durch  die  ankle- 
bende Unvollkommenheit  nicht  an  der  Ausübung 
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Aei  Beyachlafis  behindet  werden,  die  weihlichen 
Zwitter  a)  sind  zur  Ehe  unfähig,  >yei(  det  groGse 
Kitzler  '*den  Beischlaf  erschweret,  die  enge  Mut- 
terscheidie  die  Einlassung  des  männlichen  Gliedes  b) 
nicht  wohl  verstattet,  und  die  gewöhnlich  damit 
Verbundene  fehlerhafte  Oiganisation  der  Gebärmtit- 
ter  auch  keine  Schwängerung  hoffen  labt,  die 
Zi4ntter  mit  vollkommener  Verunstaltung  c)  müs- 
ien  wohl  auf  die  Ehe  völlig  Verzicht  leisten. 

a)  Das  Gegenthcil  wird  bey  Richter  (CUt.  Bibl.  B.  13. 
St.  242O   versichert. 

V)  Dadurch  ist  das  weibliche  Unvermögen  auiser  .Zweifel 
gesetzt. 

c}  Unter  diese  Anzahl  ist  die  Db&&ie&  zu  rechnen,  (Metz- 
QEK  GerichtL  med.  Ahhandl,  B,  1.^  S.  \11.  /.)  ich  habe 
seitdem  ein  jdmlich  gebildetes  Kind  von  5  —  6.  Jahren  ge- 
sehen. 


Kegister 

Digitized  byVjOOQlC 


529 


R    «    g    i    8    t    «    r. 


A. 

l/lhuirtiUf  dessen  ßestiminting  2S6*  mid  TÖ^ng  ebend.  dee- 
sen  Geburt  zufällig  oder  vomtzlich  eb.  die  un^Iaubten 
Mittel  287*  2SS*  sii^d  nicht  sped£jch  wirkend  289*  nicitt 
abaolnt  eb«  wie  er  gerichüich  su  beftinunen  29a  was  da- 
bey  zu  beobachtea  291;  wenn*  er  gewöbnlkh  erscheint  eb« 

^i/er,  wie  es  zu  bestimmen  445.  in  welchen  Fällen  441$..  ^t%^ 
»sen  Erlliurung  eb.  Eintbeilung  447.  Charaktere  448.  erste 
Periode  eb.  zweyte  449.  dritte  eb.  kindliches  Alier  45a 
die  folgenden  sind  schwer  zu  bestimmen  451.  Mannbarkeit 
•  tfid  Voll)ährigkeit  451.  Majorennitat,  deren  rechtliche  FoK 
gen  453.  mSnnliches  Alter  eb.  siebente  und  achte  Periode 
454«  Mannbarkeit  455«  Verschollen,  wie  er  zu  bentthei- 
len456. 

jipctheher^  untersuchen  die  yerdachtigen  Substanzen  51.  mit 
Beobachtung  der  Formalitaten  eb. 

jirunHif  als  k'tzend  Gift  213.  Wirkungen  217.  im  Leichname 
■   218*  verschiedene  Arten  233.   chemische  Proben  eb.  • 

jirzneywitwfuchaft  9  Nutzen  für  den  Staat  l.  gerichtliche,  was 
sie  ist,  und  deren  Bestimmung  2.  ist  verschieden  von  der 
med.  Folicey  eb.  bestimmt  für  Rechtsialle  3.  ist  der  jjing- 
zte  Thcil  der  Arznejwrssenschaft  4.  deren  Sptiren  im  AI- 
terthum  eb.  bey  den  Römern  5.  sie  hatten  legale  Besieh- 
tigiuig,  aber  keine  Section  6.  deren  gesetzmäßige  Einfuh- 
rung im  16.  Jahrhunderte ,  durch  die  Constit.  Carol.  eb» 
vorzüglich  in  Deutschland  geformt  und  scientifisch  betrie* 
ben  eb.  erstattet  «n  die  Gerichtshöfe  ihr  Gutachten  in 
peinlichen  und  andern  Rechtsfallen  7.  ist  den  Rechtsge- 
lehrten unentbehrlich  eb.  die  Fragen  gehören  in  alle  Thei- 
le  der  -  Medicin  8*  de^en  verschiedene  Nahmen  in  Rück- 
sicht auf  Rechtsgelahrheit  eb.  Dahin  gehörige  Schriften 
der  Systematiker  10.  .■  Monographien  14.    einzelner   Mate- 

Ll 
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rien  l6.  Sammlungen  19.  Nutsen  und  'NoÜiwendigkeit  «Jer 
gerichd.  Medidn ,  für  Aerste  2^.  RechtsgeLslirte  25.  wntf 
bejahet  und  verneinet  cb.  die  dahin  gehörigen  GegenstaD- 
de  28«  die  Form  de«  Vortraga,  wie  sie  einzurichten  *d2.ö3. 

jiriiy  der  gerichtlfclie  24.  . denen  Erfordertiiase  eb.  untenucht 
die  hieher  gehörigen  Gegenstände  28«  besorgt  die  Unter- 
suchung todter  Leichnapie  eb.  das  legale  Verfiihren  29. 
ist  der  angestellte  Fhysikus  ein  craduirter  Doctor  eb.  in 
Frankreich  kann  auch  der  Doctor  der  Chirurgie,  in  Oester- 
reich  und  Freuisen  der  Regiments- Wundarst  gerichtL  Ade 
▼errichten  eb,  diese  Begünstigung  ist  gegen  die  DoctorpriTi- 
legien  30»  der  Ausspruch  on  unanrerläisig  eb.  Eigenschaften 
und  Pflichten  des  gerichtl.  Arstes  46.  48«  dazu  iat  der  geschick- 
teste und  gelehrteste  au  wählen  46.   fein  Charakter  4g. 

jiqua  dd  Fetenno  und  Eau  mirable,  ist  Arsenik  2I0.  a.  ^« 

jiqua  ToffaninUf    dessen  Zubereitungsart  209* 

jiusleerimgen^  a«  verstellttt  Krankheiten,   wie  sie  zu  eduniien 
.39I»  39». 

Bauch  f  dessen  constxtuirende  Theile  153. 

Bauchverletzungen  p  wie  in  der  Brust  153.  an  den  Saüexn 
Theilen  nicht  tödtlich  154.  meistens  mit  ikmem  verbunden 
eb.  daher  Schnitt  -  und  Hiebwunden  zuTällig  tödüich  eb. 
Folgen  eb.  von  starken  Quetschungen  absolut  tödtlich  eb. 
Stich  -  und  Schufswtmden  naeh^  innen  ge^^thrlich,  an  den 
äuisem  zufalh'g  tödtlicli  156.  die  innem  in  den  Daunngs- 
Werkzeugen,  oder  mit  Ergiefsung  des  Bluts,  und  anderer 
Feuchtigkeiten,  absolut  tödtlich  eb.  der  Bauchgefaisey  za- 
fällig  oder  absolut  175. 

Btclenknochen ,  deren  Verletzungen  oft  tödtlich  176.  Toa  Sto- 
.fsen  und  Fallen  auf  das  Kreuzbein  absolut  eb, 

Behexung  s.  verstellte  Krankheiten. . 

Beinbruch,  ist  nicht  tödtlich  18^«  höchstens  zufalh'g  tödt* 
lieh   eb. 

Beingerippe ,   wie  sie  zu  beurtheilen  267.  * 

Belohnung  dea  gerichtl.  Arztes  und  Wundarztes,  ist  zu  gena- 
ge 50*  für  die  vielen  Anbrüche  und  Erfordernisse  zu  ht- 
stimmen  52.  ^ 

Bej'echlaf,  gesetzwidriger  457,  die  Arten  des  unnatürlichen 
486.^  Hindernisse  513.  f.  Monstrosität  515.  Empfindlich» 
keit  516.  ob  er  bey  unmannbaren  Madgen  möglich  mit 
Schwangerwerden  523. 
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BUy^  als  Gift  2ä6.  Bleyjoicker  und  Bleyweis  227.  cle8«en  Wir- 
kungen 228«/ Proben  ÜQs  yerfalfcht<tn  Weint  asS*  der  im 
Magen  geftindenen  Substanzen  239«    ;, 

Blödsinn  f  hat  drey  Grade  419.  wie  jeder  au  ericennen  eb« 
wird  simulirt  432.  wie  er  sn  «rkenneii  eb.  wie  dab«y  ssu 
yer&hren  433. 

Blutßüsse^  8,  verstellte  Ejrankheiten,  wie  sie  <u  erkennen  392. 

Brust,  deren  constituirende  Tbeile  135*  a'ufsere  und  innere 
136.  Brüche  des  Brustbeins  und  der  Mittelhöle  139« 

Brusthöle,  £rgie£iung  von  Blut  oder .  Jauche  .  ist .  heilbar  I5f; 
absolut  tödtlich  bey  bestehendem  Ausflusse  I52f  und  Tom 
Eiter  eb. 

Brust  Verletzungen,  ^iQ  nämlichen  ^  wje  am  Kopfe  1^6.  Grade 
^der  Tödtlichkeit  im  Allgemeinen  eb.  Stich -^  und  Hieb- 
wunden ,  an  den  a'ulsern  Theilen  iingisfährlich  137.  biswei- 
len tödtlich  durch  Verletzung  der  CefaTse  13$.  Bruch  des 
Bruftbeins  nicht  tödtlich  139I  der  hintern  Mittejfellhöie 
und  der  Gefölse  absolut  tödtlich  eb.  Bruch  der  JBrustkno- 
chen  absolut  tödtlich  I4Q,  Rippenbrdcfr  und  Yerrenkil&g 
eb.  Fractur  u.  Luxation  der  Rückenwirbel,  u.  des  Rücken- 
marks ,  absolut  tödtlich.  eb*  Grade  der  Tödtiichkeit|  nach 
den  Theilen  J144. 

■    ■■•  '    c-     ■ 

Chemisten,  untersuchen  die  verdächtigen  5ubstan««n  51.  .was 
dabey'Ku  beobachten  eb.  *  •        .     .       y 

Constitutio  Carolina,  gesetzlich  für  die  Aerzte  seitdem'  j^tea 
Jahrhunderte  6.  deren  med.  Inhalt  eb.   deren  Ausgaben  eb, 

Contusionen  des  Unterleibs,    verursachen  den  Tod  175, 

Corpus  diliCti,  ist  Thatbesland  28.  wie  er  auszumitteinr'ao. 
wie  die  chemische  Untersuchung  anziutell<^n  32« 

D. ;.    ■'["•^  ;  ■;    , 

Darm,  dessen  Wimden  mit  Hervordringe  ,|:Ö6#  geringe  Hieb- 
und Stichwunden  aifällig  tödtlich  eb.  die  tiefen  absolut 
167.   von  Ruptur  an  ^ch  tödtlich  eb.  . 

Dummheit^  wie  sie  iiu  erkennen  420.  und  w.b9urtheikn  433« 

■  ■  E.'-  ■ : 

Enthaltung  von  Speise  un^  Trankt  «.  zweifelhafte  Krankheit 

ton,  wie  sie  zu  erkennen, 394.  395..:. 
Bpilepsie,  verstellte,  wie  bio  zu  entdecket '383*  SSS*  ofi  solche 

Personen  heyrathen  köaneÄ  38Ö.  'i  ^ 

LI  2 
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532  RcgUter. 

Jßtfrome^  Aerbeti  am  Sctilagfluue  20t* 

SrMtickung,  wie  sie  bewirkt  wird  igg.  deren  Formen  eb.  ist 
oft  nur  StpJieintod  189.  und  gehörig  zu  nntersucfaen  190. 
die  allgemanen  nnd  betondern  Kennzeicben  eb.  die  ge- 
wöbnlichen  Zeichen  191.  und'  Wirkungen  eb.  durch  Stick- 
tmd  SchJagflufs  192.  von  innerlichen  Ursachen  eb.  durch 
Gowaltlhitti^eit,  fremde  Kdrper  eb.  Gasarten  200-  mit 
Entsündung  des  Magens  202«  erfordert  allemal  Besichtigung 
und  Section  204« 

BKiremitäten ,  deren  Verletzungen  sind  heilbar  1774  mit.  par- 
tiellem Verlust  eb.  selten  tÖdtiich  17g.  an  den  grofsen 
ßltttgefäfsen,  der  Achsel-  und  Scheukelpulsader  beym  Aus- 
ginge, höchst  gefifiirlich,  und  absolut  tödtlich  eb.  am 
Knie  weniger  gefährlich  eb.  tiefgehende  am  Kniegelenke, 
für  sich  tÖdtüch  179.  an  den  obem  Extremitäten ,  geHifar« 
lieh  I8a  '  ' 

GffleTihUue  nnd  Gaüengänge,  dei'en  Verletzungen  164.  '«iod 
absolut  tödtlich  eb.  i^uch  von  Zerreiisüng  eb.  nach  aniken 
.  zufällig  tödtlich  eb.  • 

Gangrän,    nach  Verwundungen  108.    dereii*  K.eaoz&eben  nach 
dem  Tode  eb.   wie  sie  zu  ]beurtheilen  eb. 

Geburt  y  dabey  entstehende  Unvorsichtigkeiten  173.  unreife  282- 
ist  gleich  belebt  eb.  wie  dies  zu  beurtheilen  28$»  JJrsachen 
des  frühem  Abgehens  284*  ;frühzeitige  Geburt  ist  lebeus- 
'  "^ü^g,  unreife  nicht  lebensfähig  eb.,  wie  die  Beurtheilung 
geschehen  soll  285.  Zeichen  des  reifen  Kindes  eb.  und  un- 
reifen 286.  frühzeitige,  deren  Erklärung  294..  zeitige  eb. 
verspätete  Ä95,  weiche  dahin  zu  rechnen  eb.  wie  die  früh- 
.  seitigen  zu '  beu^rfheilen  296.  die  nähere  Bestimmung  der 
zeitigen  297.  des  frühzeitigen  298.  überzeitigen  300.  seine 
Form  eb.  Bearthcilung  301.  die  Rechtmäfsigkeit  zu  bezwei- 
feln thp  JBestimmnng  nach  den  Monathen  eb.  wenn  dj^ 
Fk«ge  rorkommt  303.  was  daTon'zu  halten  304.  Beurüiei- 
lung  305»  dessen  legale  Bestimmung  313.  314.  die  Recht- 
'^  inä(8i§keitgiltaQchTonKacserg6bti^en3l6.  untergeschobeiif, 
wie  sie  zu  beurtheilen  317.  31  g.  319.  bey  UnverehehcS- 
ten,  wie 'sie  zu  totdecken  ■4g4.  ist  späterhin  unmöglich  485- 

Gektrtsfäiie^  md  oft  zweifelhaft  und  verdächtig,  in  Betreff  der 
Form  nnd  Zeit' 21%,  stehend.,  kniend,  sitzend  369.  w  es 
„     zu  beurtheilen  370. 

GeburüiheiU,  deren  Verletzungen  155,  sind  zufällig  oder  ibso- 
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'  RegUtet.  53J. 

h^t  tödtlicli  155I  v«il)IMie  äufaerlicBe,  nleht  tödtlioh  I7f* 
,_  der  ungeschwängerten  G«bärpiötter  Eyerstöcke  und  Mutter- 
trompeten  £a£a'llig  tödtUch  eb.  mit  monathl.  Reinigung  ge- 
fährlich eb.  selten  absolut  tödtlkh  eb«  wo  und  wenn  sie  e«* 
sind  'eb.  der  «chwangem  Gebärmutter ,  nach  den  Umstan* 
den  fsufallig  oder  «ibsplut  tödtlich  172. 

Oe^^rmo^e/,,  9.  zweifelhafte  Krankheiten,  wie  er  zd  erkennen  396. 

Gehröse,   deren  W-unden  mit  CompUcation  tödtlidi  165.    Ton 
ZerreÜsung  (der  Blutgefä&e  absolut  todtlieh  eb.  die  obeV- 

.;    ^    fiäehliche  znföUig  tödtjich  eb.  von  Entzündung^  Brii^d,  Ris* 
^en  «b.  von  diesen  ^absolut  tödt&ch  eb. 

CrCßickfsma^tl ,  8.  ATeifel^fte  Krankbeiten,  wi«  er  am  erken- 
nen 3^.     ... 

Gift,  deaeeii  Begriff  iat  schwer  zu  bettxmmen  206*  iRCiirum  207. 
dessen  Erkliurung  208*  Eintheilung  209.  ist  schnell  und  lang- 
sam; tödtend  ZIO»  schadet  von  innen  und  auisen  angebracht 
ZU»  vnrkt  verschieden  eb«  ätzende  Gifte  213..  betäubende 
214*  .verdickende,  austrocknende  215*  ^el&ch  die  Art  des 
BeyVnngens>2l6.  Zufall«  der  ätzende  Gülte  217.  nach  de« 
drey  Graden  218*  im  Leichname  eb.  im  zw^yten  vu  dritteft 
Gsade  221«  Sublimat^  dessen  Zufäll«  2^  betäubendes. Gift 
m*  dc^ssen  .Wirkungen  eb,  durch  Opium  225.  Wirkungen 
eb.  verdickehdes  Gift,  dessen  Wirkungen  226.  vom  Bley  eb. 
BUysucker  227*  Wirkung  228*  Arsenikarten  233«  belauben- 
de,  wie  s^e  zu  erkennen  240.  alle  am  besten  durch  das  Vor- 
.  .  hergegangene  24I.  am  wenigsten  bey  flüssigen.  242.  . 
Orunspfoif  als  Gift  23^  diemiscbe  Proben  eb. 

.CrZAliZc^tfAy  gerichtl.  wird  nach  der  Obduction  erstattet  3 1«  -SM 
es  abzu&sseii  ^b«  wird  von  den  MedicinalcoUegien  und  Fa- 
cultäten  abverlangt  und  erstattet  43.  wie  dieselben  abzufas- 
sen 49.<in  Civil -und  RriminiilCülen  eb.  deren  Erforder^ 
nisse  nach  Form  «md  Materie  eb. 

Jiid^^iitwiWi.twu^ixitexi^e  Theile  I2S* 

UaUverletzungen ,  in  einzelnen  oder  mehrern  Theilen- 129«  des 

.  -  Bücknv^kS)  sind  absolut  töd^iich  #b.  nach  den.Complicationen 

verschiedentlich  tödtlich  131.   der  Stichwunden,  wie  sie  zu 

beurtheilen  eb.    der  Ölutgefäise  I32.   Nerven  I33.   Schufs- 

wuiidl^>mei9teiis  absolujt  tödtlich  235.  Quetyäliungen  zufiil* 

lig.  tödtlich  ei). 

Bornbltu^f  UumgängCt  deren  Verletzungen  absolut  tödtlich  Y69. 

>  Zttßüüg  tödtlich  I70>  durch  Cou^licatign  abaolut  db. 
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534  ,  Hegieter. 

ffüi'nbiatenprohe ,  nebst  detr  Lungen^lröb«  361*  worinnen  sie^  be- 
stehet 362.  ist  ati  sich  uiuuTerläing'tfb.  die  Ausleemng  dei 
Harns  und  Koths  kann  nicht  bestimmt  werden  363. 
Hautausschläge  9  werden  verheimlicht  406* 
ffebammen,   könften  em  Zeagnifa  über  •  Schwvngersdiaft   an»- 
stellen  42.  in  wichtigen  nicht  eb.   eher  vom  Phynkns  oder 
Geburtshelfer  43.  besorgen  4fie  Anfträ'ge  d«s  Riehters  51. 
deren  Vergehungen  bey  der  Gdburt  f^» 
Heimwehe,  ist  verstellte  KranVheit  399.  "ivie' sie  <a  erkemieiiel. 
Herz,  sefberstet  von  Quetschung  und  Ersohtitterung  144* -  ^ 
Rifs  absolut  tödtlich  eb.  auch  an  den- H^rzohres  und  Blot- 
geßOien  eb.  mit  welchen  Wirkungen  ^145.  tiefe  HerswnfideB 
,   und  der  Krauzgefäise  sind  absolut  tödtlich  146.  «rben  so  die 
schieMDgehenden-  147.   auch  die  oberfllcMichea  148.  ohae 
RUdcsicht  auf  veränderte  Lage  149.  auch  der  Herznerven  efii 
Herzbeutel,  dessen  Verletsung  145.  sind  einzeln  sufällig  tödt- 
lich eb. .  complicirt  atuolut  tödtlich  eb. 
Hodenperletzungehy  sSnd  xufalbg  oder  absolut  tödtlich  155.  de- 
ren Ursachen  ^15^.  Zuscknürung,  deren  Wirkunges  eb, 
Höllenstein,  als  Gift  239*  chemische  Ptobe  24a 
Hülfswissenachaften  der  GA  53.  Fhilo^phie,  in  wie  weit  -eh.  di» 
speculative  ist  entbelirlxch  eb.  Zetgliedeningdumdejiofftffeii* 
•  dig  54.  auch  die  Uebung  eb.  u.  pathologische  kostome  eb.  wi« 
'    •  viel  d^r  gerichtl.  Arzt  brauche  eb,  Fi^siölogie,  imen^behr- 
lieh  55.  allgemeine  und  besondere  Krankheitslehre  56.  Zei<- 
chenlehr0  eb.  allgemeine  und  besondere  Therapie  eb,  nnd 
nützlich  und  nöthig  57.  die  med.  luid  JR/tanualdbinirgie,  nadi 
al)en  ihren  Theilen    eb.    Cheniie,     wegen    Untersuclnm; 
Verdächtiger  Substanzen  und  GiRe  5$.  Arzneymittellehre  eb. 
w^en  der  Prüfung  gebrauchter  Arzeneyen  59.   znm  Theil 
auch  Naturgeschichte  eb.'  etwas  von  deti  Geeetsen  u.  For- 
.  ^       nialitäten  5b.    als  Staatsarzt,    auch  Üe   med.   PoHeey  6T. 
und  Thierarzneykunde  eb.  Mängel ,  die  hierbey  vorkonunen 
62.  Theologie  mit  Einschränkung  eb. 
Hunger^tod,  Ist  schnell  imd  langsam  245«   MTO  er  vorkommt  tb* 

Zufalle  des  langsamen  247. 
tfyeterie,  c.  verstellte  Krankheiten ,  wie  «le  zu  erkennen  3S7- 

■    ..'■'.  j. 

Jmgfrauechaft,  deren  legale  Wichtigkeit  45g.  Kennzefchea  459* 

deren  Verlust  461.  Zeichen,  wiesiezubeurtheileneb.  wiö  die 

'Untersuchung  anzustelle»  462.  463.  verloren  durcl»  kunstli* 

che  Priapen  >4<^*  ist  diese  Person  noch  Juogftau  eb«  die 
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"Emtheilimg  in  .ph^iikcly)  -und  .mordUadka  unbranckbar  465. 
.  .    ,  npthige  Vorncht  hey  dar  Untemicfai^ig  eb.  yorlorea  durch 
JNfottoidit  46iH. 

K. 
MCindermifrdy    wie  «r  physisch  za  beurtheilen  324.    nach  4« 
'    '  'Fonn- 32J.'ob*dd8iKiiid  in  Mutterleibe' yviftorb«!!  eb«  od«r 
«>     '  ^wührend  und  nach  dbr  Gebort  326. 
JCoÜ9näjampf%  ist  tödtend  261.   audi  anwiükiihrlidier  Sribat- 

-  -^.nord  ctr,"  .    •     ' 

JKopfi  dessen^Tbeile  Ilft.  innere  und  änfave  eb»  Form  dca  Lei» 

.    ..dehs  eb. 
Xtyffi'nkizuMge»,  Jioinnifcn  an)  häufigsten  vor  ill.  Schwierig- 
keit der  Beurtheilong   bey  Lebenden  und  Todten  eb.  mit 
'  t )  Teradbiedanen  lostrunventen  iiJL   nnd-  immer  geßhriich  eb,- 
Stichwunden,    Grad   der  Tödtlichkeit  nach   den  einzelnen 
, '  Steifen  1 13.  Hiebwunden  I14.  zeixiaaene  und  zerquetschte  BI5« 
sn  den  Orjganen  der  Sinne  Ii6.  durch ,  stumpfe  Körper  und 
Fallen,    am  gefahrlichsten  eb.    wie  sie  au  beurtheilen  117. 
Folgen  der  ;Quetschnsgen  eb.  Risse,  Gegenrisse,  Brüche  ,am 
Hinischädel  llg:  Ursachen  der  Tödtlichlteit  eb.  Erschütte-^ 
rang  dea*  Gehirns  I19.   wo  aie  zu  beachten  eb.  ist  oft  die 
einz^  Uraache-'dea  admelleit  Todes,  bey  Schuiswunden  120^ 
LuftstreifiKhüaaen   und.  zurückgebliebenen  Kugeln  eb.   £r- 
.  ^ftnng  Ytm  Bkit  und  Wasser  I2i,   deren  Sitz  und  Beur- 
.  iheifaing  eb.  Eraehütterung  und  .Ergiefaung  die  gemeinsten 
'  Uswchen  des  Xodes  122*  deren  Qrade  123.  später  tödtlich 
-nach  Bitening  I24.  absolut  oder  für  sich  tödtlich  eb.   £nt- 
'  sündung  'der  Gehinihaate  und  Eiterung  des  Gehirns,,  ist  re« 
latiY  to4(]jlfh;  12$*    euf  Erschütterung  folget  Versetzung^  an 
'     Andere  EingeW^de  «126.  in  wiefern  sie  tödtlich  eb.  chroni- 
adie  Felgen  eb.«  die.  zufällig  tödtUchen  sind  selten  iif .  ^ 
JKrankheiten;  zweifelhafte,  wie. sie  zu  beurtheilen  37g.   deren 
Eitttheilung  eb.   constituirt  die  gWicfatl^  Semiotik  379.  waa 
dahey  zn  beobachten  330L  vorgjegtbtTu ,  wenn  de  atatt  ha- 
ben 3$I,  aind  gemacht  382.    Epilepsie  383.  .Todtcaztarre, 
Starrsucht  ^  Veitstana,  Xatantolstich  38^  ^nnrenleide«  eb. 
>      Behexung  und  Teufelsbeaitzung  3gg. ,  SchmeBseiL  39a  Aus- 
leerang 391.  Ohnmacht  393.  Schla&ucht  eb.  Scfabgfloia  eb. 
.  £nth^tungri^n.Speiae  und.  Trank  394.    Schwindiiucht'395. 
Mangel  des  Gesichta  und  Gehöra,  der  Sprache  396.  Leibes- 
gebrechto  397.  Heimwehe  399.   ^«ri&fA/l>e  400»  warum  ebr 
sind  körperliche  oder  Sjpyenkrankheiten40I.  Luatseuche  402. 
Lungeaachwi]id4tt<^t405*  1*681406.  UanUoaaafhläge  eb.  Schär- 
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53^.  lUgittet« 

bock;  WtiMrtcfiMie,  Wdnulan,  Behwsiigenehaft,  Gdbnrt 
408>  Tod  eb.  ang^seimldtgi^  409«  in '  welchen  Fallmi  eb. 
deren  Arten  409.  Wahnsinn  u.  Seelenknnk]|0xtm  411«  L 

•  ♦'.••         ^    .    "    '        ■  \Jj, 

h$htKt  deroB  Lege  161. «und  Verletnungea  eb.  die  obnflic^E« 

eben  find  nicht  lÖdtlidi,  oder  xaßäiig  tÖdtUch  eb.  ^m  tie£» 

>     g^enden  abt<dat,  oder  an  ticb  tödtücb  eb«  beeblidcf«  die 

Scbttiswunden  eb.  deren  Vertohiedenheiten  162.  T«tt  Qaet«> 

•  tofaung,  lufalCg  oder  ebeolut  tödilidsiö^«   aar'i«lBtem  ^üm 
Ruptur,    bey  geiunder  Snbitans  zur  ^rfteni  l>ex  der  ttur- 

-     .ben'eb.  von  Quetsdningen ,  -  jisd&  den  Grade  _4er  Y^ 
letmngen  163. 

Leih^^ebreehen^   •.  iweifeUufte-  Kfaidbheitehy    im  ait  a»  er- 
kennen 397.  398. 

Leidenschaften^  verursachen  den  Tod  dnreli  Scbfagfioft  904- 

iteicknume,    ver8tuinmelt&   oder    veränderte,    deren  Uatersa;» 

'        cbung  34g. 

'  Ifieheitränke ,  gibt  e8nicKt243.  ihre  acbSdÜche^^nkangea  eb. 

LuftröhrenperUttftngen,   sind  Stich- Schnitt «-Biebwuuden  134. 
Grad  der  Töcrtlichkeit  eb«  ' 

lamgenprabey  deren  Eridärung  327«  Md  üatiir^ieeeCf  JSS. 
wat'  Ifierbey  za  beobachten  33(X  Vorstig]ie&  d«e  Form 
des  Broitkaitene  eb«  und  der  LnngetI  31)1.  «SkaShüge 
Veränderungen  3^3.-  'was  bey^  Anitdlung  1  det*  Lun- 
^^nprobe  zu  beobachten  335.  f.*  »e ,  ist  dann  "tererlä- 
isig  342.  Widerlegung  der  Einwürlb  eb«  SdriviaiBien 
▼ön.  eingeblasener  Luft  und  FänlnÜa  eh«  die  VerMÜue* 
denheit  Tom  Nichtathmen  im  ersten-  Fall  343«  im  cweyten 
.  Fall  .345.  die  Lungen  &u]y  spat  346.  nad^  «erdrUektea  Luft> 
.blasen  sinkt  die  Lunge  unter  347.  die. Prdbe  ungültig  bey 
itollkoaimener' Füilniis  34$.   die   FSuIni&  OMchtdie  Lnnge 

^ .  nicht  schwerer^  .349*  die  Versnche.  und  Wirkungen  sind  un« 
'  ^  suTerllSsig  35a  •  Schreyen  ohne  Athmen«  ohn«  JjaSt  in  den 
Lungen  ist-  unmöglich  35a»  aus  Sinken  der  •  tamgai  yon 
•  eingetreUnem  Blute  ialseh  eU  Nichtathascii  und  Niditle- 
ben»  waMna  |tn  exireDtnen  393.  in  den  Häuten  kein  A&« 
meii  nU>^ch'355.  >4a8  theilweise  Sinkbhnnd  Sdiwimmen 
eb.  mit  Veri^ärtU]^  i^d  Knoten-  35ii  mit ;  Schleim  /o^er 
Entzündung  eb«  das  Athmen  findet  nieht;^tatt  bey  Terlau- 
fenem  Wasser  35s.  Er&rdemisaennr.  legalen  Lnngen|urobe 
eb.  ToA  Fhucquet  vmd  Daniel  ^  worinnen  sie  bestdit  359« 
die  erster«  gründet*  aidi  «vf  daaGeiviciitdejrIiU«g«n3^  ^ 
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'*  wnAgimw^uiuA  $66^  ebea  so^e>tsi«ro  eb.  fbnl«t  eii^ii 
groisen  Apparat  JÄI«'  •   ^ 

Z,ttngenm:hunndsucht ,  ist  mittkeilbar  40$*  wird  rerheimlichl4o6. 
jCungeniferletzungen ,  deren  Grade  der  TödÜichkeit  i4l.     Ur* 
'  "  ■  sadben  der  fjefiSirlichkeit  142«  bey  ^llttiswiuideta  eK  tÄcfc    . 
>  •     Enobuttönzng  mtd   Q^ettchuiig  143.   in  wielena  «#  tädu 
^      .   Uf^k  eb.  . 

ZodMjt^fuch^.t  ^  reilieliite  I>ankbeite»  40t.    Üevefi  swttifidhii^« 
-  V    MjPifcixiale*  eb:!  fed^eilSfiDlge  403«'    weifser  Fl«6y    iHe  er  im 

eriE0Sii^&.4O4.  *       '  ' 

Eiymj^f^  dar  Gimbnafim,  ihre  Verletznng'^zttßSig  tOd&« 

'       •■     ;  V-\M^-  •'/  •••■     \'    ■  "-••■ 

Wf^t^ghri  d^^n  Verletzäng^  I57  «ind  immer  tödtlich  eb,  die 

Schufiwfmden  meistens  absolut  tödäfch  eb.    Ursachen  der 

'  l*(fdt&<^eit  eb.  geheilte  MagenWünden  zweifelhaft  eb.  159. 

."  ttA^üglich   am   obem  und  untern  Ma'geninunde  158«  afeheii 

zufällig  tödtlich   eb.  Folgen  der  Blut ergiefiung   159.    und 

•*    dea'efhgc^dHtckten  schwtrdtfiönnigen  Itnorpels  eb.  tlrsachen 

.     dei^  schnellen  oder  langsamen   Todes  l6a  in  der  gtolseii 

'Mageflkrümtaimg  s^bsolut  tödÜich  l6l.  ' 

JS^ÄWdWwe,  deren  Wunden  äbsobit  tödtlich  l6g. 

Sfannharkeit ,  wenn'  sie  erschei^it  455.  deren  Zeugungsfah?g- 
teit  eb.  ' 

dtessersMücher ,  äderen  Verwundung  de.s  Magens  heilbar '159, 
deren  Geschichten   160: 

THetho^  der  G  A  26.  wie  sie  einzurichten  eb. 

MilMehäfter,  dessen  Veiietzungen  absoiut  tödtlich  |6S* 

Jfe&72  >  deren  Lage  i6l.  und  Verletzung  eb. '  die  oberfiächlichen 
•sind  niöht  tödtlich^  oder  zUfälig  tödtlich  eb.  die  tiefgehen- 
den, absolut,  '  oder  an  sich  tödtlich  eb«  am  meiBtea  die 
SchttftwundbB  eb. '  Ton  Quetschung  zufiSlig  oder  absokit 
tödtlich  163.  ixtt  letztem  die  Ruptur  bey  gesunde  Sab«  . 
«ttoz  162.  zur  erstem  roh  Qaetschnng  nach  dem  Grade  der 
'  Veilet«Äg  IQJ. 

mfigehurty  wie  sie  zu  benrtheHen  273«  deren  Erhlibmig  274* 
Vorläufige  Frageir  276.  eb  aie  zu  tauf^Bii  277.  die  nXhem 

^  Bestimmungen  eb.  was  bey  LebengeUiebeneu  zu  beobach- 
ten 27s.  279.  ob  sie  zu  tödten  279*  hat  keine Büigeirechte 
29a  wohl  aber  die  Ventümmehen  eb.  besondereBenrfthei- 
Iiing  2^81.  .     -^^  '  • 

Mch»^  ist  !Bweyerley  lt92.  ob  Tön  Bejachlaf  293«  ine  dke  au 
'     e^tdcdcea  eb» 
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338  acgistcr.    ^ 

MmtmUSUrt  g«rfaige  Abweicbungaii  in  4er  Bildnig  jt74.  276. 

und  Ton  MÜa^ebur^n  yerschieden  d75« 

*       '  N. 
lU^^ifiAiittr'»    deren  Knoten  365.  beweuc»  Biditt  gegen  die 
^     JLmkgQUpmb«  3166.  da^  S^ge  uadWaUw  irügUch  eb.  Ver- 
blutung  au«  derselben  373;    der  Streit  über  die  Unterbin- 
>    4u>lg  374«   wie  ^ie.Sacbe.  so  beortlMeb  375. 
Nachtwandeln  g  gefaöit  sumrMT^^iwn.  440.  wie  e«  xn  erken- 
nen eb.  .    A ' 
2fir>n«fuf4mme  <2«r  QUe^mafuti,  deren  Verletjoingen  )82.  üid 

Absolut  tödtüch  eb. 
Netz,  dessen  complidrte  Wundett  sind  tödtlich  165.  von  Tre»- 
.f   nnpg  der  Blutgeföise,  von,  £Jlt^udl^lj;|  Brand,  BÄ&y  aJiso* 
lut  eb«  die  obesflächlichen  sufallig  tÖdtlich  eb^ 
ijiß^ent  «deren  Bau   l6g.   oberfläcbliche  Verletsungen  sind  zu- 
V»<  tiXii^  tödtüch   169.  tiefe  in  den   Gefafsen .  un4  ini  Becken 
.       absolut  eb,  auch  Ton  Wunden  der  Hamgänge  eb. 
p^oih^uckt,. deren  Arten  466.   ob  sie  möglich  4^7.   ist  drej&ch 
eb. .  VpDL  Schlafe  denkbar  mit  Einschränkung  468«  bej  Er- 
wachsenen nur  durch  Uebennacht  möglich  46^  dieScfawan-     1 
gerung  ohne  Einwilligung  nicht  leic)U  möglich  eb.  47/  b0jr 
.  ,«nreifen  Iklädgen  möglich  470.  deren  Folgen  eb.  wie  sieza 
"     erkennen  47I»    wie    die  Untersuchung   anznsteVlen  ^^  die 
Zeichen  bey  -beyden  Personen  472«  die  Bestinmiung  schwer 
bey  alten  und  Huren   eb.    bey  alten  Jungfern  und  jungen 
Wittwen  473.  wie  dabey .  zi^   rerfahren  eb.  "Was  in  einzel« 
ne^JPallen  zu.  beobachten  474.    die^Schwängenuig  bey 
.  Qräu^en  möglich  47<}. 

.;■■•:■■    .;:■.;      o.     .   . 

4j0hduc4Jtt€n,  )iei(s,en  der  gerichtL  Arzt  und  Wnndarrt  31. 
filfiftction^  ist  I^^ultat  der  gerichtL  Untersuchung  i^g.  was  da-' 
4>ey  >im  beobachten  eb.  30.    ohne  Beyseyn  einer  obrigkeitL 
^.     Person^  nngiltig  :^  Obductionsschein ,  was  er  i«t^30.  vie 
er  einzurichten  eh.  31.  dahin  gehörige  AnleitnUgen  31.  und 
^■;    Formalitäten  eb.  37.  mnis  zum  Protocoll  dictirt,  und  mit 
...  dieseqi  gleichlautend  seyn  32*  die  Qbdnction  swie&ch,  Be- 
'  aichtigung  und  Section  eb.  wie  die  Besichtignng  anzuftellen 
ejb«  wa  und  wie  die.-3ection  33.  sind  .die  drey  Haupthölen 
.^.^   iauner  zu  ö&en.  eb.'  in  einzelnen  Fallen  anoh  andere  Ho- 
len eb.  bey  -Verstorbenen  unter  der  Kur  des  Physikus  rer- 
^  riph^et    ein   anderer  Vereideter  Arzt  die  Obduction  34.  in         ^ 
desseaBeyseyn  35.  findet  nicht  statt  bey  einge^etenerFäul- 
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36k   ixath   "den  'Unutänden  tuid  die  .Acten  xiir  £riiit«rung 

autsutlicdje^  3S-       • 
Ohnmacht  iiMf.yfitsiUXltn  Krai^Jkeiteii,  Tfie  d«  wa  eikaiin^n  393* 
0n0»ie^  '.uilAatnslich  4^.  wie  diegenditliclieUiiWnmeliimgTok* 

cumhmeii  eh.  deren, Zeichen  437. 
Opium,  alsGüt  ati*  Wirkungeii  eb*.  ist  schwer  sä  tfntdedMtt  J^I» ' 


-.-.    ' .  ■■        .?....  .■■/■: 

Päderastie,  Form  des  tmnatiirlichen  Beyachlafs  4S^.wii>sie  xa 
'  erkennen  433.  Folgen  eh«  öit^sbey  Mädgea.  ittd.  W^era 
.'.schwer  zu  bestimtnen  eb«  '.'*>-.. 

P^tt  wird  .vexiieelt  406.  .    ::    ^  I        , 

-Phäiphor,  als  Gift  flMa* 

Phjfsihds,  dessen  Fflichtea  und  Obliegenheiteit  24.  ist  StMts« 
^   arzt  2t9.  mitis  ein  gradnivtelr  Doi/ior  seyn  30»  in  Fraidcreich 
auch  «ein  Odct.  der  Chirurgie  eb.  in  Oesterreich  undPireus» 
.    sen  der  Regimentswundarzt  gerightliche  Acte  nernehtet  eb* 
weis  er  blsy  Ausstellung  de»  Obductionsattestes  aubeQ^Bch- 
ten  hat  32.  i«t  bey  der   Anatelbug    über  FhytfffMtuy^t* 
genheiten  8u  prüfen  47.  die.  Gegenstände,  die  et-m  ^^i^ 
sen  und  91  besorgen  hat  «h. 
Policey,  ein  Zweig  derselben  ist  die  medioinische.S.  ihve   Be5 
anehung  auf  die  Staatsbürgei:  eb.  verschieden  von  der  ge« 
'    richtl.  Medicin  eb.  und  getrennt  3. 
Priorität  des  Todes,  Mrie  sie  ausauniitt^hi  368^  bey  Motter  und 
Kind  eb.  bey  Eheleuten,  eb.   stehet  mit  der  B|;iorität  der 
Erbschaft  in  Verbindung  269.  der  Tod  ist  iinenfntrtet ,  ge^ 
wahsam  eb.  die  nähere  Bestimmung  27Gk 
^raiocoll,  wie  6s  91  fertigen»  und  was  4absjy.  sn  bepbaditen  33* 
Pidsodergsschwvhte  ^    deren   Verletsongen.  igi,    sind   «ifSiH^ 
tödtlich  eb. 

■        R.  . 

UtcktMgeUfMs ,  dessen  Erfordernisse  bey  »»dieinilf fc  *  gettchtL 
Uutersn^ungen  52* 

s. 

Saamengeßäfte,  'deren  Verletzungen  155.  der  xnnent  tWcrfOt 
tödtlich  eb.  der  ä'uisem  zufallig  tödtlich  eb.  #       ' 

6cMafsucht,  s.  verstellte  Krankheit,  wie  sie  zu  erlrennen'  394. 

Schlaftrunkenheit,  Ine  sie  sich  SuTaert  441.  ist  manchmal  ai« 
mulirt  eb. 

Schlagßufs^  s.  Terstellte  Krankheit,  wi»  et  ^a  erkennen  J93. 

ßchmerKSH,  s.  verstellte  Krankheiten ,  wie  sie  zu  erkennen  39a 
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SekmangtfWthüfi  t  dem  Voinre€hM'47S.  ym  <li»'üi|t»inldmng 

-  «tttt  findet  eb.  iat  ^hwev  477.  wird  )'erlieiiii]icht  eb«  die 

Keiuueichen  im   Anfange  zwolfclhaft  47g.  47^  tidierer  in 

'der  MwmfXAU  Htlflie  4f9:' ab'br  nicht  immer.  490.' 'wie   die 

•vorgebiidie    su'ahterAiielien  4SI.  aw&er  der    Gebümnitter 

483«  itt  sweyfach.  eb.  Wie  eie  m  entdec^eitf  eb*    ohne  Ein-* 

.  .  *  leuimg  de*  Gliedes  nicht  wbU«  «denkbar  514«        '    .  - 

8ch$pererdSf  kein  Gift  239. 

Schunndsuehtf  a.  iweifelhafte  £irankheity  wie  aie  za  erkennem 
•    395*-  39^  -  .  i     ri  i    >  '     '   • 

SMitmard,   in  wiefern  er  in  die.feriditl.  AW  gehöret  249. 

desaen  Uraacfaen  250.  263.  ist  unyonetslielr  251.   Arten  eb« 

Kennseichen  253*  durch  Stichwunden  eb«  HaUschnitie  252U 
*''-^ 'Ünl*rloibe  und  in  Hei  Adern  eb.   Si^wiawunden  255« 

iFon  hintton  256*  mit  Wirtdbüchiien  eb.  ven  «ioer  Höhe  257. 

dnreh  Brhangen   eh.  dttrch.  Sdnifa  und  Halsschletfen- 25g. 

dureh  'Brtnnken  259«  und   nandberley    Verletzungen  eb« 

zweydentige  Kenttaeichen'26a  durch  Kohlendampf  2ÖI. 
Selhfiw^ifitmg  y  ist  schwer  an  bestimmen  262. 
SinHei^erhtluingeny  sind  ^erbundeii  mit  Kopfverletzungen  I2g. 

des  Gesichts  eb.  der  äu6em   Sinnorgane,    «ind  nnhetZbai> 
** '"  aeÜNi  -iödtlich  eb.     '    • 
Sodomie,  ist  >unnatürlioh  486^'  499^  achwer  zu  entdecken  4S9. 

ohne  Folgen  490^ 
Speistkanai ,  .dessen  Veirletniiigen  f  j2.  die  geringen  nitht  tödt- 

Fch;  im  hintern  l^ittelbrustfelle  ünd'Brukthöle  .absolut  tödt- 
"   .  Ifrlt  'eb.    i6beb  so  die  Abr^iiikuDgent  eb»  sind  dUroh  die  Se^ 

ctien  auszumitteln  eb.   "■- 
Stüätsürzneywissemthaft  ^  ihr  Umfiing  I.  begreift  med.  Fobcej 
f.  *'  iliid  ^ceHchtfilbhe  Medicin-2«  der  -gemehiseiuiftliche  -Nähme 
,    Ton  Daniel  eingeführt  eb.  beyde  Theile  verwandt,    aber 

verschieden    eb.    heilst    unschicklich    Naturkunde  für   die 
.!     Re^tiiififlge  Hod  I)»te(ik  des  StaaU  eb; /elOerhafi»  £in-> 

theüung  3.  ..... 

Starriuchtf  s,  verstellte  Krankheiten ,  wie  sie  zu  erke|men3g7* 
filummh^,  $.  zweifelhafte  Krankheiten,   vr^e  siesa  eritdmen 

■■  *    397^ •   \,:      ..,..;        ,  '\.  /   ^ 

^SyÜlimfft»  dessen  Vergiftungizeichen  222-  cl^emische  Proben  23S* 

SugiUationev^  sind  Zeichen  und  Folgen  der  Quetschungen' bef 

Lebenden  loi.  andere  Formen,  und  deren  Untenchiediot» 

wie  ,sie  zu  erkennen    un^  zu  bejirtbeilen.  103.  sind  wahr* 

imd  scheinbur»  i03>  bej  neugebon^^  Kiudem  363«  der«» 
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BeWtstraft  zweifirlüaft  364*.  mQt^ck>  llreSdliif,  lith^n^ 
KU  imtefsdkeldeii  ^6S*^    '  ..... 

^  Tauhsfumme,  ^«''sie  fa  beurdfeilM  433;^   •        ^.*  '.  .'  •  . 
tßiftUh^iixängi  9,  yentellte' Krankheiten;  •        .  *.  -V  .\      .j 
Torf,  wird  rerhehlt  408-                                      :   -  ■..       ';..i 
ToderfäUey  sind  iiweüelhaft  264«  schwer  zu  bestlimneB  eb.  wie 
sie  za  beurtheilen  eb.  beAJiiders  die  schleimigen  266.  Bein- 
Grippe  nthd  einzelne  Glieder   267.  ' 

TödierUtärrt,  s.  vifrstellte  KranBieiten,  wie  •sie  eü  .erkennen  397. 
Todtgefundenei  Sind,    wo  nnd'^ennea  }gk  nntersitdh^n '323. 
nähen»  Benrtfaeilnng  324.  kann  m  der^nttersdieide*  xuc^ 
'    ethtnen  und  schreyen  329«   dessen  Todesart   ist  natürlich 
ode?   gewaltsam    367.  durch    Vemachlälsigmig  368.   durcÄ 
Vergiftung  eb.  nach  der  Art   der  Geburt  369*  durch  Ver- 
-     Iet2Qngen-3?l'  ^tine  Erstickungen  372.  durch  Dampfe,  Koh^^ 
letf-  und  Schwefeldampf  eb.  durch  Thiere  377. 
Todilichkeit  def  Verletzungen  im  Allgemeine^  64;  deren  Grade 
70.  o.   Bintheilung  eb.  Prüfung  76.   V^iheidigung  der  an 
iich  tödtüchen  77.  Berichtigtuig   der  unbedingt  "tSdtKchen 
78.  BestimBinngsgründe  79.  absolute  /  deren  Erllatrung  81. 
Verthe^dSgung  des  Mittelgrads  82.  Angabe  der  Formell  ab^ 
■olut  tödtlicher  Verletzung  eb.   f.  an  sich  tÖd^ciher  |S6.  £ 
zufällig  tödtliche  9a    die  Zeit  des  Todes  hat  keinen  Werüi 
-'    91.  ist  unmöglich '92.  die  Bestimmung  nach  letalen  und  ü^ 
'letalen  Instrumenten  unwichtig  und  unbrauchbar  93«  nach 
den  Graden  94.  Hieb-  und-.Stiohwiuiden ,  Schuürwtmden. 
(s.  Wunden)  nach  der  Lage   und  Verrichtung  der  Theile 
109.  f.   Grade   der  TödtlicUwit.,  bey   Kopfwunden  113.   C 
'  Halsrerletzung  129.  Brustverletznngen  136.    f.  Dungenrer* 
letznngen  141.    HerzTerlöteung  144.  f«  des  Herzbeutels  I85. 
Zwerchfellverletzung  149.  des  Speisekanals  152.  Magens  157. 
der  Leber  und  Milz  i6u  Gallengänge  und  Gallenblase  164. 
Netz  und  Gekröse  165.  Därme  166.  Magendrüse  168«  Milch<> 
«    VehäUer  eb.  Nieren  eb.  Hamgänge  u.  Harnblase  1^9.  weibL 
Geschlechtstheile  170.J  gmise  und  kleine  Bauchgefaüse  175. 
Beckenknoehen  I76.  Extremitäten  177.  Fulsadergeschwülste 
XSl»  Nenr^istämme  der  Gliedmaiaen  I82.   mit  Quetschun- 
gen* eb*  LymphgefjL&e  eb.  nach zußüligenBestimmungen  183. 
durdi  Mehrheit  und  Wiederholung  tödtlicfa  r84.  dahef  ab- 
solute Tödtlidikeit  cb.  vom  ^Terschiedenen  Aher  1^5.    Ge- 
•dilecht  eb.    SrlK)isung  und  Trunkenheit  eb.  iLage,  Luf^ 
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54dl  Hefter. 

,  ..WxtttxiMj  KniiiMrciit(9i  Jß6.   V«rtSainniüi'd«r  Hülfe  187. 

Kurait  eb.  cur  Beftimaniiig  dic^Sectioii  tuami^guglich  nö- 

tfaig  eb« 
flVvfNui,    wo  uncl'  wenn  er  anrnwenden  bej  KopIverletciingeB 

122.  deren  Eiii«cl|r«akuii|^  ISS*    ' 
Truntenkeii ,  wie  fie  2u  erkennen  imd>sa  benrtMien  441«  ift 

aacbgemailit  oder  enwnngen  eK 

'■.:"         :    u:  ':; 

MUh^r/ruehttmgf  wird  e^ten  IJjgbtr  481*  wenn  die  Ilaga  statt 
•  ^det  eb.  tweno  sie  mögUch  482*  wie  ate.z^benrtbeileneb. 
.UJf^nchwmngenmgt  wenn  aie  statt  bat  4SI. 
Pftfruduharkäit  t   deren  Ursacben  517.   moralifcb  nnd  physkcb 
5Ig.  die  Abwesenbejt  der  Gebärmutter  schwer  zu  entdedcen 
53J.  *  ist  oft  Folge  des  Ehestandes  529.  die  Ursache«!  det 
•     Nichtanstragens>b. 
VnptrpnSgen^  wird.Torgescbütst  495«  betriftBeyscblaf  oder  Zeu- 
gung 496.  entstehet  bey  Männern  von  physischen  db«   und 
moralischen 'Ursachen  eb.  nach  der  Lage  od^r  Stellung  ia 
Beyichlafo  49^  ist  manchmal   unerkennbar  507.  wie  es  zu 
oi|Neob«i  507.  heilbar  und  unheilbar  509.  bey  Weibeni5io> 
i^t  von  sweyerley  Aft  eb»   dessen   Ursachen  .511.  Siz^  SJ3* 
,  wenn   die  Untersuchung  statt  hat  512.  heilbar  ond  imheik- 

VekMiunx^   s.  verstellte  Krankheiten,  wie  er  wo.  erfcenajBat  387. 

W^r4(rtnangen ,  wie  sie  lu  beurtheilen  265* 

V«rgtftung€n^  deren  Begriff  305.  u.  Definitiv  flo6.  innerikh  n. 
äuiserlich  eb.  die  Schwierigkeit  in  der  Bestimmung  207* 
«ähere  Erklaniag  208«  kann  moht  durch  Gesetze  ausge- 
madit  werden  eb.  Kriterieli  2nir  Ansmittelung  228«  ^^^^ 
.  Vergiftung  ist  schwer  %a  entdecken  230*  unsichere  Krite- 
rien eb.  mehr  durc}i  chemische  Untersuchung  des  rorgefun- 
denen  232.  durch  schlechte  Bereitung  der  Nahrungsmittel  244* 
durch  Afterärzte  eb.  schlechte  oder  rerfiflschte  Arswieyen 
ob.  Selbstvergiftung  ist  schwer  zu  bestimm^i  262*  wio  die 
angeschuldigten  zu  beurtheilen  265. 

VtrUtzuttgn^  f  was  darunter  zu  vecstdien  64.  was  dabey  wx  be- 
obachten 65.  deren  Einthieilnng  eb.  und  Folgen  66»  &^^ 
ren  für  die  gerichtl.  AK  eb.  mit  Einsdnänkung  für  den 
Richter  eb.  deren  Taxation  67  nach  der  Gröise  tu  Weh" 
ti^eit  des  Organs  eb.  ia  Betracht  des  Lebens,  tödtliche 
.    tuid.iuchttädtliche  6$.  deren  Erklärung  eb.  tödtlich  in  ver- 
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Registei,  -jg^g 

<  tchiedefkem  Gerade  68.  deren  Eintheilnng  6^'  abrahit^  \md 
sufäUige  7a  drejiach  eb.  Vencl&edeiüKtfit-  in  * Y^Wton  71. 
Prüfung  76.  Vertheidigmig  der  für  sich  tcdtliehen  ff.  bey 
Lebenden  eb.  Berichtigung  78*  79«  die  Bestimmungsj^iinde 
79.  absolut  tödtKche  gl.  deren  Formen  82.  f.  an  ai^H^^I!!^ 
liehe  86  f.  sufäUig  tödtliche  <)0.  nach  dem  yefä^hiedenen 
Grade ,  in  Rücksicht  der  Folgen.  95/  des'  Inetmmeafts  eb« 
Direction  96.  Lage  des  Verwundeten  eb.yer^ijteie'shld  für 
sich  tÖdtlich  100.  Erschütterungen  104*  sind  mehl'' tddtlich 
IC5.  nach  der  Lage  n.  W«£tigkeit  der'Theile'  109.  t  nä- 
here Beurtheilung  HO»  Kö|i£irerletzungeii  TII.  f.  ^äUeveiw 
et«imgenl28*  Halsrerletztin^en  129.  Brustrerletzungen  I36.r. 
des  Speisekanals  152.  Bauch  153.  Geburtstheile  155.  $a^ 
mengefafse  eb.  Hoden  db.-  de»  Magens  157.  derLdbe»  JXaA 
Mihs  161.  iGallenblase  und  GeHengSiige  T64.  Nett  und  G** 
kröse  165.  Därme  166.  Magendifiis«  168«  MUchbehälter  eb. 
Nieren  eb.  Harngähge  ujnd'  Harnblase  169.  weibliche  Ge* 
achlechtstheile  170.  der  groisen  u.  kleinen  BaucIi^efSfsb  175. 
Extremitäten  177.  Pulsadergesehwülst»  181.  NetVei^rtSmn« 

181.  Lymphgefäße  eb.  nach  Zofaüigbeiten  l83.' 

VtTMchöUeny  wie  er  zu  beürtheilen  456.  •'       "; ' 

Vertuveiftung  y  wie  sie  sich  äuisert  442«''  ist 'auch  siintklirt  443. 
Vüum  repertumy  $.  Ohduction.  >     . .  ,-    v     :   .   . 

^ahnsum,  dessen  ErkKinuig  411.  wie  er  m  erkennen  41^«  det 
Wahnsinnige  kann  keine 'Cont/acte^*  kein  Testabfienl  m«<«> 
.  cfaeiiv  nkht  heyrathen  414.  Wahnsinn  gehöret  unter  die 
verhehlten,  vorgeschützten,  angeschuldigten  Krankheiteti  41  j» 
dessen  EintheOung  eb.  gesetzliche  örade  416.  rerrathen 
•ich  insgesammt  durch  Yprstand^sschwäche 'eb. 'deireh  l)i- 
stinction  eb.  Entstehung  417.  hitzig  eb.  langwierig  418« 
dessen  Formen  eb.  nächste  Ursachef  ist  unbekannt  421.  ent~ 
iemte  Ursachen  422.  gelegenüiche  423.  Leidenschaften  424. 
Geachlechtstrieb  eb.  psychische  Ursachen  425.  daybn"'meh- 
rere  Gattungen  und  Untergattungen  426.'  £  die  Untersu- 
chung schwer  43a  deren  Hülfsmittel  eb.  wie  er  zu  erken- 
nen 434.  zu  beürtheilen  435.  436.  yon  Abstumpfung  437. 
▼on  Einbildung  eb.  acuter  Wahnsinn  438*  fixer  438.  Schwer- 
muth  und  Manie  43g.  deren  Formen  439;  Wahnsinn ,  wie 
er  ach\  als  Vorsatz,  äuj&ert  443. 

fFeltkb^heit,  beym  Gerichtl«  Arzte  50. 

Wundarzt  ^  gericfatl.  mufs^  die  gerichtl*  Medicin  inne  haben  94. 
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1^  Kegistei. 

ätßHn.SvnifMt(ta»g»i  eh.  ist  GeliiHfe.  äu  Axztes  h^y  Se* 
,^  '  .  stioii^  J9.  Mft  ^  dabcy 'fubeobacbten  hat  40.  «em  Zeug- 
,  M     im6  iiima.  Aist  g,ilt  nur  Toa  mindar  wichtigen  FiOlen  41. 

diMieli  Eifontchafteii  5a     .  . 
. JTlVNltf».  i«t  sn^urtfaeilen  nach  derVerblntixng  97.  Wahn  über 
.   Btomnig.  in  Gegenwart  4pa  Thäten  eb.  desien  Entstehung 
^..  .    ^  Benrtlieilinig.  der  Hiebi-  und  Schnittvvunden  eb.  Schuß- 
wunden 99»  GfftwDoden  loa   Quetschungen  eb.  EnchUtte- 
iwifta  104'  eind  im  höhern  Grade  tödtlich  io5*  Verren-' 
fangen  und   Beinbrüche  eb.  Yerbfenaungeu  Io6^  Eatzün- 
itm$%  «le  Folge  107*  Branjd  eb.     ' 

:•  '      •'  Z.  /    -     .  . 

^Sci^f0i^^0Mr?i9^ge»9    wo  und  wenn  ea  fweiielhaft  eb.    Bfym 
männlichen  Geschlechte  492.^  ist  dreyfach  493!  2su  stark  eb. 
,su  achwach  495^  aum  Beyschlaf  oder  zur  Zeugung  eb.  ist. 
b«)r  aurückgeblieb^en  Hoden  möglich  5CX3.  .wie  die  einzel- 
nen Fälle  lu  beurtheilen  501.  bey  Castraten  eb.    mit  ge- 

^,  .  ^«lichten  Hoden  eb.  bey  Männern»  wo  sich  cKe  Oefimng 
imter  der  Eichel  findet ,  zweifelhaft  503.  liegt  oft  am  Saa- 
ven  505.  ist  auch  bey  Tripperkranken  Morhanden  eb.  auch 
im  ^ter. möglich  506.  weibliches«  d^senErfordemsse^^ 

Zinhpitriolf  als  Gift  aS?«  chemische  Proben  eb* 

2!tf^grchftllp€rletsungen ,  sind  gefahrlich   149.    absolut  todtUch, 

t        ohne  Riicksidit    auf  den,  sdmichten  oder  verletzten  Theil. 

e^.  beruhen  auj^  der  C^mplication  der 'JVundeja  iSa  gl^di- 

.  BDäfsig^  tödtlich  die  .Verletzungen  4er  phreniachen  Nerven 

eb.  Schulswunden  mehr«  als  Stichwunden  iji,  tpdtficfa  von 

.  Erschütterung  eb;  ...     - 

'^S!mUmge ,  Yrie  der  Erstgebome  «u  erkennen  $17. 

Zwitter  ßße9sen  Erklärung  504,  gehöret  imm«r  zu 'einem  Ge- 
achlechte  5254  ,die  weiblichen,  deren  Kennzeichen  536.  wenn 
sich  .dergleichen  Fehler  entdeckt  527.  wie  aie  zu  beurthei- 
Jen  eb.  ob  sie  zu  taufen  eb.   die  männlichen  mir  Ehe  ge- 

^    '  acbickt  eb»  die  weiblichen  nicht .  53S«> 


Leipaig»  gedruckt  bey  Johann  Gotthilf  Nei^ert. 
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